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Kapitel 1. 
Die Schlagt bei Crecy. | Br 


Steantreich und der Papft hatten Deutichland einen Sailer ge= 
geben. Aber ihre ganze Macht follte fih noch einmal am Muthe der 
Blamingen brechen, jener tapferen Bürger, die vom übrigen Deutjch- 
land verlafien, damals allein die Ehre deuticher Nation gegen welſchen se 
Uebermuth verfodhten. Groß waren die Thaten der Schweizer in ben Zn. 
Gebirgen, doch größer noch die der Blamingen, die im offnen Lande — 
fämpfen mußten. Die Schweizer ftritten nur für ihre eigne Freiheit, J 
Deutſche gegen Deutſche, aber die Vlamingen ſtritten für die gemein⸗ — 
ſame deutſche Sache gegen Fremde. 

Robert von Bethune trat ſeinem Bruder Johann Namur ab und a 
hinterließ Flandern feinem jungen Sohn Ludwig (von Nevers zube- \ 
nannt). Johann war des lebtern Bormund, völlig franzöſiſch gefinnt = 
und mit dem del der Bürger Feind. Er ließ fih von Ludwig die | 
Stadt Sluis zwilchen dem Meer und Brügge abtreten, um den 
Bürgern dieſer reichen Stadt den Handel abzufchneiden. Da ent- 
brannte das Volk in Zorn, überraſchte Sluis und nahm Johann ge= 
fangen, 1323. Aber er befreite fich, riß den jungen Ludwig mit fich 
fort und ſammelte Streitkräfte, die Bürger zu befämpfen, richtete in- 
deß wenig aus. Ludwig hielt fi zu Kortryk, als er aber Hier die 
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Vorftädte verbrennen ließ, um fich beſſer vertheidigen zu können, em⸗ 
pörten fi) die Bürger in der Stadt, mordeten fein ganzes Gefolge 
und nahmen ihn gefangen. Da trat 1326 die mächtige Stadt Gent, 
aus Handelseiferfucht gegen Brügge, zu Johann über, 3000 Weber 
ausgenommen, welde die Stadt verließen. Der Rath von Brügge 
wollte dem Bürgerkrieg vorbeugen und unterwarf fih. Aber daS ge— 
meine Bolt ſah darin Verrath und erſchlug alle Anhänger Johanns, 
befonders vom Adel⸗ und Priefterftande. Da jchleuderte der Papſt den 
Bannftrahl auf die Stadt, und König Philipp von Frankreich rüftele 
ein große3 Heer, vereint mit König Johann von Böhmen, der diefen 
Feldzug kaum aus nachbarlicher Eiferfucht gegen die Städte (als Herr 
von Luxemburg), fondern wohl mehr aus Luft an Abenteuern und 
um fih dem König von Frankreich gefällig zu zeigen, mitmadhte. 
Sp großen Steitkräften unterlagen die allein ftehenden Brügger am 
Berge Kaffel, obgleih ihr Yührer Colin Zannec mährend der Mit⸗ 
tagshitze Ted das franzöfiihe Lager überfallen hatte und bis zum 
Ichlafenden König gedrungen war: Brügge mußte fi unterwerfen, 
die Volkshäupter Bonin und Janffeune wurden gerädert, 1328. 

Aber die Franzoſen triumphirten nicht lange. Die Genter fahen 
ihre Thorheit ein, als Graf Ludwig übermüthig auch ihren Bürger» 
ftolz demüthigen wollte. Jakob von Artevelde, ein reicher Bier⸗ 
brauer in Gent, doch von edler Geburt, widerſetzte fi dem Grafen, und 
ſchloß in Gemeinſchaft mit Siger von Kortryk im Namen der vlämi⸗ 
chen Städte einen Handelsvertrag mit England ab. Sie bedurften 
nämlich der englifchen Wolle für ihre Webereien, und Eduard von Eng- 
land benußte dieß, um fie zum Mitlämpfen gegen Frankreich zu ge- 
winnen. Graf Ludwig, ganz im Intereſſe Frankreichs, ließ Sigern, 
der in feine Hände fiel, enthaupten. Da fland das Volk auf, geleitet 
bon Wrtevelde. Um die Landung der Engländer in Flandern zu ver- 
hüten, rüftete Frankreich eine Flotte, aber fie wurde bon der vereinig⸗ 
ten engliihen und vlämiſchen Ylotte vor Sluis geſchlagen, 1340. Nun 
aber mußte Kaifer Karl IV., das Geſchöpf der päpftlichefranzöfiichen 
Volitit, fich dazu hergeben, dem König Philipp von Frankreich gegen 
den König Eduard von England zu dienen. Er that eg, weil er 
damals, von feinem noch lebenden Bater abhängig, nicht anders konnte. 
Auch Lothringen war ſchon längft ganz an das franzöfifche Intereſſe 
gebunden. Herzog Friedrich war für Philipp in Flandern eingefallen. 
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Sein Sohn Rudolf z0g wieder mit ihm in den Kampf. Es ſchien, 
als ob Lothringen gar nicht mehr zum dentſchen Reich gehöre. Ob- 
gleich nun aber der edle Artevelde! in einem Bollsaufftand ermordet 
wurde, weil man ihm fälfchlih ſchuld gab, er molle Flandern an 
England verlaufen, fo ftand doch die ganze Macht der vlämiſchen 
Bürger Eduard zur Seite, als er herüberlam. Mit ihm firitt auch 
Graf Heinrich der Eiferne von Holflein. In der großen Schladt 
bei Erecy unterlag Yranfreid am 26. Augufi 1346. Der junge 
Kaiſer floh, denn der Krieg konnte ihm nicht ernft jeyn. ? Umfonft 
ließ fich fein tapferer Vater, der blinde König Johann, um den Sieg 


berzuftellen, zwiſchen zwei Weiter binden und ftürzte fi ins bichtefte 
Gewühl, er fand den Tod. ? Mit ihm Herzog Rudolf von Lothringen, 


ı Weber diejen ehrenwerthen Charakter vergl. Lenz in den nouvelles archi- 
ves histor, Gand, 1837, 1. 

3 Nah andern Nachrichten focht er tapfer und erhielt drei Wunden. 

® Das Schwert des todten blinden Königs trug die Inſchrift: „Ich dien” 
(namli im ritterlihen Sinne Gott, den Damen, dem Recht ꝛc.). Seine Leiche 
fand jo wenig Ruhe unter der Erde, als er Uber ihr jemals Ruhe gehabt. Er 
hatte verordnet, man ſolle ihn zu Slair-fontaine bei Arlon begraben; allein man 
jegte ihn zuerft in der Abtei Balloire, dann in Qugemburg bei, dann in der Abtei 
Münfter vor Turemburg, wo ihm fein Sohn Karl IV. ein berrlihes Denkmal 
errichtete. (Die Chronik des Rufus, melde Grautoff herausgegeben, berichtet, 
Karl IV. jey jelbft zu König Eduard gelommen und babe ihn um die Keiche 
feine® BaterS gebeten.) Später wurden Denkmal und Abtei durch Rarl V, zer- 
Rört, als er Luxemburg gegen die Franzoſen befeftigte, 1540. Die Leiche Yo» 
hanns Tam aber in einem hölzernen Ktaſten nad) Luxemburg zu den Franciscanern, 
die fie für Geld zeigten. Als 1592 Münfter neu erbaut wurde, procelfirte die 
Abtei mit den Franciscanern um die Leiche, erhielt fie zurüd und Erzherzog Alb» 
recht, Statthalter der Niederlande, ließ über ihr ein neues reiches Denkmal errich- 
ten. Als die Franzoſen 1684 Quremburg eroberten, verbrannte das Denkmal und 
die Abtei zum zweitenmal. Der Kaften mit der Leiche kam aber glüdlich wieder 
in die Stadt, wo ihr die Mönche ein neues drittes Dentmal errichteten. In der 
franzöfifichen Revolution 1795 mußten die Mönche fliehen, ein Bäder (Baftien) 
verfiedte den Kaſten mit ber Leiche und übergab ihn jpäter einem reichen Fabri⸗ 
kanten Boch⸗Buſchmann, der ihn angeblih im Ramen der Mönche abholen lieh, 
aber behielt, und deſſen Sohn die Leite zu Metlah, wo er fich niedergelafien 
hatte, in einem Naturalientabinet vorzeigte. Hier jah fie der Kronprinz von 
Preußen 1836, faufte fie, führte fie nach Eaftel an der Saar und errichtete ihr 
das vierte Denkmal unter Proteflation der Luxemburger, welche die Leiche zurück⸗ 
forderten. Lenz, Jean l’Aveugle. Die Straußfedern, die der ſog. ſchwarze Prinz 
Eduard bei Erecy aus dem Helm des todten Königs Johann zog, find bis auf 
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ig von Ylandern, alle Deutſche, die bier jo unnütz ihre 
en für eine fremde Sache, ja für den Erbfeind des heiligen 
8 König Eduard den Tod der deutſchen Yürften erfuhr, 
„o ihr Deutſchen, wie Tönnt ihr für einen fran- 
König in den Tod geben!” 

3lamingen blieben zwar im engliſchen Bündniß,! befamen 
Streit mit England, da Eduard den jungen Grafen Qud- 
ı Male, Sohn des gefallenen Ludwig von Nevers, nad 
ührte und zu einer Heirath mit feiner Tochter zwingen 
‚ ein Erbrecht an Ylandern zu erlangen. Ludwig entfloh 
en Braut und machte ſich dadurch bei den Vlamingen be= 
m, nachdem er ihre Freiheiten beſchworen, wieder anerkann⸗ 
nkreich mußte jebt auch Ryſſel, Douai und Bethune wieder 
. — Die Niederlage der Franzoſen kam dem deutjchen 
tatten. Lothringen war ſchon ganz unter Frankreichs Vor⸗ 
Biſchof Heinrih von Verbun Hatte 1337 fein Bisthum 


Tag das Ehrenzeichen der Prinzen von Wales, und allezeit wird auf 
rifaturen der Prinz von W. damit bezeichnet. Kohl, England und 
Dieſer abenteuerliche König Johann hatte eben jo wunderliche Diener, 
rich von Kreusbach, der zuerft in Böhmen, dann bei Mühldorf, 
ıge italienischer Schden, dann in Preußen ftritt, in Frankreich tur⸗ 
Spanien nad) Ferufulem reiste, nad) Indien wollte, aber gefangen 
> fam, von wo er wieder nah Preußen, von da nad Rorwegen, 
England, wieder nad Deutſchland, nah Rom, wieder nad Preußen, 
n und Tunis, zum zmweitenmal nad Jeruſalem und über Sieben» 
Ham. Ebenfo Hans von Traun, der in den meiften europäifchen 
ıpfte und durch feinen Heldenmuth berühmt wurde. Ihr Leben be- 
Sudenwirt, ihr Zeitgenofie. 

bei der Belagerung von Calais wurde König Eduard noch von deut⸗ 
uppen unterftügt, 1347. Juſtingers Schweizerchronik erzählt, Frank⸗ 
ngland hätten ihre Sache durch einen Zweikampf entjcheiden laſſen 
engliſcher Seite ſey der von Strättlingen auß dem Berner Ober 
ämpfer auserlefen worden, der in Erwartung feined Gegners einge- 
nd laut geſchnarcht Habe. Als nun der Franzoſe berangelommen 
lafenden erblidt, babe er ausgerufen: fürchtet fich diefer jo wenig, 
t, fo mag ih mit ihm nicht kämpfen. 

irathete eine Tochter des Johann von Brabant; diefe ließ aus Eifer- 
Maitrefie die Nafe adjchneiden, wurde aber dafür 15 Jahre lang in 
diſchen Kerker geiperrt. 
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don fönnlih an Frankreich abgetreten. Das wurde nun alles 
widerrufen. 

Unbelümmert um dieſe Vorgänge im Welten des Reichs dachte 
damals im Norden ein tühner jächlifcher Graf an die Eroberung Däne- 
marks. Gerhard der Große, Graf von Holftein, verhinderte ſchon 
1328, als der letzte ſlaviſche Yürft Wizlav von Rügen ftarb, daß dieſe 
Inſel unter Dänemark fam, und überließ fie Pommern. Dann ftellte 
er dem Dänentönig Chriftoph II. einen Sronbewerber an dem jungen 
Herzog Waldemar von Schleswig (aus einer Nebenlinie des Haufes) 
entgegen und jchlug ihn auf dem Sefterberge bei Gottorp 1330 und 
auf der Lohaide 1332. Chriſtophs Sohn Erich fiel, er felbft ftarb 
in Verachtung. Sein zweiter Sohn Otto Tämpfte gegen Gerhard eben 
io unglüdlich bei Wyberg und wurde gefangen, 1334. Sein dritter 
Sohn Waldemar III. oder Atterdag (morgen ift aud ein Tag, war 
fein Sprüchwort) war anfangs ohnmädtig. Aber Graf Gerhard, 
der fich bereit? zum Herzog von Sütland erklärt hatte und ganz Däne- 
marf unter fi zu bringen trachtete, wußte die Herzen nicht zu ges 
innen, verfuhr als Tyrann und wurde mitten unter feinen Kriegern 
im Lager von dem jütiichen Edelmann Ebbeſon ermordet, 1340. Sein 
Sohn Heinridh ließ zwar den Mörder rädern, wurde aber auf Holftein 
beichräntt und mußte Dänemart an Waldemar III. abtreten. Er 
ſchloß fih an Eduard von England! und erwarb großen Ruhm bei 
Crech. Sein Bruder aber wurde von Waldemar in einem neuen 
Kampfe überwunden, 1357. 

Die Hanſa zeigte fih wieder in ihrer vollen Kraft und ver- 
richtete 1344 unter Heinrich) von Laden, den ihr Sailer Ludwig zum 
Feldherrn gejchidt hatte, große Thaten zu Wafler und zu Lande gegen 
die Schweden. Doc blieben die norddeutjchen Fürſten der Hanſa 
eben jo gram, wie die ſcandinaviſchen und Ludwig der Bayer fonnte 


m — nn 


’ Da follen die Engländer aus Eiferfudht ihm gegrollt und geäußert haben, 


er konne nicht von echtem deutſchen Adel feyn, weil er fonit keinem fremden 


Könige dienen würde! Einft, wie die Sage meldet, hatten die Höflinge im fönig- 
lien Schloßhof zu London einen Lowen losgelaſſen, damit er den Grafen Hein» 
zeig, der Morgens unbewaffnet darin umberzugehen pflegte, anfalle, und fie lauer- 
ten auf der Altane. Als aber Heinrich dem Löwen begegnete, rief er ihm zu, 
fill zu ftehen, jegte ihm feinen Hut auf und fagte zu den Höflingen: wer unter 
ihnen edler fey als er, der jolle dem Löwen den Hut wieder abnehmen. 
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icht Helfen. Sie blieb jogar vom Reichstag ausgeſchloſſen. 
udwig einmal die Stadt Lübek zum Reichstag einlud, 
ote unterwegs aufgefangen. 

Fehden verheerten Thüringen. Graf Hermanıı von 
te fich gegen feinen Lehnsherrn, den Landgrafen Friedrich 
en (Sohn des Gebiffenen), auf und rief ihm ſpöttiſch bei 
re in Erfurt aus dem Yenfler zu: Fritz, wohin? Fritz, 
koſtete viel Blut, denn Friedrich ſagte: Wart, du jollft 
rer heißen, und ruhte nicht, big er ihn mit dem Schwerte 
m gebracht. Derfelbe Landgraf mußte auch den zahl⸗ 
badel bekämpfen, wobei ihm die Bürger von Erfurt ' 
1. Die lektern ließen den Grafen Heinrich von Stolberg, 
von Werthern und noch zwanzig andere Ritter henten, 
demjelben Jahr befam der Landgraf Händel mit Mainz 
efißes von Salza, und als die Bürger diefer Stadt von 
herab den Landgrafen verhöhnten, ließ derjelbe die ganze 
78 Menfchen verbrennen. Damals erwarb er aud Co- 
eine Heirath mit einer Gräfin von Henneberg. * Nicht 
| war die Fehde wegen der Biſchofswahl in Halberftadt, 
(te8 Volkslied jagt: „da ward verheert der ganze Harz, 
ıland war von Mordbrand ſchwarz.“ 8 Ungerechnet un« 
weitige Adelsfehden von minderer Bedeutung. 


turter hatten mit feinem Water eine Fehde beftanden, weil fie zur 
ıglüds ihre Macht ausgevehnt hatten. Auch waren damals ihre 
trieben und daS Regiment der von den Zünften gewählten jog. 
führt worden. 

na. Sie blieb unfrudtbar und wurde deßhalb ihrem Vater Hein- 
ft. Diefer entbrannte in Zorn und befehdete den Sandgrafen 
nur die treuen Bürger von Eiſenach retteten. Katharina wurde 
mmen und erhielt durch eifriges Gebet die erjehnte Nachkommen⸗ 
) ihre Mitgift Coburg dem Meißner gefihert blieb. „Kam aljo 
diefes gute Ei." Horn, Coburger Chronik. 

nbergs Mansfeld. Chronif ©. 334. 
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Kapitel 2. 
Ber ſchwarze ". Die Geißler. Der Budenmord. 


Furchtbare Zeichen des Himmels fohredten die Vöolker; 1337 er⸗ 
Ichien ein großer Komet, in den drei folgenden Jahren eine ungeheure 
Menge Heuſchrechen; 1348 aber fehien das Weltende zu nahen. Ein 
Erdbeben vermäftete Cypern, Griechenland, Italien und die Alpen- 
thäler bis Bafel. Berge flürzten ein. In Kärnthen wurden 30 Ort: 
haften und die Stadt Vilah von Grund aus zerflört. Die Luft 
wurde did, Übelriehend und betäubend. Der Wein in den Yäflern 
trübte ih. Feurige Meteore leuchteten am Himmel. ine große 
Flammenſäule ſah man gerade über dem päpftlichen Palafte zu Avignon.“ 

Diefen Schredniffen folgte eine mörderiihe Peſt. Sie war zuerft 
in China entftanden, Hatte fi durch Aſien fortgepflanzt und hieß der 
ſchwarze Tod, weil fie die Menfchen plöglih mit ſchwarzen Brand: 
blattern überzog und öfters auf der Stelle tödtete. Sie breitete fich 
über ganz Europa aus, und die Geſchichtſchreiber melden, daß fie in 
Deutſchland nicht am heftigften gewüthet. Dennoch ftarben zu Bafel 
14,000, zu Straßburg und Erfurt je 16,000 Menſchen, und fo 
überall nad) Verhältniß. In Osnabrüd follen nur fieben Ehepaare 
ungetrennt geblieben ſeyn. Die Sranciscaner-Minoriten in Deutfchland 
(mit Ausſchluß der auswärtigen) zählten ihre Zodten, und es fanden 
ih 124,434, worauf man theils auf die Gewalt der Peft, theils auf 
die Menge der damaligen Minoriten jchließen Tann. 

Die lebten waren jo zahlreih, weil alle frommen Gemüther von 
der Hoffart der Übrigen Geiftlichkeit zu den armen und ehrlichen Mino- 
riten flüchteten. Neben den Vätern und Laienbrüdern bildete fi) noch 
eine dritte Klaſſe diefer Mönche, die Tertiarier, die außerhalb der öfter 
in freien Gefellichaften mitten unter den Laien lebten und fich einem 
befonder8 bußfertigen Wandel ergaben. Ihre Zahl wuchs ohne Zweifel 
durch die oͤftern Störungen des Gottesdienfted. Unter Ludwig dem 
Bayer waren viele deutfche Städte? ein bis zwei Jahrzehnte hindurch 





ı Acht Jahre Ipäter wüthete ein neues Erbbeben, das Bajel beinahe ganz 
zerſirie, 1366. 

2 In quibus annis homines plures nati et mortui fuerunt, qui divina 
officia nunquam celebrari viderunt. Malleolus. 
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d Interdict belegt und die frommen Laien mußten unter 
ıft halten, da ihn die Pfaffen verweigerten. Natürlich 
ı aud auf den Gedanken, da der Sündenablaß durd) 
oft verweigert wurde, Sünden durch eigne ſtrenge Bußen 
50 entitanden die Reuerinnen oder Beguinen, die mit 
Mthätige Handlungen, namentlih Krankenpflege verban- 
den (angeblih von einem gewiſſen Picard oder einem 
rt Picardie), Lollharden (Gebete lallende) zc., in denen 
ıft der Frömmigkeit ſich dem Leichtſinn der Kirche ent= 
er auch Schon in Schwärmerei ausjchmeifte. 
Stimmungen und foldde Secten waren ſchon vorhanden, 
Schreden der Natur begleitet, die große Peſt ausbrach 
ttheile der Menſchen vertilgte.e Da glaubte nıan, der 
zu Geriht, um die Sünden der Welt zu ftrafen. Am 
erufalem hieß es, habe Gott ſich durch einen eigenhändig 
Narmor eingefhriebenen Brief offenbart ; er babe wirklich 
jelt vernichten wollen, und nur Mariä und der Engel 
ten ihn belänftigt, aber er wolle der Menſchen nur 
fie ſich ernftlich beflerten, feine Gebote ernftlich Hielten, 
nd nicht bloß "Scheinbuße vornähmen, ein neues Leben 
alle unter einander ala Brüder lebten. Dieſer mert- 
wurde plötzlich, man meiß nicht woher, ausgebreitet und 
und Ueberſetzungen? durch mwandernde Schaaren von 


elten fi noch lange in faft allen deutichen Städten unter der 
inte zu pflegen. „Die Rewerin oder Beguinen (Reuerinnen oder 
find Weibsperfonen, jo verbotener Unzucht angehangen, hernacher 
lichen Wandel Mißfallen, Reue und Leid getragen. Denen hat 
Häufer in den Reichsſtädten verordnet, daß fie beifammen ihr 
berewen und nothdürftig Unterhalt und Nahrung mit Wartung 
ben follen.” Speyerer Chronik. Das ftimmt ganz mit der von 
zue8 1176 in Lüttich geftifteten weiblichen Geſellſchaft überein, 
» Beguinen wohl von ihm abzuleiten it. Man hat indeß aud 
Ihe Wort bigan, begen = colere, servire gedadt. 

tie ift erhalten in Cloſsners Ehronif von Straßburg. Darin 
enfchenfinder, ihr hant geſehet und gehoret, waz ich verbotten habe, 
nüt bebittet. — Ya fint e8 ettelihe priefter, die darumbe priefter 
; wol eſzen unn trinken wellent. — O ir vil armen, bedenkent ir 
Bottes unde fprechend aljo: wir fint brudere unn fint doch nüt 
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Büßern umbergetragen. Die Büßer hießen Geißler, 
nad dem Vorgang früherer gleichnamiger Schwärmer, t 
dreizehnten Jahrhundert von Italien ausgegangen waren 
lanten) zur Sündenbuße blutig geißelten. Sie kamen hiı 
ber, über Polen, Ungarn und Italien nad Deutſchland 
fih überall durch Neugemworbene ergänzten. Sie trugen d 
Sendbrief, große Kreuze, prächtige Fahnen; ihre Abze 
weiße Hüte mit rothen Kreuzen. Sie ftanden unter Un 
zogen in guter Ordnung einher, fromme Bußlieder (og. 
Kyrie Eleiſon) fingend: 

Nu ift tie Beifahrt alfo ber, 

Chriſt reit jelber gen Jeruſalem, 

Er führt ein Kreuz in jeiner Hand. 

Nu helfe uns der Heiland, 

Nu ift die Betfahrt alfo gut zc. 

So oft fie an eine Kirche famen, warfen fie fi 

Boden und fangen: 

Jeſus der ward gelabt mit Gallen, 

Dep follen wir alle am Kreuze fallen. 

Dann ftanden fie wieder auf mit den Worten: 


Nu hebet auf eure Hände, 

Daß Gott das große Sterben wende, 
Nu bebet auf eure Arme, 

Daß fi Gott über uns erbarme. 

Wenn fie zur großen Geißelung jchritten, warfen fie 
einem Kreiſe nieder, jeder in der Stellung, in der er ge 
Meineidige mit erhobenen Yingern, der Dieb mit ausgeft: 
der Mörder mit geballter Yauft, der Chebrecher auf dem 
gend, der Schwelger mit offenem Munde 2c.). Dann fchlu: 
einen mit der Geißel und rief: 

Steh auf durch der reinen Marter Ehre, 
Und Hüte dich vor Sünden mehre. 

Der Gefchlagene ftand auf, fehritt Hinter dem Mei! 
andern noch liegenden hinweg, und ſchlug diefelben mit dei 
ten, bis nacheinander alle aufgeftanden waren. Nun ginc 
und Paar im Ring herum und geißelten fi) den Rüden 
dem fie fangen: 
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Jeſus Chriſt der ward gefangen, 
An ein Kreuz er ward gehangen, 
Das Kreuze ward vom Blute roth zc. 
Sünder, das litt ich alles durch Dich, 
Was willft du leiden nun um mich? 
ig mwedten dieſe Geißler allgemeine Begeifterung, und 
d Gefchlechter eilten ihnen nachzuahmen. Mit der 
auch der Eifer ab, und alle Geiftlihen, jo wie Papft 
Ibft erklärten fich gegen fie. Der letztere verdammte fie 
vom 20. October 1349. Sie hatten nämlich die 
‚ den Papſt aufzufordern, er folle jih auch einmal 
Clemens fah in der Neuerung nicht mit Unrecht den 
open Reformation. In der That mußte die Unzucht 
on wo aus der Papft zu Gunften Frankreich! den 
in den Bann that, das deutſche Volt ausplünderte 
dieſes Volk empören und die Pet als eine Strafe 
viele Verbreden und Sünden der Kirche angefjehen 
: der reformatorifche Geift unter den Geißlern. Sie 
sten und vergaben Sünden, ohne eines Priefterd dabei 
Sie ließen den Ablaß der Kirche nicht mehr gelten. 
en Prieftern Hoffart und Heuchelei vor. Sie Iehrten, 
ven Brüder. Das kündigte der Kirche nichts geringeres 
ang an. Darum that die Kirche alles, um die Geißler 
ttilgen. Die Berfolgten aber fielen in alle Schwärme- 
Sectirer, und das Wahrheitögefühl in ihnen wurde 
d Haß verbuntelt. Sie lehrten, bei ihnen jey der Geift 
hen ſeyen nur Steinhaufen, die Pfaffen nur die Phari« 
tgelehrten, die der Herr verworfen habe; wie Chriftus 
ı verwandelt habe, jo müſſe die Waflertaufe in eine 
indelt werden. Mehrere unter ihnen gaben fich für ben 
u3. So Konrad Schmidt,' der zu Sangerhaufen mit 
und SKonftantin, der zu Erfurt verbrannt wurde. Am 


Ehriftus ſey nicht im Abendmahle gegenwärtig, denn wäre fein 
Bergeslaft, fo hätte e8 längft aufgezehrt ſeyn müfjen. Er lebe 
iftig in der Welt fort. Ihm, dem Schmidt, jey die Statthalter: 
rehalten. Buder, nügl. Samml. Dieſer Keger hatte ſchon eine 
ionsideen, nannte den Papſt den Antihrifi und wollte alle 
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ftrengften verfuhr man mit den Schwärmern in Oefterreih, Salzburg 
und Paſſau, denn hier Hatten fich viel geflüchtete Waldenjer ein« 
gefunden, die man ſchon feit 1312 mit unbarmherziger Strenge durch 
die deßfalls vorübergehend wieder eingeführte Inquifition verfolgte. ! 
Zu Köln wurde 1327 die Secte des Prieſters Walther verfolgt, der 
die Unſchuld des Paradieſes wieder einführen wollte und nächtliche 
Drgien feierte. Cr litt ftandhaft den Tyeuertod. In Lübeck trat ein 
frommer Begharde Wilhelm in weißem Kleide barfuß und barhaupt 
mit langem Barte als Bollsprediger auf, begleitet von einer chriftlichen 
Schwefter, und fand viel Zulauf, doch der Dominicaner Eylard ließ 
ihn verbrennen. ? 


ı Sm die Schwärmerei der Begharven mifchte fich ſchon die zügelloſe Frei⸗ 
heitsiuft, die fpäter bei den Adamiten und Wiedertäufern fo grell hervortrat. 
Auf einem zu Bienne gehaltenen Eoncil wurden fie beſchuldigt, fie hielten alles 
für reiht, wozu die Natur fie triebe, namentlich Gemeinſchaft der Weiber. Eornerus 
erzählt in feiner Chronik, fie hätten geglaubt, Gott ſey weder böfe noch gut, und 
auch das, was man böfe nennt, ſey göttlich; der Menſch jelbft jey Bott, und Gott 
habe nicht ohne ihn die Welt erfhaffen: homo operatur, quod deus operatur 
et creavit una cum deo coelum et terram et est genitor verbi aeterni et 
Deus sine tali homine nihil facere potest (ganz wie der moderne Hegel'ſche 
nur in den Menſchen fich jelbft zum Bewußtſeyn kommende Bott). Daher, heißt 
es weiter, Tönne auch der Menſch nichts thun was nicht Gott thut, und wenn 
der Menſch Trieb zu einer fog. Sünde fühle, fo ſey das eben göttlicher Trieb, 
und es jey die wahre Buße, diefem Triebe nachzugeben und fich nicht gegen Gottes 
Willen zu firäuben, et quia Deus vult, me peccasse, ideo nollem ego, quod 
peccata non commisissem, et haec vera est poenitentia. Alvarus Pelagius 
fügt hinzu, die Gottgleichheit des Menſchen ſey mit dem dritten Zeitalter (des 
h. Geiſtes, die frühern waren die des Vaters und Sohnes) eingetreten. Vom 
objchnen Unfug der Begharden zu Bajel 1339 erzählt Johann von Winterthur, 
Rarl IV, ließ ſcharf gegen dieſes Unweſen einſchreiten. Vergl. Mosheim de 
Beghardis. Auch Botho jagt tm cron. brunsv. pict. der dorheyt der wart fo 
vele, dat de Heren unde Forften verboden in dren landen. Die Beobener Chronik 
berichtet von den Ketzern in Defterreih, fie hätten in Kellern und Höhlen nadte 
Drgien gefeiert, theils um Adam und Eva im Paradiefe nachzuahmen, theils weil 
Ehriftus dem Petrus nur erlaubt hatte, auf der Erde und im Himmel zu bin- 
den und zu Ldjen, nicht aber unter der Erbe. 

2 Man warf den Lollharden vor, daß fie In deutſcher Spradhe zu philoſo⸗ 
phiren wagten und beutfche Bücher verbreiteten. Ultra quam credi valet, verbis 
utuntur subtilibus, comptis, sublimibus, spiritualibus et metaphysicalibus 
quantum sustinere potest lingua teutonica, f&reibt der Dominicaner Joh. 
Ayderus in feinem Formicarius und klagt über die libros subtilissimos in 
nostro vulgari idiomate periculose conscriptos. 
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Im Jahr 1337 wurden Oefterreih und Bayern von einem Zuge 
Heuſchrecken verheert, deſſen Breite drei deutſche Meilen, die Länge aber 
fo viel betrug, daß der fchnellfte Reiter in einem Tage nicht das Ende 
erreichte. In Bayern trieb man ein ganzes Heer von Hühnern gegen 
fie, Doc) dauerte es lange, bis fie verfchivanden. Nun glaubte man, 
diefe Landplage fey eine göttliche Strafe, weil die Juden mit ge 
weihten Hoftien Mißbrauch getrieben hätten, und plöglich fiel das Volt 
über alle Juden ber und mordete fie in ganz Oeſterreich und Bayern. 
Nur die Bürger von Wien und Regensburg retteten die ihrigen, und 
die firengen Befehle Kaifer Ludwigs Hinderten die weitere Verbreitung 
des Mordend. In Augsburg Hatte ſchon ein gewiſſer Portner auf 
ihren Untergang fpeculirt und viel Geld von ihnen geborgt, um es 
niemals wieder zu geben; aber man zwang ihn, das Geld Heraudzu- 
geben, und er wurde ein Bettler. Zwölf Jahre fpäter, 1349, als die 
Veit und die Geißler erjchienen, begann dennoch das Morden von 
neuem und wüthete nun den Rhein entlang und in Mitteldeutfchland. 
Man erfann die Yabel, eine allgemeine Judenverſchwörung, die bon 
Spanien aus geleitet werde, habe den Zweck, die ganze Chriftenheit zu 
vergiften, und die Veit fey die Wirfung davon. Nun ließ fich der 
Poͤbel nicht mehr Halten. Das gräßliche Abſchlachten begann zuerft 
in Bern, mo der Rath felbft es befahl. In Baſel dachte der Rath 
menfchlicher, aber da3 Volk zwang ihn, alle Juden auf einem Haufen 
verbrennen zu laſſen. Daſſelbe geihah zu Zürich,! Mühlhaufen, 
Freiburg, dann in allen Städten am Rhein und an der Donau. In 
Straßburg wurde der Stadtrath geftürzt, meil er die Juden fchonen 
wollte, der Alt-Ammeifter Schwarber mußte flüchten, und der neue, 
der Mebger Berthold, Tieß alle Juden, die das Crucifir nicht küßten, 
900 an der Zahl, auf einem einzigen großen Holzftoß verbrennen. 
Nur Kinder wurden gerettet, die man vor den Augen ihrer Eltern 
taufte, und ſchöne Mädchen, die man mit Gewalt den Ylammen ent- 
riß, und von denen fich einige freiwillig wieder ins Teuer ftürzten 
(am 14. Yebruar 1349); 1100 Straßburger Juden entgingen dem 
Tode, indem fie das Kreuz küßten und Chriften wurden. In Speyer 


ı 350 Juden retteten fi auf das Schloß Kyburg unter Öfterreichiichen Schuß, 
aber die Städte ließen Albrecht dem Lahmen jagen, wenn er fie nicht verbrennen 
lafie, würden fie es thun. Da mußten auch diefe dran. 
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famen die Juden den Mördern zuvor und verbrannten für 
ihren Häufern. In Mainz wurden 12,000 Juden umgebra 
Rhein breitete fich der Sudenmord über ganz Deutſchland 

Konſtanz nad Ulm, Eplingen (mo ſich die Juden felbft ve: 
Hall, Augsburg, München, depgleichen über Nürnberg nad) 
wo in allen Städten alle Juden verbrannt wurden, in Ei 
6000; und über Halle und Magdeburg bis an die Oſtſee 
übel wurden 9000 verbrannt. Nur Regensburg und 

\hüßten ihre Juden. Wer von dem unglüdlihen Volke flie 
rettete fih nad Polen, wo König Kaſimir, aus Liebe zu 
Jüdin Efther, fie gütig aufnahm, jeit welcher Zeit denn 
Juden mwimmelt. Aber au in Deutichland kamen die £ 
wieder auf. 

Man hat gemeint, e3 ſey den Juden bimmeljchreiend 
ichehen und nur kirchlicher Yanatismus hätte fie verfolgt. 
lauten aber ganz anders. Der Wucher der Juden war 
gervorden. König Ludwig mußte ihnen im Jahr 1342 verl 
al3 50 Procent zu nehmen. Wie Geſchmeiß fich überall | 
wo Staaten und Bölfer eine Wunde oder ein Geſchwür ze 
die Juden don den unglüdlichen Yehden und Zerwürfnifjen 
heit Bortheil gezogen, den Friegsluftigen Yürften und Herrr 
geheure Procente oder Verpfändungen Geld vorgeftredt, un 
das arme, fteuerbare, arbeitende Volt den Juden die | 
bezahlen. Als Karl IV. die Judenverfolgung endlich untere 
er do der Volksſtimmung nachgeben zu müſſen und tilgte 
ben, welche Ehriften bei Juden gemacht hatten. 

Die Peſt begann 1348, wüthete nebjt den Yudenverfo 
beftigften 1349 und nahm dann, aber erſt allınälig, miedı 
Zebenäverhältnijje wurden dadurch geftört, nur die Politik ) 
irre machen, und mitten ‚unter den Schreden der Natı 
Häufer Luremburg und Wittel3Jad ihren Kampf fort,. | 
und ſcheußlich geführt wurde, als ob er ein Sind jener ‘ 
Eine große Menge Volks pilgerte während der Peit aus 
nach Rom, um Bergebung für feine Sünden zu erflehe 


ı Heinrih von Rebdorf, welcher dabei war, fagt, ihre Men: 
geweien, daß vicle im Gedränge in der Peterskirche erdrüdt wurde 
Menzel, Geſchichte der Deutſchen. Gerste Auiſ. IT. 
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Schaaren von Weibern verfammelten fih in der Lauſitz bei einem 
Marienbilde, von dem man glaubte, e8 rede mit den Leuten. Ein 
rührender Vorfall trug fi zu Bremen zu. Diefe Stadt war eben 
von dem Grafen von Oldenburg (mit dem fie immer Händel hatte) 
belagert, als die Peſt ausbrach und in kurzer Zeit den größten Theil 
der Einwohner hinraffte. Da „waren die Übrigen mehr auf ein feliges 
Sterben als auf Beſchützung der Stadt bedacht,“ ließen die Thore offen 
ftehen und den erftaunten Grafen einziehen, der ihneh voll Mitleid 
Frieden gab. — Als die Roth überftanden war, überließ man ſich 
einer defto finnlicheren Vebensfreude.! Daraus mag fi) au der an- 
ſteckende St. Veitstanz erflären, dem zuerft in Met 1374 viele Men- 
fchen unterlagen. Es war eine unmiderftehliche Wuth zu tanzen. In 
Züttih tanzten in demfelben Jahr die aus Oberdeutſchland einwan⸗ 
dernden Tänzer nadt und mit Blumen befränzt auf den Straßen. 
Chapeauville, collect. II. 9. Nach einer gejchriebenen Straßburger 
Chronik ließ der Stadtrath in Straßburg den Tanzenden große Säle 
anmeilen, damit fie nur nicht auf offener Straße tanzten. Als Heil- 
mittel galt eine Wallfahrt zur St. Veitskapelle bei Straßburg. (Foͤrſte⸗ 
mann, die Geißlergejellihaft.) Schon 1237 kam der Yall vor, daß 
aus Erfurt plöglih 1000 Kinder verſchwanden, die „von ingebunge 
dez himmels“ ununterbrodden und unwillkürlich tanzend bis Arnſtadt 
gelangten, von wo man fie auf Wagen zurüdholte. (Rohte, thyring. 
Chronik.) Bei den Beitstänzern im Jahre 1374 zeigte fih auch die 
|. g. Trommelſucht, indem die Tänzer fih in krankhaftem Toben auf 
den Bauch jchlugen. Dabei hatten fie Bifionen, unterhielten fi mit 
Geiftern und glaubten den Himmel offen zu fehen. (Heder, die Tanz- 
wuth, Berlin 1832.) 


ı As das fterben, die Geijelfuhrt, Judenſchlacht ein Ende batie, da hub die 
Welt wieder an zu leben und frölich zu ſeyn und madten di Mann neue Klei⸗ 
dung. Die Röck abgefchnitten einen fpannen nah über die cnie. Auch trugen fie 
Hoifen, die waren all umb rund und ganz, das hieſſe man Glocken. Da giengen 
lange fchnäbel an den ſchuhen. Die frawen trugen weite hemde ausgejchnitten 
alfo daß man ihnen die bruft beinahe halb ſahe. Limburger Chronik. 
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Kapitel 3. 


Rarl IV. 


Karl IV. war der erfle, der die welſche Praktik, gegen welche 
feine Vorfahren jo männlich und unglücklich geftritten, in Deutichland 
jelbſt einführte. Bor ihm waren von den Habäburgern nur ſchwache 
Verſuche dazu gemacht worden, exft durch ihn kam die moderne Politik 
auf deutfhem Grund und Boden in Flor. Mit der Ehrlichkeit, ſchien 
er zu denken, ift es vorbei; man muß nichts als klug ſeyn. 

Ludwig der Weltere hatte die Anſprüche des Haufes Wittelsbach 
ererbt. Dieſes Haus ſyſtematiſch zu vernichten, war Karls erftes Ziel. 
Allerdingd hatte er feine unrichtige Anfiht, wenn er nad) fo vielen 
unglüdliden Verſuchen der Hohenftaufen, feines eigenen Großvaters 
Heinrich und Ludwigs des Bayern, e3 für unmöglich hielt, als Kaifer 
etwas auszurichten, und vielmehr glaubte, nur al3 Fürft, dur Er- 
weiterung feiner Hausmacht, wie Kaifer Albrecht, aus den Trüm- 
mern des Reichs eine neue dauernde Macht fich gründen zu können; 
aber er ging noch einen großen Schritt weiter als Albrecht, er trat 
nicht offen und mit Gewalt auf, fondern vergiftete die deutiche Politik 
mit all den Künften der jcheinheiligen Tüde, des höflichen Verraths, 
des ftillen heimlichen Mordes, die er in meljchen Landen gelernt hatte. 
Er gründete feinem Haufe ein Primat, das fpäter auf Habsburg über- 
ging und allerdings der weitern Zerftüdelung Deutſchlands vorbeugte 
und wieder dem Auslande gegenüber eine Ehrfurcht gebietende Macht 
Herftellte, aber fein moraliſcher Einfluß war entnervend. 

Auf feinen Antrieb flellten die Aſcanier und der Erzbiſchof von 
Magdeburg, als natürliche Nebenbuhler Brandenburgs, einen falſchen 
Waldemar auf. Ein Pilger, der ihm fehr ähnlich ſah, behauptete, 
er ſey Waldemar und komme gerade aus Paläftina, mohin er fi 
aus Gewiffensbiffen wegen feiner Ehe in verbotenem Grad geflüchtet 
Hatte. Viele im Volke, die den Bayer nicht liebten, glaubten an ihn. 
Man umgab ihn mit fürftlicher Pracht, und Karl IV. belehnte ihn 
feierlich im Lager von Heinrichsporf mit Brandenburg. Ludwig der 
Aeltere, der nicht vorbereitet war, verlor faft das ganze Land, nur 
Briezen blieb ihm treu, daher diefe Heine Stadt ſeitdem Zreuenbriezen 
heißt, und Frankfurt an der Ober, das Karl vergeblich belagerte. 
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Die Wittelsbacher und ihr Anhang (Brandenburg, Pfalz, Mainz 
und Sachſen) trugen die Krone dem Sieger von Crech an. ber 
das englifche Parlament duldete nicht, daß der König fie annahm, da- 
mit er Englands Intereſſe nicht zu fehr enifremdet werde (eine gute 
Lehre für deutfche Wahlfürften, welche Ausländer wählen wollten). Nun⸗ 
mehr fiel ihre Wahl auf den biderben Grafen Günther von 
Schwarzburg, einen wadern Zurnierhelden, der fih 1330 als 
bayerischer Statthalter in Brandenburg, im Krieg gegen die Litthauer, 
und 1344 in dem thüringifchen Grafenkriege gegen den Landgrafen 
Friedrich ausgezeichnet Hatte. Sie gewannen auch die Polen, als alte 
Beinde der Luxemburger. Der ſchlaue Karl IV. aber unterhandelte 
mit Eduard von England und bewies ihm, daß fie einander wechſel⸗ 
feitig gegen Frankreich bedürften, verftändigte fi mit Habsburg, gab 
Albrechts des Lahmen Sohn Rudolf feine Tochter Katharina zur Ehe 
und löste dann mit gleicher Gewandtheit den Wittelbadher Bund auf. 
Den Pfalzgrafen Ruprecht gewann er, indem er deflen Tochter Anna 
beirathete.? Ludwig dem eltern überließ er Brandenburg und er- 
Härte den Waldemar, den er felbit beichnt hatte, plöglich für einen 
Belrüger. Dafür opferte ihm aber auch Ludwig der Xeltere, eben jo 
treulos, den armen Günther auf, der im Jahre 1349 durch Karls 
Gift auf die Seite gefchafft wurde. Günther hatte die Kühnheit ge⸗ 
habt, in Kaſſel, wohin Karl die Reichsſtände berief, zu derjelben Zeit 
ein Zurnier auszujchreiben und wirklich zu Halten. Zugleich erließ er 
ein kräftiges Manifeft, worin er im Sinne der Hobenftaufen alle kai— 
ferliden Rechte aufrecht zu Halten verſprach.“ Schon jauchzte das 








ı Bei einem großen Feſte follte Anna den wadern Günther mit einem goldnen 
Lorbeer krönen, wie verabredet war, aber heimtüdifch reijte ihr Vater mit ihr 
nod) vor dem Feſte ab. 

2 „Wir erneuern und beflätigen das Geſetz unjers Vorfahren (den Kurverein 
zu Renſe), da der Papft den Reid, unterworfen ſeyn muß. Weld cin Uebermuth, 
daß der erkorne Beſchützer der öffentlichen Treiheit der Freiheit beraubt, daß der 
Kaiſer, dejjen Alles ift, micht fein eigen ſeyn ſoll!“ Beſonders fräftig nahmen 
ih die Nürnberger des Königs Günther an, ftürzten ihren ariſtokratiſchen, 
Karl anhängenden Rath und führten eine Volksherrſchaft ein, unter Anführung 
eined Pfauentritt und eines Geisbart. Als fie aber den Vogt Karls, Konrad 
von Heide, einfangen wollten, kam ihnen diefer zuvor und lich alle Nürnberger 
Bürger, die gegen ihn ausgezogen waren, einfangen und henken, woher vicheicht 
das Sprüchwort kommt, „die Nürnberger henken leinen, fie hätten ihn denn vor.” 
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Bol, diefer ungewohnten Sprache froh, dem kühnen Manne zu, da 
brachte man ihm Gift bei. Als er mit einer Heinen Schaar bei Mainz 
dem Heere Karla, das am andern Rheinufer lagerte, gegenübertrat, 
war er ſchon ſiech und rettunglos. Ludwig der Weltere ſchämte ſich 
nicht, im Namen Karls zu ihm nad Elfeld zu gehen und ihn zu bes 
wegen, friedlich die Krone niederzulegen. Bald darauf ftarb er! in 
Frankfurt. Das Bolt trauerte tief; ? aber der fchlaue Karl begleitete 
mit allen Kurfürften feine Leiche, die mit kaiſerlichem Pomp beftattet 
wurde, 1349. — Der Bilger blieb im Schuge der Grafen von An« 
balt und flarb zu Deffau, mo er fürſtlich begraben wurde. ® 


Nah Gunthers Tode ergaben fie fih, Karl ſetzte den alten Rath wieder ein und 
firafte die Zünfte um Geld. Nur die Mebger wurden belohnt, weil fie dem 
Nath treu geblieben, und hielten einen Feittanz, wovon das berühmte Sch n- 
bartlaufen (Schönbart ift Maske) feinen Urfprung nahm. 

! Günther erhielt das Gift durch den Frankfurter Arzt Freydank, merkte 
etwas und zwang den Arzt, den Reſt auszutrinten, jo daß beide flarben. Senti⸗ 
mentale Frankfurter haben alles, was die Mörder damals jchon zu Freydanks 
Entihuldigung erfonnen, wieder aufgemärmt. Bür die wahren Mörder hielt 
Günther ſelbſt nicht Karl, fondern die Wittelsbacher, die mit ihm jeden Vorwurf, 
der fie treffen konnte, begraben wollten. Sterbend rief der edle Günther: id 
wollte taufend Tode flerben, wenn ihr nur Judaſſe heißen müßtet bis in Ewigkeit. 
Auf feinem Grabjtein zu Branffurt liest man: 

Falsch undruwe schande tzymt Undruwe kain gewinnes hort, 
Des stede druwe schaden nymt. Undruwe falsch mitgiftes wort, 

s ‚Rlage hube fih an dem Rhein und auch in Thüringen um den neuen 
König, da die Seinen mit Betrübniß zu Lande wieder famen und fagten von feinem 
ſchnellen Tode und feiner furzen Herrſchaft.“ Aus einem alten Zeitbuch in Hoff- 
manns Günther von Schwarzburg. 

® Klöden, Geichichte des Markgrafen Waldemar, hält ihn für den wahren 
Waldemar. Die, melde ihn für einen Betrüger ausgaben, bezeichneten ihn als 
einen Müller, Namens Nehbod. Weder das eine noch da3 andere ift wahrſchein⸗ 
lich. Ber rechte Waldemar mar feit 1319 todt und begraben. Ein falfches Les 
gräbniß und die Flucht defielben find durch nichts hinreichend motivirt und feine 
Rüdkchr nach 28 Jahren ſcheint jehr verdächtig. ES ift daher viel natürlicher, 
voraußzufegen, das niit der Bayernherrichaft in Norddeuiſchland unzufriedene Voll 
Habe es nicht minder in feinem Intereffe gefunden, den Pilger für echt zu Halten, 
wie die Fürften in dem ihrigen. Dagegen ift nicht wahrſcheinlich, daß ein ges 
meiner Mann die fürftlihe Rolle babe fpielen lönnen, e8 muß wohl ein ritters 
Iiher Abenteurer gewefen ſeyn. Die Nobleffe in feinen Zujchriften und Akten 
kommt Übrigens auf Rechnung de3 anhaltifchen Fürftenhaufes, in deſſen Intereſſe 
es lag, ihn jo hoch als möglich zu ſtellen und ihn auch nicht aufzugeben, meil er 
eine Perjonification ihrer Anfprüche war. 
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Karl ftand an der Spitze der luremburgiichen Hausmacht allein 
(fein Bruder Johann und nachher deſſen Eöhne Jodocus und Procop 
hatten nur Mähren, fein zweiter Bruder Wenzel Luremburg), mährend 
die Wittelsbacher durch Theilungen geſchwächt und unemig, die Habs⸗ 
burger unter Albrecht dem Lahmen an Zumwarten gewöhnt, die übrigen 
feinen Fürſten aber ſchwach und eingejchüchtert waren. Die Söhne 
des Sailer Ludwig wurden vom Tluche- der Zeit heimgeſucht. Nur 
mit Mühe baten fie fi aus dem päpftlihen Banne los, um Karls 
Politif zum Spielzeuge zu dienen. Durch den Vertrag von Luckau 
trat Ludwig der Weltere das ihm verleidete Brandenburg an jeine 
Brüder Ludwig den Römer und Otto ab, wofür er Oberbayern nahm. 
Stephan behielt Niederbayern; die Pfalz mar bei der Nebenlinie unter 
Pfalzgraf Rudolf; Holland endlih wurde unter Wilhelm V. und Al⸗ 
brecht getheilt. Dieje Brüder und Vettern hielten aber nicht zuſammen. 
Ludwig der Weltere ftarb 1361, nachdem feine früher von der Kirche 
nicht anerkannte Ehe mit der Maultafhe vom Papſt beftätigt und da= 
durch fein Sohn Meinhard in Tirol legitimirt war. Stephan (zu⸗ 
benannt mit den Haften, wegen der föftlihen Spangen an feinen 
Kleidern), den fein Vater mit einer Tochter König Friedrichs bon 
Sicilien, alfo mit einer Urentelin der Hohenftaufen, vermählt und mit 
Ravenſpurg, dem alten Erbe Konradins, beſchenkt hatte, entfpracdh der 
Erwartung nit, ja er ließ ſich fogar Tirol entreißen, als der junge 
Meinhard ftarb und die alte Maultafche fi von dem jungen und 
\hönen Rudolf, des lahmen Albrechts Sohn, ihr Erbe abfchmeicheln 
ließ. Die Sade jcheint mit den Ziroler Ständen verabredet worden 
zu ſeyn.! SKaifer Karl ſelbſt Jah nicht fcheel dazu, denn er gönnte 
den Habsburgern Zirol, weil er felbft Brandenburg haben mollte. 
Stephan erhielt im DVertrage von Schärding 1369 für Tirol nur eine 
Summe Geldes und die Veſte Kufſtein. So Hatte die buhleriſche 
Margaretha nach einander Tirol an alle drei damals in Dentſchland 
herrfchende Häufer, zuerſt an Luxemburg, dann an Wittelsbach und 
moi an Dosaburg verfuppelt, bei dem es blieb. * Dagegen juchten 


ı Ihre Verſammlung unter Ulrich von Melch unterſtützte die Habsburger 
und unterdrückte die widerſtrebende Partei gewaltſam. Lichnowski, Geſchichte der 
Habsburger IV. 65. 

? Bayern gründete feine Anfprüche auf Tirol aud fpäter noch nicht bloß 
auf die Heirath Ludwigs mit der alten Maultaſche, fondern auf die herzogliche 
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ſich die Wittelsbacher durch eine Wechſelheirath mit den Viscontis in 
Mailand eine neue Stüße zu geben. — Noch trauriger war das Loos 
der Brüder in Brandenburg. Beide ließen ſich gegen ihren ältern 
Bruder Ludwig aufheben. Ludwig der Römer ftarb 1365. Otto, 
ein Schwachkopf und Wollüftling, lag immer in Fehde mit Pommern 
und folgte blindlings dem argliftigen Kaiſer, der ihn von feinen Ver» 
wandten zu trennen wußte. Gegen 20,000 Schod großer Prager 
Pfennige und eine Heirat mit des Kaiſers jüngerer Tochter ließ fich 
Dtto zu einem Erbvertrage bereven, wonach Brandenburg an des Kaiſers 
Sohn Wenzel fallen follte, wenn Otto keine Kinder bekäme. Damit 
er aber feine befäme, behielt der Sailer feine jüngere Tochter zurüd 
und fchidte 1369 dem bethörten Otto feine ältere und häßliche Tochter 
zu. Auch das ließ ſich Otto gefallen; doch weil der Kaifer fich bereits 
al Herrn in Brandenburg anjah und im Vertrauen auf Otto's Yeig- 
heit allen Anftand bei Seite jehte, gelang e3 den Bayern und Polen, 
dem Prinzen endlih die Augen zu öffnen. Jetzt erklärte Otto ben 
Erbvertrag für nichtig, aber der Kaifer war rafch bei der Hand, brachte 
eine Armee auf die Beine und erzwang 1373 im Bertrage von 
Fürſtenwalde die fürmliche Abtretung Brandenburgs. Otto machte 
fih in feinem Exil in Bayern durch fein Leben mit der ſchönen Mül- 
lerin Grete vollends verächtlich. Eben jo Häglich endeten die Wittel3- 
bacher in Holland. Albrecht war größtentheild abweſend in Bayern, 
Wilhelm V. aber fing mit feiner eigenen Mutter Margaretha Strieg 
an. Das ganze Bolk theilte fih in zwei Parteien. Die für Wilhelm 
fritten, nannten fi die Kabeljaus (Fiſche), die Anhänger Margas 
rethens aber die Hoeks (Angeln, womit man die Fiſche fängt). Die 
erſtern bildeten die ariftofratifche Partei unter einem Cgmond, die an: 
dern die bürgerliche unter einem Brederode. Jene trugen rothe, dieje 
graue Hüte. * Wilhelm ftarb in Wahnfinn, und Albrecht regierte eine 


Gewalt, jofern das alte Herzogthum Bayern einft ganz Oeflerreih und Kärnthen 
umfaßt Hatte, die fich erft jpäter als beſondere Herzogthümer losriſſen, die Graf⸗ 
ſchaft Tirol aber nur factiſch durch Erbſchaft, nit de jure von Bayern ab zu 
Kärnthen gelommen war. 

ı Holländifche Edle jaßen bei Tiſch, als Kabeljaus aufgetragen wurden. Da 
jagte ein Anhänger Wilhelms, jo wie diefer Fiſch feinen Fraß, jo wollten fie 
ihre Feinde verfählingen. Ein Anhänger Margarethens aber bemerkte, die Kabel⸗ 
jaus würden an ſcharfen Halten gefangen. 

2 Set regte onderfcheid tufien de Twifter was, dat be Kabeljaumfe wilden 
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Zeit Tang als Ruward (Ruh-Wart), doch mehr beherrſcht von den 
Parteien als fie beherrſchend. — Die Wittelsbacher in der Pfalz 
Nrebten durch Eerbilismus gegen die Luxemburger ſich über ihre alt- 
bayeriſchen Vettern zu erheben. Diefe feinpfelige Politik hatte fie ſchon 
gegen Ludwig den Bayer bewaffnet; jetzt ließen fie alles Unheil ges 
Ihehen, was ihren Verwandten widerfuhr, und wurden dafür vom 
Kaijer mit der Kurfürſtenwürde belehnt. Ruprecht von der Pfalz trat 
jogar die Oberpfalz gegen Geld an Böhmen ab. Karl batte feine Toch— 
ter Anna geheirathet, um ihn noch fefter an fi) zu binden; als diele 
aber plößlic) ftarb, nahm er wieder aus Intereſſe eine zweite Anna zur 
Frau, die Nichte Bolko's von Schweidnitz und Jauer, dem ſein einziger 
Sohn durch den ungeſchickten Steinwurf eines Hofnarren getödtet 
wurde und der nun ſein Erbe dem Kaiſer überließ. 

Aber nicht nur ſich ſelbſt und dem luxemburgiſchen Hauſe, ſondern 
auch dem deutſchen Reiche leiſtete Karl große Dienſte durch ſeine ſchlaue 
Diplomgtie, wenn ſie auch ohne Würde war. Karl trennte das 
Bündniß zwiſchen dem Papſt und Frankreich.! Vieles half 
ihm dazu. Er ſelbſt hatte feine Jugend theils am franzöſiſchen Königs- 
hofe, theil3 beim Papſt in Avignon zugebraht und mar aufs ger 
nauefte von der geheimen Eiferfucht zwiſchen diefen beiden unterrichtet. 
Er mußte, daß fi) die Päpfte fehnten, aus den franzöfifchen Zwange 
frei zu werden und nad Rom zurüdzufehren. Nur fürchteten fie, als— 
dann wieder unter das Joch der deutſchen Saifer zu fallen, und das 
Andenken der Hohenftaufen war nod) immer fo lebendig, daß es Karl 
nur durch Scheinheiligkeit und ausdauernte Geduld endlich dahin 
bradite, dem Papfte Vertrauen einzuflößen. Dabei benügte Karl fchr 
geihidt die gefährliche Lage, in welche Frankreich je mehr und mehr 
durch die Engländer gebracht wurde, ja er mar vorausſichtig genug, 
unter dem Scheine der freundfhaftlichen Gefinnung für Frankreich deſſen 
Theilung vorzubereiten. Der Ichte Pfalzgraf von Burgund, Otto, 
mar 1303 geftorben, durch Heiratd kam Burgund an Sohann von 


leeven onder cen gewapend Opperhoofd , met cen volflaagen onbepaalde magt; en 
in het tegendeel de Hodjen waren betragtende de vryheid en de vorregten van’ 
tLand. De cerfte hadden vor zig den Prins en bet Krygsvolk, de tweede de 
Srondmwetten van’ tLand. De ecrfle waren vor de oorlog, de andere vor de ruft 
en vreede. Wlfemade, Rotterdamfe Heldendaden. 

' Sein Wahlſpruch war: optimum, aliena insania frui, 
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Frankreich, wurde aber bald darauf dem jüngeren Sohne deſſelben, 
Philipp dem Kühnen, als erbliches Herzogthum übergeben und 
bald vermehrt, und es konnte nicht fehlen, daß die neu aufftrebende 
Macht mit Frankreich felbft in Zwiefpalt fommen mußte. Daher zeigte 
fi Kaiſer Karl fehr gnädig gegen Philipp von Burgund und belehnte 
ihn feierlih, 1358. 

Sofern Karl auch auf Italien feinen Blid warf, war es ihm 
feineswegd darum zu thun, die Herrichaft der Deutfchen dort herzu- 
fielen. Er wollte fih nur in Rom krönen lafjen, und auch dieß nur, 
um dadurd dem Papfte zu bemeifen, mie geringen Werth er auf den 
Kurverein von Renfe und wie großen er auf die päpftliche Sanction 
der Kaiferwahl lege. In diefer Abſicht zog er mie ein Privatmann 
nad) Rom und unterwarf ſich allen Vorſchriften des Papftes Innos 
cenz VI. von Avignon aus, jelbft der fchimpflichen Bedingung, ſchon 
am Krönungstage Rom wieder zu verlaffen. — Die Italiener ftaunten, 
weil fie feinen eigentlihen Zweck nicht begriffen. In Rom hatte ich, 
da fo lange fein Papſt mehr anmefend mar, das Volk gegen den Adel 
erhoben und eine Republik gebildet. Das Haupt derjelben, Cola di 
Rienzi, eilte dem Kaiſer entgegen, von ihm die Wiederheritellung des 
alten römiſchen Reiches Hoffend; aber Karl benußte dieß nur, den 
Schwärmer gefangen zu nehmen und dem Bapft auszuliefern. Inno⸗ 
cenz VI. ſchickte Cola nah Rom zurüd, für ihn zu arbeiten; da nun 
aber die Römer fahen, daß Eola nicht mehr für die alte freiheit 
wirkte, fchlugen fie ihn todt. Die ghibelliniiche Partei mar unerwartet 
erftarkt; der erbärmlichen Zerrifjenheit müde, hofften fie die National« 
einheit Italiens nur dur den Kaiſer herſtellen zu können, da der 
Papſt im Gegentheil, um in Italien die Oberhand zu behalten, bee 
fändig die Trennungen begünftigen mußte. Wie früher Dante in 
diefem Sinn den Raifer Heinrich VLI., fo flehte jet der Dichter Pe— 
trarca den Kaiſer Karl IV. an, die kaiſerliche Oberherrlichkeit in 
Stalien .herzuftellen. Aber Karl hätte dadurh nur das Bündniß 
zwifchen dem Bapft und Frankreich, das er auflöfen wollte, neu be 
feftigt, und die Gefchichte feiner Vorgänger hatte ihn belehrt, wie wenig 
er fih auf die Ghibellinen verlaffen konnte. Er begnügte ſich aljo, 
den Betrarca als Dichter hoch zu ehren, ihn zum Pfalzgrafen zu er- 
nennen und feine ſchöne Laura öffentlich zu küſſen;“ aber auf feine 
2. @ie berühmte Zaura zu Vaucluſe, der Petrarca feine Eonette widmete. 
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politiiden Ideen ließ er fih nit ein. Ja er begünftigte die Tren- 
nung der Italiener, indem er fi von jedem, der es wünſchte, Rechte 
und Unabhängigkeitserflärungen ablaufen ließ. Dazu jammelte und 
faufte er eine Menge Reliquien, um dem Papft feine Frömmigkeit an 
den Tag zu legen und feine böhmifchen Kirchen damit zu ſchmücken. 
Die Ghibellinen erbosten fi) über dieſes Benehmen des Kaiſers fo, 
daß fie ihm in Piſa das Haus über dem Kopf anzündeten; doch er 
zeigte fich bier, nachdem er anfangs im Hemde Hatte entfliehen müffen, 
vol Majeftät und ließ die Schuldigen hinrichten. Als er nad) Rom 
fam, empfingen ihn nun die Boten des Papftes überaus freundlich 
und krönten ihn. Er entfernte ſich aber nad) dem Krönungstage heim- 
(ih unter dem Vorwand einer Jagd, um nicht als meltlicher Herr in 
Rom ausgerufen zu werden und jeden Anlaß zu vermeiden, der ihn 
beim Papft hätte verbächtigen können. — Zehn Jahre jpäter, 1355, 
erntete er die Früchte dieſes Verfahren?, indem er nad) Avignon reiäte 
und den Papſt Urban V., der fi) noch mehr als Innocenz aus der 
franzöfiihen Gefangenſchaft herausſehnte, ganz für fich gewann. Frank⸗ 
reih wurde durch die nachmalige Belehnung mit Arelat beihwichtigt. 
Nachdem fih Karl 1365 zu Arles als König von Burgund Hatte 
frönen laflen, trat er den erblichen Befit des Landes an den Kron⸗ 
prinzen von Frankreich) ab, dem bereit 1348 der lebte Graf von 
Vienne das Delphinat und den Titel Dauphin vererbt Hatte.! Zwei 
Jahre fpäter hielt Urban V. zum erfienmal wieder feinen Einzug in 
Rom, und ſchon im folgenden Jahr bejuchte ihn Karl. Der Bapft 
fam ihm bis Biterbo entgegen, und der Kaiſer führte ihn nachher in 


Railer Karl ſah fie 1346 zu Avignon und füßte ihr, um fie öffentlich außzuzeichnen, 
Stirn und Auge. Petrarca war darüber jo entzüdt, daß er dem Kaifer in einem 
Sonett dankte. Schottty, karolinifche Zeit S. 453. Der Kaijer antwortete dem 
Petrarca fo fein, daß ihn nicht jener Dichter, wohl aber die Nachwelt errathen 
fonnte: „das Wohl des Reichs hänge an einem gar zarten Faden und unter fo 
großen Schwierigkeiten müfje man große Tugend beweiſen, d. h. Geduld und die 
ruhigſte Ueberlegung, wie der Arzt nichts übereilt, und nicht gleich zum Eifen 
feine Zuflucht nimmt; er verlafie ſich allein auf ſolche Mittel, wie fie ihm ange» 
meſſen fcheinen, damit fein Plan nicht auf unziemliche Weife ſcheitere.“ 

I Humbert von Pienne, zubenannt der Delphin vom Wappen jeiner Graf⸗ 
haft, verlor feinen einzigen Sohn durch einen Sturz aus dem Fenſter. Nah 
dem Tode der Johanna, letzter Erbin der Anjou in Neapel, fiel die Provence an 
eine neue Linie Anjou. 
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der Petersfirche ein, indem er die Zügel feines Roſſes hielt. So war 
der große Plan durchgeführt, der Papft von Frankreich getrennt und 
mit dem Kaiſer verföhnt. Der folgende Papſt Gregor XI. verließ 
Rom nicht mehr und erhielt allgemeine Anerfennung, während ber 
bon den franzöfiihen Gardinälen gewählte Gegenpapft in Avignon nur 
in Frankreich galt. Was Tonnte für Deutfchland günftiger ſeyn, ala 
diefe Spaltung! 


Kapitel 4. 
Die goldene Bulle. 


Mit derſelben Geſchicklichkeit, mit welcher Karl den Papſt und 
Frankreich trennte, war er unabläffig bemüht, umgekehrt in Deutfchland 
eine Einheit zu ſchaffen. Mit Gewalt, das fah er wohl er ein, war 
bier nichts auszurichten; er bediente ſich aljo auch hier der Lift und 
entehrte die gute Abſicht durch die ſchmachvollſten Mitte. Er wollte 
das Reich aufbauen, aber er brauchte, mie die Legende von einer Kirche 
legt, den Teufel zum Baumeifter. Seine Bolitit gegen das Haus 
Wittelsbach war echt diaboliſch. Beſſer fam Habsburg weg, obgleich 
e3 bon der Kurwürde ausgejchloffen blieb. Der damalige Markgraf 
Rudolf IV. von Oefſterreich ficherte fi) durch einen Erbvertrag mit 
Ungarn und benußte die kaiſerliche Politif, die das Haus Wittelsbach 
möglichſt zu Schwächen ſuchte, um die Mark Oefterreih vom Herzog- 
tum Bayern frei zu machen. Die falf den Urkunden, die er zu diefem 
Behufe fchmiedete, famen erſt im folgenden Jahrhundert zur Geltung. 
Jedenfalls aber harakterifirt e3 da3 Haus Habsburg, daß es die par» 
tikulariſtiſche Zerritorialhoheit zuerft in Anſpruch nahm und in ein 
Syftem bradte. Die Wettiner in Meißen und Thüringen, die Welfen 
in Braunſchweig ließen ſich gleiche Zurüdjegung gefallen. Wie aber 
Karl die größern Häufer an Anfehen ſchwächte, erhöhte er die Hleinern 
und erhob LZuremburg und Bar (welches er der franzöfiichen Lehens- 
hoheit wieder entzog), Jülich (wozu Berg dur Erbſchaft fam) und 
Medlenburg! aus Graffchaften zu Herzogthümern. Geldern war ſchon 


ı m Jahr 1348. Damals war das Haupt des Medienburgiichen Hauſes 
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bon Ludwig dem Bayer zum Herzogthum erhoben. Selbft die geift- 
lichen Fürften mußte Karl zu beherrichen, indem er auf ihre Wahl 
Einfluß übte und fi gut mit dem Papſt und deſſen Hugem Unter- 
händler in Deutihland, dem Gardinal Zalleyrand, ſtellte. Auf 
diefelbe Weiſe befreite er Brandenburg von den Eingriffen der Magdes 
burger Erzbifchöfe, indem er zu lebtern Hinter einander zwei ganz von 
ihm abhängige Böhmen wählen ließ, 1356. ' 

Die Abfaffung der goldenen Bulle verewigte zwar die Ein- 
richtungen Karls nicht, bezeichnet aber vollfommen den Umfang feiner 
damaligen Macht. In diefem neuen Reichögejege, welches der Kaiſer 
auf dem großen Reichdtag in der damals noch echt deutichen, reichen 
und angefehenen Stadt Meb ? verabfchiedete, wurde die Zahl der zur 
Kaiſerwahl allein berechtigten Yürften definitiv auf fieben befchräntt; 
die drei geiftlihen Kurfürſten blieben Mainz, Köln und Trier; 
al3 die vier meltlihen beflimmte Karl nad) feinem pofitifchen Zwecke 
die bon Böhmen, Brandenburg, Sadfen- Wittenberg, Nheinpfalz. 
Böhmen beſaß Karl felbft, Brandenburg war er im Begriffe zu 
nehmen; die beiden übrigen Hurftimmen erhielten die ſchwachen und 
ſervilen Nebenlinien des Wittelsbacher Hauſes in der Pfalz; und bes 
aſcaniſchen Haufes in Wittenberg, während die weit mächtigern Hab3- 
burger und Weitiner, zu geſchweigen der alten Welfen, ganz ohne 
Kurſtimme blieben und Altbayern fie verlor. Die Nebenlinie des afca> 


der Euge Albredt, Heinrichs des Löwen Sohn, des Pilgers Enkel, der mit den 
Städten Roftod und Wisnar immer in gutem Bernehmen lebte, und nad) dem 
Ausfterben des legten Grafen von Schwerin 1357 diefe Grafichaft von dem 
Erben kaufte. 

ı Der eine war Dietrih Kagelwyt (mit der weiten Soggel oder Kappe). 
Einſt, da er noch Hausverwalter eines Klofters war, bewirthete er den Kaiſer 
ohne alle Koften, bloß mit verfchieden zubereiteten Obren und Schwänzen, die er 
der Schweinheerde des Slofters hatte abjchneiden laſſen. „Ich will Dich über mehr 
ſehen“, ſagte Kaiſer Karl und madte ihn zum Erzbifchof. Als folder war 
Dietrich ſehr thätig, dem Kaifer das benadybarte Brandenburg zu erwerben, und 
wurde auch der Verwaltung dieſes Landes vorgejeßt. 

2 Met; hieß die reihe, Toul die Heilige, Verdun die edle Stadt. Met war 
ein alter Königsfig der Merowinger. Lothringen wimmelt von deutſchen Orts⸗ 
namen, mit der Endung ingen, franzdjirt in ange, 3. B. bei Met Maringen 
(Marange), Talingen (Talange). In der Umgegend von Mek wird noch deuliſch 
geiproden. In Firmenichs Völlerfiimmen findet man deutfche Volkslieder von 
St. Avold. 
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nischen Haufes (die Hauptlinie war in Brandenburg mit Waldemar 
audgeftorben) gründete ihren Anſpruch auf die Kur darauf, daß 1180 
der Zitel der Herzoge von Sachſen, der Heinrich den Löwen entriffen 
wurde, an Bernhard, den Bruder des Aſcaniers Otto in Brandenburg, 
fam. Daher erklärte man auch die zwei ſächſiſchen Kurſchwerter: „Zwei 
Schwerter das Marjhallamt bedeuten, die mendijchen Heiden auszu— 
reuten.” — Die Kur erhielt aber durch die goldene Bulle außer dem 
Vorrecht der Kaiſerwahl noch ein zweites, nämlih Abſchließung der 
furfürftliden Territorien, innerhalb welcher die Kurfürften bei⸗ 
nahe ſchon als Souveräne anerkannt wurden, da es Teinem ihrer 
Untertdanen geftattet ſeyn follte, an den Kaiſer zu appelliren, es fen 
denn bei vermweigerter Juſtiz. Dieſes wichtige Vorrecht der Hurfürften 
hieß jus de non evocando. Es verfteht ſich aber von felbit, daß 
es nit dem Heinen Pfalzgrafen und Wittenberger zu Liebe gegeben 
wurde, um diefe Duodezfürften unabhängig zu machen, jondern daß 
es nur die Abficht Karls unterftügen follte, fein Erbreich abzurunden 
und durch die innere Macht, fo wie duch die unabläjlig von ihm 
mitteljt Heirath, Erbverbrüderungen, Käufe und DVerpfändungen be= 
triebene Vergrößerung defjelben die Einheit des Reiches miederherzu- 
fellen.” Daraus erklärt fih auch die Ausſchließung der Habzburger 
von der Kur, weil Karl diefen nicht den gleichen Bortheil gönnen 
wollte. Bon dem Neichöpicariate in Italien fpricht die goldene Bulle 
nit mehr. Karl überließ Italien fich felbft, um den Papit zu ſchonen. 

Die Feinde des Kaiſers nannten ihn den Vater Böhmens, aber 
nur den Stiefvater des Reihe. Mit Unreht, denn feit den Hohen 
ftaufen hatte noch fein Saifer wieder mit fo viel Verftand des Reiches 
Wohl in Acht genommen. Unter anderm dehnte er 1379 die geheime 
Gerichtsbarkeit der Veme als eine Schubmwehr des Boll gegen Die 
Fürften über das ganze Rei aus, freilich ohne dauernden Erfolg. 





ı Mer möchte an diefer großen Abficht zweifeln, wenn es in der golbnen 
Bulle felber Heißt: „Jedes Reich, das mit fich felber uneins ift, wird wüſte, denn 
feine Fürften find Diebegejellen. (Omne regnum in se ipsum divisum delabi- 
tur, nam prineipes ejus facti sunt sacii furum.) Eage an, Hoffart, wie 
wollteſt du in Qucifer geherrſcht haben, hätteft du nicht Uneinigkeit zur Gehülfin 
gehabt? Und du, o Neid, Haft das chriſtliche Kaiſerthum mit altem Gijt gleich 
der Echlange beſudelt, und die ficben Kurfürften, die den fieben Leuchteru der 
Offenbarung Johannis gleichen follen, getrennt, und willſt die Säulen zerbrechen, 
um den ganzen Bau zu zertrümmern.” 
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Sein Aeußeres verrieth übrigens die Abftammung von der böhmifchen 
Mutter. Er war Hein, aber flämmig, trug den Kopf vorgebogen und 
hatte ſtarke Backenknochen und pechichwarzes Haar. Mit diefer ſlavi⸗ 
ſchen Geftalt contraftirte ſeltſam einerſeits die deutſche Kaiſerpracht, 
denn er legte faft nie die Krone und den Mantel ab, und andrerſeits 
die welſche Erziehung und Bildung. Er fprad fünf Spraden und 
war fehr gelehrt.“ König Karl von Frantreih hatte ihn in feiner 
Jugend mit Lehrern aller Art verjehen. 

Schon 1348 gab er Böhmen eine neue Grundperfaffung,’ 
erlärte darin Mähren, Schleſien und die Laufig für unzertrennliche 
Beftandtheile Böhmens und gewährte 1355 dem Adel? wie den Stäbten 
die jhönften Freiheiten. Er beförderte im Gebirge die Bergwerke, 
in den Ebenen den Landbau, machte die Moldau fhiffbar, zog deutſche 
Handwerker und Künſtler ins Land und ſchuf aus Böhmen einen 
wahren LZuftgarten. In edler Pracht erhob ſich mitten in dem lachen- 
den Lande die Stadt Prag, deren Wunderbauten größtentheild die 
Werke Karls find, der königliche Hradfchin, die berühmte Prager Brüde x. 
Daher gewährt noch bis auf den heutigen Tag feine deutſche Stadt 
einen jo romantischen Anblid wie Prag. Baukünftler, Bildhauer und 
Maler (Wurmfer von Straßburg, Theodorih von Prag, Thomas von 
Mutina) wetteiferten, feine Refidenz zu verherrlihen. Auch das Karls- 
bad joll von ihm entdedt und benannt worden jeyn. Nicht mindere 
Sorge trug er für Schlefien, wohin er beſonders Vlamingern rief, 
welche „die Flamänder Kunſt,“ d. h. die Weberei, einführten und den 
Grund zu der berühmten fehlefifchen Linnenweberei legten. In den 
\hon früher gegründeten deutſchen Städten in Sclefien war deutjche 
Freiheit und das Magdeburger Recht eingeführt. Die deutiche Sprache 
drang jegt überall in Niederfchlefien durch. Um gute Nachbarſchaft 


! Er fing feine eigene Xebensbefchreibung an, die noch erhalten ift. Der 
Plan der Prager Reuftadt, fo wie der Vergrößerung Breslau’s ift von ihm felbft. 
Er war bei jeinen großen Bauten immer felbft zugegen. Auch des Landbaues 
nahm er fi an, legte die böhmischen Weinberge an, reiste nie, ohne mit allen 
an der Straße wohnenden Befitern über den Landbau zu reden zc. 

2 Böhmens ältefte gejchriebene Gefeke ftammten von Przmisl Ottokar (1197 — 
1229) und von Wenzel I. (das fog. Iglauer Geſetz von 1253). 

3 Doch beugte er den Trog des Adels. Den Ritter Panzer Inüpfte er mit 
eigenen Taiferliden Händen als Straßenräuber auf, wie Beneſch von Weitmühl 
berichtet. 
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mit Polen zu haben, heirathete Karl nah Anna's Tode abermals eine 
Tochter der Piaſten, Elifabeth, die Nichte König Caſimirs von Polen. ’ 
Auch in allen feinen übrigen Ländern forgte er für Aderbau, Gewerbe 
und Handel und führte große Bauten aus (die Burgen zu Zittau, 
Frankfurt an der Oder, Tangermünde, die Collegiatkirche zu Nürnberg, 
die Tellentirche auf dem Oybin, die zu Tharand ꝛc.). Balbin fagt 
von Karl, fein Zeitalter fey das der Maurer und Baumeifter gemwejen. 

Wie für die materiellen Interefien, fo forgte Karl nicht minder 
für die geiftigen. Er gründete zu Prag die erite deutſche Uni: 
verfität (6. April 1348). Sein Plan dabei war wohl, die Schule 
von der Kirche unabhängig zu machen und dem nationalen Geift Halt- 
punfte zu geben gegenüber der alles nivellivenden oder romanifirenden 
Hierarchie. Daher die freie republilanifche Verfaffung, der Aufihwung 
des Nationalen und der reformatorifche Geift der Univerfitäten. Die 
universitas literaria mar eine Innung von Schülern und Meiftern 
mit eigener Verwaltung und eigenem Gericht. Die ganze Maſſe der 
akademiſchen Bürger war nah Nationen oder Landsmannſchaften 
eingeteilt, die jede ihren bejondern Borftand hatten und die gemein- 
\haftlih den Rector der Univerfität wählten. Dabei hatten Schüler 
und Lehrer gleiches Stimmredt. Die Schüler wanderten, wie die 
Handwerksburichen, von einer Univerfität zur andern, und viele lebten 
davon, zugleich bettelnd und lehrend unter dem Volke umherzumandeln, 
daher man fie fahrende Schüler nannte. Der Unterriht wurde in 
vir Yacultäten erteilt. Die erften drei hießen Willenjchaften 
(seientiae): Gottesgelehrtheit (theologia), Rechtskunde (jurispru- 
dentia) und Arzneifunde (medicina). Die Meifter in dieſen drei 
Yacultäten hießen Doctores. Die vierte Facultät begriff die fieben 
freien Fünfte (artes liberales) in fih; Grammatik, Rhetorik, Mufit, 
Dialeftit, Arithmetik, Geometrie und Aftronomie. Die Meifter in dieſer 
vierten Facultät biegen Magifter. Biele vom Adel und noch mehr 
Bürger firömten zu den neuen Hörfälen. Prag hatte bald 7000 Stu- 
denten. Der Geift der neuen Univerfitäten war anfangs ſchwankend 
unter mannigfaltigen Einflüffen. Indem die Habsburger dem Sailer 


— — — — — 


2 Bei der Hochzeit zu Krakau befanden ſich der Kaiſer, die Könige von 
Polen, Ungarn, Dänemart und Eypern und zehn andere Fürften, die alle vom 
Bürgermeifter Wernich, einem Deutfchen, bewirthet wurden, Die Taiferliche Braut 
war fo ſtark, daß fie Hufeifen zerbrach, was ihr fein Ritter nachthun konnte. 
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nadhahmten und 1365 eine Univerfität zu Wien gründeten, hatten fie 
nicht die ghibellinifche AUnficht des Kaiſers. Eher die Wittelsbacher, die 
1386 Heidelberg zur Univerfität erhoben, und wieder nicht die geift- 
lichen Yürften, dur die es 1388 Köln und 1392 Erfurt wurden. 
Es drängten ſich viele Minoriten zu den Lehrftühlen, die noch ganz 
voll Reformationgideen. waren, mie zur Zeit Ludwigs des Bayern. 
Auch Hatten fih die Scholaflifer der Univerfität Orford in England 
und felbft die Parijer, ſeitdem der Papft fih von Frankreichs Bor- 
mundichaft loszumachen juchte, gegen den Papismus erklärt. Allein 
Kaiſer Karl dachte an nichts weniger, al3 mit dem Papfte zu brechen. 


Kapitel 5. 
Bürger im Kampf mit Adel und Fürften. 


Albrecht der Lahme (+ 1358) Hatte vier Söhne, Rudolf den 
Echönen oder Stifter, der Tirol erbte, Leopold den Yronımen, der 
nachher bei Sempach fiel, Albrecht mit dem Zopf! und Friedrich. 
Diefe Yamilie wagte keinen großen Kampf mehr um die Kaijerfrone, * 
ſuchte aber das Ihrige zufammenzuhalten. Wien verlor feine alte Ver- 
fafjung und die Zunfteinricylungen. Dagegen erhielt der Udel in dem 
Maaß, wie er fid) dem Haufe Habsburg enger anſchloß, größere Macht 
und wurde die Leibeigenfchaft der Bauern drüdender. Wien wurde 
Mittelpunkt der habsburgiſchen Macht. Rudolf gründete hier die Uni- 
berfität in papiftiicher Richtung, 1365. Große Bauten wurden voll: 
endet, namentlih die ſchöne Stephanskirche. Als eine merkwürdige 


— — — 





1Er ſoll die langen Haarflechten feiner Geliebten zeitlebens an ſich getragen 
und ihr zu Ehren die jog. Zopfgeſellſchaft geftiftet Haben. Ich weiß nit, ob 
jene Haare jeiner Gemahlin, der Tochter des legten Grafen von Pfirt, angehörs 
ten, durch die er dieſe Grafſchaft erbte. 

# Rudolf war ehrgeizig, nannte fi eigenmädtig einen Erzherzog, lich ſich 
königliche Huldigungen bringen ꝛc. und madte auch einige Umtriebe gegen den 
Kaifer, vielleicht in der entfernten Abficht, ſelbſi Kaifer zu werben, heimliche Verab⸗ 
redungen mit Ungarn, den Grafen von Mürtemberg zc., aber es blieb bei fo 
Heinlihen Verſuchen. Rudolf ftarb frühe, 1865. Licpnowsty, Geſchichte von 
Habsburg IV. 
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Finanzmaßregel jener Zeit verdient erwähnt zu werden, daß Albrecht 
mit dem Zopf 1370 alle Juden in Oeſterreich verhaften und ihnen 
ihr Geld wegnehmen ließ. 

Nah außen bandelten die Habsburger vorſichtig. Doch glaubten 
fie, aus altem Groll und weil das übrige Deutfchland mit andern 
Dingen beichäftigt war, einen neuen Verſuch auf die Schweiz wagen 
zu dürfen. Hier machte die neue Yreiheit immerfort neue Croberungen. 
Die Berner wurden zwar 1344 durch einen Hinterhalt des Adels am 
Zoubeftalden geichlagen, fuhren aber nur um ſo eifriger fort, die 
Burgen umber zu bredden, und eroberten 1350 das Sibenthal.! Die 
dur den Bürgermeifter Brun aus Zürich vertriebenen Gefchlechter zet⸗ 
telten von dem Habsburgifchen Städtchen Rapperſchwyl aus eine Ver⸗ 
Ihwörung an, die aber mißlang (Züriher Mordnacht). Da wurden 
die Häupter der Geſchlechter Hingerichtet und Rapperſchwyl zeritört. 
Albrecht der Lahme rüftete für den Adel und ſchloß die Züricher bei‘ 
Täwyl unfern von Baden ein. Brun entwid, nur Rüdiger Maneß 
(der die Minneliever gefammelt hat) hielt Stand, zerfireute die habs⸗ 
burgifche Neiterei durch eine Lift,” und ſchlug 1352 mit 1500 Mann 
den breimal flärkern Yeind. Brun mußte fih als verfchlagenes Volks⸗ 
haupt zu entſchuldigen. Um die Hülfe der Bauern zu erlaufen, trat 
Züri in die Eidgenoſſenſchaft. Dafjelbe that das Ländchen Glaris, 
da3 die Heeresfolge für Albrecht nicht Hatte Yeiften wollen, weil es 
demfelben nur als Kloſtervogt von Selingen, nicht al3 Lehnsherrn ge= 
bore.* Walter von Stadion, Habsburgs Vogt in Näfels, fiel mitten 
im Winter über daS Landvolk Her, murde aber mit allen feinen Edeln 
und Reifigen erfchlagen, 1352. Die fiegreichen Züricher belagerten 
Zug, deſſen Bürger den Herzog Albrecht flehentlihd um Entjaß baten. 
Aber Albrecht mißachtete das arme Volk jo, dag er in dem Augenblid, 
da ihm die Boten die Hungersnoth fchilderten, die in dem belagerten 


I Um die Geißler zu verjpotten, zogen die jungen Iuftigen Berner, 1000 Mann 
mit Mufit und Tanz ins Sibenthal, nahmen unterwegs alle jungen Mädchen mit, 
tanzten und tranken in einem Zuge fort und ſtürmten im Vorbeigehen die Bur⸗ 
gen Loubed und Mannenberg. Sie fangen, die Geißler parodirend: wer mit uns 
büßen will, der eſſe und trinke und freue ſich, daß er dem großen Tod entronnen. 

2 Die Ritter bevienten fi) damals nur der Hengfte, viele aber lie Manch 
durch eine Heerde Stuten vom Schlachtfeld hinweglocken und zerſtreuen. 

s Die Bauern wußten jeit einiger Zeit die vorher abſichtlich verwirrten 
RNechtsfragen jehr ſcharf zu unterſcheiden. 


Menzel, Geſchichte der Dentſchen. Sechste Aufl. 11. 3 
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Städtchen herrfchte, feine Diener frug, ob feine Vögel gefüttert feyen ? 
Nun glaubten die von Zug, der Herzog verdiene länger ihre Treue 
nicht, übergaben die Stadt und traten in den Bund der Schweizer. 
Albrecht rüftete ein neues großes Heer und zog vor Zürich, ohne etwas 
auszurichten. Kaifer Karl jelbft erſchien vor der Stadt, die das Reichs⸗ 
panier auf ihrem höchſten Thurm entfaltet hatte und nicht als eine 
vebelliicde Stadt, jondern als eine dem Reich getreue angejehen feyn 
wollte, melde ſowohl des Kaiſers als des Volkes Rechte gegen die neu 
fih eindrängende und beiden gefährliche Zwiſchenmacht der Fürſten 
vertheidige. " Dieß wohl erwägend vermittelte Haifer Karl den Frieden. 
Die Eidgenoſſenſchaft behielt, was fie hatte, und mwurde vom Sailer 
anerkannt, dem fie ihrerjeit3 Treue ſchwur. Die Urner kauften dem 
Klofter Wettingen die Rechte ab, die es no an fie Hatte. Glaris 
und Zug entrichteten an Habsburg die fehuldigen Zinfen. Niemand 
wollte Unrecht, fondern nur das alte Recht berftellen, kraft deifen die 
Bauern frei und nur des Königs Gericht unterworfen waren, unbes 
ſchadet ihrer befondern Verpflichtungen gegen einzelne Gotteshäufer oder 
deren Bögte. Zur Sühne baute Albrechts des Lahmen Sohn Rudolf 
die lange Brüde über den Züricher See bei Rapperſchwyl für die 
Pilger, die nad) Einfiedeln wallfahrten. 

Unterdeß war auch in dem englifch-franzöftfchen Stiege, der 
Deutfchland bisher nicht berührt, ein Stillftand eingetreten. ALS der 
Kaiſer auf feiner zweiten Römerreife in Straßburg weilte, bot ihm 
der Ritter Cervola 40,000 eben von England abgedantte Söldner 
an, ſog. Gugler von ihren Gugelhüten (Spibhelmen): benaunt. 
Der Kaifer brauchte fie nicht; das geldgierige Volt wollte aber nicht 
eher auseinandergeben, bis es fich bereichert, und fing auf eigne Yauft 
zu plündern an. Da rief der Kaifer Yürften und Boll am Rhein 
zum Widerftand auf und ſchlug mit Hülfe Johannd von Lothringen 
die Gugler bei Neuville, Wenzel von Luxemburg ſchlug fie noch ein« 


1 Sehr bedeutfam jagt Tſchudi: Do ftieffend die von Zürich uf einen hochen 
Thurn das Richspanner offentlich uff, mit dem ſchwarzen adler in einem Guldinen 
veld, ließen jchinbarlich fliegen und mantend damit den Künig Karle ſamt dem 
Rich, dab fie ein Richeftadt wärind und niemand anders zugehörtind als dem 
Rich (nicht den Habsburgern). Ueber daS befrieget er fi, die doch die Sinen 
wärind und ime zu des Richs handen gern gehorjam fin weltind, und Ire Eyd⸗ 
genofien ouch, wie fie das bilih und von recht tun föltind. 
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mal bei Diedenhoven, und den Reſt zerfireute der Herzog von Bra- 
bant. Aber neun Fahre jpäter fam eine neue große Schaar unter 
Ingelram von Goucy, deilen Mutter Katharina eine Xochter des 
Habsburger Leopold war, und der nun ihr Heirathsgut im Elſaß, 
das ihr vorenthalten mar, heraus verlangte. Leopold troßte dem 
Sturm in feinem feften Schloß Breiſach, vielleiht in der Hoffnung, 
daß die Gugler aud) über die Eidgenoſſenſchaft Herfallen würden. 
Wenigftens lodte fie der welſche Bilhof Johann von Vienne zu Bajel 
zu einem Einfall ins Bernerland. Graf Rudolf von Nidau, der letzte 
feines Gefchlechts, überließ ihnen fliehend den Paß am Hauenftein, 
und durch diefen mälzten fih nun über den Jura 40,000 Manı, 
darunter 6000 englische Ritter, deren wildeſter Jevan ap Eynion ap 
Griffith „mit dem güldinen Hut“ war. Das ſchöne Thal der Yar 
mit Mord und Brand verheerend, zogen fie bis ins Entlibuch gegen 
Quzern, aber am Büttisholz wurden ihrer 3000 von nur 600 Bauern 
erihlagen, eben jo ein anderer Haufe bei Ink durch nächtlichen Ueber⸗ 
fall der Berner, und ein dritter unter Jevdan am Kloſter Frauen⸗ 
brunnen ebenfalls durch die Berner, Da wi Couch fehnell über den 
Hauenftein zurüd, 1376. Der Biſchof von Baſel wurde dadurch be= 
firaft, daß Biel, nachdem er e3 hatte verbrennen laffen, von ihm ab 
und zu den Bernern fiel. In Baſel felbft veranftaltete Leopold ein 
glänzende Turnier. Baſel war den Habsburgern befreundet, denn 
Albrecht der Lahme Hatte edel an der Stadt gehandelt, al3 . diefelbe 
1356 durd) Erdbeben zerftört wurde, indem er nicht, wie man ihm 
rieth, fie damals angriff, fondern ihr vielmehr feine Bauern aus dem 
Schwarzwald zuſchickte, um den Schutt wegräumen und die Häufer 
wieder bauen zu helfen. Gleihwohl erregte Leopolds Webermuth bei 
dem Turnier, als jeine Ritter fi) gegen die Bürger jeden Muthmillen 
erlaubten, einen Auflauf (vie ſog. böfe Faſtnacht), der ihn zur Flucht 
zwang. Eine gute Erwerbung machten die Habsburger an Freiburg 
im Breisgau, das ihnen Graf Egon von Fürftenberg als Reichsvogt 
dafelbft, nachdem er mit den Bürgern Streit befommen, eigenmädhtig 
und gegen alles Recht verkaufte, wozu aber Kailer Karl ſchwieg, um 
die Haböburger zu ſchonen, 1366. 

Biel glüclicher als im Weſten waren die Habsburger im Often. 
Hier Hatten fie Kärnthen und Tirol erworben, mit den Grafen von 
Goͤrz eine Erbverbrüderung eingeleitet und ſich durch Heirathen mit 
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den PViscontis verbünde. Damals wurden die Bürger von Trieft 
hart von den DBenetianern gedrüdt und baten Defterreih um Hülfe, 
1369. Der Befig der Stadt mit dem fchönen Hafen am abdriatifchen 
Meere mußte locken. Im erften Kampf behauptete Venedig die Ober» 
band, aber da es nicht nachließ die Trieſtiner zu drücken, empörten 
ſich dieſe 1380 no einmal, und dießmal kamen fie wirklich an 
Defterreich. 

Wie in den niederländifchen, jo Hatten fi auch in vielen ober» 
deutihen Städten unter den reichen Geſchlechtern zwei Parteien ge= " 
bildet, die fi aus Familieneiferſucht befämpften (fo die Sterner und 
Pfittider in Bafel, die Zoren und Mühlheimer in Straßburg, bie 
Dperftolgen und Weilen in Köln, die Gensfleiſch und Windel in 
Mainz). Während diefe fi) nun mwechfelfeitig ſchwächten, erhoben ſich 
einzelne Volkshäupter und flürzten alle Gejchlechter mit Hülfe ver 
Zünfte.! Faſt überall murden die Gefchlechter ausgetrieben, oder mußten 
der frei gemordenen Gemeinde ſchmeicheln und deren Bertreter neben 
fih im Stadtrathe dulden. Aber and die gefchloffenen Zünfte mußten 
fih bald einer allgemeinen Volksmaſſe öffnen. Die Induftrie und der 
Handel verlangten zahlreihe Arme. In den Niederlanden mimmelte 
es von Yabrifarbeitern, in den Hanjeftädten von Matrojen, in den 
oberdeutſchen Städten von entflohenen Leibeigenen des Adels und 
Pfahlbürgern, die außer der Stadt mwohnend, gleichwohl Bürger- 
recht in .der Stadt genommen und befommen hatten und durch die 
Stadt gegen den Adel gefhükt wurden.” Solche Menfchen wurden 
in gefährlichen Zeiten von den Städten, 3. B. von Augsburg, zu- 


1 So Hatten fi die Geſchlechter in Straßburg, die Zoren auf öſterreichiſcher, 
die Mühlheimer auf bayeriſcher Seite, zur Zeit Ludwigs des Bayern jo lange 
und heftig befämpft, bis fie beide zu ſchwach waren, den gemeinen Bürgern zu 
widerfiehen, die, in Zünfte georbnet und von dem fühnen Bollshaupt Burkhard 
Zwinger geleitet, das Stabtregiment an fi rifien. 

2 So ein Bauer hinter einem Grafen, Herrn oder Edelmann figet und 
Büter Hinter ihm hat, und dann derfelbig Bauer in eine Stadt zeucht und das 
Burgerrecht kauft, der wird bei den Städten ein Pfahlburger genannt, und daß 
er dann feine Güter an dem Land, da fie liegen, bauen möge und von jolden 
Bütern eine Steuern oder Gewerff dem Herrn oder Edelmann, darunter fie 
liegen, geben darf. Wencker de Pfalburgis ©. 8. Diefe Schrift flellt die 
Streitigkeiten wegen der Pfahlbürger im 14. Jahrhundert am ausführlichften dar, 
mit Klagſchriften, kaiſerlichen Verordnungen zc. 
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weilen in Maffe zu Bürgern aufgenommen, um In den Fehden der 
Städte eine bedeutende Streitmadht zu bilden. 

In diefen großen Maflen freier Männer in den Städten regte 
ji nun wieder der uralte germaniſche Volksgeiſt, wie er 
geweſen war vor der Einführung der Feudalität. Freiheit und Gleich⸗ 
Heit Aller und freiwillige Genofienfchaften und Gilden Einzelner kehr⸗ 
ten bier wieder, im entſchiedenen Gegenſatze gegen die hierarchiſch⸗ 
ariſtokratiſchen Ueber- und Unterordnungen der Feudalzuſtände. Ein 
Bund aller deutjchen Städte hätte das Reich ummälzen können.‘ 
Aber fie waren zu ſehr zerftreut und zu eiferfüdhtig auf einander jelbft. 
Dennod waren fie jehr mächtig. Ihr Yreiheitäftol; war jung und 
machte die Bürger zu Helden. Dazu verftanden fie es befjer, al3 die 
Xitter, in geſchloſſener Mafie zu fechten. Eine neue Taktik ver 
Schlachten und Belagerungskunſt ging von ftädtiſchen Meiflern aus, 
wie ſchon Schweppermann "bewies. Die wohlgeordneten, je in ben 
Farben ihrer Stadt gleichmäßig gefleiveten Yähnlein der Bürger legten 
den Grund zum Ruhme des deutſchen Fußvolkes, der erſt fpäter auf 
die von den mächtigften Fürſten beſoldeten Landsknechte überging. 
Endlich bildeten die Städter zuerft die Feuerwaffe aus, die beftimmt 
war, das ganze alte Ritterthum zu zerflören, weil fie Kunſt an die Stelle 
der perfönlichen Kraft ſetzte. Zu Freiburg im Breisgau foll (1300 
1320) der Mind Berthold Schwarz zufällig dad Schießpulver et⸗ 
funden haben und felbft durch die Exploſion defjelben getödtet worden 
ſeyn. Diefe Erfindung wurde zuerft von den Städten benußt, wo 
allein die geſchickteſften Werkmeifter zu finden waren. In Lübeck baute 
man 1360 die erſte Pulvermühle, nachdem das Rathhaus durch un⸗ 
vorfichtige Pulverbereitung in die Luft gefprengt war. Der erſte be 
rühmte Stüdgießer war Meifter Johann von Aarau, der für die 








t An Hormayr’s Arhiv 1825 fleht ein altes Lied, woraus hervorgeht, daß 

Die eigentlihe Abfiht der Städte die Herftellung eines Reichs von fyreien mit 
einem Kaiſer ohne Fürſten, Adel und Geiſtlichkeit geweien ſey: 

Den Städten hat er (der Böſe) Hoffart geben, 

Wie fie dem Adel widerfireben i 

Und den gänzlic vertreiben 

Wider Gott ohn alles Reit 

Auch damit geiſtlichs Geſchlecht, 

Sie liefens wohl bleiben. 
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Stadt Augsburg 1372 go. Anfangs ſchoß man nur Steine. Die 
Hanſa gebrauchte 1387 zum erftenmal Metallfugeln. ’ 

In dem allgemeinen Kampfe zeichnete fich der in Schwaben durch 
lange Dauer und Hartnädigkeit aus. Hier hausten die wilden Grafen 
von Würtemberg, Eberhard, der Greiner (auch Raufchebart) ge= 
nannt, und fein Bruder Ulrich, vom Bater her an Unabhängigteit 
gewöhnt, ftolz auf das Fauſtrecht, voll Ehrgeiz, firebend nad fürſt⸗ 
licher Gewalt und geſchworne Feinde der Städte. Aber aud) der Adel 
jah fie, wie oft fie fid mit ihm gegen die Städte verbündeten, doch 
al3 feine Yeinde an, denn die würtembergiſchen Grafen hatten eine 
ganz eigene, den Vorrechten des Adels nicht minder wie der ſtädtiſchen 
Freiheit gefährliche Politik. Gewarnt durch das Beifpiel der Schweizer 
dachten fie vorfichtiger, als manches andere regierende Haus jener 
Zeit. Daher brachte Würtemberg fo viel als möglich Güter der freien 
Reichsritterſchaft durch Kauf oder Gewalt an fich und emancipirte die 
Bauern dergeftalt, daß fie nicht mehr unter einem Edelmann, jondern 
unter den Amtleuten des Grafen flanden, viel größere Freiheiten ge> 
noffen, als ihre noch edelmännifchen Nachbarn, und ihren Grafen 
deßhalb auch jehr ergeben waren. Eberhard erhielt von Karl IV. die 
Reichsvogtei in Niederſchwaben beftätigt (nicht mehr im Elſaß). Nun 
begann er aber die größern Reichsſtädte um Geld zu prefien, Die 
Hleinern fih im eignen Namen huldigen zu laſſen. Da erhoben fi 
die Städte gegen ihn. Kaiſer Karl kam ſelbſt nah Eßlingen, um 
Frieden zu fliften; da er aber eben die goldne Bulle und darin das 
Verbot der Annahme neuer Pfahlbürger erlaffen hatte, und man aud) 
bejorgte, er werde das neue Zunftregiment aufheben, erregten die Eß⸗ 
linger einen Aufſtand. Karl. mußte flüchten, aber Eberhard rächte ihn, 
indem er 1360 die Stadt belagerte und zur Unterwerfung zwang. 


ı Sm einem Genter Stadtbuch heißt e8 unter dem Jahr 1313, in dieſem 
Jahr ſey in Deutichland das Sciekpulver von einem Mönch erfunden worden. 
In einer Urkunde der Stadt Doornik von 1346 wird Peter von Brügge genannt, 
der für diefe Stadt eine der neuerfundenen Canoilles gemacht habe. Im Batilan 
fol fi eine Urkunde (Manufcripte 389, Schrank 67) befinden, nad welcher im 
Jahr 1358 au ſchon in’ Ztalien die Kanonen befannt geweſen. Vergl. den Auf- 
jag von Lenz in den nouv, Archives historiques, Gand II. 589. Uebrigens 
wurde, nad) Kojalowicz p. 279, ſchon Großfürſt Gedimin von Lithauen im Jahr 1828 
durch eines der neuen Schiekgewehre getödtet (fistulae ferreae, pulvere proprio 
et globis cruatae). 
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Run erhielt Eberhard auch noch die oberſchwäbiſche Reichsvogtei, die 
bisher Ulrich von Helfenflein verwaltet, und der Sailer tilgte alle 
Schulden, die Eberhard bei den Juden gemacht. Eberhard aber blieb 
undantbar, und als er fich mit Habsburg in ein Bündniß einließ und 
dem Saifer den Gehorfam verfagte, that ihn dieſer in die Acht und 
ließ Diefelbe durch die Städte und durd die bayeriſchen Fürſten 
und den Pfalzgrafen Ruprecht volljiehen. Bei Schorndorf in einem 
blutigen Gefecht wurden die Würtemberger geſchlagen, 1360; da erbot 
fih Eberhard, wegen einiger Güter böhmiſcher Vaſall zu werden, er⸗ 
bielt Verzeihung und fogar die Reichsvogtei wieder, ja der Sailer er⸗ 
laubte ihm, von den Städten Entichädigung zu verlangen, denn es 
lag ihm daran, daß diefe nicht zu übermüthig würden. &berhard rief 
nun aber durch die Unterdrückungsverſuche auch den Adel gegen fich 
auf. Der Graf von Eberftein wollte ihn im Wildbad, mo er eben 
eine Krankheit heilte, meuchlings überfallen, ein treuer Bauer trug ihn 
aber auf feinen Schultern über das Gebirge. Zugleich bildete fich 
1367 unter Eberfleins Leitung eine Adelsverbindung, die Schlegler 
oder Martinspögel, mit denen fi) der Markgraf von Baden und 
der Pfalzgraf am Rhein verbanden, gegen die Anmaßungen von 
MWürtemberg. In Oberjchwaben zogen zwei andere Rittergejellichaften 
vom Schwert und von der Krone wider die Städte. Die letztern 
erneuerten ihren Bund 1370 und fuchten jebt den bedrängten Eber⸗ 
hard auf ihre Seite zu ziehen. Eberhard aber verachtete die Bürger, 
und der Mel ſah die Gefahr, die ihm von den Städten drohte, für 
die größere an, verjöhnte fi mit Eberhard und ſchlug unter defien 
Anführung die Banner der Städte bei Altheim auf der Alb, 1372. 
Wegen einer Ueberſchwemmung der Donau konnten die Augsburger 
den übrigen Städten nicht zu Hülfe fommen, und dieje erlagen, ihr 
Feldherr, Ulrich von Helfenftein, wurde gefangen und fiarb in Eber- 
hards Kerker. Karl begünftigte den Sieger abermals und trug ihm 
auf, don den gevemütbigten Städten eine Reichsſteuer einzutreiben, 
wogegen fie ſich aufs neue erhoben. Nachdem der Sailer jelbft Ulm 
vergeblich belagert hatte, ftifteten fie einen neuen großen Städtebund. 
Karl that fie in die Acht, aber fie legten die Waffen nicht nieder, 
ſondern jchlugen des Grafen Sohn Ulrich bei Reutlingen, 1377. 
Hier fielen 86 Ritter, Ulrich felbft wurde verwundet. Als er zu feinem 
Vater heimkehrte, ſchnitt diefer zwiſchen fi und ihm das Tiſchtuch 
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enizwei zum Zeichen, daß er mit einem Geſchlagenen nicht effen wolle. 
Einen zweiten Sieg erfochten die Städter bei Kaufbeuren. Die Ulmer 
brachen alle Burgen in der Runde. 

Ein Jahr darauf, 1378, farb Kaiſer Karl IV., und nun ent« 
drannte der Kampf zwiſchen den Städten und dem Abel nur noch 
heißer. Was bisher gefchehen, war nur das Vorſpiel geweſen. he 
wir aber diefen oberländifchen Krieg weiter verfolgen, müfjen wir die 
Fehden fennen lernen, die gleichzeitig und aus gleichen Urſachen in den 
übrigen Theilen des Reiches wütheten. 

In Augsburg, das fich je mehr und mehr zur erften Stadt in 
Süddeutihland erhob und im Handel den Vorrang vor dem alten 
Ulm gewann, wurden die Gefchlechter ſchon einmal 1304 dur den 
Bürgermeifter Stolzhirfch vertrieben, nad) deſſen kurzer Dictatur aber 
zurüdgeführt, dann wurden fie nochmals 1369 auägetrieben, und der 
neue duch die Zünfte zur Herrſchaft erhobene Bürgermeifter Schwarz 
maßte fich eine tyranniſche Gewalt an, die wieder zu einer Gegen- 
revolution der Geſchlechter führte. Damals aber wurde der Biſchof 
von Augsburg, Burkhard, vertrieben, fein Palaft niedergerifien, die 
Burgen des Adel3 und der bayerischen Yürften in der Nachbarſchaft 
gebrochen und blutige Fehden mit den letztern geführt. Auch die 
Bürger von Regensburg folgten diefem Beifpiele, nachdem fie 1334 
das ftolze Gefchlecht der Auer, das die Stadt beherrichte, vertrieben. 
Auch Würzburg fland 1354 ſchon mieder gegen feinen Biſchof, 
Albrecht von Hohenlohe auf, der die Stadt vergeblich belagerte. Kon⸗ 
ftanz fämpfte mit dem Abt von Reichenau, der allen Bürgern, die 
er gefangen bekam, die Augen auöftehen ließ, 1368. Kempten em⸗ 
pörte ſich gegen feinen tyrannifchen Abt, den zwei Mebger die Treppe 
feines Schloffes Hinabwarfen, das nachher zerflört wurde, 1356. 
Biberach vertrieb 1349 feine Gefchlechter. Rottweil fämpfte mit den 
Hohenzollern, Wangen und Ravensburg mit den Truchſeſſen von 
Waldburg. Mühlhaufen im Suntgau mit dem benachbarten del. 
Nürnberg mit dem Burggrafen Albreht.! Da er das Schloß inne 


In diefen Albrecht, welcher der Schöne hieß, ſoll ſich die verwittwete Gräfin 
Beatrir von Orlamünde, eine geborne Gräfin von Meran, verliebt und feinet- ' 
wegen ihre beiden Kinder ermordet haben. Er wollte fie nicht heirathen wegen 
vier Augen. Sie verfland darunter ihre zwei Kinder erfter Ehe und ſtach ihnen 
Radeln ins Him. Albrecht aber wendete fi voll Abſcheu von ihr und fie geht 
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Hatte, fegten die Bürger eine Mauer zwiſchen Stadt und Schloß und bau- 
ten einen hohen Thurm (Lug ind Land), von dem fie ins Schloß fehen 
tonnten, 1372. In Thüringen kämpfte Erfurt mit dem Landgrafen. 
Hier vermittelte der Kaiſer, aber die ftolzen Bürger ftellten bei feinem Ein- 
zug alle Straßen voll Mehljäde, zum Zeichen, daß fie nad) einer vier« 
monatlichen Belagerung noch vollauf Hatten. Andere Fehden beitanden 
Nordhaufen gegen die Grafen von Mansfeld und den Biſchof von Hil- 
deöheim, Mühlhauſen gegen die Raubgrafen von Hobenflein; Halle 
gegen den Scuitheißen, den ihnen der Magdeburger Erzbiſchof geſetzt. 
In Zittau in der Oberlaufiß erhob filh die Gemeinde gegen den Rath 
1369, in Paffau die Bürgerfchaft abermals gegen den Biſchof Albrecht, 
der das Bollshaupt Andreas Koller in einem Sad ertränten ließ, 1367. 

In Rheinfranten, Heſſen und in der Wetterau überwog die zahl- 
reihe Reichsritterſchaft. Frankfurt am Main, deſſen Zünfte jeit 
1355 gegen die Gejchledhter kämpften und venfelben erft 1378 durch 
Kaiſer Karls Vermittlung erlagen, hatte faft beftändig mit dem ume 
liegenden Raubadel einen Heinen Krieg zu führen. Ebenſo Wetzlar, 
Granlenberg, Marburg. Dieſe Heineren Städte hatten ſchon 1328, 
vom heſſiſchen Laͤndgrafen Dtto unterftügt, eine unglüdliche ehe 
gegen den Erzbischof Matthias von Mainz, den Grafen von Solms 
und andern Abel beflanden.” Dagegen brachen fie 1344 das Raub- 


noch jest als die weiße Frau in fürftlichen Häufern um. Die Sage ftimmt 
aber nicht mit der Geſchichte überein, denn Albrecht lebte faft um ein Jahrhun⸗ 
dert Später als jene Beatrix. Auch an die Händel der Nürnberger mit dem 
Ritter Eppelin von Bailing auf Bailenreuth knüpfen fi) Bollsfagen. Er joll 
mit feinem Roß von der Stadtmauer gefprungen, über einen Heuwagen, ja über 
einen Fluß gejegt ſeyn. Zuletzt hentten ihn die Nürnberger als Räuber auf, 1881. 

ı Die Limburger Chronik macht von den Thaten der Frankfurter nicht viel 
Nühmens: „In demielbigen Jahr (1886) auf St. Bonifacius Tag, da waren die 
von Frankfurt ausgezogen, ihrer mehr dann fünffzehen hundert wohlbereiter Leute 
mit Hauben, Harniſch und Beingewand und famen vor Eronberg an die Feinde. 
Und die Feinde waren von Gronberg, und hatten wohl hundert Ritter und 
meiste, und dazu den vorgenanten Thal von Cronberg. Und lagen die von 
Frankfurt nieder, alio, daß ihrer bei hundert erſchlagen, und ihrer mehr dann 
ſechs Hundert gefangen wurden. Alſo ſchlug der Heine Hauff den großen Hauffen 
nieder. Das war nit Wunder. Dann der große Hauffen flohe, und der Fleine 
Aritte. O Frankfurt! Frankfurt! gedenke diefer Schlacht. Und gaben die von 
Frankfurt vor ihre Gefangene mehr dann fiebenzig taufend Gulden.” 

2 Daher der Name des Streitbergs bei Wetzlar. In einer alten Reimchronik 
wird dieſe rohe Zeit jehr gut geſchildert: 
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ſchloß Hohen-Solms und jchlofien 1355 mit Mainz und 1359 mit 
Frankfurt Bündniffe. In Weblar wurden 1369 die Gefchledhter ge— 
ftürzt. Bald darauf errichtete 1372 der Adel in der Wetterau den 
großen Sternerbund, der 2000 Mitglieder zählte, die alle Sterne 
als Bundeszeichen trugen. Die Grafen von Naſſau, Walded, Hanau, 
Katenellenbogen, Ziegenhayn waren die vornehmſten, ein Ritter Eber⸗ 
hard von Buchenau mit 16 Söhnen (meßhalb er die alte Gans ge⸗ 
nannt wurde) einer der wildeften Theilnchmer. Sie überfielen Weblar, 
wurden aber bon den Bürgern mit Hülfe der Weiber abgejchlagen, 
und dann dom heffiiden Landgrafen Hermann, dem auch der 
Graf von Solms beiftand, und von den Bürgern nahe bei Weblar 
gänzlich geſchlagen, und die meiften Gefangenen als Räuber binges 
richtet. Ein neuer vom Grafen Johann von Naffau geitifteter Ritter» 
bund von der alten Minne richtete eben fo mwenig aus. Aug 
gleichen Anlaß, nämlich aus Haß gegen Fürften und Städte, grün- 
dete Spiegel vom Defenberge 1378 die Gefellfhaft vom Horne, 
1379 der Graf von Wied den Bund des grimmigen Löwen. 
Auch in Weltphalen entftand 1380 die Gefellfhaft vom Falken; 
große Erfolge fehlten allen.* ‘ 

Jenſeits des Rheins ſchlugen fich die Bürger von Worms mit 
ihrem Biſchof herum. Urban V. ſchickte feinen Großinquifitor Johann 
Schadland als Biſchof nad Hildesheim. Allgemeiner Haß ging ihm 
boran, aber er war nur gewohnt die Ketzerei in Büchern zu rügen 
und verftand es nicht, ein deutſches Bisthum zu verwalten. Als er 
nad) der Bibliothek frug, miefen ihm die Domberren von Hilde 3- 
heim ihre Waffenvorräthe und fagten: „das find die Bücher, aus 
denen mwir dem Volk unfere Rechte beweiſen.“ Er hielt e& in Hildes⸗ 
heim nicht aus und kam nad Wormd. Hier lachte man ihn aus und 


Der genannt Biihof Mathias An Möftern, Spitalen, Kir und Maus, 
Hiruf fehr ſtolz und trußig was, An Gloden und was gewicht durchaus, 
Berlündiget gemein Ablaß An Prieftern, Mönchen und au Ronn’, 


Daß wer den größten Schaden thät Dem feind alle Sünd vergeben jchon. 
In Heffenland, an Dorf und Städt, 

ı Am Yahr 1400 Tießen ſich heſſiſche Raubritter, in Fäſſer verftedt, in das 
Städtchen Brüdenau hineinfahren, brachen bei Nacht hervor und machten großen 
Raub, die Bürger aber fperrten unterdeß die Thore und nahmen ihnen den Raub 
unter entfeglihen Prügeln wieder ab. Nah Landau, Beihichte der Heifijchen 
Ritterburgen. 
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nannte ihn zum Spott ftatt Schadland Landſchaden. Unter ihm wuchs 
der Muthwille der Bürger, und als fein Nachfolger, Biſchof Eckhard 
von Derſch, Strenge brauchen wollte, begannen fie einen Pfaffentrieg, 
oder eigentlich ein Pfaffenjagen, denn fie fingen alle Priefter in der 
Runde und zahlten Geld für jeden, den ihnen die Bauern einbradh- 
ten, 1386. Eben jo fämpften die Bürger von Speyer mit ihrem 
Biihof Adolf von Naffau; depgleihen die Bürger von Mainz mit 
ihrem Erzbiihof Siegfried, dem fie dur nächtlichen Ueberfall einen 
großen reiheitäbrief abdrangen. Ferner die Bürger von Meb eine 
lange Fehde mit Bar. Sie fingen den Herzog Robert von Bar und 
hielten ihn drei Sabre gefangen, 1368. Straßburg lämpfte mit dem 
Raubritter Johann Erbe, dem fie 53 Leute binrichten ließen, 1372. 
Gegen den Erzbiihof von Trier fämpften die Städte Trier, Coblenz, 
das fi 1362 einen Freibrief errang, Boppard und Oberwefel. Gegen 
den Kölner das Städtchen Andernah (1376). In Köln felbft wur- 
den die übermüthigen Weber, deren Zunft ſich allein die Herrichaft 
angemaßt, in blutigem Kampf überwunden (die große Weberſchlacht). 
Erzbifchof Friedrich wollte darauf die Stadt wieder unterjodhen, aber 
die Bürger wehrten ſich und verbrannten Deuß, von wo aus er fie 
beſchoß, 1370. Auch die Geſchlechter fcheiterten im Verſuch, den Zünf⸗ 
ten zu troßen, und wurden vertrieben. Die fiegenden Handwerker ließen 
die Stadt dur Gewählte aus 22 Gaffeln (Zünften) regieren. Die 
Erzbichöfe Kölns Hatten häufig Streit mit den benachbarten Grafen 
von der Mark, .halfen denjelben aber auch zumeilen gegen die Bürger, 
3. B. von Soeft und Dortmund, Die lebtere Stadt hielt 1388 eine 
lange Belagerung der Märker und Kölner aus. Engelberts III. von 
der Mark Bruder Adolf war felbft eine Zeitlang Erzbiichof von Köln, 
legte aber diefe Würde nieder und heirathete, da Engelbert kinderlos 
farb. Auch erbte er Cleve, defien leßter Graf 1368 geftorben mar. ! 


ı Diefer ehemalige Erzbiſchof Adolf ftiftete zu Cleve einen Narren⸗ oder 
Beltenorden. Bei ihm lebte au der Sage nah Otto der Shüß, ein 
Sohn des Landgrafen Heinrich von Heſſen, als gemeiner Jäger, nachdem er dem 
geiſtlichen Stande entfloben war. Als feine Geburt entdedt wurde, gab ihm 
Wolf feine Tochter Elifabeth zur Ehe. Adolf erwarb fi hohe Achtung: 

Syn neyn was neyn gerechtig Hey was find ja gedechtig, 

Syn ja was ja volmädtig, Syn grondt, ſyn mondt indredtig. 

Ban der Schüren, Chronik von Cleve. 
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— Im Julichſchen waren Kaufleute von Luxemburg geplündert 
worden. Ihr Herzog Wenzel nahm ſich ihrer an, wurde aber auf 
dem Baeswilerfelde von den Grafen von Jülich und Geldern ge⸗ 
lagen und gefangen. Eduard von Geldern aber wurde in der 
Schlacht, indem er fi den Helm lüftete, von einem feiner eignen Leute, 
defien Weib er verführt, durch die Stirn geſchoſſen, 1370. — Sn 
Lüttich hatte fich die Tyehde der Warour und Avans aus dem 
13. Jahrhundert fortgeerbt. Als Biſchof Theobald von Bar in Rom, 
wohin er Heinrich VII. gefolgt war, erſchlagen wurde, entbrannte der 
Streit über die neue Biſchofswahl. Die Nitter zündeten die Fleiſch- 
halle an, wurden aber von den Bürgern in eine Kirche getrieben und 
darin, 200 an der Zahl, lebendig verbrannt, Lüttichs edelfte Gefchlech- 
ter, 1312. Biſchof Adolf von der Markt mußte fih 1324 zum erften« 
mal Landftände gefallen laſſen, fchlichtete aber endlich 1335 die alte 
Fehde der Warour und Avans, die 38 Jahre gedauert und 38,000 
Menjchenleben gefoftet hatte. Außer einem Heinen Streite mit der 
Stadt Huy kam es nicht wieder zu Kämpfen, bis 1375 Biſchof Johann 
bon Ardel einen groben Verbrecher gegen eine Geldſumme von ber 
Strafe frei ſprach. Die Bürger empörten fi), der Biſchof floh, belegte 
das Land mit den Interdict und befämpfte e8 lange, bis endlich 
Friede wurde. 

Mühfam muß man dieſe einzelnen Züge aus den Chroniken zu⸗ 
ſammentragen, um ein wahres Bild der tiefbewegten Zeit zu erhalten. 
Dieſes Bild wird aber erſt vollſtändig durch die Kämpfe der ſächſi⸗ 
ſchen Städte, der großartigſten von allen. 


Kapitel 6. 
Große Ariege der Yanfa. 


Nur unmillig ertrugen die nordiſchen Könige, Waldemar II. 
bon Dänemart und Hakon von Norwegen, die Anmaßungen ber 
Hana, und nad) langen und oft wiederholten Zerwürfniffen kam es 
endlich 1361 mieder zu einem großen Seekriege. Waldemar plünderte 
die Hanſeſtadt Wisby auf Gothland. Die Hanfen, unter dem tapfern 
MWittenborg, liefen gegen die däniſche Ylotte des Prinzen Chriftoph 
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aus und ſchlugen fie; im Uebermuthe des Sieges aber landete Wit 
tenborg und ließ ſich von der ihm weit überlegenen däniſchen Land⸗ 
macht zurüdjagen. Für diefe Unvorfictigkeit ließ ihm nad feiner 
Rüdtehr der Rath von Lübel das Haupt vor die Füße legen. König 
Waldemar aber freute fi feined Siege nicht lange. Die Hanfen 
brachten alle ihre Streitkräfte zujammen, fiebenundfiebenzig Städte 
zumal, um die jhimpflice Flucht Wittenborgs zu rächen. Auf die 
Nachricht ſagte Waldemar fpöttiich: ſeven un feventig Hänfe, un ſeven 
un feventig Gänfe, bieten mi nich de Gänfe, fo frag ih nich een 
©.... na de Hänfe Da fie aber Ernft machten, bemilligte er 1364 
ihre Yorderung. Er martete indeß nur, bis fie wieder auseinander 
gegangen waren, um fie auf3 neue zu neden. Da fließen fie endlich 
nicht mehr mit fih ſpaßen, jondern begannıen 1368 einen ſchweren 
Rachekrieg. Ihre Flotte befehligten die Rathmänner von Lübeck, 
Everhard von More und Gottſchalk von Attendorn, ihr zur 
Landung beftimmteg Heer Bruno don Warendorp, Sohn des 
Bürgermeifterd von Lübed. Bon dieſer Stadt allein ftritten 1600 
Bürger auf der Flotte. Zuerſt landeten fie in Schonen, dann in 
Seeland, und eroberten Kopenhagen und Helfingdr, moburd fie fich 
der Durchfahrt durch den Sund bemeifterten, und einer Menge anderer 
feften Pläbe, unter großer Verheerung des Landes. Der tapfere Waren 
dorp fiel und wurde prachtvoll zu Lübel begraben. Hakon von Notre 
wegen wollte den Dänen helfen, aber die Hanjen landeten an feiner 
Kühe und verbrannten ihm 200 Dörfer und Städte, 1390. Da 
jahen fich die Könige zum Frieden gezwungen. Die Hanjen behielten 
die feften Pläbe und faft ganz Schonen auf 15 Jahre, und Dänes 
mark mußte ſchwören, feinen König ohne Einwilligung der 
Hanſa zu wählen, nod ihn anzuerkennen, bevor er nicht die Privi- 
legien der Hanfa (ihre Handeldmonopole) beſchworen habe. 

In allen Hanfeftäbten herrjehten die Kaufleute ariftokratifch, aber 
populär, und demofratifche Vollsaufftände in Hamburg 1376 und 
Kübel 1377 wurden leicht befiegt. Nochmals unterlagen die lübiſchen 
Knochenhauer den Kaufleuten in einer Straßenfhladt, 1381. Eben 
jo mißlang ein Berjuch des Holfteinifchen Adels, Lübeck mit Hülfe des 
Poͤbels unter dem Paternoftermacher Heinrich zu überrumpeln. Bremen 
befehdete den Grafen Moriz von Oldenburg, der ſich auf den bifchöfe 
lien Stuhl drängen wollte. 
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Die niederdeutfhen Fürſten vermochten nichts gegen die Hanſa, 
weil fie unter einander ſelbſt flritten. Die Afcanier in Sachſen 
waren, wie die Welfen in Vraunfchweig, in mehrere Linien zertheilt. 
Erich II. von Sachjjen- Lauenburg weglagerte gegen die Kaufleute der 
Hanja, die ihm dafür viel Burgen brachen, 1343. Cri III. hielt 
Friede mit der Hanfa, der er fogar viele Aemter und Güter ver- 
pfändete, um von ihr Geld zum Kampf mit den benachbarten Welfen 
zu erhalten. Die zweite afcanifche Linie in Sadhjen» Wittenberg mar 
der lauenburgiſchen ebenfalls feindlich entgegengeſetzt. Die Welfen ver- 
wilderten noch mehr. Albrecht der Fette von Braunjchtweig, der fi) 
in den heififchen Erbftreit mifchte und 1318 ftarb, hinterließ Braun⸗ 
ſchweig feinem Sohne Ernft, Lüneburg feinem andern Sohn Magnus 1. 
Ein dritter Sohn Albreht wurde Biſchof von Halberftadt, fiegte in 
der Halberftädter Mordnacht 1326 über die Bürger und die Grafen 
bon Mansfeld, und erwarb Quedlinburg, das fi aus Furcht vor den 
Mangfeldern unter jeinen Schuß begab." Magnus I. demüthigte 1340 
die Zünfte zu Helmftädt, fein frecder Sohn Magnus II. ? befehdete 
den Biſchof Gerhard von Hildesheim, wurde aber 1367 bei Dindeler 
geſchlagen und gefangen. * Wieder befreit, befam er neue Händel mit 
den Städten. Den größten Heldenmuth bewährte Lüneburg, das er 
bei Nacht überfiel, defjen Bürger ihn aber mit großem Berluft mwieber 
binauswarfen, 1371.* Als er im folgenden Jahr das Heirathsgut 


1 Wie die Heinen Grafengejchlehter in diefen Kämpfen aufgerieben wurden, 
ertennt man an dem Schidjal der Reinſteiner. Einer dieſes Geſchlechts wurde 
gefangen und von Albrecht eigenhändig erflodden, ein andrer von den Quedlin⸗ 
burgern in einen engen Käfig geftedt, bi er die Stadtmauern auf jeine Koften 
baute, 

2 Genannt: mit der filbernen Kette. Als ihm fein Vater einft drohte, ihn 
in Stetten aufzuhängen, ließ er fi eine filberne Kette zum Schmud madıen. 

® Schon 1333 Tämpften die Bürger von Hildesheim mit ihrem Biſchof, 
Heinrih von Vraunfchweig, wurden aber 1343 befiegt. Dann folgte der ſchon 
erwähnte Schadland als Biſchof. Auf diefen der tapfere Gerhard, der zum Ans 
denken jeines Siege das Dad des mittleren Domthurms mit feinem Golde über- 
jieben Lieb. 

* Sie hatten, als Weiber verkleidet, jein Raubſchloß auf dem Kalkberge ger 
nommen. ©r aber ließ die Stadt jelbft bei Nacht heimlich erfteigen und war 
ihon im Beſitz derjelben, der tapfere Bürgermeifter Viscule und viele aus dem 
Schlafe erwachte Bürger erfchlagen, als e8 dem Stadthauptmann Ulrich von der 
Weiffenburg gelang, die Übrigen Bürger zum verzmeifelten Widerftand anzufeuern. 
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einer Gräfin von Schönburg auf offener Straße geraubt, ſtach er zwar 
den Grafen vom Pferde, wurde aber jelbit von defjen Diener eritochen. 
Sein Sohn Friedrich befiegte die Bürger von Lüneburg mit Hülfe 
derer don Braunſchweig, die ſich dazu brauchen ließen, bei Winjen an 
der Aller. Darauf theilte derjelbe mit- feinen Brüdern; er behielt 
Wolfenbüttel, Heinrich befam Celle, Bernhard Lüneburg. — In Braun« 
jchweig felbft hauste Ernſts Sohn, Otto der Quade (Böſe). Die 
Stadt, die zur Hanfa gehörte, hatte fich längft unabhängig gemadt; als 
aber die Gerber an der Spite der Zünfte den Bürgermeifter Tile vom 
Damme enthaupteten und eine reine Volksherrſchaft einführten, befriegte 
fie Otto und ließ alle Bürger, die er gefangen nahm, verflümmeln, 
1374. Da legte fich die Hanſa in's Mittel und zwang die Gerber zur 
Herſtellung der alten VBerfaffung, denn die reihen Kaufleute duldeten 
die Demokratie der Handwerker in ihrem Bereiche nirgends. Otto 
aber triumphirte nun und erlaubte fich die ärgften Näubereien. ! Auch 
verband er ſich mit dem Sternbunde, aus Zorn über den alten kinder⸗ 
Iofen Landgrafen Heinrih von Helfen, der jeinen Brudersſohn Her⸗ 
mann von Thüringen zum Erben einjebte, was Otto zu werden gehofft 
hatte. Doch behielt in diefer Fehde Hermann die Oberhand, nachdem 
ex einen Verrath der Kaſſeler hart beftraft. Otto fing ferner Händel 
mit feinem Better Friedrich von Wolfenbüttel an, indem er auf fein 
Zend Anſpruch machte. Aber die Braunschweiger und Göttinger Bürger 
ſchützten das Land, und die legtern ſchlugen ihn auf den jog. Streit 
adern, 1386. Aber der übermüthige Adel erhob fich gegen die Brüder 
Briedrih und Bernhard: Bernhard wurde von Hans von Schwicheldt 
gefangen gehalten, bis Tyriedrih den Mdel bei Beinum unfern von 


Er fiel, aber feinen Tod rädten die Bürger, Ein einziger Bäder erſchlug dreißig 
Nitter (ihm zu Ehren erhielt die Bädergaffe in Lüneburg ihren Namen). In 
einer Safe, die davon den Namen der rothen erhielt, wurden die Nitter zu⸗ 
fammengepreßt und in Maffe erſchlagen. Der Neft mußte über die Mauern 
ſpringen, da fih die Bürger ſchon der Thore bemeiftert hatten. Ueber die Ge- 
fangenen hielt Hartwich Apenborch, im Namen des Reiche, jchredliches Gericht 
und ließ alle Ritter, deren Namen wegen Raub fin Stadtbuch verzeichnet war, 
ohne Rüdficht köpfen. 
1Daher das Volkslied: 

Reiten und Rauben iſt feine Schande, 

Das thun die beiten Hofleute im Braunfchweiger Lande, 

Und fehlen wie die Diebe, 
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Goslar ſchlug, wo er 88 Ritter und aud den Schwicheldt gefangen 
befam, 1393. Endlid war auch ein Welfe Albrecht, Erzbiſchof von 
Bremen, ein wunderlicher Heiliger. ! Die benachbarten Biichöfe waren 
nicht minder verwildert. Ludwig don Münfter kämpfte 1330-1340 
unaufhörlih mit dee Grafihaft Mark, Geldern und Osnabrück. Einer 
feiner Nachfolger Otto wurde 1396 vom Adel gefangen. Biſchof 
Dierih von Osnabrüd wurde 1363 von Bilchof Gerhard von Minden 
befiegt und gefangen, befehdete nachher 1379 den Grafen von Tecklen⸗ 
burg, wobei auf beiden Seiten alle Gefangenen gehenkt wurden, und 
1381 die Stadt Osnabrück. Bilhof Simon von Paderborn kämpfte 
mit feinem bel und wurde 1389 auf feiner Burg Brobeck durch) 
einen Pfeil erjchoffen. Gegen feinen Nahfolger Ruprecht bildete ſich 
die WÜdelsgefellichaft der Bengler (die einen Prügel als Sinnbild vor 
der Bruft trugen). Sein zweiter Nachfolger Bertrand, ein vom Papft 
eingefeßter Weljcher, der fein Wort deutjch verftand, wurde gefangen, 
bis ihn Wilhelm von Jülich erjeßte. — So ging es damals in Sachſen 
her, weil fein Kailer mehr die Aufficht führte. Wahrlich, die großen 
Ottonen würden fi im Grabe umgedreht haben, wenn fie hätten ſehen 
fünnen, was aus ihrem Reich geworden tar. 

Auh Magdeburg, die mächtigfte Hanfeftadt des Binnenlandes, 
beftand mannichfaltige Kämpfe. In Acht und Bann wegen Ermordung 
des Erzbiſchofs Burkhard kaufte fi) die Stadt durch Vertreibung des 
am Morde jchuldigen alten Rathes (der Geſchlechter) los und ſetzte 
fih einen neuen aus den Zünften vor, 1330. Nach der großen Peſt 
begann der Adel die Bürger zu berauben, meil er fie für ſehr ge= 
ſchwächt hielt, wurde jedoch zurüdgemwiefen, 1351. Der neue zünftige 
Rath wurde von dem Erzbiſchof Otto (einem befliichen Prinzen) und 
den benachbarten Yürften ziemlich gehänfelt und in Rechtsſtreitigkeiten 
verwwidelt, benahm fich aber immer ehrbar und kräftig.” Seit 1361 
berrjchte Dietrich (Kagelwit), eines Schneiders Sohn, im Erzbistfum 
noch gewaltiger, als vorher die Yürftenföhne, erwarb fi aber das 


1 Al8 er verleumdet wurde, er jey fein Mann, ließ er fich zu Bremen vor 
dem Rath und Adel und dann in Hamburg vor 500 Perfonen, denen er ein 
fchwelgerifches Gaftmahl gab, befihtigen. Er flarb 1392. 

* Der Verfaſſer der Magdeburger Schöppendronit jpielte dabei felbft eine 
jehr thätige Rolle. Warum ift diefe jehr interefiante Chronik nod nicht gebrudt? 
Bergl. Rathmann, Geſchichte Magdeburgs. 
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Vertrauen der Bürger, ! jo wie er ſchon daS des Kaiſers beſaß, Hatte 
immer Geld, ohne das Bolt zu plagen, und immer guten Rath. Sein 
Geift floͤßte ſolche Achtung ein, daß die Fürſten metteiferten, ihn zu 
bedienen, als er feierlih den großen Magdeburger Dom einmweihte, 
1363.? Sn der Fehde gegen den Bifchof Gerhard von Hildesheim 
folgten auch die Magdeburger, die er vom Schloß Wallmoden aus 
gefährdet Hatte, mit und wurden mit bei Dindeler geſchlagen, 1367. 
Sie glaubten daher, Fünftig Angriffstriege vermeiden und ſich allein 
auf die Vertheidigung beſchränken zu müſſen und fegten in ihre große 
Sahne: „Sie enwil nit heeren, fondern weren.“ in bedeutfamer 
Zug, der es erflärt, warum die Städte troß ihrer großen Macht gegen 
Adel und Fürften nicht mehr ausrichteten.? Auf Erzbiſchof Dietrich 
folgte Albrecht, der dem Sailer die Niederlaufig (feinen Antheil an 
Lebus) verlaufte und mit den Schäßen des ErzitiftS davonlief, 1371. 
Der nächſte Erzbiſchof war wieder ein Böhme, Peter de Brunna (von 
Brünn), unter dem der Kampf zwiſchen Bürgern und Adel wieder 
heftig entflammte. Als die reichiten Magdeburger zu Hadmersleben 
huldigen follten, wurden fie vom Adel Heimtüdifch überfallen, behielten 
aber den Sieg und nahmen eine Menge Ritter gefangen, 1372. Au 
in Breslau kämpften die Ritter mit den adeligen Dombherren und 
warfen fie aus der Stadt, 1981. — Mecklenburg bemädtigte ſich 1360 
der Grafſchaft Schwerin mit Gewalt, obgleich der Iebte Graf Otto 
noch einen Bruder hinterlaffen. In Pommern wurde ein Herzog von 


ı Er proceffirte lange mit ihnen wegen eines Thurms, den fie auf jeinen 
Grund und Boden gebaut, jagte aber am Ende: hättet ihr zehn Thürme in 
meinem Hofe fliehen und wir find einig, jo fehaden fie mir nichts, und hätte ic 
vierzig Thürme, und mir wären nicht einig, jo hülfen fie mir nichts. 

? Die Bürger fürdteten, Fürften und Adel könnten beim Feſt in zu großer 
Anzahl erſcheinen und fi der Stadt bemädhtigen, Inden fie alſo zwar ein und 
bewirtheten fie trefflich, hielten aber zugleich gute Wacht und duldeten nidt, daß 
Jemand Waffen trug, außer den Fürften und den zahlreichen Bürgerwachen. Beim 
Feſt waren 13 Biſchöfe, 12 Fürften zugegen. Der Fürft von Anhalt trug als 
Erbtruchſeß des Erzſtifts in eigener Perfon dem Schneidersſohn das Effen auf, 
und der Herzog von Sadjen, als Erbmundſchenk, überreichte ihm den Becher. 

? In alien herrſchten die Städte und unterwarfen fi) daS ganze Land. 
In Deutſchland wehrten fie fih nur, blieben daher immer von den Landherren 
bedrängt. 


Menzel, Seſchichte der Deutſchen. Sechtte Aufl. II. 4 
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Geldern, der nad) Preußen zog, auf Befehl des Landesheren ausge- 
plündert. So mwaltete hier das Fauſtrecht. 

Meder Ludwig der Bayer noch Karl IV. konnten dem Unfuge 
fteuern. Beide wollten die Macht der Hanja erhöhen. Ludwig lud 
die Lübecker zum Reichstag ein, aber ihre Boten wurden unterwegs 
von den heimtüdischen Fürſten aufgefangen. Auch Karl Tieß den 
Norden nicht aus den Augen. Um bier feiten Fuß zu faflen, legte 
er den größten Werth auf die Erwerbung Brandenburg und machte 
jogar Tangermünde, von wo aus er die Waflerfiraße in die Nordſee 
offen hatte, zu feiner Reſidenz. Er wünjchte, die Hanfenten möchten 
ihn zu ihrem Haupt erklären. Wenn es gefchehen wäre, wenn bei 
der damaligen Schwäche der machtvolle Bund zwifchen dem Kaiſer und 
den Städten ins Leben getreten wäre, ganz Deutjchland hätte eine 
andere Geftalt erhalten. Als er nach Lübeck kam, empfing man ihn 
aufs ehrerbietigfte und ließ jogar das Thor Hinter ihm zumauern, 
weil Niemand mehr der Ehre würdig fen, hindurchzugehen, wo des 
Reiches heilige Majeftät durchgegangen; aber feine großen Plane wur- 
den mißverftanden, feine Anträge abgewieſen, ſey es aus republikaniſchem 
Stolz und Argwohn gegen die luremburgiide Monarchie, ſey es in 
Folge von Intriguen der im antideutjchen Intereſſe mit den Habs⸗ 
burgern eng verbundenen weljhen Burgunder, die den Handel an 
der Nordfee an fi reißen, fic) daher der Wefterlinge (Blamingen und 
Holländer) gegen die Oeſterlinge (Hanjeaten) verfichern wollten und 
deren Handelseiferſucht nährten. 


Kapitel 7. 
Wenzel. 


Karl IV. ſuchte, was er erworben, feinen Söhnen zu fichern. 
Der ältefte, Wenzel, wurde von Geburt an mit faiferlicher Pracht um⸗ 
geben? und zum Nachfolger im Neid) erklärt, mofür Karl den Sur- 


ı Schon ließ er fih ein Siegel maden, das ihn mit dem böhmischen Löwen 
auf einem Schiffe darftellte, 

2 Einer Kirche zu Aachen fchenkte Karl jo viel Geld, als der neugeborne 
Knabe wog. Der Taufe Wenzels zu Nürnberg wohnten alle Kurfürften und 
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fürften große Summen gab.! Den zweiten Sohn „Sigmund verlobte 
Karl mit Marien, der Tochter Ludwig von Ungarn und Bolen, in 
der Hoffnung, auch diefe Länder zu erwerben, und gab ihm Branden- 
burg; der dritte Sohn Johann wurde mit der Lauſitz abgefunden und 
zubenannt: von Görlit. Außerdem gab Karl feinem erften Bruder 
Wenzel Luremburg, dem zweiten Jodocus Mähren. Karl ftarb auf 
der Rückreiſe von Yrankreih, wohin er noch einmal gegangen mar, 
um den Frieden mit diefem Lande zu befefligen, 1378. 

Wenzel war zu früh zu den Reichsgefchäften gezogen worden, be= 
handelte fie daher nur Inabenhaft und mit Ironie, wenn er fi nicht 
mit Ueberdruß ganz davon abwandte, um der Yaulheit und dem Trunke 
zu fröhnen. Bald war er wibig, bald fiel er in thierifchen Zorn. 
Den Deutſchen, um die er fich nie befümmerte, außer daß er zumeilen 
einmal einen nutzloſen Reichſtag in Nürnberg ? abhielt, kam er wie 
ein Narr, den Böhmen, die beftändig feinen rohen Launen ausgeſetzt 
waren, da er Prag jelten verließ, wie ein Wütherih vor. Er konnte 
die Geiftlichkeit nicht leiden und nedte fie überall, ? aber feine Späße 
wurden nicht felten graufam.* 1389 wurden in Prag viele Juden 


Großen des Reich bei, aber feine gemeine Natur verjpottete damals ſchon die 
Majeſtät, indem er das Taufwaſſer verunreinigte. 

I Auch dem Papft machte er desfalls Gomplimente und erlannte, im Wider- 
fprud mit dem frühern Sprude des Kurvereins, defien Recht an, die Kaiſer⸗ 
wahl betätigen oder verwerfen zu können. 

2 Er fagte einmal den Neichstagsahgefandten: da ich Kaifer bin, verlange 
ih nicht mehr. Wollt ihr etwas von mir, fo kommt nad Prag. Der Pfalz 
graf bemerkte, es jey kein Schade für die Fürften, wenn der Kaiſer wegbliebe; 
wolle Wenzel bloß Herr in Böhmen bleiben, fo jeyen fie ihrerfeitS um fo gewiſſer 
Herren in ihrem Lande. Wenzel wollte einmal die Schlüffel zur Nürnberger 
Burg. Der Stadtrat gab fie ihm nur unter einer Bedingung, die zu erfüllen er 
beſchwor, und erklärte dann, die Beringung fey, er ſoll die Schlüffel augenblidlich 
zurüdgeben. Wenzel lachte und gab dem Bürgermeifter einen Backenſtreich. 

2 Er jelbft Half dem Pöbel in Breslau 1381 die Häufer der Domberren 
pländern. Einmal erfhoß er, der Sage nach, auf der Yagd einen Mönd, weil 
verjelbe ins Kloſter und nicht in den Wald gehöre. Oefter ließ er nächtlich 
Ihwärmenden Mönden auflauern und fie mit ihren Buhlerinnen an den Pranger 
ſtellen. 

+ Die Sage hat ſeine Grauſamkeiten übertrieben. Sp heißt eg: Um die 
Güter, die der böhmiſche Adel von der Krone beſaß, wieder an fidh zu ziehen, 
ließ er den geſammten Adel zu fich beicheiden und empfing ihn bei Willamom 
unter einem ſchwarzen, rothen und weißen Zelt. Er ſelbſt jaß im ſchwarzen, wo- 
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ermordet, weil fie einen Priefter mit dem Sacrament verfpottet haben 
jollten. Das brachte Wenzel auf den Gedanken, die Schulden, welche 
Chriften bei Juden gemacht, im ganzen Reiche für null und nichtig zu 
erklären. " Bon einem ber großen Hunde, die Wenzel immer um ſich 
hatte, wurde feine eigene Gemahlin Johanna zerriffen,? worauf er fich 
mit der bayriſchen Prinzeffin Sophie vermählte,’ 1392. Die berlich- 
tigtfte Graufamfeit beging Wenzel im folgenden Jahr an dem h. 
Nepomuk. Ein königlicher Kämmerer lies zwei Geifllihe wegen ge- 
meiner (wahrſcheinlich ſchwerer) Verbrechen hinrichten. Der Erzbiſchof 
ſah hierin einen Eingriff in die geiſtliche Gerichtsbarkeit und that den 
Kämmerer in den Bann. Wenzel wurde darüber wüthend. Der Erz⸗ 
biſchof floh, aber mehrere feiner Untergebenen wurden gefangen. Den 
Domdehanten Krnowa ſchlug Wenzel mit dem Degentnopf auf den 
Kopf, daß er blutete. Zwei niedere Geiftliche, den Johann Nepomuk 
(von Pomuf) und Puchnik ließ er foltern, um herauszubringen, was 


ein Ebler nad) dem andern ſich erflären mußte, welche Güter er von der Krone 
befäße. Wer diefe Güter freiwillig bergab, wurde ins weiße Zelt geführt und 
bewirthet, wer fie verweigerte, unter dem rothen Zelt fogleich enthauptet. Rad)» 
dem einige hingerichtet waren, merlten die andern, was vorging, und thaten, was 
Wenzel wollte, 1389. 

ı Die SZuden rühmten ſich unter andern, ihr Geſetz ſchreibe ihnen vor, alle 
fieben Jahre ihren Schuldnern alle Schulden zu erlaſſen; aber das Geſetz fand 
nie Anwendung, denn die Rabbiner verjchwiegen es abfichtlih, wenn ein Erlaß- 
jahr eintrat, und die gemeinen Juden hüteten ſich wohl darnach zu fragen. 
Kaiſer Wenzel jcheint von biefem Umftand unterrichtet geweſen zu jeyn und die 
Juden fo zu jagen mit der Nafe in ihren Talmud geflogen zu haben. Bergl. 
Beer, Secten der Juden I. S. 306. Die Juden hatten den Borzug, Zins nehmen 
zu dürfen, was den Ehriften unterfagt war. Sie benugten dieß zu ungeheurem 
Wucher; daher die übermüthige Luft der Fürſten ſowohl als des Bolls, ihnen 
gelegentlich die Beute wieder abzunehmen und den vollgefogenen Schwamm perio⸗ 
diſch auszudrücken. Schon Kaiſer Ludwig der Bayer hatte 1346 die Schuld her 
Grafen von Würtemberg bei den Juden in Schleitflabt, und Karl IV. 1349 alle 
Schulden diefer Grafen und ihrer Unterthanen bei der gefammten Judenſchaft für 
nichtig erflärt, unter dem Rechtstitel eines Leibherrn, der über Leben und Gut 
der Juden verfügen dürfe, da fie von Alters ber Reichsleibeigene jenen. 

2 Factum est, ut quadam nocte cum Regina urinae causa de lecto 
regis surgere conaretur, maximus cAnis mox ipsam per guttur arriperet et 
suffocaret. Magn. Chron, Belgicum. 

Bei der Hochzeit in Prag jpielte der Zauberer Zyto mit ſeinen tollen 
Gaukeleien die Hauptrolle. 
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der Erzbiſchof etwa noch im Schilde führe und wer ihn zu fo kühnen 
Schritten verkeite. Da fie nicht geftehen wollten, nahm Wenzel jelber 
eine Fadel und half die Gefolterten brennen. Als fie dennoch nichts 
hefannten, ließ er den Nepomuk in der Nat von der Molbaubrüde 
hinab m den Fluß ſtürzen.“ Puchnik kam mit dem Leben davon, 
und Wenzel fühlte fi) bald von folcher Reue ergriffen, daß er biefen 
Puchnik in feine Schaglammer führte, ihn Gold mitnehmen ließ, fo 
viel er wollte, und ihm noch eigenhändig alle Tajchen, jogar die Stie- 
feln vollftopfte, jo daß er fi nicht mehr bewegen Tonnte. 

Sigmund fah ein, daß diefe Tollheiten fein Haus ins Verderben 
fügen würden, und nahm nad einer Verabredung mit Jodocus, 
Albrecht von DOeiterreih und Wilhelm von Meißen zu Znayın feinen 
Bruder gefangen, 1393. Man bradte ihn auf das öfterreichiiche 
Schloß Wiltberg; aber fein jüngerer Bruder Johann von Görlig 
jeßte bei den Neichsfürften feine Befreiung durch, da man ſich doch 
vor dem Ausland des Scandals fchämte.” Wenzel verfolgte die 
bohmiſchen Edlen, die zu feiner Verhaftung mitgewirkt Hatten, ber 
Adel hielt aber im fog. Herrenbund zujainmen und tödtete ihm bey 
einer Zuſammenkunft feinen Günſtling. Johann, der ſich ber &e- 
ſchäfte in Böhmen annahm, wurde durch Gift auf die Seite geſchafft. 

Bei alledem flellten fich die äußern Verhältnifſe Deutichlands da⸗ 
maß günfiig.e Das gefährlihe Bündniß zwiſchen dem Papfte und 
Frankreich löste fih immer mehr auf. Als Bapft Gregor 1378 ge 
ftorben war, wählten die Staliener und Deutichen Urban VI. in Rom, 
die Franzoſen aber Clemens VII. in Avignon, wodurch eine un⸗ 
geheure Spaltung in der Kirche, das ſogenannte große Schisma 
entſtand. Beide Bäpfte, jo wie ihre Nachfolger, bannten ſich wechſel⸗ 
jeitig, und die weltliche Macht Tonnte jeht eben fo als Schiedsrichter 

2 Nach der Volksſage erblicdte man in der Nacht über der Moldau, an der 
Stelle, wo er ertrunfen war, einen Sternentranz, der fein Attribut wurbe, nach⸗ 
dem ihn die Kirche zum Heiligen und Patron der Brüden erhoben hatte. Um 
feinem Märtyrertode aber einen höheren Werth beizulegen, erfann man die Fabel, 
er jey Beichvater der Königin geweien und nur deßhalb hingerichtet worden, weil 
er dem König nicht habe verrathen wollen, was fie ihm gebeichtet habe. 

? Rad der Sage entfloh Wenzel mit Hülfe der Badmagd Suſanne nadt aus 
dem Bade. Laiſer Friedrich III. befaß zwei Bücher, worin diefe Scene abge 
bildet iR. Das Dafeyn einer Sufanne als feiner Beiichläferin TR urkundlich 
erwiefen. 
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zwijchen ihnen auftreten, wie früher der Papft zwiſchen den meltlichen 
Mächten. — Auch die franzöfifhe Politit ging den Krebögang. Mit 
England beſchäftigt und dur Burgund vom Reiche getrennt, war 
Frankreich um fo weniger gefährlih mehr, als fein Nebenftaat in 
Neapel in feinen fernern Abſichten auf Ungarn jcheiterte. Als König 
Ludwig von Ungarn und Polen 1382 ftarb, eilte Sigmund nad) 
Polen, um als Ludwigs Eidam (Gemahl feiner älteften Tochter Maria) 
die polnische Krone anzuſprechen. Allein die Polen jagten ihn aus 
dem Lande, und Ludwigs jüngere Tochter Hedwig mußte ihnen aus» 
geliefert werden. Während Sigmund dieſen mißglüdten Zug unter« 
nahm, tar feine Gemahlin Maria und ihre Mutter Eliſabeth, Lud- 
wigs Wittwe, in Ungarn einer großen Gefahr ausgeſetzt. Karl der 
Kleine von Neapel ſprach als nächfter Agnat des Haufes Anjou Lud— 
wigs Erbe an, landete in Ungarn und ließ fih Frönen. Allein Eli— 
jabeth, eine Bosnierin von Geburt und nicht ſcheu vor Blut, täufchte 
Karl durch fcheinbare Unterwerfung und ließ ihn bei einer vertrauten 
Unterredung durch Niclas Sara und Yorgacz in ihrer Gegentvart über» 
fallen. Dann ward er vollends im Kerker umgebracht, da feine feigen 
Italiener flohen, 1386. Nun hoffte Elifabeth allein zu herefchen, und 
da Maria ihren Gemahl ohnehin nicht Tiebte, wurde der rückkehrende 
Sigmund Talt empfangen und bald zu feinem Bruder nah Böhmen 
heimgefhidt. Um fo eher aber hoffte nun Horwathy an der Spibe 
der neapolitanifden Partei der beiden Yrauen Meifter zu merden, über⸗ 
rafchte fie unterwegs auf einer Reife bei Diakovar, überwältigte ihr 
Gefolge, wobei Forgacz und Gara nach tapferer Gegenwehr fielen, 
ließ alle rauen des Gefolges graufam martern und hinrichten, endlich 
die Elifabeth jelbft vor den Augen ihrer Tochter ervroffeln und Maria 
einftweilen zu Novigrad am adriatiiden Meere einfperren, um fie nad 
Neapel zu führen und der Wittme Karls des Kleinen, Margarethen, 
zur Rache auszuliefern. Boch binderten ihn daran die Venetianer, 
die eine Vereinigung Neapel3 mit Ungarn ihrer Seeherrichaft wegen 
fürdhteten und Novigrad fogleich einſchloſſen. Unterdeß hatte Jagello 
von Litthauen die Hedwig! geheirathet und trachtete Ungarn, falls 


ı MWilhelm der Höfliche "von Defterreih hatte fi um fie beworben. Beide 
liebten fi) bereits zärtlih. Wllein die Polen zogen den Jagello vor, der ein 
Chriſt zu werden und ganz Litthauen mit Polen zu vereinigen verſprach, wodurch 
diefer Staat jehr mächtig wurde. Hedwig hielt Wilhelm auf der Burg zu Krakau 
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Maria hingerichtet würde, mit Polen zu vereinigen. Das wollten bie 
Ungarn nicht, fie verwandten ſich daher ernftlich für Mariens Leben, 
und Horwathy lieferte fie ihrem Gemahl Sigmund aus, wobei er id 
Leben und Freiheit und Sicherung vor jeder Rache geloben ließ. Sig⸗ 
mund zerfiel mit Marien fogleih und ließ fie fogar einjperren und 
mißhandeln, da fie ihn nicht allein regieren laſſen wollte und ihm fein 
liederliches Leben mit Buhlerinnen vorwarf. Dennod war fie edel 
genug, einen Anſchlag auf fein Leben zu vereiteln, morauf er ſich wieder 
dankbar an fie Schloß. Sie ftarb aber bald darauf, 1392. Unterdeß 
riffen fi Dalmatien, Bosnien, die Moldau und Wallachei von Un⸗ 
garn, zu dem fie bisher gehört Hatten, los, und Horwathy hielt mit 
ihnen. Der leßte wurde gefangen und unter ungeheuren Martern Hin» 
gerihtet. Um fih Ungarn widmen zu künnen, verpfändete Sigmund 
die Mark Brandenburg an feine mährifchen Vettern, Procop und Jobſft, 
die Söhne feines Oheims Jodocus. 

Run erfchien aber ein ungeheure Heer Türken ' unter Sultan 
Bajazet, nachdem es, ohne Konftantinopel felbft erobern zu können, 
doch Faft alle griechifchen Provinzen unterworfen, in Ungarns Nähe. 
Gegen fie brachte Sigmund mit Noth, da die Begeifterung der Kreuz 
züge längft erlofchen war, 60,000 Dann zufammen, mworunter 6000 
Burgunder und Franzoſen, die ſich aus ritterlicher Luſt einfanden. 
Kühn zog man 1396 durch das eiferne Thor (den Donaupaß, der 
Ungarn von Bulgarien und der Wallachei ſcheidet), und belagerte Ni« 
topolis, als Bajazet mit 200,000 Dann zum Entſatz anrüdte. 
Der junge Burgunder, Johann von Nevers, der mit den Seinen der 
erfte jeyn wollte, wagte fich zu weit vor und wurde gefangen. Sig« 
mund mit den Deutſchen und Ungarn kämpfte lange und fo tapfer, 
dag 60,000 Zürlen fielen, aber Bajazet behielt durch feine Uebermadht 
den Sieg. Wüthend Über den großen Verluft, ließ er 10,000 chriſt⸗ 


verfiedt, allein er wurde enivedt und aus dem Lande gejagt. Dalwig, ein polni⸗ 
her Ritter, der vorher Wilhelms vertrautefter Rathgeber geweien, klagte nachher 
bei Jagello die arme Hedwig an, fie fey zu vertraut mit Wilhelm umgegangen. 
Aber Hedwig reinigte fi mit einem Eide, und Dalwig mußte zur Strafe unter 
einen Tiſch kriechen und wie ein Hund bellen. | 

’ Schon 1363 war Ludwig von Ungarn gegen fie ausgezogen und an ber 
Marizza gefchlagen worden. Zum Dank für feine Rettung ftiftete er Mariazell 
in Steyermart. 
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liche Gefangene vor feinen Augen enthaupten.! Erſt als das Morden 
bon Morgen bis Nachmittag 4 Uhr gedauert Hatte, warfen fich die 
Paſchas vor Bajazetd Throne nieder und erflehten das Leben der 
übrigen. Nevers, Couch ? und viele andere retteten fo ihr Leben und 
wurden zu Gallipoli in einen Thurm geſperrt und in Ketten gelegt. 
Sigmund entlam, mußte aber, da ihm der Rückweg nach Ungarn ab- 
geſchnitten war, die Donau hinab flüchten, wo ihn venetianische Schiffe 
aufnahmen. Nachdem er in Conftantinopel den Kaifer Manuel Pa- 
läologus beſucht, fuhr er an Gallipoli vorbei, wo man ihm unter lauten 
Hohn die Gefangenen zeigte. Ein Angriff türkiicher Schiffe auf ihn 
wurde aber von den Venetianern zurüdgefchlagen, und er landete glüd- 
id in Dalmatien. Die Türken verfolgten ihren Sieg damals nidt. 
Da erhoben fi in Ungarn wieder innere Parteien. Ladislam bon 
Neapel erneuerte feine Anſprüche auf diejes Land, 1399. Sigmund 
wurde gefangen, aber von Hermann von Eilly befreit, unter der Be⸗ 
dingung, nad Mariend Tode defien Tochter Barbara zu heirathen. 


Kapitel 8. 
Grohe Sreiheitskämpfe in der alemannifıhen Welt. 


Nah Karls IV. Tode war der durch ihn Hug vermittelte Kampf 
um die freiheit in Schwaben.und den Alpen wieder in helle Ylammen 
auögefchlagen. Einer der erflen Mißgriffe Wenzel war 1382 die 
Uebertragung der Reichsvogteien in Schwaben an Herzog Yeopold den 
Frommen von Defterreidh. Wozu diefe Vergrößerungs Habsburgs ? 
und wozu die ohnehin erbitterten Städte noch mehr aufregen? Städte 
und Fürſten rüfteten. Der Huge Graf Eberhard von Wür- 
temberg fpielte jet den Vermittler und verſöhnte ſich mit Rittern 


1 Der fjechzehnjährige Johann Schiltberger aus Bayern, ein ſchöner Knabe, 
wurde von des Sultans Sohn losgebeten, diente am türkiſchen Hofe ſechs Jahre 
lang als Läufer und wurde dann in der Schladt, in welder Bajazet dem Mon⸗ 
golenherrſcher Timur unterlag, mitgefangen, kam in defien Gefolge bis nad) Indien 
und fehrte erft nad 32 Jahren in die Heimath zurüd, Er hat feine Abenteuer 
beſchrieben. 

2 Derſelbe, der das Elſaß und Aargau verwüſtet hatte. Er ftarb in türki⸗ 
ſcher Gefangenfchaft. 
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und Städten und mit den rheinischen Yürften, um dem Haböburger 
das meitere Umgreifen in Schwaben zu wehren. Leopold jelbft fügte 
fh und ſuchte die Städte zu verfühnen, um defto ficherer die Bauern 
in der Schweiz zu ſchlagen. Der diplomatifche Geift Karla IV. war 
in dieſe Yürften gefahren. Sie unterhandelten 1382 zu Ehningen, 
1384 zu Heidelberg, um einen gemeinfchaftlichen Friedensbund zwischen 
geiftlihen und weltlichen Herren, Rittern und Städten. Man ver- 
pflichtete fich gegenfeitig zum Landfrieven. Aber die Städte trauten 
den Yürften nicht, und e& kam fogar in Oppofition gegen die Fürſten⸗ 
verfammlungen zu Sonftanz 1385 ein Bund von 51 Schweizer und 
ſchwäbiſchen Städten zu Stande, der mit Hülfe der Bauern Habsburg 
und allen Kleinen Fürften und Rittern trogen konnte. Aber als fie 
die Eidgenofjen zum Beitritt einluden, antmorteten diefe nur lau, es 
ſey jeßt Ernte und fie hätten feine Zeit. Nun kirrte Leopold die 
ſchwäbiſchen Städte, fie glaubten doch zuleßt fiherer zu gehen, wenn 
fie fi dem großen deutfchen Friedensbunde der Yürften und Herren 
anſchlöſſen und ließen nun auch ihrerfeitS die Bauern im Stih, als 
Leopold über dieſe Herfiel. 

Schon 1382 mißlang eine Verſchwörung, durch welche die mit 
Bern verbündete Reichäftadt Solothurn den Oefterreichern verrathen 
werden follte, und die Berner nahmen dem dabei betheiligten Grafen 
von Kyburg Burgdorf weg. Rotenburg, von wo aus ein habsburgi⸗ 
ſcher Vogt die Eidgenoſſen mit einem Zoll quälte, wurde von den Lu⸗ 
jernern genommen, und das ganze Entlibuch, bisher habsburgiſch, trat 
zu den Eidgenofien. Da rief Leopold alle Yürften und Ritter zur 
Rache auf, und 167 geiftlihe und weltliche Biſchöfe und Herren ſchick⸗ 
ten den Eidgenoffen Fehdebriefe, Auch einige Städte, da die Bürger 
auf die folgen Bauern eiferfüchtig wurden. Bern trat zu feiner Partei, 
denn e3 troßte wie den Yürflen jo den. Bauern, und hatte kurz vorher 
et um den Befitz von Brienz mit den Unterwalbnern geftritten. Der 
Kampf begann mit der Ermordung von 200 Eidgenofien in Meyen- 
berg und andrerjeit3 mit der Einnahme von Einfieveln durch Die 
Schwyzer. Sobald ſich Leopold verfichert ſah, daß die Städte ruhig 
bleiben würden, zog er mit dem Kern der oberländifchen Ritterſchaft 
unter Yubel und Prahlerei ! den Alpen zu, entlang dem See von 


! Sie Hatten Wagen voll Stride, um die Bauern zu binden, und ſchnitten 
allen Weibern, die fie antrafen, die Kleider ab. 
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Sempad. „Scidt und das Morgenbrod heraus,” ſchrien die Ritter 
den Bürgern dieſes Kleinen Städtchen? zu. Der Bürgermeifter aber 
antiwortete von der Mauer herab: gleich kommen die Cidgenofien und 
werden e8 euch bringen. Wirflih traten 1300 Cidgenoffen aus dem 
Malde und fnieten nieder, um zu beten, mie fie vor der Schlacht 
pflegten.. Darüber fpotteten die Ritter. ! Obgleid nun Raum für 
die Roſſe war, ließ der Herzog doch alle Edeln abfiten, ſey es ge= 
warnt durch die frühere Verwirrung im Morgarten, ſey es aus ritter- 
lichem Stolze, um nicht mit ungleihen Waffen zu fämpfen, oder viel» 
leiht um den minder Standhaften die Luft zur Flucht zu erjchmweren. 
Gr ftellte fein ganzes Heer in eine lange Linie, vorn die Ritter, hinten 
die Knechte. Die Ritter hieben fi) die langen Schnäbel an den Schuhen 
(die damals Mode waren) ab, ? um bequemer aufzutreten, und ftanden 
dichtgedrängt in ihren Harniſchen wie eine eherne Mauer, die langen 
Speere vorhaltend. Die Eidgenofjen griffen herzhaft an, ſpießten ſich 
aber in der Speerwand und fonnten nicht durchdringen. Schon waren 
ſechzig von ihnen gefallen, darunter der Quzerner Schultheiß Petermann 
von Gundoldingen.? Da ließ Leopold feine Linie vorrüden und in 
der Form eines Halbmondes von beiden Seiten das kleine Häuflein 
der Eidgenofjen umſchließen, das in Verwirrung geriet und ſich nicht 
mehr zu Helfen mußte. Aber kühn entjchloffen rief Arnold von 
MWintelried, ein Bauer aus Unterwalden: „Ich will euch eine Gafle 
machen, forgt für mein Weib und meine Finder, treue liebe Eidgenoffen, 
gedenkt meines Geſchlechts!“ und flürzte mit ausgebreiteten Armen gegen 
die Speere, faßte deren jo viele, als er zu erreihen vermochte, drüdte 
fie zufammen gegen feine Bruft und hielt fie fterbend jo lange feit, 
bis zu beiden Seiten neben ihm und über feine Leiche hinweg die 
Bauern in die Lüde eindrangen. Jetzt halfen den Rittern ihre langen 
Lanzen und ſchweren Rüftungen nichts mehr, jondern waren ihnen zur 


— 





1 Die zagen lüt fallend nider uff Ir Ini, wellend uns um gnad bitten.“ 
Uri von Hafenburg warnte den Herzog vor der Tapferkeit diefer Leute, aber 
Franz von Ochſenſtein rief ihm zu: Haſenherz. 

2 Hermann von Reina hieb fih in den Fuß und mußte zurüdgetragen 
werden, woburd fein Gejchlecht den Untergang vermieb, denn alle feine Brüder 
fielen in der Schlacht. 

s Es ift bezeichnend für das Städteleben jener Zeit, daß er noch fterbend 
den Seinen empfahl, nie wieder einen Schultheiß auf Lebenszeit zu wählen. 





Große Freiheitskämpfe in der alemanniſchen Welt. 59 


Loft. Die Bauern zerjehmetterten mit der Wucht ihrer Morgenfterne 
und Aexte die ftählernen Helme und Küraſſe. Bald bemächtigte fich 
ein paniſcher Schreden der Ritter, der halbe Mond wich aus einander. 
Die bei den Pferden zurüdgebliebenen Knechte ſchwangen ſich darauf 
und jagten davon. Ihre Herren konnten in den ſchweren Rüftungen 
nicht folgen; viele ertranfen im See, der Reft beſchloß, nicht zu weichen 
und biß auf den legten Mann zu fechten. Mitten unter ihnen ftritt 
Herzog Leopold, unverzagt rufend: „Ich will ehrlich mit euch fterben.“ 
Dreimal ſank Habsburgs Banner, dreimal hob er e& wieder hoch auf, 
endlid fand er mit allen feinen Getteuen den Tod. Mit ihm fielen 
656 Grafen und Ritter, 1386. ' | 

Der Schweizer Bund ftand feiter als je. Ihm blieb das Entlie 
bud, und er gewann dazu noch die Stadt Weien am Wallenftätter 
See. Auch Bern benutzte den Sieg der Bauern, den es nicht mit er- 
ftreiten helfen, und riß Büren, Nidau ? und Unterfeen an fi. In—⸗ 
deß gelang e8 den Oefterreihern, durch Einverſtändniß mit den Bür— 
gern von Weſen, die den Landammann von Uri in ihren Mauern 
erſchlugen, die Bauern von Glarus zu überfallen und ihr Land zu 
verwüften. Der Bauern Landeshauptmann aber, Matthias am Bühl, 


ı Darunter Otto, Truchſeß von Waldburg. Otto war einer der fchönften 
und edelſten Männer feiner Zeit. Noch jung am Hofe des Habsburger Albrecht 
erzogen, erzürnte er fi) über den Hochmuth eines fremden Ritter, der die Deut- 
chen herausforderte, und begehrte. mit ihm zu kämpfen, obgleich er noch nicht 
Ritter war. Die junge und reihe Gräfin Katharina von Gdrz ſchenkte ihm eine 
Rüftung, und als er den fremden Ritter überwunden, bot fie ihm ihre Hand an. 
Allein er bat fie, feinen Bruder Yobann zu heirathen, da dieler allein beftimmt 
ſey, das alte Geſchlecht der Waldburge fortzupflanzen, das er durch feine Thei⸗ 
Iung ſchwächen wolle. Sie erfüllte feine Bitte und heirathete feinen Bruder. 
Allein Johannes Söhne theilten dennoch und ftifteten die Linien Trauchburg 
(Scheer), Wolfegg (Sonnenberg), Zeil (Waldſee⸗Wurzach), wodurd das Geſammt⸗ 
haus jehr geſchwächt wurde, 1429. — Unter den Zodten bei Sempad war ferner 
der Markgraf Otto von Hochdorf, Graf Ulrih von Mumpelgard, Graf Hans 
von Fürftenberg, der von Hafenburg ſammt dem von Odhfenftein ꝛc. Niclas 
Butt, Schultheiß von Zofingen, zerriß fterbend das Banner feiner Stadt und hielt 
den Stod defielben nod) im Tode zwiſchen den Zähnen. 

? Hier fand man im Burgverließ den Biſchof von Liſſabon und einen vor» 
nehmen Abt aus Portugal, denen die Kleider ſchon vom Leibe gefault waren. 
Die Knechte von Ridau hatten fie auf der Rückreiſe von Rom aufgefangen und 
wollten ihnen ein großes Xöfegeld abprefien. Bern bewirthele fie prächtig und 
fandte fie reich beichenft in ihre Heimath. 
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fammelte, während der Feind des Sieges gewiß, plündernd das Land 
hinauf zog, raſch 300 der geflüchteten Landleute zum Landesbanner. 
Sie fehleuderten bei Näfels einen Hagel von Steinen gegen die in 
Eile zujammengerotteten Reiterſchaaren des Feindes, daß feine Reiben 
bradden, dann ftürzten fie jelbft auf ihn hinab und jagten ihn bis 
Weſen; unter den Fliehenden wurde die Brüde in Brand geftedt, und 
es Tamen 2500 GOefterreicher, darunter 183 von Adel um, 1388. 
Nach diefen Siegen behaupteten die Schweizer alles Eroberte, mit Aus⸗ 
nahme der Stadt Weſen; es traten aber nad) einander noch viele Heine 
Landſchaften und Städte freiwillig oder dur Kauf und Vertrag zu 
ihrem Bunde und zu den Städten Bern und Zürid. Bern erwarb 
das Emmenthal, nachdem es einen Verſuch des burgundifchen Adels 
bon Freiburg aus abgeſchlagen. Zürich follte durch den beftochenen 
Bürgermeifter Schön von den Eidgenoflen abgewendet werden, aber Die 
Bürger verhinderten es. Ber Haß beider Parteien glühte im Frieden 
fort." — Damals hatten ſich auch die deutſchen Wallifer der Grafen 
von Sapvoyen zu erwehren. Schon 1375 war Bilhof Guitſchard von 
Sitten dur einen Freiherrn von Thurn gefangen und von einem 
Felſen geftürzt worden. Sein Nachfolger Eduard von Savoyen wurde 
bom Volk vertrieben, aber der grüne Graf Amadeus von Savoyen 
feßte ihn mieder ein, wobei Sitten verbrannte, 1383. Sein Sohn, 
der rothe Graf, eroberte das untere Wallis für den abermals vertrie⸗ 
benen Biſchof Humbert, aber die obern Zehnten überfielen fein Kriegs⸗ 
volf bei Bifp und erſchlugen A000 Sapoyer, 1388. 

Erft nad der Schlacht bei Sempach bekamen die Städte Muth, 
fi von der falſchen Freundſchaft mit den Yürften loszuſagen und die 
Waffen entſcheiden zu laffen. Uber wie fie vorhin die Bauern im 
Stich gelaffen, wurden fie jeßt auch von diefen nicht unterftüßt und 
mußten zu |pät erfahren, wie in allen großen Parteikämpfen Heinliche 
Eiferfucht fich beftraft. Man Hatte mit einem großen Plan begonnen. 
Schon 1380 Hatte fih der rheiniſche und ſchwäbiſche Stüädte- 
bund in einen einzigen verfhmolzen. ? Diefem allgemeinen Bunde 


1In der Eidgenoſſenſchaft wurde fein Pfau geduldet, weil die Habsburgi⸗ 
chen ihre Helme mit Pfauenfedern ſchmückten. Ein Schweiger warf einmal fein 
Weinglas zornig zu Boden, als die Sonne darin Pfauenfarben jpiegelte. 

2 Ihr Bundesbrief, zu Konftanz ausgefertigt, lautet: „In dem Xobe der 
Heiligen Dreivaltigleit. Wir die Burgermeifter, die Schultheifien, die Amman, 
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ſetzte ih nun aud) ein Fürftenbund entgegen, Eberhard von Wiür- 
temberg, Ruprecht von der Pfalz, Bernhard von Baden, Friedrich von 
Zollern (Burggraf von Nürnberg), woran fi) die ſchon beftehenden 
Adelsgeſellſchaften und die neue oberdeutjche Rittergefellfchaft zu 
St. Georgenſchild anſchloſſen. Aber fo groß diefe Zurüftungen 
waren, kam es doch nur zu Unterhandlungen, bie ſich bis zur Sem- 
pacher Schlacht in die Länge zogen, und wodurch ſich die Städte hin⸗ 
halten ließen, den Schmeizern nicht beizuftehen. Nur einzelne Stäbte 
begannen aus Ungebuld den Kampf für ih. Hall! brad die Schlöffer 


die Näthe, alle Bürger und Leut gemeiniglic Reiche und Arme dieſer nachge- 
ſchriebenen Stätten: Mainz, Straßburg, Worms, Speyer, Freyftett. Und wir des 
heiligen römischen Reichs Städte, Frankfurt, Hagenau, Weifienburg, Weglar, 
Schlettſtadt, Aichenheim, Friedberg, Pfadersheim und Sulz, die den Bund halten 
bei dem Rhein. Und wir die von Regenſpurg und Bafel, Freyſtette; und mit 
Rahmen wir des heiligen römiſchen Reihe Stätt, Nürnberg, Augſpurg, Ulm, 
Konftanz, Ehlingen, Reutlingen, Rotwil, Wil, Ueberlingen, Memmingen, Biberach, 
Ravenipurg, Linden, St. Gallen, Kempten, Kauffbeyren, Leutkirch, Myny, Wangen, 
Buchhorn, Gemündt, Hall, Hailbronn, Wimpfen, Nördlingen, Dinkelſpuhl, Rothen- 
burg auf der Tauber, Winzheim, Wiffenburg, Winsberg, Alen, Bopfingen, Gien⸗ 
gen, Weil im Turgdw, Pfullendorf und Buchau, die den Bund halten in Schwa- 
ben und in Franken. Und die von Züri, von Bern, von Solothurn, von Zug, 
und das Amt dafelbft zu Zug, die einen ewigen Bund mit einander halten, thun 
fund, und befennen all offentlich mit diefem Brief, allen den, die ihn anfehen, 
oder hören lefen, daß wir Bott zu Lob, und dem H. rbmifchen Reich zu Ehren 
mit einhelligem Rath, und mit guter Vorbetradgtung, durch Friedens und Schirms 
willen des Lands gemeiniglid und durch Schirm Nuß und Frommen unfer Stätt 
und Länder, unfer Leut und Güter, einer freundlichen Geſellſchaft und getreuen 
Bündnis mit einander Übereinfommen feyn, und zufammen gelobt, leiblic und 
Öffentlich zu den Heiligen geſchworen haben, fir uns all unfer Nachkommen, die 
biezu veftigli verbunden, und begriffen feyn follen, dieſe Bündniffe unwanlkelbar 
mit einander zu halten, und mit guten Treuen Wehr und flate zu haben.” 

1 In diefer Meinen Stadt bildete fih 1340, als die Gejchlechter ausgetrie- 
ben waren, eine merkwürdige Demokratie. Dieben wurden bier auf dem joge- 
nannten Ohrenmarkt die Ohren abgeſchnitten. Größere Verbrecher und Feinde 
wurden dureh ein Fallbeil geköpft. Das energifche Völkchen zerftörte viele Schlöffer 
in der Runde und ließ einen im Schloß Klingenfels mitgefangenen Knaben bloß 
dehmegen Löpfen, weil er gejagt hatte, er heiße Hammer. Hätte er gefagt: Hämmer⸗ 
den, jo hätten fie ihn wollen leben lafien. So der Volkshaß und Volkswitz jener 
Zeit. Im Jahre 1485 wurden zw Hall 21 Raubritter edeln Geſchlechts zumal 
gehangen; 1458 machten über 100 Knaben aus Hall eine Wallfahrt nad St. 
Michael in der Normandie, nur von einem Schulmeifter und einem Eſel begleitet. 
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des Grafen von Rechberg, 1381. In Nördlingen wurden 1384 
alle Juden umgebracht, weil fie für den Fürſten fpionirten. In dem 
jelben Jahr ſchlug Rotenburg an der Tauber einen nädtlichen 
Angriff des fränfiichen Adels ab, den Eberhard von Buchenau, die 
alte Gans genannt, anführte. Doch brach der allgemeine Kampf erft 
1387 aus, al die Eidgenoffen gefiegt hatten. Ein Angriff der bayeri« 
ſchen Herzoge auf Salzburg, deffen Erzbiſchof Pilgram fie wegen un« 
bedeutender Streitigfeiten gefangen nahmen, gab die Loſung. Augs⸗- 
burg zog gegen Stephan von Bayern, Rotenburg an der Tauber 
gegen den Bilhof von Würzburg, Nürnberg gegen den Burggrafen 
Friedrih, Heilbronn und Nördlingen gegen den umliegenden 
Adel. Bon beiden Seiten wurden die Dörfer verbrannt und graufam 
gewüthet.“ Die Entſcheidung hing hauptſächlich von den oberſchwäbi— 
ſchen und rheinifchen Städten ab. Bei Döffingen oder Weil der 
Stadt fam es 1388 zu einer blutigen Schlacht zwiſchen den ſchwäbi— 
ſchen Neichsbürgern, die Beſſerer von Ulm anführte, und Eberhard 
dem Greiner. Lange ſchwankte der Sieg. Der tapfere Ulrich? wollte 
die Schmach von Reutlingen rächen und ftritt aufs grimmigfte, aber 
er fiel. Die Seinen erſchracken. Da rief fein alter Vater Eberhard: 
er ift nur mie ein andrer Mann, und ſchlug nur um fo zorniger auf 
die Bürger. Unerwartet fam der ebenfall3 alte Ritter Wolfgang 
von Wunnenftein, wegen feines glänzenden Harniſches der gleißende 
Wolf genannt, ein alter bitterer Feind Eberhards, dieſem mit vielen 
Schleglern zu Hülfe und Hieb auf die Bürger ein, die er noch mehr 
haßte als den Grafen. Der tapfere Beſſerer fiel, der Städte Banner 
lagen nieder. Die ganze Naht ſaß Eberhard bei der Leiche feines 
einzigen Sohnes und weint. Uber am Morgen meldete man ihm, 
daß den Tag zuvor dem einzigen Sohn feines treuen Bruders Ulrich, 
Eberhard dem Milden, der erſte Sohn geboren worden ſey. Da lachte 


’ Die Stadt Feuchtwangen, damals an den Nürnberger Burggrafen ver- 
pfändet, ftand diefem gegen die Städte bei, wurde dafür aber von den letteren 
in Brand geftedt, jo daB fie ſeitdem ein unbeveutendes Landſtädtchen blieb. 

? Diefer Ulrich erwarb die beim Untergang der Hohenftaufen abhanden ge= 
fommene, früher immer nur von den Schwaben vorangetragene Reichsſturmfahne 
durh Kauf zurüd. Es war eine Standarte, ein von hoher Zanze herabhängendes 
langgeftredtes Banner von Goldſtoff, roth verziert und zeigte im golbnen Felde 
den einlöpfigen nad rechts ſchauenden ſchwarzen Adler. 
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Eberhard und jagte: Fink Hat wieder Samen. Den alten Wunnen- 
fein wollte er mit fi) nad Stuttgart nehmen, dieſer aber ſagte trußig: 
es fteht in alten Rechten! ritt davon und raubte dem Grafen nod) 
an demfelben Tag eine Heerde. Schafe. Als die Hirten es Eberhard 
Hagten, antwortete diefer: das alte Wölflein hat Kochfleifch geholt. 

Auch die rheinischen Städte wurden von Pfalzgraf Ruprecht 
dei Oppenheim gefehlagen. Der Sieger ließ 60 gefangene Bürger 
febendig in die Kalköfen werfen und fagte: ihr habt bei Nacht meine 
Dörfer verbrannt, nun will ich euch felber ehrlich bei hellem Tage ver- 
brennen. Dann zog der Pfalzgraf gegen Frankfurt und ſchlug 
aud die Bürger diefer Stadt bei Eichhorn, 1388. 

Die meiften fhloffen nun Frieden und zahlten einige Entſchädi⸗ 
gungskoſten. Ein Reichsbeſchluß von 1389 unterjagte ihnen jede neue 
Verbindung. Doch war damit weder der alte Haß gejühnt, noch die 
Macht der Städte gebroden. Regensburg ging feinen Vertrag ein 
und brachte unter dem tapfern Bürgermeifter Hans bon Steinad) dem 
bayerischen Adel eine blutige Niederlage bei: 32 Ritter fielen vor den 
Thoren. der Stadt, 40 murden gefangen. Straßburg troßte ! der 
Reichsacht und ſchlug ein Neichäheer zurüd, 1392. Ulm fuhr fort, 
Burgen zu brechen und fein Gebiet zu erweitern. Lindau, Dinkelsbühl 
verjagten ihre Geſchlechter. Auch Würzburg erhob fih 1394 noch ein- 
mal gegen feinen Biſchof Gerhard; die Bürger mwurden fogar vom 
Kaiſer Wenzel angereizt, aber nachher verlafien und überwunden! ? 


2 Wegen eineß engliichen Ritters, den ein Straßburger Bürger gefangen und 
den die Stadt nicht ausliefern wollte, wahrjcheinlih aus altem Haß gegen die 
Bugler. 

* Ein altes Gedicht bezeichnet die Stimmung der Würzburger Bürger als 
Sehr radical: 3 
Der Pfaffen wollen wir feyn entladen, So mögen wir werden mwohlgemuth. 


Denn die Möonch und Pfaffen Der Edeln wollen wir feyn entladen, 
Haben ja fonft nichts zu ſchaffen Des Kriegs fie müſſen unterliegen, 
As mit Weibern, Wir. wollen fie fahen alle, 


Wir wollen fie aus den Klöftern treiben So leben wir mit freyem Schale. 
Und daraus nehmen all ihr But, 

Merkwürdig ift, wie damals fon, lange vor dem Hufitenkriege, die Hin- 
neigung zur Kirchenreform durch das demokratiſche Treiben hindurchblickte: 
Da ſchwur ein Metger, der hieß Kraus, Ich wollt nicht einen Heller geben 
Ob nimmer Meß gejungen wurd, Um all das Singen und Leſen, 
Dos wär mir gar ein leichte Burd. Das in 30 Fahren mag ſeyn geweſen. 
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1300 Bürger murden erfchlagen, die übrigen verloren ihre Freiheit. 
Auch die Paffauer Bürger mußten bei einem neuen Aufftand ihrem 
| Biſchof Georg unterliegen, 1400. 

— Nach dem Siege der Fürſten, zu welchem die Ritter ſelbſt beige— 





— tragen, begingen die letztern die Thorheit, auf eigene Fauſt noch ein⸗ 
ee mal gegen die erftern zu kämpfen. Als Eberhard der Greiner 1392 
ee ftarb, ſchoͤpften fie gleichſam alle wieder Athem, und der Schlegler- 


— bund fiel plößlich Über Eberhard den Milden ber. Dieſer aber übere 
0 fiel die verfammelten Schlegler und Tieß fie jo lange im brennenden 
Haufe eingelperrt, bis fie fih vor ihm demüthigten." Eberhatd ver- 


a. mehrte fein Haus dur das Erbe von Mümpelgard, deffen letzter 
— Graf Heinrich feine Tochter Henriette mit Eberhard IV. (des Milden 
” Sohn) vermählt hatte. 
en, Alles ſchien nun ruhig, als plöglich der Freiheitsgedanke im Volt 
nr der Alpen wieder ermadhte, und in einer jugendlichen Friſche, wie kaum 
Dez je zubor. — Aus der Heinen Zelle, die der Heil. Gallus gebaut, war 
en, eine gefürftete "Abtei geworden. Der flolze Abt Kuno von Sand 
2 Gallen gebot dem ganzen Alpenland unter dem hohen Säntis, und 


feine Vogte hausten übel. Der Vogt zu Appenzell ließ einen Todten 
ausgraben, um ihm feinen guten Rod auszuziehen. Der Vogt von 
Schwendi hebte alle Bauern, die nicht zahlen konnten, mit Hunden. 
Einst jah diefer Vogt den Heinen Knaben eines Müllers vorlibergehen 
und frug ihn, mas Bater und Mutter madten? Er badt Brod, das 
Schon gegeffen ift; fie macht Bös auf Bös, antwortete der Knabe, 
— d. h. der Vater lebt von Schulden, die Mutter flickt Lumpen mit 
— Lumpen. Der Vogt frug: warum das? Weil du, ſagte der Knabe, 

— uns alles Geld nimmſt. Der Vogt drohte ihm mit den Hunden, aber 
der Knabe hatte, als er wieder vorbeiging, unter dem Milchkübel eine 
Katze verſteckt und ließ fie los, als der Vogt die Hunde auf ihn hetzte, 
ſo daß fie alle der Kate nachliefen. Aber der Vogt verfolgte den 
Knaben bis in feines Vaters Hütte und erftach ihn, 1400. Da ſam—⸗ 
melten fih die Hirten um den jammernden Vater, ftedten das Schloß 
Schwendi in Brand, jo daß der Vogt mit Noth entfloh, brachen auch 











1 Die drei fog. Schlegellönige, Wolf von Stein, Reinhard und Friedrich 
von Enzberg wurden gefangen. Gin Bauer jagte, wenn ned ein vierter da wäre, 
fo hätte man ein ganzes Fartenipiel. 
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elle andern Sclöffer und machten das ganze Land frei. ! Zu gleicher 
Zeit erhob die Bürgerſchaft von St. Ballen Fehde wider den Abt, 
weil fie reichsunmittelbar werden wollte, und nahm die Bauern m ige 
Bündniß auf. Beide Parteien, der Abt und die Gemeinde, nahmen 
die ſchwäbiſchen Städte zu Schiebßricktern, und dieſe erkärten fich, 
St. Gallen dürfte mit andern Städten in Bund treten, aber nicht 
mit den Bauern. So wurden die Appenzeller verlafien und dem Abte 
wieder Überantiwortet aus Eiferſucht oder Dünkel der Bürger. Doc 
beſchloſſen die kühnen Hirten ſich jelbft zu helfen und wandten fi an 
bie fieben Orte der Schweiger um Buündniß. Aber nur Schwyz nahm 
fie ind Landrecht und bot wie Glarus Hülfsſchaaren fär fie auf. Mit 
diefen fchlugen die Appengeller nicht nur die Kriegsleute des Abts, 
fonden auch die Bürger von St. Gallen 1403 aufs Haupt, als fie 
es wagten, fie in ihren Bergen anzugreifen, am Derf Speicher. * Da 
freuten ſich die kindlichen Naturen ihres ſchönen Sieg, wünſchten 
ihre eigenen Glückes auch die Bauern der Nachbarſchaſt theilhaftig zu 
maden und riefen fie alle zur Fahne der Freiheit; Da legte Graf Ru» 
dbolf Bon Werdenberg, der Feind Oeſterreichs,* freiwillig ben 
Grafenmantel ab, nahın die Hirtentracht der Appenzeller und trat in 
ifre Meihen: denn ringsum jammelten fich ſchon wieder Die Ritter und 
Städte unter dem Banwer von Oefſterreich in einen ftarlen Bunde, 
den Freiheitsrauſch zu dämpfen. Dießmal fanden außer den Schwy> 
gern und Glarmern auch die St. Galler zur Sache der Appenzeller. 
Als aber Herzog Yriedric von Defterreich das grüne Alpenland hinauf⸗ 
zog, wurde jein Bortrapp um Stoß bon den Hirten und ihren Weibern 
mit Steinwähen empfangen und von dem naflen Bergrafen binab- 
geworfen, der nur den barfuß fechtenden Appenzellern, micht den be= 


1 Sie erflärten, fie jogen von jeher freie Männer geweien, nur dem Kaiſer 
und Reich unterworfen, und man habe fie nur, nad der Ubeln Gewohnheit, 
vom Reid an den Abt verpfändet und wieder ausßzuldien vergeſſen. 
Sie nähmen fih nun ihre uralte Freiheit jelber zurück. 

? Ein Appenzeller trug einen ſchwer verwundeten St. Galler großmüchig bis 
an feine Stadt zuräd. 

s &r war durch einen feinblichen Vetter mit Defterreihs Hülfe um alle das 
Seinige gebracht worden. Gin Nebenzweig der Werdenberge, die Montfort, reich 
begutert ob dem Bodenſee, hatte ſchon 1375 Schulden halber feine Gchlöffer an 
Habsburg verkauft. Doch flarb der letzte Montfort exit 1788 als Domherr in 


m. 
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ſchuhten Oeſterreichern einen feſten Zritt gönnte, und Friedrich ſelbſt 
fiel in einen Hinterhalt der St. Galler. Um die Kriegsehre zu retten, 
wagte er noch einen Angriff in dem Wolfsfelde, unterlag aber auch 
bier. Nun beichlofien die von Appenzell, die Freiheit in alle Länder 
zu tragen, zogen hinaus ins Thurgau, Rheinthal und Vorarlberg 
und jchloffen den Bund ob der See, eine neue Eidgenoſſenſchaft 
neben der alten. Nachdem die Appenzeller den Thurgauer Adel ge- 
Schlagen, ihren Werdenberg an feinem Better gerädht, 14 Städte und 
64 Burgen erobert, fliegen fie ind Innthal nieder und riefen ganz 
Tirol zur Freiheit auf. An der Brüde von Landed und bei Imbſt 
ſchlugen fie nochmals die Schaaren Friedrichs,! Tehrten aber um, meil 
ber Herzog das Gerücht verbreitet hatte, er werde fie im Rüden an⸗ 
greifen. Dann belagerten fie Bregenz big tief in den Winter. Auch 
nahmen fie den Abt Kuno gefangen, den fie feines hohen Alters wegen 
gütig behandelten. Inzwiſchen rüftete fi) der Adel mit Macht, er⸗ 
neuerte die alten Bünde von St. Georg und St. Wilhelm und über- 
fiel die Bauern vor Bregenz in einem dichten Nebel, am 13. Januar 
4407. Ueberraſcht und unfähig fi zu oronen, flohen fie über den 
gefrornen See und blieben jeitvem in ihrem Lande, da ihnen die alte 
Eidgenoſſenſchaft feine Hülfe ſchickte. Inzwiſchen hatten die Schwyzer 
fi die |. g. Mark, einen von den Appenzellern eroberten Landſtrich, 
Schenken laſſen, und die Züricher hatten Wintertfur genommen; aber 
fie gönnten den Appenzellern, auf deren jungen Ruhm fie eiferfüchtig 
waren, nichts weiter als die Aufnahme in die alte Eidgenoflenfchaft, 
1411. Aus Furcht, Alles zu verlieren, batten damals eine Menge 
Edelleute Bürgerreht in den Städten genommen. Bajel hatte das 
Städtchen Olten von Habsburg ausgelöst, bekam deßhalb Fehde mit 
der burgundiichen Katharina, Wittwe Leopolds des Stolzen, behielt 
aber den Sieg und nahm an einem Tage 383 neue Bürger auf, 1409. 
— Die Appenzeller hatten viel mehr gewollt, als fie erreichten. Sie 
glaubten im Namen des gefammten deutfchen Volles zu handeln, und 
wirklich erhielt fih im Volk feit jener Zeit die Sage, es werde nicht 
eher gut, bis einft die Alpen fi im Belte fpiegeln. 


— 


ı Sie eroberten ein Banner, auf dem viele Teufelsföpfe gemalt waren, mit 
der Beiſchrift: Hunderttaufend Zeufel follen uns holen, wenn wir dieſe Bauern 
nicht alle tobt Schlagen. 
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Kapitel 9. 
Aupreht von der Pfalz. 


Die Unfähigkeit Wenzel3 erlaubte den Reichsfürſten zu thun, mas 
fie wollten; als er fi aber zum Werkzeug Frankreich! bergab und zu⸗ 
gleich einem Bunde der Slaven und Romanen gegen Deutichland Vor⸗ 
Schub leiftete, anftatt Bonifacius IX. in Rom den frangöfifchen After 
papft in Avignon anerfannte und fogar Genua an Frankreich abtrat, ! 
fürchteten die geiſtlichen Kurfürſten am Rhein eine Schwächung ihres 
Anfehens, und Erzbiſchof Johann von Mainz dachte patriotiſch genug, 
die deutſche Sache nicht den Welſchen und Slaven aufzuopfern, und 
vermochte die oberdeutſchen Yürften, den elenden Wenzel abzujegen und 
den wadern Wittelsbacher Pfalzgraf Ruprecht zum deutjchen König zu 
wählen, 1400. Die norddeutihen Fürſten ließen ſich aber durch die 
vaterlandvergeffene Bolitit der Welfen binreißen, einen der ihrigen, 
Friedrih von Wolfenbüttel, zum Gegentönig zu wählen, doch wurde 
derſelbe, vielleicht auf Anftiften Johanns, ermordet. Unterdeß preßten 
die böhmiſchen Herren ihrem Wenzel allerlei Bewilligungen ab, und 
fein Bruder Sigmund mußte herbei eilen, um das gejuntene Anfehen 
des Haufes Luremburg wieder herzuftellen. Er ſchloß ſich wieder an 
die Haböburger an und übergab ihnen feinen gefangenen Bruder, den 
fie jedoch bald wieder Iosließen. 

Ruprecht hatte den beften Willen, aber feine Macht. Seine Vet⸗ 
tern in Bayern beneideten ihn. Stephan I. in Münden hielt zu 
Yranfreih und gab feine Tochter Eliſabeth dem franzöfiichen König 
Karl VI. Rupredt wandte fi nun an die Habsburger, die fidh, 
zum Theil aus alter Eiferfucht wieder von Sigmund getrennt hatten, 
und Leopold der Stolze, Sohn des bei Sempach gefallenen Leopold 
des Frommen, zog mit ihm nad Italien. Ruprecht mollte ſich durch 
Bonifacius in Rom krönen laffen, um dadurd fein Anfehen bei den 
Deutſchen zu erhöhen, und Leopold mollte feine böfen Nachbarn, die 
Bisconti in Mailand, züchtigen, denen Wenzel die berzogliche Würde 
verliehen hatte. Uber fie hatten eine zu geringe Kriegsmacht mitge- 


I Die Genuefer befreiten fih 1409 ſelbſt und erihlugen alle Franzoſen in 
der Stadt, 
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bracht, die Visconti fiegten, Leopold fiel, und Ruprecht mußte traurig 
heimtehren, 1401. 

In demjelben Jahre ging es mild in Ungarn her. Hier hetzte 
der franzöfiihe Papft unaufhörlih den Klerus und die Großen gegen 
den deutjchen König Sigmund auf, um den frangdfiichen König La⸗ 
dislaus auf den ungarischen Thron zu erheben. Die Verſchworenen 
ergriffen Sigmund unverfehens, mißhandelten ihn und nahmen ihn 
gefangen, zugleich wurden alle Deutſchen in Böhmen beraubt und aus 
dem Lande gejagt. Doch gelang es Sigmund nad) achtzehnwöchent⸗ 
licher Gefangenſchaft mieder frei zu werden durch die Hälfe des 
Grafen Hermann von Cilly, weshalb Sigmund aus Dankbarkeit 
beffen Zochter Barbara heirathete. Auch wurde Sigmund durch 
feinen Nachbar, den lahmen aber Hugen Herzog Albredht IV. von 
Oeſterreich, mit einem Heere unterflüßt und der ungariſche Aufruhr 
niedergefhlagen.. Albrecht rechnete auf die Uneinigleit und den 
Verfall der Luxemburger und trachtete, deren Erbe in Böhmen und 
Ungarn feinem eigenen Haufe zuzuwenden, was ihm aud fpäter 
durch die Heirath feines Sohnes Albreht V. (des nachherigen Kaifers 
Albrecht II.) mit der einzigen Tochter und Erbin Sigmund gelungen 
it. Das war der erſte Habäburger, der es nicht mit dem Papfie hielt, 
und zwar zum großen Vortheil feines Hauſes und des deutichen Reichs. 
Zwar feste der franzöfiiche Papſt 1403 nod) einmal alles in Bewegung, 
um feinen Zadislaus in Ungarn einzujegen, aber wieder umjonfl. 
Sigmund triumphirte und ſperrte jegt Ungarn dem päpftlichen Einfluß 
gänzlih ab, fo daß fein Pfennig mehr von hier nad Rom geſteuert 
werben durfte. 

In Yolge deſſen erHlärte fih der Papft jebt auf emmal für den 
armen Kaifer Ruprecht und hoffte ihn gegen Sigmund gebraudhen zu 
fönnen, that jedoch weiter nichts für ihn, da Ruprecht felber zu ohn⸗ 
mädtig war, um ihm etwas zu mützen. Die Role Ruprechts, der ein 
beſſeres Schidjal verdient hätte, war gänzlich ausgeſpielt. Sogar der 
Mainzer verließ ihn. In Deutſchland galt er nichts mehr, felbft ganz 
in feiner Nähe ſchloſſen Mainz, Würtemberg und Baden 1405 zu 
Marbach einen Bund gegen ihn, damit ex ja fein kaiſerliches Hoheit?» 
recht mehr über fie ausübe, fie alſo, da auch Wenzel in Prag nur 
ein Schattenkaiſer war, in ihrem Territorien ſchalten Zonen, wie fie 
wollten. Im Jahr 1409 durften es die Bilchöfe wagen, em Conckl 
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zu Bila ohne den Raifer abzuhalten, ja feine Gefandten murben dort 


verhöhnt. Das Concil follte zwiſchen den damals jkrittigen Papſten 
jchlichten, wovon ſpäter mehr. In demfelben Jahre ſchloß König Wenzel 
zu Suttenberg einen neuen Bund mit Frankreich. Dem allen mußte 
Kaiſer Ruprecht traurig zufehen, bis er 1411. ſtarb. 

Das deutiche Reich mar jo in Verfall gekommen, daß uns wicht 
mehr bloß wie biäßer die romanische Race mittelſt des engen Bünd« 
niffes zwiſchen Frankreich und dem Papſt bebrängte, jondern daß jetzt 
auch ſchon die ſlaviſche Race ſich in unfere Angelegenheiten einzumiſchen 
anfing und einen erſten Verſuch machte, ſich mit der romanischen gegen 
Die germaniſche Race zu verbinden. 

Unfer Kaiſer Karl IV. hatte fih mit großer Weisheit der Ger⸗ 
manifirung Bähmens angenommen, indem er biejes ſlaviſche Land 
durch Wohlthaten aller Art zu gewinnen ſuchte. Die Böhmen wurden 
darum von den Deutichen fogar beneivet, und Karl hieß der Bater 
Boͤhmens, aber nur der Stiefpater Deutſchlands. Er felbft nahm 
jeine Refidenz in Prag, ertheilte dem jeweiligen König von Böhmen 
Die erſte Kurſtimme im deutfchen Reich, baute prachtuolle gothiſche Kirchen 
in Prag und ganz Böhmen, bereicherte das Land durch ergiebigen 
Bergbau, duch Förderung der Gewerbe unk Fünfte, welche die zahl- 
eich einwandernden Deutichen einführten, und erhöhte den Ruhm von 
Prag infonderkeit duch die große von ihm gegründete Univerſität. 
Diefelbe Hatte er fo reich dotirt, daß fie im Jahr 1408 neben 200 
Doctoren und 500 Baccalameen 30,000 Studenten zähle. Nun 
waren die meiften Lehrer und Studenten Deutiche, wie natürlich, 
da fi die Deutichen längft mit Wiſſenſchaft und Bildung abgegeben 
Hatten, nicht aber die Slaven. Anftatt num aber dankbare Schüler 
der Deutichen zu ſeyn, marem die flavifchen Böhmen (Czechen) nur von 
Neid geplagt und haßten die Deuifchen. Man hat im Motin des auf 
der Prager Univerfität entftandenen Streites Profefjorenneid zu finden 
geglaubt, weil fi die Scholaftiler nach der Mode der Zeit damals 
in |. g. Nominaliften und Realiften gejpalten hatten und die Minder« 
heit der Ezechen der erften, die Mehrheit der Deutfchen der andern 
Bartei angehörten. Allein ſolche gelehrte Spikfindigkeiten hätten den 
Rationalhaß nicht erzeugt, vielmehr wurden fie durch den nationalen 
Gegenſatz, wenn nicht hervorgerufen, doch begünftigt. Die Czechen 
fanden in wiflenfchaftlicher Beziehung den Deutſchen weit nad, be⸗ 
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neideten fie, ärgerten fich über deren Macht in Böhmen und ſchürten 
den Haß im gemeinen Bolt gegen fie. Auch ein großer Theil des 
Adels fürchtete den Einfluß des deutichen Bürgerthums und fchloß fich 
der czechiichen Oppofition an. Dazu kam nun no, daß Karls IV. 
Nachfolger, der wahnfinnige Kaifer Wenzel, bei den Deutſchen ſelbſt 
in verdiente Verachtung fiel und daß ihm ein beflerer deuticher Kaifer 
in der BPerfon des edlen Ruprecht von der Pfalz entgegengefebt 
wurde, fo daß er fich gleich den beiden frühern habsburgifchen Kai= 
fern, Rudolf von Habsburg und Albrecht I., auf Frankreich flüßte, 
was die Czechen veranlaßte, unter feinen Auſpicien zum erftenmal. 
einen Bund der Slaven und Franzoſen gegen die Deutſchen an= 
zubahnen. 

Wenzels Schweiter Anna hatte den König Richard von England 
geheirathet, und bier hatte Willef feit 1360 für feinen König und im 
Sntereffe der Unabhängigkeit Englands, welches von Rom aus wie ein 
Bafallenftant behandelt wurde, gegen Rom opponirt und die gräulichen 
Mißbräuche des Papſtthums aufgededt. Seine Schriften drangen nun 
aud in Böhmen ein und fanden lebhafte Theilnahme, weil die Deut- 
ihen damals noch dem Papft ergeben waren. Indem die Ezechen das 
Papſtthum angriffen , griffen fie damit auch zugleich das Uebergewicht 
ber Deutihen an. Schon 1363 nannte der böhmifche Prediger Militz 
den Bapft den Anticgrift, und fein Schüler Janow befämpfte die Pfaffen 
und ihre Vorrechte, indem er zuerft auch für die Laien den Genuß des 
Kelches im Abendmahl zurüdforderte. Diefe Reformatoren waren noch 
ohnmächtig. Als aber Magifter Johannes Hus auf der Prager 
Univerfität als czechifcher Prediger großen Ruf erlangte, nahm ihr 
Wenzels Gemahlin Sophie zu ihrem Beichtvater an, und in dieler 
Stellung wurde er bald der vertraute Rath und Hofcaplan des Kaiſers 
ſelbſt. Nachdem Wenzel im Yahr 1400 nah Paris gegangen tar, 
um mit Frankreich gegen feinen Nebenbuhler, den deutfchgelinnten Kaiſer 
Ruprecht, ein Bündniß einzugeben, legte ihm Hus den Gedanken nahe, 
aud die Slaven in fein Intereſſe zu ziehen. 

Der Dualismus von Papſtthum und Kaiſerthum, der bisher Eu⸗ 
ropa beherrfcht hatte, fand auf dem Spiele, denn drei Päpfte ftritten 
fi) um die Tiare und zwei Kaiſer um das deutſche Reid. Gemiß: 
eine gute Gelegenheit für die Slaven, fi) einmal einzumifchen. Bor 
allem mollte Hus das Czechenthum ſtärken durch PVertreibung aller 
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Deutfchen aus Böhmen, und Wenzel gab ihm nad, weil er, ſchon mit 
Srantreich verbunden, die mit ihm unzufriedenen und ihm verhaßten 
Deutſchen noch mit den Slaven zu bevrängen dachte. Auf ber Uni⸗ 
verfität zu Prag hatten bisher die czechiiche, bayriſche, ſächſiſche und 
polnifche Nation oder Landsmannfchaft je eine Stimme gehabt; 1408 
gab Wenzel den Ezechen allein drei Stimmen und ließ den drei übrigen 
Rationen zufammen nur noch eine. Dadurch wurden die lebten fo 
erbittert, daß fie Prag verließen. Nicht meniger als 2000 deutſche 
Studenten und Lehrer zogen nad Leipzig und gründeten bier eine 
neue Univerfität. Andere eben jo nad Ingolſtadt, die Polen nad 
Krafau. Die Aenderung des Stimmrechts in Prag und etwa dadurd) 
gekräntte Eitelkeit war nicht das Hauptmotivd der Auswanderung, viel 
mehr eine von Hug veranlaßte allgemeine Deutjchenhege, welche der 
deutfchen Minderheit in Böhmen feine ruhige Stunde mehr ließ. Auch 
alle deutſchen Bürger aus Prag und den übrigen böhmiſchen Städten 
wurden vertrieben, fein Deutfcher durfte mehr Grund und Boden in 
Böhmen befiten. Sodann ſuchte Hus die Polen zu gewinnen und 
einen großjlavifchen Bund mit ihnen zu gründen. Zu diefem Zweck 
reiste jein Freund Hieronymus Yaulfiid nah Polen, richtete aber 
nicht viel aus, da die flolzen Polen gegen die Ezechen immer ziem⸗ 
lich ſprode geblieben find und fi nur felten mit denfelben eingelaffen 
haben. 

Roh größere Hoffnungen hegte Hus don der Reformation der 
Kirche, die damals faft allgemein verlangt wurde, die aber in die 
Hand zu nehmen und ernftlih durchzuführen niemand Muth genug 
hatte. Er aber Hatte den Muth dazu und hoffte, durch den Sieg der⸗ 
jelben die ſlaviſche Race zu erhöhen. Um den Kaiſer Wenzel zu be= 
fhören, legte ihm der verſchmitzte Czeche eine faljcde Urkunde aus Or- 
ford vor, worin der gefammte englifihe Klerus die Lehre Willef3 für 
rechtgläubig erklärt haben folle. Endlich ging Hus fo weit zu’ behaup- 
ten, ein Czeche könne gar fein Keber jeyn, d. h. die Rechtgläubigfeit 
liege im Czechenthum. Wenzel aber ließ fi) beſonders dadurch für 
die Reform fiimmen, daß. man ihm nachwies, mie viel der römische 
Ablaß Geld einbringe, wodurch des Königs Einkünfte gefchmälert wür- 
den. Wenzel fagte zum Erzbifhof Sbinko von Prag, als diefer den 
Keger verfolgen wollte: Diefe Sans (Hus heißt auf böhmilch eine 
Sans) legt mir goldene Eier und ift mir nüßlicher als ihr Kapaunen, 
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die ihr darüber kräht.“ Einige Engländer malen an die Wand eines 
Wirthahauſes ein Bild, das auf ver einen Seite Chriſti Einzug auf 
der Eſelin, feine Demuth und Armut, auf der andern Seite einen 
Einzug des Papftes fol; zu Roß, ſchimmernd von Gold und Parpur 
darſtellte. Das Volk lief ſchaarenweiſe berbei, dieſes Bild zu fehen. 
Sbinko verbrammte Dagegen alle Tegeriichen Bücher, die er auffangen 
fonnte, wobei die Studenten riefen: „Der A BE jhüh verbrenni Die 
Bücher, die ex nicht verſteht.“ Bald darauf nahm der kühne Freund 
des Hua, Hieronymus Faulſiſch, zubenanmt von Prag, einen elen⸗ 
den Menſchen, der öffentlich den päpſtlichen Ablaß verkaufte, in Geſell⸗ 
ſchaft zweier liederlichen Dirnen? gefangen, hing den Dirnen bie Ab⸗ 
laßbriefe an die blaße Bruft, führte ihn in dieſem Geleit durch die 
Straßen von Prag und verbrannte endlich die Ablaßbulle öffentlich 
unter dem Galgen, 1412. 

Hus ſuchte Bas Schisma der drei Päpfte zu verlängern, ſah ſich 


ı Hub beichrieh den Untigrif alſo: Das Haupt if der Popſt, Die Haare 
find Die fleiſchlichen Lüfte, die Mönche der Rumpf, die Arme die Vegaten, die Füße 
die Bettelmönde. Gleichzeitig ſchrieb der gelehrte Franzoſe Niclas de Elemangis: 
„Die erften Kirchenämter werden an unmiffende Menſchen verkauft. Ueberall 
gibt es Priefter, die nicht leſen KDBnnen. Sonft war ein Briefler das Ehrmärbigfie, 
jeht iR ex Das Berächtlichſte Die Monche Ieben ur den Baude. Die Rornen« 
öfter find Häufer der Unzucht.“ Auf dem Goncil jelbft fagte der Biſchof van 
Lodi: Die Moral, in der fie Mufter jeyn follten, mußten die gänglich verderbenen 
Priefter jet von den Laien lernen. Der Biſchof von Toulon Uagte über die 
Abgdtterei, die man mit dem Papſt treibe, wie ehemals niit heidnifchen Gotzen. 
Viſchof Dietrich von Münfter warf den Prieftern vor, daß die, weldhe überhaupt 
noch unter ihnen fludiren, nicht die Bibel, jondern nur die päpflliden Satzungen 
fiudirten. Am lauteften klagten die Laien über die unerjättliche Habgier Roms, 
ja jelbft die Biſchofe theilten dieſe Klagen. Als 1388 Erzbiſchof Pilgrim von 
Salzburg die abgebrannte Domkirche wieder bauen ließ, mußte er, um Beiträge 
einzufammeln, nicht nur eine päpſtliche Erlaubniß nachholen, fondern auch dent 
Papft die Hälfte davon abgeben. (Nachrichten von Juvavia. Salzb. 1784.) 

» Nicht lange vorher waren die Pfaffendirnen aus Vern vertrieben worden, 
aber in Maſſe zurüdgeleet. Nun fperrte man fie ein und plöglic fam Teuer 
aus, das 600 Häujer verbrannt. Dean beſchuldigte Die Dirnen, e8 aus Rache 
angelegt zu haben und legte fie auf die Folter, 1403. &bendafelbft lehrte ein 
Barfüßermönd, der die Weiber verführte, wenn nur der Geiſt in Bott verfenft 
fey, därfe der Leib thun, mas er wolle, wos einen fcandalofen Proceß veranlaßte, 
worauf alle Barfüßer, Beginnen zc. aus ver Stadt gejagt wurden, 1410. Wuürz, 
belvet. Kixchengeſchichte, I}. 197 ff. 
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aber gendthigt, um dem von Kaiſer Ruprecht begüinftigten deutſch ge⸗ 
finmten Bapft Gregor XII. entgegenzumwirken, bei einem neuen Papft- 
wechjel die Wahl Johanns XXI. zu unterftüßen, meil diefer von 
Frankreich vorgezogen wurde. Hus legte fich dadurch die Schlinge 
ſelber um den Hals, denn Johann, eins der größten Scheufale auf 
dern päpftlichen Stuhl, war ihm zwar wegen feiner Wahl Dank ſchul⸗ 
dig, wollte fih aber als Bapft und im Hinblid auf das Concil durch 
ſeine Ketzerei nicht compromittiren lafjen und unserftübte den Erzbiſchof 
von Prag. Nun zog auch Wenzel feine Hand von Hus ab, der nur 
bei feinem ehemaligen Gutsherrn Huflinez auf dem Lande eine Frei⸗ 
fett fand. 

Mittlerweile Hütete Sigmund, ſtark dur feinen Bund mit Al» 
brecht dem Lahmen, fen Ungarn, hatte aber viele Roth mit Böhmen 
und Mähren. Sein Bruder Wenzel war für das deuffche Reich mie 
für Böhnen gleich regierumgsunfähig, ein Trunkenbold und halb ver- 
rüdt." Seine beiden Veitern Jobſt und Procop beherrfchten Mähren 
zugleich, aber in töbtlidem Bruderhaß. Das führte zu eimer Anarchie. 
Heinrich von Chunſtadt, genannt Dürrenteufel, fammelte eine Räuber: 
dande, febte ih in der Stadt Znaim feit und plünderte von hier aus 
im Mähren und Oefterreih. - Sigmund fah nun zum Rechten, ver 
haftete feinen tollen Bruder Wenzel und gab ihn, wie auch den wilden 
Procop, feinem äfterreihiichen Nachbar und Freunde in Gewahrſam. 
Dans mit dem lahmen Albrecht gemeinfchaftlich zog er mit Heeresmadht 
vor Znaim, welches jedoch Dürrenteufel aufs hartnädigfte vertheidigte, 
obgleich die Belagerer hier ſchon Kanonen gegen die Mauern richteten. 
Dur den Widerfland gelangweilt, wollte Sigmund, der immer Geld 
brauchte, ſich aus dem berühmten Bergwerk Stuttenberg das Silber 
holen. ber fein eigener Vetter Jobſt vertheidigte die Bergftadt gegen 
ihn. Saum war er in das Lager vor Znaim zurüdgelehrt, jo wurden 
er jowohl als Albrecht bei einem Gaftmahl vergiftet. Beide wurden 
krank heimgeführt und die Belagerung aufgehoben. Sigmund genaß,? 


ı Man glaubt, fein Wahnfinn und beſonders jein unausldoſchlicher Durft jey 
Folge eines ihm beigebradgten Giftes geweien, das ihn nicht getöbtet hatte. Die 
Sage läßt ihn einmal einen Koh am Spieße braten, damit er felbft erlebe, was 
er jo vielen Hühnern angethan. Aus demjelben Grunde flug er dem Scharf. 
richter von Prag eigenhändig den Kopf ab. 

2 Der Arzt ließ ihn bei den Beinen an der Dede aufhängen, und mit Hilfe 


— ——— — — a 
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Albrecht aber ſtarb, 1404. Es war ein großes Verdienſt diejeg Habs⸗ 
burgers, die deutjche Politif Sigmunds im Often des Reichs unterftüßt 
zu haben. 

Die Habsburger blieben immer noch getheilt und hatten einzeln 
zu Tämpfen, Leopold mit der Stadt Wien, Friedrich von Tirol mit 
dem Biſchof von Trient. Glüdticher war Ernft von Steyer dur 
feine Heirath mit der polnifhen Prinzeffin Cymburga (Czimbarka), 
die nicht nur Schön und geiftvoll, ſondern auch fo ftarf war, daß fie 
Hufeifen brach und einen Nagel mit bloßer Hand in die Wand ſchlagen 
fonnte. Eigen war ihr eine große Unterlippe, die ſeitdem in ihrer 
habsburgiſchen Nachkommenſchaft geblieben if. Ernſt war aud der 
erfte Habsburger, der es Träftig mit den Zürfen aufnahm. Diele 
hätten damals ganz aus Europa hinausgemworfen werben können, nach⸗ 
dem fie von Timur befiegt waren; aber die Deutfchen dachten nicht 
daran.! Daher magten fi die Türken bald wieder vor. Als fie 
1418 wieder den erftien Raubzug unternahmen, empfing fie Ernft an 
der Spige der tapfern Steyrer. Ein Auerſperg führte die Krainer, 
ein Ehrenfel3 die Kärnthner, ein Yrangipani die Eroaten, und bei 
Radkersberg erfochten fie 1418 den erften großen Sieg über die 
Türken, deren 20,000 auf dem Plate blieben. Seitdem wurden auf 
den Bergen längs der türkiichen Grenze Warten angelegt und euer 
angezündet, ſo wie ein türkifcher Haufe fich bliden ließ, und das ganze 
Land trat unter Waffen und Weib und Kind und Gut flüchteten oft 
in die großen Höhlen in den Krainer Bergen, deren berühmtefte und 
größte die Adelberger Höhle if. 
diefer barbarifhden Kur foll das Gift ihm aus dem Munde wieder ausgeflofien 

n. 
e ’ Der Grieche Laonikus Chalkondylas ſchrieb damals: die Deutjchen würden 
alles vermögen und das erfle Volk der Welt feyn, wenn fie einig wären: 
og el raurò Ypovoln xal dp dvi doxovrı Hhyeuövı, dudynrov re dv 
ein xal noAAQ xpaTıoruV. 
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Kapitel 10. 
Pie Vitalienbrũder. 


Um diefe Zeit wurde ganz Skandinavien wieder vereinigt. Das 
alte norwegiſche Königsgeſchlecht farb 1319 mit Hakon VII. aus, 
deffen Tochter Ingeborg den Prinzen Magnus von Schweden heiratete, 
wodurch Norwegen mit Schweden vereinigt wurde. Bald darauf ftarb 
auch das alte dänifche Königsgefchlecht mit Woldemar III. aus, 1375. 
Diefer Hinterlieg nur eine Tochter, Margaretha. Dagegen batte 
Magnus zwei Söhne, Hakon, der Norwegen und die Hand Marga— 
rethens belam, und Eric, der Schweden behielt. Erich murde von 
feiner eigenen Mutter vergiftet. Die Schweden fürdhteten, daß nun 
die dänische Partei Margarethens alle Gewalt an ſich reißen würde, 
trugen alſo dem Herzog Albrecht von Meklenburg, deſſen Mutter 
Euphemia Schwefter des Magnus war, die ſchwediſche Krone an, die 
er in der Schlacht bei Entöping 1365 behauptete. Nachher aber be- 
günftigte er die Deutfchen zu viel, die Schweden wurden ihm gram 
und 1375 vereinte Margaretha, Hakons Witte, die Macht Norwegens 
und Dänemarls, warb eine Partei in Schweden, nahm 1389 den 
unglüdlihen König Albrecht in der Schlacht bei Falköping gefangen, 
jegte ihm zum Spott eine hohe rothe Müße auf (weil er gelobt hatte, 
jeine Mütze nicht wieder aufzufeßen, bis er gefiegt habe) und hielt ihn 
im Serler. In Stodholm aber behaupteten ſich feine deutſchen Trup- 
pen, die ſog. Hutbrüder, und fegten weit umher das Land in Brand. 
Sie wurden von der See her durch deutfche Schiffe unterftüßt. Allerlei 
Bolt jammelte fi, ihnen Lebensmittel zuzuführen und unter dieſem 
Borwand in den nordiſchen Reichen zu plündern. Dieß war der An- 
fang der berühmten Seeräuber, die unter dem Namen der Vitalien- 
bräder (von PBictualien, Lebensmitteln, die fie nach Stodholm ge 
bracht) noch lange nachher alle nordiſchen Küften in Schreden feßten. 
Einer ihrer erften Anführer mar Henning Mannteufel. Schon 1392 
plünderten fie, 2000 Mann ftark, die Inſeln Oeſel und Eſthland. 


— — — — — — 


Er hatte einen unanſtändigen Wunſch in Bezug auf fie laut werden laflen. 
Um ihn zu verjpotten, ließ fie ihn nun, an Händen und Füßen gebunden, in ihr 
Bett legen. Kluvers Beſchreibung von Meklenburg Til. 156. 
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Unterdeß dauerte der Kampf um Stodholm fort. Mit Hülfe der 
Bitalienbrüder ſchlugen bier die Deutichen eine harte Belagerung ber 
Dänen ab. Die Dänen benußten den Winter auf 1394, um die im 
Meer eingefrornen Schiffe der Bitaliendrüber zu fürmen, aber plößlich 
brach unter ihrer Menge das Eis und fie gingen zu Grunde. Die 
deutſche Hanſa, der natürlicherweije die Vereinigung der drei nordifchen 
Kronen gefährlich erſchien, konnte gleichwohl den Unfug der Seeräuber 
auch nicht dulden und trat vermittelnd ein. Eben jo der preußifche 
Hochmeiſter. Man unterhandelte fo lange, bis ſich die Königin be= 
quemte, den gefangenen Albrecht zu entlafien, den Hanfeaten ihre alten 
Handelsvorrechte zu beftätigen und ihnen Stodholm auf drei Jahre 
als Pfand zu laſſen, 1395. Unmittelbar darauf vereinigte ſich die 
Hanja mit der Königin und dem Hochmeifter, um die Seeräuberei 
abauftellen; eine Menge Bitalienbrüder wurden aufgegriffen und hin⸗ 
gerichtet, unter andern einer ihrer Hauptanführer Moltke. Da be— 
Schloffen die Vitalier, ihr Glüd in mehr entlegenen Gegenden zu ver⸗ 
ſuchen. Ein Theil von ihnen plünderte die Stadt Bergen hoch in 
Norwegen aus, ein anderer fuhr die Newa hinauf, plünderte Rußland 
und fam in bisher ganz unbelannte Gegenden." Cine dritte Schaar 
unter Nikolaus Stortebeder fegelte bi8 nad Spanien und plünderte 
die Hüften der welfchen Lande. Die einmal eiugeriffene Gewohnheit 
und der große Gewinn bewirkte, daß die Seeräuber fih troß aller 
Berfolgungen behaupteten, verftärkten und in Friesland bei Keno then 
Brod und dem Propft Hisfo, in den Städten Wismar und Roftod 
und in Wisby auf der Inſel Gothland Hehler und Schlupfwintel 
fanden. Als die Hanfa vertragsmäßig Stodholm an die Königin 
Margaretha wieder ausgeliefert hatte 1397, erneuerten die Mellen- 
burger ihre Anjprüche auf die nordiſche Krone und liehen den Pitalien- 
brüdern neuen Vorwand zu ihren Räubereien. Da rüftete der deutjche 
Hochmeifter Konrad von Yungingen eine große Ylotte in Danzig aus 
und 309 gegen Wisby, wo fich Albrechts Bruder Johann von Meklen- 
burg mit der ganzen Macht der Bitalienbrüder vereinigt hatle, um 








Vergl. Voigt: Pitalienbrüder in Raumers Taſchenbuch 1841. 

? Sie follen aud) in den Höhlen und KHlüften des Sreidegebirges auf Rügen 
die geraubten Schäge verborgen haben. Straljunder Schiffe wurden 1391 von 
den Bitalienbrüdern überfallen, überwanden fie aber, nahmen fie gefangen, padten 
fie in ihre noch leeren Tonnen, und brachten fie ſtatt der Häringe heim. Micrälius, 
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einen Berfuch gegen die Königin zu maden. Ber Hochmeiſter fiegke, 
eroberte Wisby, tödtete viele Seeräuber, Tonnte aber nicht hindern, daß 
die meiften entlamen und, aus der Öftfee vertrieben, um jo ärger in 
der Rordfee Hausten. Nun rüfteten aber Hamburg und Lübeck, zogen 
über Friesland, zwangen Keno then Brod und den Probft Hisko, die 
Schlupfwintel der Seeräuber zu übergeben, ergriffen dieſe jelbft, wo 
fie fie fanden, und ließen eine große Menge hinrihten. Nach furcht⸗ 
barer Gegenwehr wurde der berühmte Stortebeder (fo genannt bon 
feinem ungeheuren Becher, den er auf einen Zug binunterzuftürzen 
pflegte; durch die ſpaniſche Beute jehr reich gervorden) und fein merk⸗ 
würbiger Geführte der Magifter Wigbold (der den gelehrten Stand 
mit dem Seeräuberleben vertaufcht hatte) gefangen und nebft 150 Ge⸗ 
führten enthauptet, die Köpfe in langer Reihe an der Elbe bei Ham- 
burg aufgeftedt, während die frommen Hamburger den Reliquien des 
h. Vincentius, die Stortebeder in Spanien geftohlen, unter unermeß- 
lichem Zulauf des Volles ihre Verehrung bewiefen, 1402. 
Mittlerweile ernannte die Königin Margaretha, mit Uebergehung 
Albrechts, deſſen Neffen Erih von Pommern, Sohn de Wratid- 
law, ber Albrechts Schweiler Maria geheirathet, zu ihrem Nachfolger 
und erflärte 1397 durch die og. Calmar'ſche Union alle drei nor⸗ 
diſchen Reiche für unzertrennlih. Die eiferfüchtige Hanja konnte nichts 
weiter durchſetzen, als daß Schleswig mit Holftein vereint und bon 
Dänemark getrennt blieb. Gerhard von Holftein nannte fich ſeitdem 
Derzog von Schleswig, da diefer Name biöher nur der Burg zulam, 
da3 Herzogthum felbft aber Süd-Jütland hieß. — Nun febten aber 
die Grafen von Holftein thörichterweife ihre Unterbrüdungsperfuche 
gegen die heldenmüthigen Ditmarſchen fort, und Erich verfehlte 
nicht, dieſe leßteren auf feine Seite zu ziehen. Graf Albrecht nen 
Holftein, der 1403 einen Zug gegen fie unternahm, ftürzte mit dem 
Pferde und farb. Graf Gerhard erneuerte den Kampf, wurde jedoch 
mit feinem ganzen Heere in der Hamm todt geichlagen, 1404. Den 
Dünen aber mißlang ihr Plan, denn Gerhard Söhne, Heinrich, 
Adolf und Gerhard, ſchlugen 1410 den König bei Eggebete und be— 
haupieten Schleswig. Doch fo wenig verftanden damals deutſche Männer, 
wenn fie auch durch gleichen Stand, gleiche Feinde und Gefahr als 
nächte Nachbarn zu einem Zuſammenwirken aufgefordert waren, ihren 
Vortheil, daß ſich die Ditmarjchen in eine blutige Fehde mit den 
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ı einließen und einander mwechielfeitig zu Wafler und zu Lande 
ten, aus geringfügigen Urſachen, und gehetzt von den benachbar⸗ 
irften, 1414. 


Kapitel 11. 
Die deutfhen Grdenslande. 


Bir kehren zu dem Zeitpunft zurüd, wo der deutfhe Orden 
dem großen Kreuzzug des Boͤhmenkönigs Ottolar 1254 in 
n feiten Fuß gefaßt hatte. Trotz der Warnungen des erften 
hen Biſchofs Chriftian ſuchten die deutjchen Ritter das neube- 
Preußenvolf nicht durch Milde zu gewinnen, jondern tyranni« 
3. Der wackere Ordensmeilter Gerhard von Hirzberg vermochte 
de Ariſtokratie nicht zu zähmen und dankte ab, 1259. Sein 
(ger, Burkhard von Hornhaufen, verband fi mit den 
in Eſthland und wagte den erften Kampf gegen die Litthauer, 
Sroßfürft Mindome die unterdrüdten Oftfeevölfer zur Empörung 
Ein Heer Litthauer war in Surland eingefallen und zog mil 
Raube davon. Da eilten ihnen Burkhard und Karl nad und 
zu einer großen Shladht an der Durbe, 1261. Die 
der wollten anfangs den Rittern helfen, da ihnen dieſe aber die 
erung des Raubes im Yall ihres Sieges vermweigerten, gingen 
der Schlacht zu den Litthauern über und fielen den Rittern in 
Iden. Burkhard, Karl und 150 Ordensritter fielen, mit ihnen 
Bte Theil des Heeres; acht gefangene Ritter wurden von den 
als Opfer verbrannt. 
ie unterdrüdten Preußen freuten fi dieſer Niederlage ihrer 
en. Da ließ der Ordenspogt Walrad die angejehenften Ein⸗ 
n bon Warmien und Natangen zu einem Gaftmahle einladen, 
en und verbrennen. Nun ftanden die Breußen von allen Seiten 
»ſchaarten fi unter fünf Volkshelden. Monte führte die von 
en, Glande die von Samland, Glappo die von MWarmien 
ıd), Dimane die vom Barterlande, Auctumo die von Poge- 
Stomand die von Sudauen. Alle Kirchen wurden zerflört, 
utſchen marterboll ermordet. Nur in den Burgen ſchützten fich 
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die Ritter. Der Papft befahl einen neuen Kreuzzug, aber der neue 
preußische Landmeiſter Helmrih von Rechenberg erlitt in der 
Schlacht bei Powarken 1262 eine neue Niederlage. Hier wurde 
Ritter Hirzhals gefangen und auf einen großen Scheiterhaufen in 
voller Rüftung zu Roß den Göttern verbrannt. In. einer zweiten 
Schlacht wurde ein anderes Kreuzheer unter dem Grafen von Barby 
geihlagen. Ein noch größeres unter den Grafen Wilhelm von Jülich 
und Engelbert von der Mark eroberte Samland wieder, aber in der 
Schlacht bei Löbau wurde der Landmeifter Helmrich vom tapfern 
Monte befiegt und erjhlagen, 1263. Otto von Brandenburg, die 
Fürften von Braunſchweig und Thüringen führten dem neuen Hoch⸗ 
meifter Anno von Sangeröhaufen 1266 ein Heer zu, blieben aber 
ziemlih unthätig, und nad) ihrem Abzug wurde das Orbensheer aber- 
mal3 an der Sirgune von Diane geſchlagen. Nun fürdhtete der 
Papft die große Ermwerbung an der Oftfee gänzlich zu verlieren und 
tief alles zum Sreuzzuge auf. Ottolar von Böhmen z0g 1267 
noch einmal nad Preußen und ftellte den Sieg her, indem er das 
mpörte Land aufs gräßlichite verheerte.e Zwar blieb er nicht lange, 
aber 1272 folgte ihm der tapfere Markgraf Dietrih von Meißen, 
der die Preußen in drei blutigen Schlachten faft vernichtete, den Monte 
und Glappo gefangen belam und an Bäumen auffnüpfen ließ. Di- 
wane wurde durch einen Pfeil erſchoſſen, Stomand an feines Pferdes 
Schweif gebunden und zu ode geſchleift. Auctumo und Glande 
hielten fich noch, eroberten und verbrannten Elbing und fingen bie 
Bürger, die von den Mauern fliehen wollten, mit Spießen auf, wur⸗ 
den aber jelbft gefangen, Auctumo gefpießt, Glande gerädert. — Jetzt 
erſt erhoben fi) die Übrigen preußiſchen Stämme, da es zu ſpät war. 
Der Ordensmarfhall, Konrad von Thierberg, ſchlug fie und er» 
oberte 1274 Nadrauen und Schalauen. Auh die Sudauer unter 
nahmen unter einem andern Skomand fühne Raubzüge und konnten 
don dem neuen Qandmeifter, Konrad von’ Feuchtwangen, nicht unter 
worfen werden. Welches Edelmuthes die alten Preußen gegen ihre 
Unterdrüder fähig waren, erhellt aus folgendem Zuge. Stomand hatte 
den Ritter Qudwig von Liebenzell gefangen genommen, behandelte 
ihn aber gut. Einft an der Tafel ſchalt ein Sudauer die Deutjdhen. 
Da fagte Ludwig, es fen umritterlich, einen wehrloſen Gefangenen zu 
ſchelten. Stomand erlaubte ihm, die Sache im Zmeilampf auszufedh- 
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ten, und ſchützte nicht nur den Ritter, als dieſer feinen Gegner erlegte, 
fondern ließ ihn aud frei. Dieß füßete zu einer VBerjöhnung mit dem 
Orden, und Stomand ließ ſich taufen. Ritter Ludwig wurde 1283 
noch einmal von dem Sudauer Häuptling Santegerde gefangen. Aber 
auch diefen bewog er, Chrift zu werden, und ganz Sudauen unterivarf 
fi. Seitdem ſuchte der edle Landmeifter Mangold von Stern 
berg die Wunden des Landes zu heilen, die berddeten Fluren wieder 
anzubauen. Run aber begannen die Litthbauer erſt ernfihaft an 
bem großen Kampfe Theil zu nehmen. Das Heidenitfum fand eine 
ſichere Freiſtätte in den unermeßlichen Wäldern Litthauens, aus Denen 
bon nun an faft alle Jahre wilde Raubhorden in das Ordensland 
einbrachen. Großfürſt Witen, ber über Litthauen gebot, bereitete eine 
große Reaction gegen die Deutjchen vor. 

Zwilhen Preußen und Livland hielten die Heiden noch Schamaj- 
ten und Semgallen bejeßt. Dadurch ward Livland zu Lande von der 
preußiſchen Hülfe abgejäinitten und wurde von Schamajten, Litthauern 
and Ruſſen abmwechjelnd angegriffen. Im Jahr 1266 empörten ſich 
die Bewohner der Inſel Oeſel, aber der liviſche Landmeiſter Jürgen 
von Aichſtädt ſchlug fie in einer großen Schlacht bei Garmell. Sein 
Nachfolger Werner von Breithufen fchlug zuerft die Litthauer 
unter Mindowe, dann die Ruſſen zurüd. Unterdeß fielen die Scha- 
majten in Livland ein. Da kehrte fi Werner raſch um, überfiel fie 
hei Dünamünde, verfolgte fie in einer hellen WMondnadt und nahm 
ihnen allen Raub wieder ab, 1267. Der folgende Landmeifter Otto 
von Rodenftein ſchlug die Rufen und belagerte Pleskow, erlag 
aber in eimer Echlacht auf dem Kife bei ber Inſel Defel und wurde 
mit 54 Nittern exjchlagen, 1274. Auch fein Nachfolger Andreas 
von Weftphalen wurde in Litthauen befiegt und mit 20 Rittern 
ermordet, in demfelben Jahr. Der folgende Landmeiſter Ernft von 
Nasburg erlitt daffelde Schidfal mit 71 Ordensbrüdern 1279; 
und deffen Nachfolger Wilhelm von Shauerburg wurde ben 
den Litthauern gefangen und ſammt feinen Rittern mit Prügeln todt« 
geichlagen, 1286. Uber der neue Landmeiſter Meinhard bon 
Querfurt eroberte Semgallen, und mit Hilfe der preußiſchen Ordens⸗ 
ritter wurde endlich, befonders duch den unermühlichen Ludwig von 
Liebenzell, auch das Land Schamajten euobert und ein zweite den Hei⸗ 
den heiliges Romowe dajelbft zerftört, 1294; eine große Empörung ber 
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Preußen non Natangen und Samland unter Stantes Anführung im 
folgenden Jahr befiegt. 

Gropfürft Witen begriff, wie gefährli die jetzt durch die Er— 
oberung Schamajtens hergeftellte Verbindung zwiſchen dem Hochmeifter 
in Preußen und dem Landmeifter in Livland für die Litthauer werden 
müffe, und Erzbiihof Johann von Riga, der die Herrſchaft der 
Ordensritter nicht ertragen konnte, rief ihn felbft ins Land. MWiten 
überwand den Orden in der großen Schlacht bei Treiden 1298, 
worin Zandmeifter Bruno mit 60 Rittern fiel. Zwar erfocht der 
Comthur Bürhave wieder einen Heinen Sieg, aber in einer neuen 
Schlacht wurde der Landmeiſter Ludwig von Schippe tödtlich verwun⸗ 
det. Erſt 1311 ſtellte Heinrich von Plotzk mit Hülfe neuer Kreuz⸗ 
fahrer den Sieg wieder her. Witen hatte einen neuen großen Zug 
unternommen und unter andern 1300 Jungfrauen geraubt. Heinrich 
holte ihn bei Woplaufen ein, die tapfern Mädchen entwaffneten ihre 
Wächter und nahmen Theil am Kampfe. Witen wurde gejchlagen 
und verwundet, bald darauf auch von feinem Stallmeifter Gebimin 
entthront. Gedimin that dem Orden noch weit weher. Durch Unter 
werfung der Ruſſen dehnte er fein Reich weit aus und gründete Wilna. 
Nachdem er den wadern Heinrih von Plotzk 1322 in einer Schlacht 
überrounden,, worin derſelbe fein Leben verlor,! verband er fih auch 
mit den Polen und leiftete dem König Wladislaw Hülfe gegen Bran« 
denburg, 1325. Don diefem verheerenden Zuge der Litthauer nad 
Deutſchland war früher jchon die Rede. Um das Band mit Polen 
noch enger zu knüpfen, vermählte Gebimin feine Tochter Aldona mit 
Rafimir von Polen zu Krakau, bei welcher Gelegenheit der Orden des 
weißen Adlers geftiftet wurde, der mit dem litthauifchen Reiter fortan 
nicht bloß im Wappen verbrüdert blieb. Diefe Verbindung fchien dem 
Orden und allen deutſchen Nachbarn, befonders dem König Johann 
von Böhmen gefährlid, der 1328 mit vielem Volt herbeizog. Der 
mächtige Gedimin fiel vor Friedberg. Bald hernach wurden auch die 
Polen bei Plowcze gejchlagen, 1331. 

! Er wollte den Gerhard Rude, Ordensvogt in Samland, räden, den fie 
gefangen und zu Rob fiend lebendig verbrannt hatten. Damals wurbe eine 
edle deutſche Jungfrau von den Litthauern gefangen, und als fidh zwei Bojaren 
um fie Rritten, mitten von einander gehauen, damit jeder jein Theil habe. Da- 
vids Chronik wimmelt von ähnlihen Zügen. . 
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Gedimins kühne Söhne Olgjerd und Keyſtut ernenerten den 
Kampf und wurden fowohl von Polen als Pommern unterftüßt. 
Aber auch der Orden hielt fi tapfer. So graufam wurde der Kampf 
geführt, daß die Polen in der Burg Billenen fich lieber ſelbſt um« 
— brachten, als gefangen gaben. Johann von Böhmen kam 1336 noch⸗ 
— mals nach Preußen, mit ihm mehrere Fürſten, auch der jüngere Heinrich 
von Bayern, der die Bayerburg baute. Den Polen begann aufs 
neue bange zu werden, und als Kaiſer Karl IV. ſelbſt nad Thom 
fam, ließen fie fih zum Tyrieden bewegen, 1337. Nun blieben vie 
Litthauer fich felbft überlaffen. Johann von Böhmen kam 1341 zum 
drittenmal, au Ludwig von Ungarn, die Brandenburger und Dänen. 
Aber Olgjerd zog ſich tief in die Steppen und Wälder zurüd und 
nahm alle Menſchen und Güter mit fih, jo daß das Kreuzheer nad) 
langem Irren aus Mangel umtehren mußte. Unterdeß war Keyſtut 
im Rüden des Kreuzheeres borgedrungen und hatte Königsberg erobert. 
Der Orden verdoppelte 1342 feine Unftrengungen, und nochmals durch 
ein großes Kreuzheer unter Ludwig von Ungarn, Günther von Schwarz« 
burg, Wilhelm von Holland und Heinrich von Holſtein verftärkt, unter« 
nahm er einen neuen Zug nad Litthauen, der aber eben fo erfolglos 
j blieb, weil Keyſtut überall wieder auswich. Unterdeß empödrten ſich die 
Be Eſthen und erjchlugen 1800 Dänen auf dem Feſtland, eben fo viel 

| auf der Inſel Oeſel. Reval wurde belagert, aber dur den Ordens 
comthur Dußner von Arffberg, der bald darauf Hochmeifter wurde, 

entſetzt. Diefer übte furchtbare Rache, 10,000 Heiden fielen in Eſth⸗ 

— land, 9000 auf der Inſel Oeſel, die ganz ausgemordet wurde. Unter⸗ 
— J deß kam Olgjerb wieder herbei und griff mit Keyſtut vereint den Or⸗ 
m den an. Gie eroberten Mitau und verbrannten Hier im Schloß 600 








— Menſchen, aber Riga belagerten fie vergeblich.“ Dußner erfocht einen 
> glänzenden Sieg an der Strebe, 1347. Sein Nadfolger Heinrich 

F bon Kniprode warb Söldner aus dem damals beendigten engliſch⸗ 
25 franzoöſiſchen Kriege und ſchlug den Keyſtut noch einmal, 1349. Kaſi⸗ 
mir von Polen vergaß nun feine alte Verbindung mit den Litthauern 
und griff fie ebenfalls an. Keyftut kam in große Noth, vollbrachte 


1 Die Litthauer wollten durch eine Mühle in die Stadt ſchleichen, und ſchon 
= waren über 70 bineingelrochen, als die übrigen an dem Blut, womit das Wafler 
— gefärbt wurde, erſt inne wurden, daß die Vorangegangenen von den lauernden 
Mullergeſellen abgeſchlachtet waren. 


. 
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aber wunderbare Thaten. Zweimal gefangen, wußte er ſich jedesmal 
zu befreien, und wiederholte feine Einfälle im Rüden der Ordensheere, 
jo oft diefe in die litthauifchen Wälder fich vertieften. So nahm er 
auf einem feiner feden Züge das Schloß von Danzig weg. Als er 
ven Marſchall Schindelop im Schloß Gotteswerder belagerte, ließ dieſer 
vor feinen Augen 900 Iitthauifche Gefangene lebendig verbrennen. So 
wurde wechlelleitig gewüthet. Die letzte Entſcheidungsſchlacht wurde 
endlich bei Rudau geliefert. Hier fiel der Hochmeifter Kniprode, aber 
durch die Tapferkeit des Schufter Hans von Sagan, der ſchon 
verwundet dennoch die Fahne ergriff und die Seinen wieder in den 
Kampf führte, wurde der Sieg für den Orden entſchieden,! 1347. 
Dod der Kampf ruhte noch nit. In Verfolgung der Litthauer und 
der empörten Schamajten wurde ein Ordensheer in Sümpfe gelodt 
und erfchlagen, Ritter Gondefal von Yülich geharnifcht und zu Roß 
al Opfer verbrannt, 1377. Dann eroberten die. Schamajten Schloß 
Friedland und Memel, das fie verbrannten. Marquard von Riſchau, 
Comthur in Memel, verfolgte fie, unterlag aber in den Wäldern und 
wurde wieder zu Roß den Göttern geopfert.* 

Dlgjerdd Sohn Jagello ließ den tapfern Keyſtut umbringen, 
um allein zu herrihen, und vermählte fih nachher mit Hedwig, der 
Erbin von Polen, wurde mit feinem ganzen Volle freiwillig ein Chriſt 
und nannte fih Wladislam, 1385. Seht hatte der Orden feinen 
Grund mehr, die Litthauer als Heiden zu befämpfen. Nicht mehr als 
Apoftel, nur noch als fremde Eroberer fanden die Ritter da und fahen 
fich, feit Polen und Litthauen verbunden waren, einer ungeheuren Ueber⸗ 
macht gegenüber. Ber Hochmeilter Konrad Wallenrod fühlte 
das Unnatürliche feiner Stellung. Die Chroniken ſchildern ihn als 
einen fhwarzen zornigen Mann voll Ketzerei und Pfaffenhag.? Er. 


I Seine Hand mit blauem Aermel wurde das Wappen Königsbergs. 

2 Nitter MWillembold fah in einer Vifton damals den Untergang des Ordens 
vorher, weil man die Heiden nicht mit Ehriftenlicbe behandelt Habe. Schon früher 
hatte der fromme Ritter Thamm eime ähnliche drohende Weiſſagung ausgeſprochen, 
weil der Orden nicht für den Himmel, ſondern für die Hölle gearbeitet habe. 
Sogar die h. Birgit, die große Prophetin in Schweden, weifjagte dem Orden 
aus dem nämlidjen Grunde feinen Untergang. 

: Er gab ein Baftmahl mit ungeheurer Verſchwendung. Dabei hatte den 
erſten Pla Kynod von Richardsdorf aus Defterreih, der mit eigner Hand 
50 Türken erlegt; den zweiten Friedrich von Meißen als Fürft; den Dritten 
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befam einen großen Zulauf aus Deutſchland unter Graf Algarb von 
Hohenftein und verband fi mit Witold, Keyſtuts Sohn, gegen Wla- 
dislam, unterlag aber und ftarb im Wahnfinn. Sein Nachfolger 
Konrad von Yungingen unterlag 1394 bei Wilna ebenfalls, zumal 
da Witold fih von ihm wandte, deſſen beide einem Ordensritter an⸗ 
vertraute Söhne ſchändlicherweiſe von demſelben ermordet worden. 
MWladislam gewann Witold wieder, indem. er ihm den Befit Litthauens 
iherte. Die Schamajten empörten fi von neuem und ermordeten 
alle Deutihen in ihrem Lande. Schon ſchwur Witold, den ganzen 
Orden in die Oftfee zu flürzen. Aber der neue Gochmeifter Ulrich 
von Jungingen erhielt Hülfe aus Deutfhland und fchidte an - 
Wladislom und MWitold zwei Schiverter, zum Zeichen, daß es jetzt Neben 
und Tod gelte. Wladislaw lächelte und rief: fie ſchicken ſelber das 
Mefier, womit fie jollen gefhlachtet werden. Bei Tannenberg trafen 
fi) die Heere. Witold wurde gefchlagen, aber Wladislaw fiegte, und 
40,000 Deutiche fielen unter polnifchen Säbeln. Ein ungarijches Heer, 
dad unter dem tapfern Stibor, von Sigmund gefendet, in Polen ein⸗ 
gefallen war, mußte nun ebenfall$ weichen. — Der Orden erholte fi 
nie wieder bon -diefem Schlage. Zwar erkaufte der neue Hochmeilter, 
Heinrih Reuß von Plauen, nah einer tapfern Bertheidigung 
Marienburgd den Frieden mwohlfeil, indem er nur Schamajten abtrat 
und 100,000 Schod breite Prager Groſchen zahlte, aber der Orden 
hatte das Vertrauen der Nachbarn, der eigenen Unterthanen und jeiner 
jelbft verloren. 

Neben dem Kampf nad außen Hatte der Orden auch einen in- 
nern zu beftehen. Der Papft ' jah das eroberte Land als fein Eigen 
thum an und fuchte es vermitlelft de Erzbiſchofs von Riga zu 
behaupten. Der Orden dagegen wollte das Land für fi haben und 


Hildermit von Schottland, deflen Bater für feinen König geftorben; den vierten 
Graf Rupreht von Mürtemberg, meil er die Kaiſerkrone, die ihm bei Wenzels 
Abſetzung von Einigen zugedacht worden, nicht verlangt, den fünften der Hoch⸗ 
meifter ſelbſt, weil er eine ſchöne Braut um bes Ordens willen verlaflen; den 
ſechſien Ritter Degenhardt aus Weſtphalen, der den Mördern feines Vaters ver- 
ziehen; ven fiebenten Friedrich von Buchwald, weil er Niemand etwas abſchlug, 
der ihn im Namen des 5. Georg bat. Ein merkwürbiges Denkmal damaliger 
Ritterfitte. 

1 Imocenz IIT. hatte Livland, die erfte große Eroberung, zum Erbihell der 
Mutter Gottes erflärt. 
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Tieß fi damit vom Kaiſer beiehnen. Nun ftritten beide Theile über 
die Grenzen ihrer Macht. Beſonders Hartnädig zeigte ſich Erzbiſchof 
Johann, der mit dem Orden offenen Krieg führte, einen Bannſtrahl 
des Papftes gegen denſelben auswirkte, fi jogar mit dem Großfürften 
Witen verband. Die deutihen Bürger in Riga, deren Handel raſch 
aufblühte, firebten 1294 nad) Unabhängigleit, und der Bilchof erfchien 
ihnen weniger furchtbar, al3 der Orden. Ein Brand in Riga wurde 
der heimlichen Anftiftung des Ordens zugejchrieben, und nun nahm 
auch die Stadt am Kampfe Theil. Der liviſche Landmeifter Heinrich 
von Dinkelage lieferte der Stadt und dem Erzbiſchof neun Schlachten. 
Endlih baute der Orden die Stadt Dünaburg, um den Nigaer 
Bürgern ihren Handel abzujchneiden, und trieb fie jo in die Enge, 
daß fie unter Wahrung ihrer Freiheiten dem Orden Huldigten, 1329. 
Der Orden hielt aber den Vertrag nicht, es kam zu neuem Kampf 
zwiſchen den Anhängern des Ordens (Jeſuskinder genannt) und des 
Erzbiſchofs (St. Peters Boten). Diele der Ietern wurden hingerichtet, 
endlih aber alle Ritter in der Stadt bei einem Bollsaufftand erfchlagen. 
Damals wurde auch Hochmeifter Werner von Urjeln, den der Papft 
in den Bann gethan, durch einen Schwärmer gemordet, 1330. Seite 
dem wagte der Orden nicht mehr, in die Freiheit der Stadt Riga 
einzugreifen, doch die Händel mit dem Erzbiſchof wiederholten ſich; 
1385 wurde Biſchof Heinrih von Oeſel ermordet, weil ihn der Erp 
biſchof Johann in Verdacht Hatte, er wolle feinen Sprengel an den 
Orden verlaufen. Der Hochmeifter Konrad Zolner von Rodenflein 
vertrieb den Erzbifchof. Ein Anhänger defjelben aber, der Biſchof von 
Dorpat, verband fi mit den Litthauern gegen den Orden. 

Neben Riga war Danzig die mädtigfte Stadt, von Dänen ge= 
gründet, von Deutjchen bevölkert, aber urfprüngli zu Pommern ge= 
börig. Als Herzog Meftwin von Pommern eine Nonne beirathete, 
beftritt ihm fein Bruder Wratislaw das Erbe und verjebte Danzig an 
den Markgrafen Konrad von Brandenburg, um diefen für fi zu 
fiimmen. Meftwin dagegen trat Danzig an Polen ab, 1308. Nun 
mifchte ſich der fchlaue Orden in den Streit, brachte Danzig durch 
Berrath an fi) und behielt e8 au, indem er Brandenburg mit Geld 
abfand und Polen ſich alles gefallen ließ. Bei der damaligen Ver⸗ 
wirrung der polniſchen Verhältnifje erhielt er ſchon 1305 die Michelau 
und 1310 mit Danzig ganz Bomerellen abgetreten. Hiezu erwarb 





. 86 Erfies Bud. Das Zeitalter Karls IV. 


er noch Stolpe und 1402 die ganze Neumark durd) Kauf von dem 
allzeit geldbedürftigen Sigmund. ' ferner erwarb der Orden Efthland. 
Die Dänen vernadläffigten dieß Land und plagten die unglüdlichen 
Eingebornen, bis dieſe fi) empörten und alle Dänen erjchlugen. Lud⸗ 
wig von Brandenburg, dem feine erſte Gemahlin, die dänifche Mare 
garetha, Eſthland zugebradht, verkaufte nun das Land dem Orden, 1346. 

Im Zahre 1274 war Marienburg erbaut worden und wurde 
1309 flatt Marburgs in Hefien, wohin er feit der Auswanderung aus 
dem Orient ſich zurüdgezogen hatte, der Hauptfib des Ordend. Ein 
riefenhaftes DMarienbild an der Kirche zeigte, daß fie die himmliſche 
Dame ey, deren Dienft die Ritter alle fich mweihten. ‘Daher auch der 
Bau der Schönen Marienkirche in Danzig, der Name der Stadt Ma⸗ 
rienwerder, das Bild der Maria auf der großen Fahne des Ordens, 
und Marianer nannten fi die Ritter immer noch.“ Aber nie wurbe 
der Name der füßeften Liebe mehr mißbraudt, denn die Ritter er- 
füllten das unglüdliche Preußen Jahrhunderte lang mit den empörend« 
ften Gräueln. — Der Orden behielt feine alte Höfterlide Einrichtung. 
bei. Die Nitter, zur Zeit der höchften Blüthe noch nicht 2000, Tebten 
ehelos in gemeinfchaftlichen Häufern, ftreng zu Gebeten und Geremonien 
angehalten. Ihre Verfaſſung war rein ariftofratifch, ihre allgemeine 
Berfammlung, das Generalcapitel, hatte die höchſte Gewalt.“ Anfangs 
behielten die niederdeutfchen Ritter das Uebergewicht, allmälig drängten 
fi die oberdeutfhen vor. Dem gewählten Hochmeiſter, der feit 
1309 in Marienburg ſaß, war die oberfte Leitung, jedoch unter der 
Controle der Capitel, anvertraut. Unter ihm beitand ein Landmeiſter 
für Preußen und einer für Livland, mit der befondern Verwaltung 
diefer Länder beauftragt, ferner ein Deutfchmeifter in Mergentheim, 
der die Verbindung des Ordens mit dem Reich unterhielt. Die übrigen 
Aemter waren der Großcomthur oder Vicehochmeifter, der Mars 
ſchall oder Feldherr, der Spittler, Aufſeher der Krankenpflege nach 
ber urfprünglicden Beitimmung des Ordens, der Trappirer, d. 5. 


I Ralfer Sigmund verfegte die Neumark an feinen tapfern ungarifchen Feld⸗ 
bern Stibor, den Woimoden von Siebenbürgen, der fie dem Orden verlaufte. - 

2 Daher fegten einmal die heibnifchen Preußen das Marienbild als Ziel- 
ſcheibe aus und hoffen mit Pfeilen darnad). 

® Seit 1382 nannten fie fi nicht mehr Kreugbrüder, ſondern Kreuzherren, 
d, 5. Kreuziger der Menſchen, jagt Kelch. 
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Woffen- und Kleidermeiſter, und der Treßler (tresorier) oder Schatz⸗ 
meifter. Eine Menge Comthure Hatten die einzelnen Diftricte zu 
verwalten. 

Da viele edle Kreuzfahrer im Lande blieben, bildeten ſich bald 
unter dem Drden ein deutfher! Landadel aus, der auf feinen 
Gütern die eigene Gerichtsbarkeit hatte. Diefer Adel trat 1397 in die 
ſ. 9. Eidechſengeſellſchaft zu Schub und Trug zuſammen. — 
Die Bürger von Riga, Danzig, Königsberg, Reval, Dor- 
pat waren Niederdeutſche und lebten nach lübiſchem Recht, freie mäch— 
fige Gemeinden, Mitglieder der Hanfa. Auch hier herrfchte die Kauf- 
mannögilde, doch auch die Handwerker hatten große Freiheiten. In 
Riga bildeten die verheiratheten Kaufleute die |. g. Stube von Münfter, 
und die Handwerker die Stube von Soeſt; die unverheiratheten aber 
verſammelten fi im Artushof.” Auf dem Lande lebten neben dem 
Adel noch die Kölmer, unabelige deutfche Anſiedler nach dem Kulmer 
Recht mit vielen Freiheiten, ? und die altpreußifchen Freilehnsleute, 


ı Gewiß haben fih nur ſehr wenige eingebome Familien durch frühzeitige 
Germanifirung diefem deutjchen Adel angejchloffen. Die Politit des Ordens und 
die Habgier der Einwanderer verlangte die Abtretung des Grundbeſitzes an Deutfche. 
Zu den alten eingebornen Yamilien zählt man zwar die Pahlen, die urſprünglich 
Koskull geheiken haben follen, fih aber Pahlen nannten, nachdem zwei feindliche 
Brüder diefes Geſchlechts fih in Haß getrennt und einen Grenzpfahl zwiſchen ihre 
Beſitzungen mitten in den See von Burtneck gefegt hätten. Aber Micrälius in 
feinem alten Bommerland erklärt dieß Geſchlecht Für ein Längft in Pommern 
einheimifches, das früher Klebow geheißen und fich erfi Pahlen genannt babe, als 
einer des Geſchlechts ſich durch glüdliche Kämpfe wider die Polen ausgezeichnet 
babe. 


2 Welcher Mebermuth die Bürger befeelte, beweist unter andern der Danzi- 
ger Gerd Birnbaum, der 1360 hingerichtet wurde, weil er 700 Menichen, ohne 
fie zu berauben, bloß zur Luft ermordet batte, um, wie er geftand, fih im Ans» 
lid der Sterbenden zu meiden. 

® Auch ihr Uebermuth hat fih in Volksſagen erhalten. Die reihen Bauern 
von Lichtenau ertheilten einft einer Sau die Sacramente, mußten aber daflir mit 
eigenen Händen einen Thurm des Schlofies zu Nogat bauen, defien Mörtel mit 
Buttermild von ihren Stühen angemaht war, und in den fie nachher gefangen 
geiekt wurden. Ein Bauer, der das Seewerber in der Nehring gepachtet hatte, 
erwarb 11'/s Tonnen Goldes, und als der Hochmeifter Konrad von Yungingen 
bei ihm eintehrte, gab ihm diefer noch eine "/s Tonne dazu, damit da8 Dukend 


. voll werde. — Auch Juden nifteten fih in Preußen ein. Als einer berjelben zu 


Anfong des 14. Jahrhunderts fi eine geweihte Hoftie verſchaffte und in fein 
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: eriten Belehrung wegen ihrer Treue bejonders belohnt wor⸗ 
Das Übrige Volt befand aus Leibeignen, die der 
fraft mißhandeln, ja morden durfte Zwar hatte fchon 
gor IX. 1238 befohlen, das Volk zu jchonen, und Kaiſer 
J.: Wir nehmen alle Neubekehrten in unjern und des Reiches 
d ertheilen ihnen volllommene Freiheit und alle Rechte, die 
bejaßen, gleich allen andern Freien des Reiche. Aber dieſe 
(fen nichts. ' 
um dadurch die Fiſche zu Ioden, wurden alle Juden aus bem Bande 
e dem Hochmeifter Ludolf König. | 
Ordensland, jagt Keld in der Dorpater Ehronif, war coelum no- 
radisus clericorum, aurifodina advenarum, infernus rusticorum. 
neifter Sigfried von Feuchtwangen (1308) bewahrt man die rohe 
auf: es ſchmecke ihm kein Biſſen, wenn er nicht zuvor einige Bauern 
laflen. 





Zweites Sud. 


Die Hufitenkriege 


REIN SELL TEN 


Kapitel 1. 
Sigmund. 


Durch die ausdauernde Klugheit Kaiſer Karls IV. mar der Papſt 
vom franzöfiigen Bündnig getrennt, aus Avignon nad Rom zurüd« 
geführt und dort wieder ifolirt worden. Urban V. ging zuerſt wieder 
nad Rom, Gregor XI. blieb für immer dort; gegen deflen Nachfolger, 
Urban VL, erhob aber die franzöftfche Partei einen Gegenpapft in 
Aoignon, Clemens VII. So entfland das große Schisma (Firdhen- 
trenmung). Die beiden Päpfte zu Rom und Avignon thaten fich wechſel⸗ 
feitig in den Bann und fpieen wie zwei Drachen Feuer gegen einander. 
In Rom folgten auf Urban VI. Bonifacius IX., Innocenz VIL, 
Gregor XII.; in Anignon wurde nad) Clemens Tode Benedict XIII. 
gewählt. Der päpfiliche Stuhl verlor dadurch viel von feiner Allgewalt. 
Feder Papft mußte fi unter den Geiftlihen Anhang verichaffen, ihnen 
ſchmeicheln. Gregor XII. kam aber deshalb in NachtHeil, weil ihn die 
deutſche Rationalpartei anerlannte, fo daß die Welfchen und Slaven 
um fo lieber dem franzöfifchen Gegenpapft huldigten. Waren ja dod) 
alle Sardinäle Franzoſen oder Staliener und die italienijhen bon 
Frankreich beftohen. Um fi durch ihre Vereinigung noch vollends 
gegen die Deutichen zu flärken, eröffneten fie 1408 ein Concil zu 
Piſa, auf weldem fie beide Päpfte abfegten, die Gejandten des armen 
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deutſchen Kaiſers Ruprecht höhniſch zurückwieſen? und ihre Stimmen 
bei der Wahl eines dritten, von nun an allein geltenfollenden Papftes 
auf den größten Böfewicht der damaligen romaniſchen Welt vereinigten. 
Der neue Bapft Johann XXIII. war ganz der Mann, um welſche 
Arglift und welſches Lafter gegen deutſche Ehrlichkeit und Treue zu ver⸗ 
treten, ein ehemaliger Seeräuber, abgefeimt in allen Laſtern und un« 
natürlichen Wollüften. Doch die Geiftlichleit mar fo verderbt, daß fie 
daran feinen Anftoß nahm, ja Cardinal Peter d'Ailly fagte: die Kirche 
ſey fo fchlecht geworden, daß ein guter Papft gar nicht mehr mit ihr 
ausfommen, daß fie nur noch durch Böjewichter regiert werden koͤnne. 

Unfer armer Kaifer Ruprecht ftarb damals aus Kummer, und 
das Haus Luxemburg behauptete die Krone. Unter drei Yürften dieſes 
Stammes, dem unmwürdigen Wenzel von Böhmen, deffen Bruder Sig- 
mund bon Ungarn und deren Better Jodocus von Mähren, zwiſchen 
denen die Stimmen der Surfürften getheilt waren, erhielt Sigmund 
den Borzug, hauptlählih durch die Bemühung des patriotiihen Burg 
grafen Friedrich von Nürnberg, der ihm ſchon in Ungarn ge= 
bolfen Hatte, 1412. Obgleich ſehr flatterhaft, beſaß Sigmund doch 
befjere Eigenjchaften als fein Bruder und Vetter. Die Bebrängnik 
Deutſchlands von der ſlaviſchen Eeite her ftillte er durch feinen Frieden 
mit Wladislaw von Polen und durch die Verheirathung feiner einzigen 
Tochter mit dem Habsburger Albrecht, dem er Ungarn und Böhmen 
hinterlaffen wollte. Auch anderwärts hoffte er durch Unterhandlungen 
mehr zu erreichen al3 durch Gewalt, denn er mußte. wohl, daß er auf 
die deutſchen Reichsfürſten zur Unterftügung feines kaiſerlichen Anſehens 
jo wenig zählen dürfe als Kaifer Ruprecht. Venedig ärgerte ihn, in» 
dem es feine Herrichaft in Dalmatien, Friaul und gegen die Lombardei 
ausbreitete. in Kleines Heer, das er unter PBippo von Ungarn aus 
gegen dieſen Freiſtaat fandte, murde geichlagen. Da hielt er es für 
beſſer, Frieden zu machen, den Venetianern Zara in Dalmatien ab» 


ı Dabei jpielten die vom franzöfiihen Hofe inftruirten Doctoren der Parifer 
Univerfität die Hauptrolle. Erzürnt zogen fich die Deutſchen, die Gejandten, deren 
Sprecher der Bilhof von Verden war, vor den verſchworenen Welſchen zuräd. 
Schon früher hatte Heinrich von Langenftein in einer Schrift de schismate das 
Recht und die Pflicht des deutſchen Kaiſers und Reiches gegeniiber den römiſch 
franzöfiichen Umtrieben verfochten. Aber der arme Kaifer konnte folden Stimmen 
feinen Nachdruck geben, denn die eigennügigen deutichen Reichsfürften wollten une 
abhängig von ihm ſeyn und hemmten ihn auf allen Wegen. 
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zutreten und dagegen 200,000 Ducaten zu empfangen. Dann ging 
er durch Tirol und bejuchte den Herzog Friedrich in Innsbruchk, ſchied 
aber in Unfrieden von ihm.“ Sofort ging er nah Italien, ſprach 
den Papft zu Vodi und bewog ihn, ein neues Concilium einzuberufen. 
Die Visconti zum Gehorfam zu bringen, gelang ihm nicht; aber er 
verficherte fih in Zurin der Treue des Grafen Amadeus von Savoyen 
und jchmeichelte auch den Schweizern mit einem Beſuch. In Bern 
empfingen ihn die Eidgenoffen aufs feftlichfte. * Als er den Rhein 
hinabging, erwarteten ihn in Straßburg neue Feſte.“ Endlich fam er 
in Aachen an und wurde feierlich gekrönt, 1414. Seine Hauptftüße 
war Burggraf Friedrich von Nürnberg aus dem Haufe Hohenzollern, 
dem er ſchon 1411 die Mark Brandenburg verpfändet Hatte. 

So, im Rüden frei und mit Geld in der Hand, mibmete fi) 
der Kaiſer der großen Kirchenfrage und ftrebte nach dem Ruhme, Ordner 
der Kirche zu werden. In dieſer edlen Bemühung kam ihm ganz 
Europa entgegen. Jedermann fühlte das Unerträgliche des bisherigen 
Zuftandes, und jelbft die Geiftlihen, weit entfernt eine Reformation 


ı Schon zu Feltri, wo fie zuerft zufammen kamen, hatte Sigmund den Kerr 
zog abſichtlich durch den tiefen Straßenkoth geführt, Friedrich aber fein ſchmutzi⸗ 
ges Kleid dem Kaiſer um die Beine geſchlagen. Chron. Tarviz. bei Muratori XIX. 
Zu Innsbruck geſchah folgendes: „An demſelben Tanz wart eine Jungfraw eines 
Burgers Tochter verzückt an eine heimliche ftat gefürt und genoßoget, do mart 
K. Sigmund mit gezigen und hat e8 doch nit gethan. Der Herzog Friedrich es 
felber auf den König ußgeben Hatte und hatte er e8 ſelber gethan.“ Windeck. 
Eigmund war über diejen Bubenſtreich jehr erbittert. 

3 500 Knaben empfingen ihn, alle den Reichsadler auf den Hütten. Der 
Khönfte überreichte ihm das Reichsbanner. Als alle vor ihm fnieten, ſagte Sig⸗ 
mund: da wadjet eine neue Welt. Doch auch hier ließ er nicht von feinem 
Leichtfinn, beſuchte Öffentlich das Frauenhaus und rühmte noch lange nachher die 
Ihönen Bernerinnen. 

s Die Geſchlechter Mühlheim und Zorn waren noch immer getrennt. Die 
erften hatten dem Kaifer eben ein großes Feſt gegeben, als die andern ihn durch 
mehr als hundert fchöne Frauen und Jungfrauen im Schlaf überfallen ließen. 
Da ſprang er im Schlafrod und ohne Schuhe aus dem Bett und tanzte mit 
ihnen über die Straße weg bis zum großen Münfter. Unterwegs kauften ihm 
die Frauen ein paar Schuhe und zum Dank ſchenkte er jeder ein goldenes Ringe 
lein und ſchickte Später noch hundert andere Ringe nah, wahrjheinli für die 
Damen der andern Partei. Gin Jahr fpäter verjagten die Straßburger ihren 
böfen Biſchof Wilhelm, der fie daflix, mit dem Adel im Bunde, -adht Jahre lang 
befehdete. 
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zu wünſchen, ſehnten ſich doch nach Beendigung des Schisma und 
hofften auf einem großen Concilium ihre Talente auslegen, ihre Macht 
erweitern zu koͤnnen. Sigmund fürchtete die Einſeitigkeit der Geift- 
lichen, juchte daher die Laien ins Intereſſe zu ziehen und dem Eonci« 
lium mehr das Anfehn eines allgemeinen europäifhen Gon- 
greſſes zu geben, wobei nicht nach Ständen, fondern nah Nationen 
geitimmt werden follte. Freiwillig gab er das längft zu einer Täuſchung 
gewordene Vorrecht des römijchen Kaiſers auf und flellte die rönifdh- 
deutſche Nation nicht mehr Über, fondern nur neben die andern, die 
alle auf dem großen zu Konſtanz am Bodenfee ausgefchriebenen Concil 
vertreten werben follten. Seinen raftlofen Bemühungen gelang es, 
alle mweltliden und geiftliden Mächte Europa’3 zu dieſem Zwecke zu 
vereinigen, aber er war nicht muthig und gefejidt genug, das Haupt 
diefer Verſammlung zu jeyn, benahm fi) unmürdig dabei, zerftreute 
fih in Wollüften und vergaß da zu ernten, wo er geläet hatte. Der 
Kaifer Hatte fi nur herabgelaſſen, um dem Hohn ver Kirche, dem 
Stolz der Fremden neue Nahrung zu geben. 


Kapitel 2. 
Bas Gencilium zu Aouflan:. 


Im Jahre 1414 conflituirten fih zu Konftanz, in Perfon oder 
durch Gejandtichaften vertreten, die geiftlichen und weltlichen Mächte 
des katholiſchen Europa in der Yorm einer großen Univerfitätegemeinde 
nad Landsmannſchaften. Nach kurzem Streite wurde beſchloſſen, daß 
nicht nach Köpfen oder Ständen, fondern nad Nationen geftimmt 
werden follte, und daß nicht bloß die Bilchöfe, fondern in Angelegen- 
heit der Lehre auch die Doctoren der Univerfitäten, und in äußern 
Angelegenheiten der Kirche auch die weltlichen Fürſten oder ihre Ge⸗ 
fandten mitflimmen follten. Won weltliher Seite waren der Sailer, ' 


ı Sigmund ritt in der Chriſtnacht unter Fackelſchein in Konſtanz ein und 
begab fi) ſogleich in die Kirche, wo er mit der Kaiſerkrone auf dem Haupte dem 
Meile Iefenden Papfte als Diaconus diente Beim Eoncil zeigte er fi mehr 
eitel als thatträftig. Als er fante: Date operam, ut illa nefanda schisma 
eradicetur, und ein Garbinal ihm zurief: domine, schisma est generis neut- 





Das Eoncilium zu Ronftanz. 93 


faft alle Kurfürſten, die meiften 'Reichsfürften, ein zahlreicher Adel, die 
Geſandtſchaften aller Tatholifchen Könige, und felbft der Griedhen und 
Ruſſen in allerlei fremden Trachten gegenwärtig. Von geiftlicher Seite 
erihienen drei Patriarchen, 33 Cardinäle, 47 Erzbiſchöfe, 145 Bilchöfe, 
124 Webte, 1800 Priefter, 750 Doctoren, jehr viele Mönde. Doch 
ſchickten Gregor und Benedict nur ihre Legaten, Johann XXIII. allein 
kam in Perfon. Unterwegs in den Alpen fiel jein Wagen in den 
Schnee, und er fluchte in des Teufels Namen zur großen Erbauung 
der frommen Arlberger Bauern. Als er Konftanz von weitem fah, 
rief er aus: das ift eine Fuchsgrube. Auch viele Zufchauer kamen 
nad) Konftanz, bi3 auf 150,000 Menfchen. Darunter 700 fahrende 
Frauen und 346 Schaufpieler, Gaufler und Narren. Die Schau- 
fpieler wurden von der engliſchen Geiftlichleit mitgebracht und führten 
biblifche Scenen auf. Daher nahm das deutſche Theater feinen Urfprung. 

Anfangs, da die Spanier mit dem Papft Benedict XIII. aus» 
blieben, bildeten fi nur vier Nationen, die deutſche (zu der ſich die 
Dänen, Schweden, Norweger, Polen und Ungarn zählten), italie- 
nische, franzöfifhe und englifche. Unter diefen traten zwei 
Parteien einander gegenüber, die italienische unter dem Papſt Yohann, 
den Herzog Friedrich von Oeſterreich unterftüßte. Der Habsburger 
blieb bierin der alten Verbindung feines Haufes mit Rom und der 
alten Eiferjucht gegen die Quremburger treu und hoffte auf dem Goncil 
eine Rolle zu fpielen, da Konftanz von feinen oberlänbilchen Befigungen 
umgeben war. Mit ihm verband filh der gleichfalls benachbarte Herzog 
Johann von Burgund, deſſen Schwefter Katharina als Wittwe des 
Herzog3 Leopold don Defterreih Friedrichs Schwägerin war und der, 
mit Frankreich verfeindet, dem Papſte beiftand, weil Frankreich gegen 
ihn war. Werner Erzbiſchof Johann von Mainz als alter Feind Sig- 
munds, und Markgraf Bernhard von Baden, der ſich mit Geld hatte 
befteden laſſen. Die andere Partei bildeten die Deutfchen, Franzoſen 
und Engländer. Die Franzoſen konnten ihre Gewalt über den Papft 
noch nicht vergefien und jebten insgeheim noc immer ihr Avignon 
Rom entgegen; Deutfche und Engländer wollten zunächft den ruchlofen 
Bapft Johann flürzen, und menigftens einige hofften auf Reformen. 


rius, erwiderte er: Ego sum rex Romanus et super Grammaticam. Aber 
er vergab auf diefem Eoncil in weit wichtigern Dingen feine Würde. 
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Alle Nordländer insgefammt waren auf den bisherigen Vorzug der 





*2 Te ar un hi, *+t 
— Rs REETP Az * 


J Italiener bei Beſetzung geiſtlicher Würden eiferſüchtig. Ein Zeitgenoſſe 
— ſchildert die vier Nationen alſo: „Die Deutſchen ſeyen ſtandhaft und 
— ungeſtüm, die Franzoſen prahleriſch und aufdringlich, die Engländer 
. kech und ſcharfſinnig, die Italiener fein und parteiiſch.“ Nachdem die 
— nordiſche Partei, deren Seele der franzöſiſche Cardinal Peter d'Ailly 
— 


und der berühmte Kanzler der Pariſer Univerſität Gerfon waren, und 
für die unter dem Einfluffe des Kaiſers auch die deutfche Geiftlichkeit 
ſich ſehr thätig zeigte, die Abſtimmung nad Nationen durchgeſetzt hatte 
(wodurch die große Mehrzahl der italieniſchen Cardinäle und Biſchöfe 
ihren Einfluß auf die Stimmenzahl verlor), ging fie noch einen Schritt 
weiter, erklärte, daS Concil ftehe Über dem Papft, und alle drei Päpfte 
jollten freiwillig abdanten oder abgejeßt werden. Vergeblich verlangte 
Röder, ein Deutfcher, aber Lehrer in Paris, das Geichäft der Re- 
formation jollte zuerft vorgenommen werden. Die auf den Eoncil 
herrſchende Geiftlichleit wollte nur dem Scandal der päpftlihen Drei⸗ 
uneinigfeit ein Ende machen, keineswegs aber dem Bedürfniß der Völfer 
durch eine innere Kirchenreform genügen. 

Papſt Johann kam in große Bedrängniß, verftellte fi jedoch 
und legte die päpftliche Würde nieder. Er verjuchte, den Kaiſer durch 
Geld zu beitehen, aber Sigmund miderftand der Verfuhung. Da 
ſchloß fi der Papft eng an den Herzog Friedrich, der unterdeß eben« 
falls mit Sigmund vergeblich unterhandelt Hatte." Friedrich veran⸗ 
faltete ein Zurnier vor der Stadt, und im Getümmel entfloh der 
Papſt im Gewand eines Stallknechts mit einer Armbruft zu Pferde 
und bon einem Knaben begleitet nah Schaffhaufen. Hier proteftirte 
der Papſt feierlich gegen feine Abdankung und erklärte das Concilium 
für ungültig. Nach einem kurzen Schreden griff aber dieſes zu dem 
träftigen Entſchluſſe, Briedrih in Acht und Bann zu thun, und da 
es der höchſten Eile bedurfte, um den mächtigen Herzog zu bemältigen, 
jo rief Sigmund die nahen Schweizer zu Hülfe und gab ihnen im 
Voraus die öfterreihifchen Länder, die fie erobern würden, zu Pfande. 
Die Waldſtätte meigerten fih, da fie Oeſterreich Friede geſchworen; 
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Friedrich wollte dem Kaiſer treu bleiben, wenn dieſer ihm gegen die Schwei⸗ 
zer hülfe. Sigmund verrieth dieß aber den Schweizern, um fie noch mehr gegen 
Friedrich zu erbittern. 
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doch Bern, ſtets gierig nach Croberungen, brad den Schwur und 
griff raſch an. Da wollten die von Zürih und in den Alpen Bern 
die Beute nicht allein gönnen und brachen auch gegen Defterreih auf. 
Das überrafhte Land mar ſchnell unterworfen. Das alte Schloß 
Habsburg wurde niedergebrannt , ebenſo der Stein zu Baden, das 
prachtvolle Schloß des Herzogs, wo die Reuß und Limmat zur Ware 
fliegen und die Banner der Eidgenoffen zufammentrafen. Jeder behielt 
da3 Eroberte, Bern das Aargau, Zürich Knonau, Luzern Surfee; alle 
Eidgenofjen vereint als Gemeingut die ſ. g. freien Aemter Baden, 
Bremgarten und Mellingen, in deren Herrihaft fie fortan jährlich 
wechjelten. Die fiegreihen Bauern gönnten den Unterworfenen nicht 
jene Freiheit, die fie ſelbſt ſich einft erftritten, fondern gaben fie unter 
Bögte, die fie noch härter hielten, als ehemals Adel und Yürften, 1415. 
Nur Uri, die alte Wiege der Freiheit, befleckte ſich mit keiner ungerechten 
Eroberung und verweigerte jeden Antheil der Beute. Sigmund be= 
ſuchte bald darauf die Schweizer, Tieß fi) bon ihnen in Brunnen, am 
Bierwaldftätterfee, wo ihr Bund entiprungen war, huldigen und ging 
jogar nach Appenzell. In Oberſchwaben hatte unterdeß auch ein ftäd- 
tiſches Reichsheer unter Burggraf Friedrich die öfterreichifchen Land⸗ 
Ichaften eingenommen und Schaffhaufen beivogen, die Reichsfreiheit 
nachzuſuchen, die ihm der Kaiſer fogleich gewährte. Auch am Rheine 
fammelte fi ein Reichsheer unter Pfalzgraf Ludwig, und der arme 
Herzog Friedrich, dem nur noch die treuen Bauern im Schwarzivalbe 
beiftanden, gab fi zu Freiburg im Breisgau gefangen. Als er nad 
Konftanz zurüdgebraht wurde und dem Kaiſer zu Füßen fiel, fagte 
diefer: Uns ift leid, daß Ihr dieſes verfehuldet habt! Und zu den 
Geſandten Benedigs und Mailands: ihr mwißt, mie mächtig die Herzoge 
von Defterreih find, feht da, was ein König der Deutſchen vermag! 
Die Tiroler wollten fih für ihren Herzog erheben, aber es mar zu 
pät. Friedrich mußte fi in alle Verlufte fügen und noch eine große 
Summe Geldgs zahlen. Auch der Papft wurde zu Freiburg gefangen 
und nad Konſtanz ausgeliefert, um öffentlich vom Concil gerichtet zu 
werden. Da kam feine Schande an den Tag. Man beichuldigte ihn 
der Unzucht mit 300 Nonnen, die er alle nachher zu Aebtiſſinnen und 
BPriorinnen gemacht habe, des Ehebruchs mit feiner Schwägerin, jogar 
der Sodomiterei und endlich, daß er den Papft Alexander V. babe 
vergiften laſſen, ungerechnet fein Fluchen und Schwören beim Zeufel, 
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fondere klagte man ihn an, daß er öffentlich die Unſterblichkeit 
seele geleugnet und zu den frechſten Laftern aufgemuntert habe, 
doch mit dem Zode de Leibes auch die Seele in Nichts vere 
ide. Denkt man fi) freilich einen alten Seeräuber plögli auf 
eiligen Stuhl verjegt, jo darf man fich nicht wundern, daß er 
tonie feiner Stellung jo grell als möglid gemacht hat. Aber 
Nachdenken mußte e3 im Volke erweden, da ſolche Gräuel offenbar 
n. Die Kirche jelbft, ſchon an das Schändlichfte gewöhnt, legte 
großes Gewicht darauf. Man ſetzte den Papft nur gefangen, 
98 in einen Thurm zu Radolfszell, dann nad Gottlieben und 
auf das Schloß Heidelberg, ' wo er bis 1418 blieb, um nad 
Zeit wieder unter die Cardinäle aufgenommen zu werden. Der 
Papſt Gregor XI. unterwarf fi dem Goncil und blieb Car⸗ 
Nur der dritte, Benedict XIII., troßte noch in Spanien. 
Nachdem das Concil nad oben den Uebermuth der Päpfte ge= 
'higt hatte, wollte es ſogleich auch nach unten den Reformationd- 
im Bolfe dämpfen. Dazu gab ihm die große Keberei Anlaß, 
urch Johann Hus in Böhmen angefadht worden. Die Predigten 
Schriften des kecken Böhmen hatten fo allgemeines Auffehen er- 
daß Johann XXI. ihn vor fein Geriht nah Rom citirte. Hus 
aber nicht, fondern wollte nur das Gericht des Concils anerkennen 
hoffte umſomehr Erfolg, als Kaifer Sigmund ihn felber zum Con⸗ 
nlud und ihm freies Geleit zuficherte, denn er wollte dort mit 
mie mit einem Popanz die Päpfte und Bifchöfe fchreden. Hus 
> dadurch Übermüthig gemacht und hielt überall unterwegs Predig- 
am recht viel von fi) reden zu machen. Dem Goncil aber fam 
gelegen. Sigmund fürdhtete durch ihn nur compromittirt zu wer⸗ 
ınd verleugnete ihn. Indem Hus nun fein Predigen unvorſich⸗ 
uh noch in Konſtanz fortfeßte, gab er dadurch feinen Gegnern 
erwünfchten Vorwand, ihn feitzunehmen. Man warf ihn in 
engen Kerker am Rheinufer, in den Kloaken ſich entleerten. 
nft Tief fein Yreund der böhmifche Ritter von Chlum bei Prälaten 
Fürften umber und zeigte den Geleitäbrief, umſonſt reflamirten 





Fur den Schatten des verftorbenen Kaiſer Ruprecht war e8 immerhin eine 
Genugthuung , daß der böfe Papft nunmehr in feiner Heidelberger Burg 
gen figen mußte. 
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fogar die Stände Böhmens ihren Prediger. Man fperrte jet den 
armen Hus zu noch größerer Sicherheit im nahen Schloſſe Gott⸗ 
lieben ein, wo er an der Wand angefettet ſaß, bis das Concil Zeit 
hatte, jeine Sadye vorzunehmen. Sigmund fand fih dur ihn nur 
noch genirt!, man machte alfo kurzen Proceß mit ihm. Sigmund 
wies die Bitten der böhmifchen Stände mit der Entjchuldigung zurüd, 
er habe ihm da3 freie Geleit nur bishin zum Concil bewilligt, Hier aber 
höre feine Verpflichtung auf. Hus, por die Verſammlung geführt, 
al3 gerade eine Sonnenfinfterniß den Zag in Dämmerung büllte, be= 
gann damit, dem Kaifer für das freie Geleit zu danten. Da murde 
Sigmund roth vor Scham, fagte aber nichts. Hus wollte feine Lehre 
vertheidigen, aber man geflattete es ihm nicht, ſondern las ihm nur 
alle Artifel vor, deren man ihn beſchuldigte, und verlangte einfachen 

Widerruf. Cr Hatte gelehrt: 1) daß das Abendmahl den Laien wie 
den Prieflern unter beiderlei Geftalt zu reichen fey; 2) daß ein un 
würdiger Geifllicher kein Sacrament ertheilen könne; 3) daß der h. 
Geift in der Gemeinde und nicht bloß im Priefterftande beruhe; 4) daß 
jeder fromme Laie aus innerm Beruf auch ohne priefterlihe Weihe zur 
Lehre und Seelforge tauge: 5) daß der römilche Biſchof keine Gewalt 
haben dürfe über fremde Nationen. Ueberdieß hatte er auch die melt- 
lichen Fürſten gereizt, indem er lehrte, einem fündhaften Yürften fey 
man fo wenig Gehorfam fhuldig, als einem fündhaften Papſte. So— 
mit appellitte er von allen kirchlichen und weltlichen Behörden ans 
Bolt, unterwarf alle Höherftehenden einer Volkskritik und Bolksjuftiz 
und lehrte nichts Anderes ala eine riftliche Demokratie. Kein Wun⸗ 
der alfo, daß man ihn zum Feuertode verdammte, da er nicht wider⸗ 
rief. — In feierlicher VBerfamnilung, mobei Sigmund mit Scepter 
und Krone prangte, wurde Hus feiner Prieftermürde entlleidet und 
mit einer elenhohen papiernen Mühe angethan, auf der drei Teufel 
gemalt waren mit der Inſchrift: der Erzketzler. Er fagte: hat doch auch 
ChHriftus die Dornenkrone getragen. Der Kurfürſt von der Pfalz führte 
den Zug zum Scheiterhaufen. Als Hus, ſchon am Pfahle, ein Bauer- 
weib eifrig ein Reifigbündel herbeitragen ſah, rief er: o du heilige Ein- 





ı Sigmund gab fi damals große Mühe, die Spanier für das Goncil zu 
gewinnen, und gerade König Ferdinand von Aragonien verlangte fanatiich die 
Hinrichtung des Ketzers. 

Menzel, Geſchichte der Deutſchen Geste. Aufl. TI. 7 
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falt! Dann wurde der Scheiterhaufen angezündet und Hus fang noch 
mit lauter Stimme ein frommesd Lied, bis ihn die Flammen erftid- 
ten,' 1415. — Hieronymus don Prag, der aud nad Konftanz 
gelommen war, erſchrack und floh, wurde aber wieder eingefangen und 
im Kerker durch Hunger, Martern und Krankheit fo gebeugt, daß er 
widerrief. Dann aber plößlid ermannte fih fein Herz. „Ach mill 
nicht abſchwören,“ rief er dem Goncil mit fo gewaltiger Kraft zu, daß 
jelbft der Staliener Poggio ihn voll Bewunderung einen zweiten Cato 
nannte; „ih will nicht, denn mein gottjeliger Meifter hat mit Yug und 
Recht gegen euer ſchändliches und verderbtes Leben gefchrieben und mit 
Mahrheit eure falſchen Satzungen und böfen Bräuche angegriffen. Bon 
dieſem Glauben will ich nicht weichen, obſchon ihr mich tödten merbet.” 
Man verurtbeilte au ihn zum Teuer, und der ſchwache Verſuch des 
Caſpar Schlid, der al3 Sigmund: Kanzler der Böhmen wegen größere 
Milde wünjchte, vettete ihn nicht. Als der Henker den Scheiterhaufen 
im Rüden des Hieronymus anzünden wollte, rief diefer: zünde ihn 
born bor meinen Augen an, denn hätte ic das Teuer gefürchtet, märe 
ich nicht Hieher gelommen, 1416. 

Nah Hufen? Tode entſchloß ſich der Kaifer nach Spanien zu 
teilen und den Bapft Benedict XIII. perjönlic zur Unterwerfung zu 
“ bewegen. Um die Koften diefer ſeltſamen Reife zu beftreiten, ließ er 
fi von Friedrich von Zollern abermals Geld geben (früher 150,000 
ungarische Goldgulden, jebt noch meitere 250,000) und trat ihm da= 
für die ganze Mark Brandenburg fammt der Kurwürde als Erb« 
Eigentfum ab, am 30. April 1415. Gegen eine Hleinere Summe 
erhob er die Truchleffe von Waldburg zu Reichsvögten in Schwaben. 
Er reiste bis Perpignan, mohin ihm Ferdinand von Aragonien ent« 
— gegenkam, und wo er endlich mit vieler Mühe die Entſagung Benedicts 
re durchfeßte. Unterwegs in Chambery erhob er den Grafen Amadeus VIII. 











% 
he 1 &8 war gerade fein A2fter Geburtstag. Der Rauch trieb die papierne 
h_ Müge hoch in die Luft. Als das Teuer erloſch, fand man fein Herz noch unver« 


brannt und röftete e8 an einem Spieß. Seine Aſche warf man in den Rhein, 
damit kein Böhme fie fammle, Um das Volk glauben zu machen, Huſens Geift 
babe beim Entweichen einen höͤlliſchen Stank Hinterlaffen, hatten die Pfaffen unter 
der Richtſtätte ein verfaultes Maulthier eingegraben. Hus foll vor feinem Ende 
prophezeit haben: heute bratet ihr eine Gans, aber in hundert Jahren wird ein 
Schwan fommen, den ihr nicht werdet tüdten konnen. 
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zum erfien Herzog von Savoyen. Dann begab er fih nad Paris, 
wo er prächtig empfangen wurde, doch vergeblich zwiſchen Frankreich 
und England, die damals in blutigen Kriegen begriffen waren, Frie⸗ 
ven zu ftiften ſuchte. Er ging zu diefem Zwed ſelbſt nad England, 
doch Hier empfing ihn nur Mißtrauen. Die Engländer bejorgten, er 
wolle al3 Sailer auftreten und eine Oberherrlichkeit in Anſpruch nehmen, 
wie fie einft Richard Lowenherz unter Kaifer Heinrich VI. hatte aner« 
fennen müſſen. Schon als Sigmund an die englifche Küfte kam, ging 
ihm der Herzog von Glofter mit entblößtem Schwert ins Waſſer ent- 
gegen und frug ihn: ob er irgend eine Geridhtöbarkeit in England 
ausüben wolle? und erſt als er dieß verneint hatte, geftattete man 
ihm die Landung. Seine Friedensvorſchläge wurden nicht angenommen. 
Der bayeriſche Graf Wilhelm von Holland kam nad) London, um fi) 
bier von Sigmund belehnen zu laffen, allein Sigmund vermeigerte 
dem Wittelbacher die Zehn, und Wilhelm fuhr nun mit allen deutfchen 
Schiffen davon. Bis es dem König Heinrih von England beliebte, 
dem deutſchen Kaiſer Schiffe zu geben, blieb der letztere gewiſſermaßen 
gefangen und mußte, um den Beleidigungen des Volles in London zu 
entfliehen, Zufluht in Canterbury ſuchen. Aber au von bier ent- 
fam er nicht eher, bis er fih mit England gegen Frankreich in ein 
Bündniß eingelaffen Hatte, dem er indeß nachher Feine Folge gab. 
Nach feiner Rückkehr nach Konftanz hatte der Kaifer mwenigftens 
die Freude,’ auf dem Goncil nun aud die fünfte Stimme, die fpa- 
niſche, einzuführen. Allein die Einigkeit war damit nicht hergeftellt, 
und des Kaiſers Anſehen bedeutend gejunten. Als er gegen den Her⸗ 
zog Friedrich von Defterreih, der heimlich entwihen war, abermals 
die Acht ausſprach, Half ihm niemand, denn man mollte das Haus 
Habsburg nit zum Vortheil des Hauſes Luremburg noch mehr 
ſchwächen. Sigmund tröftete fi) durch glänzende Schaufpiele, indem: 
er den neuen Kurfürften von Brandenburg, den zum Herzog erhobenen 
Grafen Wolf von Cleve und eine Menge Kleinerer Herren feierlichft 
belehnte.” Er verzieh den Straßburger Bürgern die Gefangennehmung 
ihres liederlichen Bischofs Wilhelm um Geld. — Mittlerweile ordnete 
| Herzog Friedrih in Tirol jeine zerrütteten Befitungen. Ein großer 
| ‚ heil des Tiroler Adels, der fog. Elephantenbund, Oswald von Wolfen- 


» Sogar eine verrüdte Bräfin aus Burgund, was man ihm ſehr übel nahm. 
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ftein ! an der Spige, benußte feine Schwäche, ſich unabhängig zu 
machen und wurde von Bayern unterftüßt. Friedrich mußte fich ver⸗ 
bergen,“ aber das Landvolk ftand in Mafle für ihn auf, brach die 
Burgen des Adels und ficherte dem Habäburger die Herriehaft, der 
dafür der Bauern alte Freiheit ſchützte. In jener Notbzeit erhielt der 
Herzog den Namen Triedel mit der leeren Taſche. Sein letzter Feind 
war der Bifchof Georg von Trient, der ihm bei jeder Gelegenheit, 
aber fruchtlos befehbete. 

Das Concilium geriet unterdeß aufs neue in heftigen Streit. 
Biele wollten eine Abſtellung der in der Kirche eingefchlichenen Miß— 
bräuche. Unter den Rebnern für die Reformation zeichnete ſich der 
neue Surfürft von Brandenburg, Yriedrih von Zollern, rühmlich 
aus, und die meilten Deutfchen und Engländer waren auf diejer Seite. 
An die Spibe der papiftiichen ‘Partei, die es beim Alten laſſen wollte, 
ftellte fih diegmal Peter d'Aillh und mußte der hohen Geiftlichkeit 
leicht die bequemere Meinung beizubringen. Die Yranzofen, Italiener, 
Spanier erklärten ſich, alle Reformationsfragen follten verjchoben, und 
por allen Dingen ein Papft gewählt werden. Die Engländer hielten 
noch eine Zeitlang bei den Deutjchen aus, gingen aber am Ende zur 
Mehrheit Über, und fo mußten auch die Deutjchen nachgeben. “Peter 
d'Ailly fagte der deutichen Geiftlichkeit: „Ihr wollt andere befiern, und 
wißt doch, daß ihr ſelber nichts taugt!” Bon denen, welche die Macht 
haben, fann man nie verlangen, daß fie dem Mißbrauche der Macht 
freiwillig oder gründlich entfagen. Deßhalb war e3 ein großes Miß- 
verftändniß der Zeit, wenn fie die Reformation von einem Concilium 
erivartete. 


! Vilger nad Yerufalem und Gompoftella, Kreuzritter in Sitthauen, ver- 
mählt mit Margaretha von Schwangau, die er als „die ftolze Schwäbin“ bejang, 
lange verfolgt von Friedrich, im Alter erblindet und endlich Ruhe findend auf 
der Burg Hauenftein, wo die alten Sagen von Dietrih von Bern heimiſch find, 
ein berühmter Minnejänger. 

? Zu Landeck foll er als Sänger verfleivet feine eigne traurige Geſchichte 
dem Volk gejungen haben, worauf alles fi für ihn waffnete. Zu Mays bei 
Meran rettete ihn ein Müller aus den Händen des Adels, indem er ihn in einen 
Miftwagen barg. Eine Zeitlang hielt er fi auf der hohen Eindde des Detthals 
im ſog. Stofner Hof auf, von einem einzigen treuen Freund begleitet, einem von 
Mulinen. 
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Das Nacenintereffe der Welſchen oder des romanischen Südens 
gegenüber dem deutfchen oder germanifchen Norden fpielte bier wieder 
eine große Rolle. Franzoſen, Italiener und Spanier ermedten den 
Verdacht, der deutſche Kaifer wolle die Einheit der Kirche unter einem 
Bapft nicht mehr dulden, um die Einheit des Reichs und die Kaiſer⸗ 
macht defto mehr zu ftärken. Deßhalb nun verlangten fie jobald als 
möglich wieder einen Papft, der dem Kaifer trogen und das Intereſſe 
des romanifchen Südens gegen ihn vertreten könne. Zudem brauchten 
auch die Bifchöfe wieder einen Papft, um unter feiner Autorität ihren 
großen Güterbefib, ihre reihen Einkünfte und die Mißbräuche beizube- 
haften, die ihnen nicht minder wie dem Papft bisher zum Vortheil 
gereicht hatten. Darin ftimmten auch die meiften deutſchen Bilchöfe 
mit den romanifchen überein. Nur das Schisma Hatlen fie befeitigen 
mwollen, nit die Mißbräuche. Nachdem ihnen nun das erfie mit 
Hülfe des Kaiſers gelungen war, mollten fie Schon wieder, demſelben 
Kaiſer zum Trotz, mit Hülfe des Papftes die Reformation verhindern, 
und derjelbe Kardinal d'Ailly, der fih im Anfang des Concils des 
Kaiferd gegen das Schisma bedient hatte, klagte jet in einer Denk— 
ſchrift den Kaiſer an, er wolle die Einheit der Kirche nicht wieder zu⸗ 
ſtandekommen laſſen. Die Kirche aber habe die freie Selbſtbeſtimmung 


und der Raifer eigentlich nichts mit ihr zu Schaffen. Von deutſcher 


Seite wurde mit Recht erwibert, eine Reformation der Kirche an Haupt 
und Gliedern ſey ja längft und von allen Seiten dringend verlangt 
worden und liege auch im Intereſſe der Kirche felbit, wenn fie ihr An⸗ 
jehen behaupten wolle. Die Reform aber müfje beim Papftthum be= 
ginnen, da two anerfanntermaßen die Corruption am weiteſten ge= 
gangen war. Man folle aljo auch nicht eher wieder einen Papit auf 
den Stuhl Petri niederjegen, bevor man diefen Stuhl von allem feinem 
Schmutz und Unflat gereinigt, den Papſt an ftrenge Gefee gebunden 
und die Sontrole über ihn ftet3 neuen Concilien vorbehalten habe. 
Ein italienischer Sardinal wurde 1417 unter dem Namen Mar« 
tin V. zum Papft gewählt, und kaum trug er die dreifache Krone, 
als er nit nur jede Reform zu Hintertreiben, fondern aud das 
Concil jelbft aufzulöfen und bei der Uneinigkeit der Nationen dem 
päpftlihen Stuhle feine ganze frühere Gewalt wiederzuerobern juchte. 
Dieß erreichte er, indem er mit jeder Nation einzeln unterhandelte und 
bejondere Eoncordate abſchloß. Den Deutſchen bemilligte er, 
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alswahlen mehr auf ihre Landsleute Rüdficht genommene 
aß er ſich weniger in ihre Biſchofswahlen mijchen wolle 
jleihen, wodurch er die hohe deutſche Geiftlichkeit be- 
Bon Reformen war nicht mehr die Rede. Ein fo er— 
e nahm das fo viel verfprechende Eoncil. ! | 
wngen der Deutjchen waren wieder auf lange Zeit 
ußer dem Papſte befand fih nur noch Frankreich im 
ikreich wollte ſich nämlih nit etwa zum Werkzeug des 
1, jondern vielmehr ihn zum Werkzeug der franzöfiichen 
ließ ihn daher lange um den Abſchluß eines Concor⸗ 
d Schloß es endlih au nur mit ihm ab, meil es das 
Intereſſe der romanischen Völker und Staaten feyn 
[fe des Papſtes die Deutichen fortwährend uneinig und 
ah zu erhalten. 


Kapitel 3. 
Aufruhr in Böhmen. Bizke. 


war in Konſtanz vergeffen worden. Inden fie Huſens 
eichte Welle des Rheins ftreuten, glaubten fie feinen 
gt zu haben. Aber das Volk dachte feiner. 

die böhmischen Stände, geleitet dur Ulrih von Ro— 
en die Treu⸗ und Rechtsloſigkeit in Hufens Proceß. 
tirt hatten, beichloffen fie, daß jeder Gutsherr befugt 
feinem Grund und Boden Hufens Lehre ferner predigen 
. Seine zahlreihen Anhänger nannten fih Hufiten, 


apft Konftanz verließ, begleitete ihn ver Kaiſer mit allen Großen: 
O0 Pferde ftarl. Der Kaijer führte des Papftes Roß am Zügel. 
ee fahrend, fand der Papft das andere Ufer bedeckt mit weiß⸗ 
i, welche grüne Zweige trugen. Er ging über Bern, wo man 
irthete, nad Genf. — Der berühmte Gerſon durfte, mit der 
ei in Frankreich verfeindet, nicht dahin zurückkehren, verbarg ſich 
arb zu Wien. — Konftanz wurde durch das Concil ruinirt, 
achte niedrig genug, von den Schulden, die er dajelbft gemadt 
Pfennig zu bezahlen. 
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und der Prediger Jakob von Mieß gab ihnen ein äußeres Ab⸗ 
zeihen im Kelch, denn er lehrte, da der Geift Gottes nicht in den 
Prieftern allein, fondern in der ganzen Gemeinde ruhe, fo müſſe auch 
wieder wie in den erften chriftlichen Zeiten das Abendmahl dem Volk 
in beiderlei Geftalt (sub utraque), alſo nicht mehr bloß das Brod, 
fondern au der Wein im Kelch gereicht werden, welchen fich bisher 
die Priefter allein vorbehalten. Daher wurden die Hufiten auch Utra⸗ 
quiften oder Galixtiner oder die Brüder vom Kelch genannt." Das 
Bolt beruhigte fi anfangs bei der Tyreiheit des Predigens. Nur die 
Plünderung einiger Klöſter durch Räuberbanden kündigte den tief ver- 
borgenen Haß an. — Beim Schluffe des Concils glaubte Papſt Mar- 
tin V. die Sache noch mit einem Bannftrahl abthun zu können. Aber 
dieß war nur die Loſung zum Kampfe. Im Frühjahr 1419 ließ der 
SardinalsLegat Dominici zu Slan einen hufitifchen Prediger, nachdem 
er den Kelch defielben auf den Boden geworfen, lebendig verbrennen. 
Da geriethen die zahlreichen Hufiten in dumpfe Gährung. An Wen⸗ 
zels Hofe lebte ein verjuchter Kriegsheld, Johann Zizka (Zichiichla) 
von Trocznow, der ſchon als Kind ein Auge verloren, lange in Polen 
gegen die deutſchen Ritter gedient und bei Zannenberg mitgefochten 
hatte, jett aber des alten Kaiſers Kammerherr und Liebling gemorden 
war. Der begte tiefen Groll gegen die Pfaffen, weil einer feine 
Schweſter, die eine Nonne war, verführt und ins Elend geftürzt hatte. 
Richt minder haßte er die Deutichen als Böhme. Seit Hufens Tod 
fiel er in tiefes Schweigen. Da frug ihn Wenzel, warum er fo ſchwer⸗ 
mütbig ſey? Er jagte: Hus ift verbrannt, und wir haben ihn noch 
nicht gerächt! Wenzel erwiderte im Scherz, er könne nichts dazu thun, 
Zista möge es ſelbſt verſuchen. Diefer aber machte aus dem Scherz 
Ernft, und er und Niklas von Hufinez, Hufens ehemaliger Gutsherr 
und eifriger Anhänger, regten das Bolt auf. Da erihrad Wenzel 
und befahl, die ganze Bürgerſchaft follte ihre Waffen auf das koͤnig⸗ 
liche Schloß Wisherad bringen, unter dem Prag liegt, und bon wo 


Pelzel jagt, der erfte Urheber diefer Lehre fey der aus Meißen vertriebene 
Peter von Dresden gewein. Ueber die zabllojen Kelche, die ſeitdem als dag 
Eymbol und Wappen der Hufiten überall abgebildet wurden, machte man folgen» 
des Epigramm: 

Tot pingit calices Bohemorum terra per urbes 
Ut credaa Bacchi numina sola coli, 
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aus er die Stadt beherrſchte. Uber Zizka brachte nicht die Waffen, 
jondern die Männer felbft mit ihren Waffen im langen Zuge auf die 
Burg, und fagte zum Kaiſer: „Hier find wir, berühmter, gnädiger 
König, und barren, gegen welchen Feind du uns zu flreiten befehlen 
wirt.” Wenzel nahm eine heitere Miene an und entließ den Zug. 
Bon nun an war aber kein Halten mehr. Als Hufinez aus Prag 
verbannt wurde, ſammelte berfelbe 40,000 Menfchen auf dem Berg 
Hradiftie im Bechiner Kreife, den fie fofort mit einem biblischen Namen 
den Berg Zabor nannten und wo fie an mehreren hundert Tifchen 
das Abendmahl in beiderlei Geftalt genoffen (22. Yuli 1419). Zu—⸗ 
gleih erregte in Prag felbft der Verſuch Wenzels, in der am nieiflen 
aufgeregten Neuftadt einen ergebenen Stadtrat) an die Stelle des 
Hufitiichen einzufegen, den größten Unwillen. Als diefer neue Rath 
ein Baar Yufiten, die am lauteften gefchrien, gefangen ſetzte, fammelte 
Zizka das Volk, zog (30. Juli) in großer Proceffion mit dem Kelch 
durch die Straßen und verlangte vor dem Rathhaus der Neuftadt die - 
Vreilaffung feiner Anhänger. Der Rath zögerte, aus den Yenftern 
fiel ein Stein, und ſogleich flürmte die Menge hinein und ftürzte 
13 Rathsherren, lauter Deutſche, aus den Yenftern. Zugleich ließ 
Zizka eines Priefters Haus (wie man glaubt befjelben, der feine 
Schweſter verführt) zerflören, ihm felbft hängen, die Karthäuſermönche 
mit Dornen gekrönt durch die Straßen jchleppen ꝛc. Kaiſer Wenzel 
jelbft murde menige Tage fpäter am 16. Auguft im Schloß durd) 
Zorn oder von feinen eignen Leuten erftidt und flarb unter fürchter- 
lihem Gebrül, 1419. ! 

Sein Tod löste vollends alle Bande. Schon am nädften Zuge 
wurden alle Klöfter und Kirchen in Prag geplündert, die Bilder zer 
ftört, aus den Meßgewändern Yahnen und Kleider gemadt. Bon ber 
Pracht und dem Reichthum diefer Gebäude, fo wie der damals noch 
berichonten königlichen Schlöffer, hat man jebt feinen Begriff mehr. 


Zwei handſchriftliche Chroniken (citirt von Pelzel und C. 4. Menzel) 
ſprechen von der Erwürgung durch huſitiſche Höflinge. Vergl. Aſchbach, Sig 
mund III. ©. 17. Palacky dagegen in ſ. Geſchichte Böhmens III. 422 glaubt 
an feinen Mord, fondern nimmt einen Blutfhlag an. Warum man gerade die 
Hufiten eines Mordes verdächtigt, ift feltiam, da der Verdacht vielmehr auf Sig: 
mund fallen follte, der fih in einem Manifeft von Paſſau aus flarf gegen die 
Schonung ausgeſprochen hatte, die Wenzel den Hufiten angebeihen ließ. 
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Karl IV. und Wenzel Hatten bier ein wahres Zauberreich gefchaffen. 
Hoch von den Bergen herab über Brag ragten die wundervollen Kirchen 
und Paläfte, im ebelften Style gebaut, voll von Werken der bildenden 
Kunft und Gold und Silber, und umgeben von eben jo beiwunderungs- 
würdigen Gärten. Aeneas Syloius gedenkt eines in jenen Schredens- 
tagen zerflörten Gartens an der königlichen Burg, auf deilen Mauern 
die ganze Bibel in mit der Höhe fich vergrößernden Buchſtaben zu 
Iefen geweſen ſey. In foldder Pracht nun raste der Zerflörungägeift 
der Hufiten, während der Priefter Matthias Toczenicze mitten auf der 
Straße aus drei Yäffern, auf die er ein großes Tiſchblatt legte, einen 
Alter bildete und den ganzen Tag das Abendmahl in beiderlei Ge— 
ſtalt austheilte. Dennoch befannen ſich die Prager wieder; die reichen 
Yürger unterhandelten mit Wenzel Wittwe, der Königin Sophie, die 
noch den Wisherad behauptete, und ſchickten fogar eine Geſandtſchaft 
an Sigmund, um mo möglid die Sache zu vermitteln. Aber er 
Ihidte fie zurüd und ſchwor blutige Rache. Zizka Iud das Landvolk 
in die Stadt, um mit diefem alles durchzuſetzen, wozu die Prager zu 
gemäßigt waren. Ein Priefter Koranda rieth den Bauern, ihre Dreſch⸗ 
flegel al3 Waffe zu behalten. Diejes Volk plünderte im Oktober die 
Heine Seite von Prag und belagerte das Schloß, aus dem die ge= 
ängftigte Königin entfloh. Dennoch wurde Zizfa durch die gemäßigte 


Partei verdrängt und verließ Prag, indem er den Berg Tabor befeftigte 


and ſich nur an das Landvolk hielt. Seine Anhänger nannten ſich 
das Bolt Gottes und mollten ftreiten wider die Moabiter, Amalefiter zc. 
(ihre katholiſchen Nachbarn). Zizka nannte fi feitvem: Johann Zizka 
vom Kelch, Hauptmann in der Hoffnung Gottes der Taboriten. 

Die böhmischen Stände ſuchten jetzt noch wo möglich die Ruhe 
herzuſtellen und wandten fi an den Kaiſer. Sigmund hatte fi mit 
Friedrich don Oeſterreich verfähnt ‚und mit deffen Bruder Ernſt und 
ihrem Better Albredht verblindet, um die Türken, die in Ungarn und 
Steyermark eingefallen waren, zurüdzutreiben. Die legten, von den 
Eroaten unter Frangipani unterftüßt, hatten ſchon 1416 die Türken 
dei Radkersburg gefchlagen ; dieſe aber famen wieder, und Sigmund 
war jo glüdlih, fie durch einen neuen Sieg bei Niffa zu vertreiben, 
1419. Da riefen ihn die hufitiihen Unruhen zurüd. In Brünn 
empfing er die Gefandtihaft der böhmiſchen Stände und mar albern 
genug, als fie ihn dringend um Gewährung des Kelchs baten und ihm 
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ihr und ihren Wunjch, mit ihm vereinigt die Ruhe durch 
yerzuftellen, ehrerbietig bortrugen, fie lange auf den Knien 
n, ohne fie aufftehen zu beißen. Er bemilligte nichts. 
it den Gemäßigten (dem Adel und den Pragern) gegen 
Landvolk zu vereinigen, beleidigte er fie alle. Indem 
It brauchen wollte, verfäumte er viel Zeit. Immer ge= 
ft den Rüden zu deden, ging er aus Ungarn nad) Polen, 
tönig Wladislaw und fühnte feine Fehde mit dem deute 
(6. Januar 1420). Unterdeß begannen ſchon Kleine 
‚den Grenzen. Hufitiiche Prediger, die fih über Böhmen 
wurden als Seker verbrannt. So Bremer in Magde- 
ber in Regensburg. Zu Slattau wurde der böhmilche 
yafa von bayeriichen Kriegern mit den Händen an einen 
It und langfam verbrannt. Dieß reizte Zizka zu Re— 
achdem er zu Pilſen mit Koranda öffentlich) geſchworen, 
ala König in Böhmen anertennen zu wollen, begann 
im Lande zu zerftören und alle Priefter lebendig (ge= 
Pechtonnen) zu verbrennen. Man jagt, er babe beim 
Ipfer gerufen: fie fingen meiner Schmefter Hochzeitlied! 
Sophie, die noch immer die königliden Schlöffer in und 
e hatte, jchidte den Herm von Shwamberg mit zahle 
gegen Zizka. Bei Piljen trafen fie fih. Zizka wurde 
‚ch wenig zahlreichen Haufen, bei dem fi) Weiber und 
en, auf offenem Felde umzingelt, aber jchnell befahl er 
ihre Röde und Schleier abzumerfen, in die ſich nun die 
fe mit ihren Hufen verwidelten, wankten und ftürzten, 
raſch anftürmte und ſiegte. Zwar ſchloß ihn die Ueber⸗ 
niglichen in Pilſen ein, allein als er freien Abzug nach 
t und dennoch unterwegs bon einem Heer unter Peter 
j überfallen wurde, fiegte er abermals (im März). Noch 
ie Prager nicht wieder in ihren Mauern haben, nahmen 
ndern Bollshaufen, den Hinko Sruffina auf dem neu= 
je Horeb bei Trzebechowicz gefammelt, die |. g. Horebiten 
um das Prager Schloß zu flürmen. Immer bedienten 
mern, um ſolche Schläge zu führen, während fie für ſich 
ndelten. Der Sturm mißlang aber, und nachdem die 
:inmal vergebens bei Sigmund Gnade gejucht, blieb ihnen 
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nichts übrig, als Zizka zurüdzurufen und ſich mit ihm auf Leben und 
Tod zu verbünden. 

Sigmund fammelte ein Heer in Schleſien, wohin auch Sophie 
ging, während zugleich ein Reichsheer fih langſam rüftete. Die Bres⸗ 
lauer Hatten fi) den Pragern 1420 angeſchloſſen, ihre alten Raths- 
herren aus den Fenſtern geftürzt und den Prager Priefter Kraſa bei 
fi predigen laſſen. Sigmund ließ diefen verbrennen und 23 neue 
Rathsherren enthaupten, die unter eben fo vielen zur Eliſabethkirche 
führenden großen Steinplatten begraben murden. Auf feine Nähe 
bauend, verfuhren die Katholifen in Böhmen graufam mit den noch 
bereinzelten Hufiten. " Beſonders übten die deutſchen Bergleute zu 
Kuttenberg? ihren Webermuth an den huſitiſchen Einwohnern und 
flürzten deren 1600 in die Gruben. — Unterdeß zogen am 20. Mai 
die Zaboriten in Prag ein und jebten die Stadt in guten Bertheidi= 
gungsftand, während das Schloß noch von den Königlichen befegt war. 
Noch zögerte Sigmund, da das deutſche Reichsheer noch nicht einge- 
troffen war. Eine Zufuhr, die er in das Prager Schloß jandte, wurde 
von den Hufiten genommen, Tabor, das Ulrich von Roſenberg, der 
ih dem Kaifer unterworfen hatte, belagerte, durch Hufineb entjeßt, 
Königingräb von den Hufiten erobert, Slan verbrannt. Man ver- 
fuhr auf beiden Seiten äußerft grauſam. Die Kaiſerlichen ſchnitten 
den Hufiten einen Kelch, dieſe jenen ein Kreuz auf die Stimm 2. Im 
Juni fam endlich das Neichäheer an, geführt von den Kurfürſten von 
Mainz, Trier, Köln, Brandenburg, der Pfalz, von den bayerijchen 
Herzogen, dem öſterreichiſchen Albrecht, dem Markgrafen von Meißen zc., 
100,000 Mann ſtark, und vereinigte fih mit den Schlefiern und 
Ungarn, die der Saifer felbft ſchon gejammelt Hatte. Dieſe ganze 
Macht rüdte vor Prag, und am 30. Juni zog der Kaiſer im Prager 


ı In Leiimeris ließ der katholiſche Bürgermeifter Pichel feinen eigenen 
Schwiegerſohn als Hufiten erjäufen. Seine Tochter flehte ihn vergebens um Mit- 
led an. Er fagte: id} werde dir einen andern Mann geben. Sie aber jagte: 
du wirft mich nicht mehr verheirathen! ftürzte fi ihrem Gatten nah in die 
Elbe, ſuchte ihn, der gebunden war, zu retten, vermochte e8 aber nicht und er- 
trank mit ihm. 

? Ruttenberg bat den Ramen von einem Monch, defien Kutte einft an einer 
aus der Erde hervorſtehenden reichen Graftufe hängen blieb, wodurch das Verg⸗ 
wer! entdeckt wurde. 
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: Stadt aber befeſtigte Zizka den Berg 
und der feitdem feinen Namen führt 
n die Kaiſerlichen, daß fie, um die Stadt 
3 Berges jeyn müßten. Den Meißnern 
ürmen. Aber fie wurden an ben Ber- 
en Weibern und einer Jungfrau auf- 
en den Eingang aufs muthigfte bis auf 
um waren die Meißner über ihre Leichen 
Zizka's mit Drefchflegeln bewaffnete Hor⸗ 
leines Häuflein von 50 Hufiten, die ein 
r Neuftadt den Meißnern in den Rüden 
ecken unter diefen, daß fie, in der Meis 
: ber, entflohen. Sigmund wagte nad 
ehr. In der Hoffnung, ſich mit der 
wilde Landvolk verhaßt war und blieb, 
inblutigen Sieg erringen zu können, ließ 
.Juli) feierlih zum böhmischen König 
rriſchen und ſlaviſchen Truppen mit den 
faiferlihen Kirchen und Schlöflern nahm. 
en nichts und zogen ſehr unmillig ab 


> 
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apitel 4. 
Prager Artikel. 


eihah. Die Prager und der Adel be= 
n Landvolk Streit. Die Taboriten be= 
erren in der Stadt, zerftürten vollends 
ıcht noch übrig war, und mollten felbft 
chthums und der Freude mehr dulden. 
nz murden für Todſünde erflärt, jede 
auern und ihre Prediger faßten den 

feine Sünde mehr auf Erden jeyn. 
für Gemeingut erklärt, und die Güter 
ı Schidjal nit entgehen zu können. 
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Daher die Nothwehr der Prager und des Adels, die in der Stadt 
ſelbſt ſo mächtig waren, daß Zizka es für beffer hielt, wieder aufs 
Land zu gehen. Am 22. Auguſt zog er aus und zerftörte auf feinem 
Wege das berühmte Kloſter Königsſaal und die Gräber der böhmifchen 
Könige. Dielen Augenblid hatte Sigmund erwartet und that nun 
alles, um die gemäßigte Partei, die er früher zurüdgeftoßen, zu ge= 
winnen. Er jelbit hob jetzt Klöſter auf! und jchentte ihre Güter dem 
Mel. Durch Zizka's Entfernung fühn gemacht, näherte er ſich auch 
Drag wieder; aber Hufinez, der felbft gern König von Böhmen ge- 
worden wäre und ſich der Horebiten bediente, bervachte Prag und bes 
lagerte mit Sruffina den Wisherad. Sigmund mollte fie überfallen 
(18. October), erlitt aber eine Niederlage und floh nach Ungarn. 
Der Wisherad capitulirte, und Palaft und Kirche daſelbſt, Herrliche 
Kunſtwerke, wurden zerftört. 

Diefer Schlag Hinderte die Prager und den Abel, fi mit Sig- 
mund zu verjöhnen und nöthigte fie, fich wieder dem milden Volle zu 
nähern. Dabei hatten fie den Vortheil, daß die Volksführer felbft 
nicht einig waren. In der glühenden Seele Zizka's hatte fich bereits 
der unberföhnlichfte Haß gegen alles Beſtehende eingemurzelt; wie bie 
alte Kirche, jo verdammte er au das Königthum und den Unterjchied 
der Stände. ine Brüdergemeinde der Kinder Gottes war fein Ideal, 
und mit eijenbejchlagenen Drejchflegeln hoffte er jeden Wibderftand zu 
breden. Ganz anders Hufinez, den der Ehrgeiz quält. ben hatte 
Hufinez einen großen Sieg erfochten und durfte kecker als je nach der 
Krone greifen; da ftellten ihm Adel und Bürger ſchlau den Zizka ent⸗ 
gegen, den fie eiligft nad) Prag zurüdriefen. Zizka hatte wie gemöhn- 
ih auf dem Lande gehaust, die Stadt Prachaticz, die ihn verhöhnt, 
mit allen Einwohnern verbrannt, den Biſchof von Nikopoliß, der zu» 
fällig in jeine Hände fiel, erfäuft. Jetzt kam er nad Prag zurüd, 
um in der großen Nationalverfammlung (24. November 1420) in 
Gemeinſchaft mit Adel und Stadt die Ufurpation des Hufinez zu 
hindern. Auch Ulrich von Rofenberg hatte fich wieder eingefunden. 
Einfehend, daß es Sigmund für immer mit dem Volle verdorben 
habe, ſchlug der Adel vor, die böhmijche Krone dem polnifhen Wila- 
dislaw anzubieten. Zizka Hatte früher den Polen gegen den deutſchen 


ı Na Urkunden bei Balady und Ehmel. Auch nah Windel. 
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ient, und eine Verbindung aller Slaven gegen die Deutjchen 
Aber Zizla war ſchon zu ſehr NRepublicaner, als daß er 
m Könige hätte huldigen mögen, und Wladislaw jelbft geizte 
nad) einer Krone, die ihm nur fchmere Sorgen und den 
anzen übrigen Ehriftenheit würde zugezogen haben. Hufi« 
diefe Unterhandlungen tief gekränkt, verließ wüthend die 
rate vom Pferde, brad ein Bein und farb, 1421. Im 
ühjahr ſetzte Zizka feinen Vernichtungskrieg gegen die Sünder 
‚ gegen alle, die nicht zu ihm ſchworen. Jede Stadt, die 
iverfeßte, nahm er mit Sturm, legte fie in Aſche und ließ 
ner ermorden, die Priefter verbrennen. So gingen bier 
städte unter, Kommotau, Beraun, Böhmischhrod und Jaro⸗ 
r der taboritiihe Tugendterrorismus ſprang in das ente 
Extrem über. Indem Martin Loquis lehrte, alle Feinde 
rden bertilgt merden, Chriftus ſelbſt werde erfcheinen und 
ıdjährige Reich ausſchließlich für die Zaboriten gründen, 
[e Schwärmer dieje Freudenzeit anticipiren und die paradie= 
uld fogleih einführen, gingen nadt wie Adam und Eva 
Ben ich mahnfinnigen Ausſchweifungen. Doch mußten fich 
niten bor Zizka verbergen, der fie, als die fein Syſtem 
und lächerlid machten, hart verfolgte. ! 
jemäßigte Bartei war nicht meniger thätig al Zizka. Sie 
größten Xheil des bisher abgeneigten oder ſchwankenden 
ſogar der böhmiſchen Geiftlichkeit, zufammenzubalten. Auf 
großen Landtage zu Czaslau erſchien nicht nur Ulrich 
erg, Czdenko von Wartenberg (die ehemaligen Vertrauten 
n Sophie), jondern auch jogar der Erzbiſchof Konrad, Adel 
; in Mafje, erklärten fih für Hufens Lehre in dem ge» 
Sinn, mie ed ſchon unmittelbar nad Huſens Tode ge- 
t, und entjagten dem König Sigmund. Dieß ſchien in der 


Lehren der Begharden miſchten fih bier ein, daher die Sage, ein 
ard babe den Unfinn in Böhmen verbreitet. An der Spite der 
ſtand der Schmidt Rohan, ausfchließli der neue Adam genannt, 
erfolgt fland er nadt von vielen Pfeilen durchbohrt noch immer auf- 
e mit Dreichflegeln erjchlagen wurde. Auch NRofenberg nahm einige 
gefangen und ſuchte fie zu befehren, aber fie erklärten: wer einen 
a müfle, jey nicht wahrhaft frei. 














Die Prager Artikel. 111 


That geeignet, das Volk zu beruhigen und jene Einheit aller Stände 
und Parteien in Böhmen zu erzielen, die nothwendig war, um das 
Land nad außen zu vertheidigen, im Innern mieder zu ordnen. Der 
Landtag nahm vier, Schon früher von den Pragern aufgeftellte Grund» 
Jäße, die f. g. Prager Artikel, an: 1) freie Predigt, 2) das Abend- 
mahl in beiderlei Geftalt, 3) evangelifhe Armuth der Prieſter und 
Sücularifirung aller geiftlihen Güter, 4) Ausrottung der Sünden. 
Ohne den legten Artikel hätte man die Taboriten nicht gewonnen 
(Vertrag vom 7. Juli 1421). 

Erbittert über den Abfall der Gemäßigten bewog Sigmund die 
Schleſier, 20,000 Mann ftark in Böhmen einzufallen. Sie begingen 
ſchreckliche Grauſamkeiten, jogar an Weibern und Kindern, wichen aber 
plöglich zurüd und nahmen fogar die Prager Artikel an, als fie hör« 
ten, der grimmige Zizka jey gegen fie aufgebrochen. Dieſer Held hatte 
bald darauf das Unglüd, indem er fortfuhr Klöfter und widerſpenſtige 
Burgen zu zeritören, vor dem Schloß Raby durch den von einer Ka⸗ 
nonenkugel abgeſchlagenen Splitter eines Baumes fein zweites Auge 
zu verlieren. Obgleih nun völlig blind, war ihm doch das ganze 
Böhmerland jo genau befannt, daß er immer noch das Heer führen 
und überall die Schlachten und Belagerungen anordnen konnte. Er 
fuhr von nun an auf einem Wagen neben der großen Hauptfahne. 
Seine Kriegsgeſetze waren furchtbar ſtreng.“ Blind, wollte er, follte 
man ihm, dem Blinden, gehorchen. Als er einft, wie er pflegte, jeine 
Leute Tag und Nacht marfchiren ließ und fie endlich ermüdeten und 
ihm fagten: ihm ſey wohl Tag und Nacht einerlei, weil er. nicht ſehen 
Tönne, aber nicht ihnen, da ſprach er: wie, ihr ſeht nicht? So zün« 
det euch do ein Baar Dörfer an! Neben ihm war Koranda in 


ı Bei Todesftrafe mar verboten, aus dem Gliede zu treten, des OQuartiers 
wegen in die Dörfer voranszueilen, auf elgne Hand ohne Befehl zu plündern oder 
zu brennen, von der Beute, die gemeinfam vertbeilt wurde, fi) das Geringſte zu- 
jzueignen, oder zu fliehen. Gleiche Todesſtrafe traf die Lügner, Flucher, Spieler, 
die Betrunlenen und Unleuſchen, denn jo „ſchwoͤren wir, der Bruder Zizka und 
die übrigen Herren, Edeln, Bürger, Handwerker und Bauern, alle böſen und 
lgfterhaften Menſchen zu verfolgen, zu peitſchen, zu ſchlagen, zu kopfen, zu hän⸗ 
gen, zu verbrennen, zu erjäufen und mit allen Strafen zu belegen, die Gottes 
Geſetz über die Sünde verhängt.” Johann Czapko ſchrieb ein Bud, worin er 
ermabnte, die Waffen nicht eher nieberzulegen, bis alle Sünder in der ganzen 
Welt erijlagen wären. 
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der Zerftörung der Kirchen am eifrigften. Diejer kecke Böhme, der fich 
zu den Adamiten neigte, wurde don Ulrich von Rofenberg gefangen, 
auf die Veſte Pribinig gebracht und mit zwölf Gefährten in den Bock 
gefpannt, riß ſich aber los, überfiel die Beſatzung und eroberte die 
Burg. — Im September erſchien endlih das Reichsheer unter Neuß 
von Plauen vor Saab und hielt fich lange vergebli mit der Be- 
lagerung dieſer Stadt auf, mährend Sigmund ſelbſt in Ungarn ein 
zweites Heer fammelte. Da er zu lange ausblieb, wurde das Reichs⸗ 
heer mißmuthig und lief bei der Nachricht, Zizla komme, auseinander, 
1421. Im November führte Sigmund aus Ungarn 80,000 Mann 
der wildeften Horden von Kumanen, Serbiern xc. ins Land und jagte 
der gemäßigten Partei ſolchen Schreden ein, daß ſich ihm NRofenberg 
und Wartenberg unterwarfen. Zizka felbft murde von ihm bei Sutten- 
berg eingefchloffen, brach aber mitten in der Nacht durch den Tyeind 
(im December), Am Neujahrötage 1422 erwartete Zizla den Feind 
bei heftiger Kälte in voller Schlachtordnung bei Kollin, aber die Ungarn 
wurden von Schreden ergriffen und flohen ohne Kampf. Zizka ver⸗ 
folgte fie und holte fie (8. Ian.) bei Deutjchhrod ein, wo eine Menge 
im breddenden Eiſe der Sazawa ertrant. Nachdem er aufs jchredlichite 
unter den Ungarn gemwüthet, ließ Zizka auch die ihm feindlich gefinnte 
Stadt in Brand fteden und alle Einwohner umbringen. 

Nun murde Böhmen einige Jahre lang von feinem äußern 
Feinde mehr beunruhigt, aber eben deßhalb entbrannte von neuem der 
Kampf im Innern. Loquis der Prophet war auf des Erzbilchofs 
Befehl verbrannt worden. iner feiner heimlichen Anhänger, der Prä⸗ 
monftratenfermönd Johann, Hatte filh aber unvermerkt zum Demagogen 
in Prag jelbft aufgeworfen und, auf den Pöbel geftübt, einen Edel— 
mann, Sadlo von Koftenberg, enthaupten laſſen. Der gemäßigten 
Bartei drohte von ihm Gefahr,. darum Tieß ihn der Stabtrath heimlich 
ergreifen und Töpfen (9. März 1422). Das gemeine Volk brach in 
Muth aus, fürmte das Rathhaus, ermordete den Stadtrichter und 
fünf Rathsherren! und trug Johanns Kopf weinend durch die Stadt, 
berubigte fich aber wieder. Die gemäßigten Bürger behielten die Ober⸗ 
band und erhielten ein neue Haupt an dem Prinzen Koribut, dem 


ı Damals wurde au das große Collegium und darin Karls IV. — 
bare Bibliothek zerflört. 


J 
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Neffen Witolds von Litthauen. Während nämlich Wladislaw von 
Polen die böhmifche Krone beharrlih ausſchlug, befam diefer Prinz 
Luft, fie ſtatt feiner anzunehmen und verfländigte ſich mit den Prager 
Bürgern. Der Mel erkannte ihn nit an, weil Wladislaw felbft 
ihn deSabouirte. Koribut fam nad Prag und fuchte fich neben Zizka, 
der ihn eben fo wenig anerkannte, einigen Kriegsruhm zu begründen, 
indem er das kaiſerliche Schloß Karlftein belagerte, das fich immer 
noch für Sigmund wehrte. Allein er fonnte e8 nicht erobern * und verließ 
Böhmen wieder. Nun vereinigte fich der Adel mit den Pragern, um 
Zizka zu befämpfen, der, erzürnt üher die halben Maßregeln der 
gemäßigten Partei, dieſelbe nicht mehr ſchonte. Bei Horzicz ſchlug 
er 1423 das verbündete Heer der Prager und de3 Adels und er- 
oberte das ihm feindliche Königingräß, wo er, obgleich blind, mit 
feiner Keule den Priefter erfhlug, der den Feinden die Monftranz vor⸗ 
getragen. Dann unternahm er, um jeine Leute zu befchäftigen und 
den Defterreiher Albreht, Sigmund: Schwiegerfohn, zu fchreden, 
einen Raubzug nah Mähren und Defterreih, erlitt aber vor Iglau 
und Sremfier Verlufte. Im nächſten Jahr rüftete ſich die gemäßigte 
Partei noch einmal gegen ihn. Er ließ ſich bon ihr verfolgen, wandte 
ſich dann bei Kuttenberg raſch gegen fie um und ließ feine Streit- 
wagen? von einem Berge herab auf fie herunterraffeln, marf alles 
über den Haufen, und ließ Kuttenberg in Brand fleden, 1424. 
Run kam Koribut no einmal nah Prag, um fein Heil zu ver- 
juchen, und diegmal war ihm der gefchlagene Adel geneigte. Allein 


ı Er ließ 2000 Fäſſer Koth in die mit Malereien reich geſchmückte Burg 
Khleudern, Tonnte fie aber doch nicht einnehmen und überließ die Belagerung den 
Prager Hauptmann Hedwika, der urjprüngli ein Schneider war. Als die Karl- 
Reiner dieß merkten, fchlachteten fie den einzigen Bod, den fie noch hatten, brie- 
ten ihn und fdhidten ihn dem Hauptmann zum Geſchenk. Diefer glaubte, die 
Burg fey noch reich mit Lebensmitteln verjehen, und zog ab; daher werben bis 
auf diefen Tag die Schneider mit dem Geisbock verirt. 

2 Zizka ließ feine Bauern mur die Werkzeuge, mit denen fie ſchon am beften 
umzugehen wußten, zu Waffen nehmen, bejonder3 die fehredlichen Dreſchflegel, die 
nur mit Eifen befchlagen wurden. Die Wagen, auf denen die Weiber und Kin⸗ 
ver der Hufiten jederzeit das Heer begleiteten, wurden theils durch Ketten verbun⸗ 
den und fo kunſtreich zu einer Wagenburg zufammengeftelt, daß der Feind fie 
entweder nicht trennen konnte oder fi), wenn er durchdrang, darin verirrte (denn 
nur die Hufiten jelbft kannten die Figuren [Buchſtaben], nad = die Wagen 

Menzel, Geſchichte ber Deutihen. Sechtte Hufl. IL 
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auch er wurde bon Zizka überwunden, der bei Softeleg an der 
Elbe liftig wartete, bis der Feind zur Hälfte über den Fluß gefebt 
war, und ihn dann angriff (im September). Grimmig zog der Sieger 
vor Prag felbft und drohte die Stadt von der Erde zu bertilgen; aber 
in feinem Heere brach Mißftimmung aus. Procop Holy,'! Zizla’s 
tapferfter Gefährte, jah ein, wozu es fommen mußte, wenn die Böh- 
men fi) unter einander felbft vernichteten, und verftändigte fi mit 
dem jungen und geiftreihen Priefter Rokizana, der in Prag bereits 
großes Anſehen erlangt hatte. Da nun alles Frieden verlangte, nur 
Zizka nicht, ftieg diefer alte blinde Feldherr auf eine Tonne und bielt 
eine Rede: „Fuürchtet innere Feinde mehr als äußere! Mit wenigen, 
die einig find, ift leichter fiegen, als mit vielen, die uneinig!' Man 
legt euch Yallftride, ihr mwerdet gefangen werden, aber mir gebt nicht 
die Schuld!” Man fhloß Trieden und richtete von Steinen, die jeder 
einzelne von allen Parteien herbeizutragen wetteiferte, auf dem Spitel= 
felde ein großes Friedensdenkmal auf. Zizka bielt feinen feierlichen 
Einritt in die Stadt, Koribut kam ihm entgegen, umarmte ihn und 
nannte ihn Vater. Sept verfuhte Sigmund diefen blinden Helden 
zu gewinnen und trat mit ihm in Unterhandlung. Zizka blieb indeß 
unbeugjam, beſchloß einen neuen Angriff auf Mähren und ging dahin 
ab, ftarb aber unterwegs, 12. October. ? 


zufammengeftellt waren), theil mit ſcharfen Senjen und Spießen beſpickt und nad 
dem Beifpiel der in der Bibel jo oft erwähnten alten Streitwagen in die Reihen 
der Feinde gejagt, um alles vor fich niederzureißen. Aud gab Zizla feinem Fuß⸗ 
volf lange Haken, um damit die feindlichen Reiter von den Roſſen zu ziehen. 

1 Der Große oder rasus, der Geſchorne zubenannt, war von feinem reichen 
Dheim auf weite Neifen bis Spanien und ins 5. Land mitgenommen, dann 
Mönch geworden, hatte aber das Klofter als Hufit wieder verlaffen, 

2 Zizka war auf freiem Felde unter einer heilig verehrten Eiche geboren. 
Splitter diefer Zizka⸗Eiche ſteckten Schmiede ehemals in ihre Hämmer, weil fie 
jede Müdigkeit bei der Arbeit verbannen jollten; deßhalb dieſe Eiche zur Steu⸗ 
rung des Überglaubens unter Kaifer Joſeph 1785 umgehauen wurde Zizla 
war kurz und breitjchulterig, jein Kopf groß, rund, kahl; über feine Stirn Tief 
eine krumme Linie; unter feiner Habichtsnaſe hing ein langer feuerrother Schnurre 
bart. Der Volksſage nad joll er verorbnet haben, daß man feine Haut über 
eine Trommel fpannen und bei allen Schlachten rühren jolle. Ferdinand II. ließ 
Zizka's Grab, wie alle andern rühmlichen Erinnerungen der Böhmen zerflören. 
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Kapitel 5. 
Schreckenszeit der Zufiten. 


Nah Zizka's Tode blieben die königlichen Hufiten in Prag unter 
Leitung Koributs und Rokizana's fortwährend von den republifa- 
niſchen Hufiten im offenen Lande gejondert. Die lebtern theilten fich 
in drei Haufen. Die Mehrheit der Zaboriten wählte den helden⸗ 
müthigen Brocop Holy zum Feldherrn an Zizka's Stelle. Die 
Minderheit der Taboriten dagegen jonderte fih ab und beſchloß, Teinen 
Anführer mehr zu wählen und nie mehr unter Dad) zu wohnen. Be- 
Htändig lagerten fie auf freiem Felde in der Mitte ihrer Wagenburg 
and nannten fih die Waifen, d. H. die verwail’ten finder Zizla’s. 
Indeß nöthigte fie der Krieg, ſich doch unter einige Anführer zu ftellen, 
and unter diefen zeichnete fih PBrocop der Kleine aus. Die dritte 
Schaar bildeten die alten Horebiten. 

Der Kaifer hatte ſich inzwiſchen viele Mühe gegeben, Hülfe gegen 
Die Hufiten zu finden, aber vergebens. Zwar wurde ſchon 1422 ein 
Reichstag in Nürnberg gehalten und dem Markgrafen von Branden⸗ 
burg ein vom Papſt ſelbſt gemweihtes Panier als dem Reichsfeldherrn 
gegen Böhmen überreicht, allein der Feldzug kam nicht zu Stande. 
Albrecht von Defterreih, den Sigmund zum Schwiegerfohn und Erben 
wählte, zog er ganz in fein Intereſſe. Aber ein Heer, das fi an 
die Böhmen gewagt hätte, konnte er zunächſt noch nicht aufbringen, 
1425. Gegen Albreht war ſchon Zizla zu Felde gezogen; Procop 
that abermals einen großen Raubzug nach Oeſterreich, wobei die Stadt 
Reg mit allen Einwohnern vernichtet wurde. Im folgenden Jahr 
führte er die Taboriten nach Meipen. Markgraf Friedrich war eben 
beim Reichstage, mo ihm Sigmund die erledigte fächfifche Kurwürde 
verlieh. Nur feine Gemahlin Katharina war daheim, betrieb aber 
fraftvoll die Abwehr. Die Hufiten hatten ſich bei Auffig, das fie 
vergeblich belagerten, hinter einer ftachlichten Wagenburg verſchanzt und 
wurden am 16. Juni von den Meißnern ſcharf angegriffen. Nach 
einem großen Blutvergießen gelang es den Meißnern, durch die mit 
doppelten Stetten und Speeren bewaffneten Wagen der Hufiten einzu« 
brechen, aber plößlich fiel die böhmifche Reiterei in ihren Rüden und 
brachte ihnen eine ſchwere Niederlage bei. Sie verloren 15,000 Todte. 
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Auf der Flucht eingeholt, pflanzten 24 Grafen und Herren ihre Banner 
in die Mitte, Enieten im Kreiſe umher und ergaben fi), wurden aber 
bon den Drefchflegeln der Hufiten erſchlagen.!“ Ein Birnbaum, der 
jährlich blüht, aber niemals Früchte trägt, bezeichnet noch die Stelle. 
Auh Auffig wurde genommen und zerftört, alle Einwohner ermordet. 

Rah diefen Siegen zog Procop Holy wieder nah Mähren. Auf 
dem Schloffe zu Kemnitz miderftand ihm die tapfere Agnes, die 
junge Tochter Zezima’d von Rofenberg, der ihr flerbend die Burg an 
vertraut. Dem furchtbaren Gefchrei der Hufiten, die ihre Burg dicht 
umringten, antwortete fie mit edlem Gleihmuth. Als ihr Oheim, 
Meinhart von Neuhauß, fie entfegen wollte und kaum der Gefangen- 
Schaft eniging, fuhr fie immer heiter in der Vertheidigung fort, und 
erregte unter den Hufiten felbft jolche Berounderung, daß ihr Procop 
zuleßt, als fie fih nicht länger Halten konnte, freien Abzug mit allen 
ihren Leuten gönnte und fie ficher dem Herrn von Neuhauß zufandte.? 
Sp großmüthig dachte Procop, der dem Zizka an Kriegsgeſchick nichts 
nachgab, und deffen Körper, weil er immer der Erſte voran war, bald 
mit Wunden bededt wurde. — Im Jahr 1427 brach er wieder in 
Defterreih ein und fiegte bei Zwettl über den ſchon triumphirenden 
und beim Beutemachen fich zerftreuenden Feind unter Leopold bon 
Kreyd. Die Wailen fielen in die Lauſitz ein und die Taboriten folge 
ten ihnen dahin; Laubau, * KHlofter Grüffau, Landshut, YBunzlau * 
Tanken in Aſche. Aber die mordgierigen Schaaren mendeten fich wie— 
der um nad) Prag, als Rokizana dort einen taboritifchen Prediger ver- 


ı Die von Gleichen, Beihlingen, Hohenftein, Barby, Querfurt, Greig, Gera, 
Falkenſtein, Wangenheim, Witleben ꝛc. Außerdem fielen eine große Menge Ebel» 
Yeute in der Schlacht, unter andern 65 aus dem einzigen Geſchlechte der Kokritze. 
Maulius in Hoffmann ser. Lusat, 

? Sie zog mit dem Sarg ihres Vaters, und mit no 50 Knechten, alle 
veriwundet und in Trauerflören, aus der Burg heraus und ritt durch das Heer 
der flaunenden Hufiten. Die poetiſche Beichreibung in Hormayr's Taſchenbuch 
von 1823. 

: Ein Pfarrer, der Hier das Bolt zum Widerfland begeiftert, wurde von 
vier Pferden zerrifien. 

4 Dem Bürgermeifter wurde bier auf einer Wagendeichſel der Kopf abge- 
badt. Ein ſchönes Mädchen, Anna Katharina Reiner, vertbeidigte fi in der 
Kirche mit einem Dol und ftieß mehrere Hufiten nieder, bis fle ſelbſt unter 
ihren Schwertern fiel. 
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trieben. Procop belagerte Prag, ließ ſich aber wieder verjöhnen, da 
man ihm den Koribut aufzuopfern verſprach. Der Adel Hatte eine 
neue Intrigue angejponnen und verfucht, eine Ausfühnung Koributs 
mit dem Papfte herbeizuführen. Aber die Prager nahmen jebt Kori« 
but gefangen, ftedten ihn in eine Mönchäkutte und trieben Spott mit 
ihm. Vergeblich trachtete der Adel, ihn zu befreien. Himfo von 
Waldftein, der einen Verſuch wagte, wurde ermordet. Soribut ent« 
jagte der fo drüdenden böhmifchen Krone und ging nad) Polen zurüd. 
Da diefer Plan mißlungen war, predigte Papſt Martin V. nod in 
demfelben Jahr aufs neue das Kreuz wider die Hufiten und fchidte 
Heinrich von Beaufort, Kardinal von MWinchefter, die Deutfchen zu ent» 
flammen. Sigmund beſchwor die Fürſten, die fleigende Gefahr abzu— 
wenden. So lam wieder ein gewaltiges Reich&heer zujammen, zu dem 
die Schwaben, Nheinländer und ſelbſt die Hanfeftädte Leute fchidten.? 
Aber auch die Böhmen handelten einig; der Adel, ſelbſt Meinhart von 
Reuhauß, vergaß feinen Groll und ftieß wieder zu Procops Heer. Kur⸗ 
fürft Friedrich” von Sachjen war vorausgezogen und belagerte Died. 
Als nun die Übrigen Deuiſchen noch ausblieben und da3 ganze Heer 
der Hufiten heranzog, ging der Kurfürft zurüd; aber diefer Rüdzug 
artete in wilde Flucht aus, die Sachſen wurden eingeholt und 10,000 
erichlagen, im Juli 1427. 

Am Neujahr 1428 hielten die huſitiſchen Parteien ein Reli- 
gionsgefpräh zu. Beraun, mobei Procop Holy fih auch als 
Theologe auszeichnete. Die Prager wünfchten eine Ausjöhnung mit 
der Kirche und wollten ihre günftige Stellung als Sieger dazu benugen. 
Sie ſchlugen daher vor, den Prieſterſtand als folden, wenn er nur 
teformirt wäre, wieder anzuerkennen. Procop aber und die ganze alte 
tepublilanifche Partei wollte nichts von Prieftern wiſſen. Auch die 
Sarramente verwarfen fie und firitten noch Über den freien Willen . 
und die Gnade x. Da, man mun nicht einig wurde, jo führte ber 
fuge Procop, um den Ausbruch neuer Ziiftigfeiten im Innern zu 
verhüten, die kriegeriſchen Brüder über die Grenze und verbreitete den 
Schreden des huſitiſchen Namens nad Schleſien und Defterreih, 1428. 
Die Wailen, die vorauszogen, wurden bei Brünn in Mähren und 


ı Er ift fpäter in Litihauen bei einem Aufftand gefangen und erfäuft worden. 
3 Aus der Schweiz iſt gegen die Hufiten niemand gezogen, als ein Häuflein 
von 200 Zürdern. 








—— 


or 
“r 


ke ri 
Tr 
La 


7 
x 


34 


3 
l 


ALT IT 
L ar et 
al — 
* we nr 
PR 








—— ut nr u 9 In in ” o era Tor 
Pasr K4 N — * Dt I u Er FB Bier Di FERGERT in, Ar 
En te — I m * $ ü — a e: — 9— J— * 

Ele — m — BE ee Ep * 8 wi 

on Fr Br Er es ut fa ee Eu "ua BEL EEE ———— — 
BI “, " 2 r J — era i 

h ' Fr} te eng — WE ne a ee en — T. 

— = + a u : — Kay Po u Ze Ze u 
x * — —, 

— * * 
= 


ARE, 
— 
— — 


BI i “E & 
5 Arl ur — — an 
: * — * I 






118 Zweites Buch. Die Huſitenkriege. 


dann nochmals von den Schleſiern bei Chraſtawa geſchlagen, aber 
beidemal von Procop Holy gerächt. Doch konnten ſie Schleſien nicht 
behaupten und wurden vor Neiße durch den tapfern Pfarrer Schobes⸗ 
hein, der die Bürger führte, geſchlagen. Dagegen verbrannten fie 
Srantenftein,! Reichenbach, die großen Teloflöfter Heinrihau und Car 
menz, Brieg * an der Oder, zerfehlugen dicht vor Breslau eine fleinerne 
Säule, wagten aber nicht, diefe große Stadt anzugreifen; verbrannten 
ferner Neumarkt, Hainau, ? Goloberg * und Sagan. Ganze Haufer 
bon ihnen jebten fich bleibend feit auf den Schlöffern zu Ohlau, 
Münfterberg, Nimptſch, Yürftenftein 2c. und wurden erft nad) und nad 
wieder vertrieben. Bom Herzog Johann von Münfterberg bei Wild- 
dorf mitten im Winter (27. Dec.) ereilt, ſchlugen fie fich glücklich durch 
und der Herzog felber fiel; eine auf dem fagenberühmten Zobtenberge 
zurüdgelaffene huſitiſche Bejagung unter Cholda wurde vertrieben. 

Mie früher dem Zizka, fo ließ jet Sigmund auch dem Procop 
die Statthalterihaft in Böhmen antragen, wenn er die alte Ordnung. 
berftelle. Im Frühjahr 1429 fammelten fich die böhmifchen Stände 
wieder in Prag und unterhandelten mit Sigmund, der in Preßburg 
bermeilte. Procop jelbft ging an der Spibe einer Deputation zu ihm. 
So fehr mar man ſchon der Unruhen fatt, daß man ihn wieder als 
König anerkennen wollte, nur unter der Bedingung freier Religions⸗ 
übung. Über während er zögerte, erlangte der alte Haß der Lager 
wieder die Oberhand. . Taboriten und Waijen erklärten fi, feinen: 
König dulden zu mollen, und fo brad man die Verhandlungen ab. 
Beide Procope führten die milden Horden die Elbe hinunter, deren: 
Ufer fie von Spandau bis Magdeburg verwüfteten; nur Pirna, Dres⸗ 


ı Den Prior des Franciscanerflofters, der fie zornig anredete, verbranntenr 
fie mitten in feiner Kirche auf einem Scheiterhaufen von Heiligenbildern. Rufus 


im Anhang zu Detmar, berausg. von Grautoff, II. 566, 


2 Herzog Ludwig von Sagan hatte den Huſiten aus Haß gegen die Bürger 
für diefen Morbbrand fogar Geld verſprochen. Winded. 

° Hier enthaupteten fie alle Priefler und Schüler vor dem Hodaltar und 
ermordeten alle Einwohner bis auf 15. 

4 Die Einwohner flüchteten in eine hochgelegene Kirche, in der fie ſich lange 
muthvoll vertheidigten; mitten in der Kirche war ein tiefer Brunnen. Bon 
isrem legten Mehlvorrath buden fie Semmeln und warfen fie frohlodend unter 
die Hufiten, worauf diefe abzogen. Wiederholung einer ſchon ältern Sage aus 
der Tatarzeit. 
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den, Meißen und Torgau widerftanden. Dann wandten fie fich rechts, 
zerftörten Guben mit allen Einwohnern und verheerten das Land meit 
und breit. Nur Görlitz und Bautzen leifteten tapfern Widerftand, 1429. 

Da die deutſchen Yürften in der Nähe zu unmächtig, die in der 
Ferne zu egoiftiih und träge, der Sailer muthlos und von Wollüften 
erfchlafft, daS deutfche Volt aber von Anfang an mit dem ungerechten 
Kriege unzufrieden war, jo hatten die Hufiten ganz freie Hand, und 
verfehlten nicht, ihre Rache in ein Syftem zu bringen. Am Neujahrs« 
tage 1430 verfammelten ſich zahlreiche Volksmaſſen (zum Theil blos 
durch Raubluft gelodt) auf dem meißen Berge bei Prag und theilten 
fih in Rotten (mit fonderbaren Namen : Kneiffler, Sammler, Hütchen, 
Bettern, die Wolfsrotte, die Hofenmännlein ꝛc.). Bon da zogen fie 
aus, um ihre „rauchenden Spaziergänge” zu machen und zum zmeiten- 
mal den Meißnern ihre Rache fühlen zu laffen. Dießmal mütheten 
fie ärger als je zuvor, jchlugen die Sachlen vor Altenburg und bei 
Grimma und brannten hundert Städte und Schlöffer nieder, befonders 
Altenburg, Plauen, Soldiz, Mügeln, Oſchatz, Zwickau, Reichenbach, 
MWunfiedel, Culmbach, Hof, Baireuth. In der Regel wurden alle Ein- 
wohner ermordet. Als Altenburg brannte, jubelten die Hufiten, das 
feg die Antwort auf den Sceiterhaufen von Konſtanz, und wenn fie 
im deutſchen Blute badeten, fo hieß e3 nur: ihr habt eine Gans (Hus) 
gebraten, bier habt ihr auch die Brühe dazu! Nach Plauen hatten fi) 
die Edelleute vom Lande geflüchtet; 110 wurden niedergehauen, acht 
Ritter vom deutfchen Orden und vier Dominicaner lebendig begraben. ! 
Die Beute wurde auf 3000 ſchwer bepadten Wagen, woran je 12—14 
Pferde zogen, nad) Böhmen geführt. Bamberg * zahlte 9000, Nürn- 
berg 10,000 Bucaten als Brandſchatzung an die Hufiten, um fie von 
ihren Mauern zu entfernen. Auch die Yürften von Brandenburg und 


ı Daher wohl die ſchmähliche Angft des Adels, der überall davon floh mit 
feinen reifigen Knechten und das wehrloſe Volk zurüdließ, wie Windel klagt: 
da3 unziemlich zu fagen iſt, wenne die edeln lewte vnd der reifige gezwege die 
ritten aus den firitten vnd liffen die armen lewte (zuräd) und Nymant wſt wenne 
(wohin) fie kommen weren von großer fort, vnd wart durch ir groffe vnnot 
pnmeifiglihen arme lewte vmb ir leben bradt. Alſo gar war das volk verzagt, 
wenne die edeln ritten binwege. 

2 Als nachher Biihof Anton den Bürgern nit einmal erlauben wollte, 
Bamberg mit Mauern zu umgeben, jagten fie ihn fort, er eroberte aber die 
Stadt wieder, die durch einen großen Brand noch mehr gebemüthigt wurde. 


® 
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Bayern und die Bilhöfe von Eichftädt und Salzburg fchidten den 
Hufiten einen Tribut. Ihre abgehärteten Geftalten, fonneverbrannten 
Geſichter, ihre furchtbaren eifernen Ylegel, die langen Hafen, mit denen 
fie die Reiter vom Pferde zogen, ihre Streitwagen und ihre Gewohn⸗ 
heit, nie Pardon zu geben, fondern alles zu morden und niederzu- 
brennen, jagte den Völkern einen ungeheuren Schreden ein und ließ 
fie al3 wahre Teufel erfcheinen. Noch in demjelben Jahre unternahmen 
fie Raubzüge nad) Schlefien, Defterreih und Ungarn, und fiegten über 
den tapfern Stibor, doch mit eignem großen Verluſt. Cine nene In⸗ 
trigue des Models, die böhmifche Krone dem Tiroler Friedrich anzubieten, 
blieb erfolglos. Ber große Procop kam, nachdem er zu Nimptid in 
Schleſien eingejchloffen worden und faum der Gefangenjchaft entgangen 
war, zu einer neuen Unterhandlung mit Sigmund in Eger zufammen, 
die aber eben fo fruchtlos ablief. 

Um dieſe Zeit ftarb Papft Martin V. Sein Nachfolger Eugen IV. 
wollte um jeden Preis diefen furchtbaren Krieg beendigen. Auf den 
19. Juli 1431 wurde ein neued großes Concilium nad Bafel aug« 
gejchrieben und mit den Hufiten unterhandelt, zugleidd aber mußte 
Sardinal Julian in Deutfhland einen neuen Kreuzzug wider die 
Hufiten betreiben, und Sigmund bemog die Stände des Reichs zu 
Nürnberg, diegmal alle ihre Kräfte anzuftrengen. Sogar die berühmte 
Jungfrau von DOrleand, die eben damals Frankreich von den 
englijhen Eroberern befreite, fchrieb im Sinne der Kirche einen Mahn⸗ 
brief an die Hufiten. Diefe antworteten aber auf die vielen freund« 
Iihen Zufchriften des Bapftes und der Fürſten: „ihr wiſſet wohl, was 
und von euch trennt, ihr erweifet den chriftlihen Glauben allezeit nur 
mit dem Munde, und wir mit der That.” Auf die Drohungen aber 
antmworteten fie den Völkern: „gebt ihr euch den verführerifchen Pfaffen 
bin, fo wißt, daß wir uns Gott ergeben und mit feinem Arme ftrei« 
ten, jo wird bei euch das Fleiſch jeyn, aber bei uns der Geift und 
die Kraft Gottes!“ 

Das Reichsheer, 130,000 Mann ſtark, bezahlt von dem ge— 
meinen Pfennig, der als die erfte allgemeine Reihöfteuer 
1428 auf dem Reichstag zu Nürnberg ausgejchrieben worden mar, 
wurde geführt von Kurfürft Friedrich von Brandenburg, den 
der Cardinal und viele Yürften begleiteten. Dieſes Heer verbrannte 
bei feinem Einzug in Böhmen 200 Dörfer und beging ungeheure 
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Greuel. Dann traf es die Hufiten am 14. Auguft 1431 bei Tauß. 
Aber kaum fahen fie fie von ferne, jo riffen die Deutichen troß ihrer 
großen Uebermacht vom paniſchen Schreden ergriffen aus, zuerft die 
Bayern unter ihrem Herzog Heinrich, dann alle übrigen. Selbft der 
Reichsfeldherr Friedrich floh mit den Brandenburgern in einen Wald. 
Nur der Cardinal hielt Stand, und feinen Donnerworten gelang es, 
die Flüchtlinge einen Augenblid wieder zum Stehen zu bringen; faum 
aber rüdten ihnen die Hufiten nad, jo zerftoben fie wieder in regel= 
loſer Flucht und ließen fi ohne Gegenmwehr niedermeßeln, wo fie ein⸗ 
geholt wurden. Die Hufiten erbeuteten nicht weniger als 150 Kanonen 
und brannten zum Scherz alle Pulverwagen ab, um durch den un» 
geheuern Knall die Angft der Ylüchtlinge zu vermehren. Auch die 
Kreuzbulle und der Gardinalshut wurden erbeutet. Die Schande der 
Deutſchen war unerhört, und die unmittelbare Reichsritterſchaft that 
den merkwürdigen Vorſchlag, fie allein wolle die Ehre des Reichs her⸗ 
ftellen und gegen die Hufiten ziehen, unter der Bedingung, daß fein 
Fürſt mitzöge. Der Mel warf alle Schuld auf die Muthlofigfeit 
oder zurüdhaltende Politit der Yürften. Die Haupturſache der Flucht 
war aber wohl die Abneigung des gemeinen Mannes, gegen die Hu⸗ 
fiten zu dienen, deren Sache wohl Vielen nicht ungerecht ſchien.! 

Als Albrecht von DOefterreih, der in Mähren eingefallen mar, 
diefe Niederlage erfuhr, floh auch er, brannte aber alle Dörfer in der 
Runde nieder, um eine Wüfte Hinter fih zu laflen. Die Bayern, 
vom ganzen Reiche wegen ihrer feigen Flucht gejchmäht, verjuchten 
ihre Ehre durch einen Handftreich herzuftellen, thaten mit den Meißnern 
und Thüringern vereinigt einen neuen Einfall in Böhmen, waren 
aber bei Taucha, als fie auf die Hufiten fließen, wieder die erften, 
welche flohen. Dagegen wurden die Hufiten, als fie im folgenden 
Fahre nad) Ungarn zogen, zurüdgetrieben. Bon da unternahm Pros 
cop einen großen Zug die Oder hinab, zerftörte die großen Klöſter 
Zrebnig, Leubus und viele Kleine Städte. Yrankfurt an der Oder 
Delagerte er 1432 vergeblih, verbrannte aber Lebus, Miürncheberg, 


ı In Bayern wurde der fromme Prediger Gruensleder als Anhänger der 
huſiſchen Lehre verbrannt; bald darauf noch zwei andere, Peter von Draeſen und 
Heinrich Rathgeb. Wenzels Wittwe Sophie war jo begeiflert für Hus, daß fie 
auf jeinen Glauben fterben zu wollen verficherte, weßhalb fie von ihrem Bruder 
Emfl von Münden ins Gefiht gefchlagen wurde. 
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ndeberg.. Dagegen widerfiand ihm das Kleine 
0 fich beſonders die Weiber muthig zeigten. Hier 
rger Kurfürft zum Entſatz und Procop wich zurüd.? 


Kapitel 6. 
cilium zu Bafel. Ende der Zufitenkriege. 


ıren Unfällen erklärte Sigmund, das Heldenvolf 
ur durch fich felbft bezmungen werden, man müfle 
ihnen Frieden machen und von der Zeit eriwarten, 
nnere Streitigfeiten aufrieben. Cr nahm daher 
» an und fehrieb ihnen heuchleriſch, er Habe es 
; gemeint, und böte ihnen gerne die Hand. Sie 
wolle fie nur von der Wahrheit abbringen. Da 
ſl fie noch gegen ihn begten, fo überließ er die 
ı Soncil von Bafel und zog fih zurüd. : 
eleitet von geiftlihen und meltlichen Yürften, die 
uf dem Spiele ftand, mwollte ebenfall3 um jeden 
und mar daher zu viel größerer Nachgiebigkeit 
t, der fich nicht? vergeben wollte, und dem e& 
‚ wenn andere für ihn die Demüthigungen bes 
Der Kaiſer blieb die ganze Zeit in Stalien, 
und Liebeshändeln beſchäftigt.“ Endlich nad 


uch vor Naumburg an der Saale gelommen feyn, und 
zu vernichten. Aber ein Schlofier, Ramens Wolf, führte 
Lager der Hufiten, und durch ihre rührenden Bitten foll 
porden feyn. Noch feiert man zur Erinnerung jährlich 
am 28, Yuli, indem man die Kinder auß der Stadt 
beihentt Vergl. Reimanns deutſche Vollksfeſte. Die 
t begründet. 
iena. Hier befland aud der Kanzler Kafpar Schlid ein 
er, das Aeneas Sylvius jelbft in dem Roman Euriolus 
ıt (Hahn collect. mon. I). In diefem merkwürdigen 
hunderts läßt A. Sylvius die ſchöne Qucretia folgender- 
n in Kaiſer Sigmunds Gefolge reden: Wa findet man 
verglichen Lute. Sie haben nad) alle cruſes har und fint 


Das Eoncilium zu Bafel. Ende der Hufitentriege. 123 


vielen abſichtlichen Verzögerungen ließ der Papſt feinen Unmuth über 
alles, was vorging, an ihm aus, indem er ihm bei der Krönung 1433 
die Krone nicht felbft auffeßte, fondern fie ihm durch einen andern 
ſchief auflegen Tieß, und fie ihm dann mit dem Yuße, da der Kaiſer 
vor ihm kniete, wieder zurecht ſchob. 

Cardinal Julian, vertraut mit der Hufitifhen Sache, leitete das 
Concil, auf den auch Yriedrih von Brandenburg feine gewichtige 
Stimme zu Gunften der Hufiten ertönen Tieß. Man Iud die Böhmen 
nit nur nah Bafel ein, jondern nahm auch alle ihre ftolzen Be— 
dingungen an. Sie erhielten freies Geleit, durften unterwegs und 
auf dem Concil ſelbſt ihren Gottesdienft frei üben, niemand follte ſich 
unterftehen, darauf zu ſchmähen, das Concil mußte feine Verhand- 
lungen außfegen, bis die Böhmen eintrafen, und der Papft mußte 
als dem Eoncil untergeordnet betrachtet werden. Dieß alles fcheint 
darauf berechriet geweſen zu feyn, dem Stolze Procops und der Re⸗ 
publicaner zu ſchmeicheln, um fie zu einer Friedenshandlung zu ver- 
locken. Rokizana fcheint im Plane des Concils gemefen zu feyn 
und mochte glauben, daß fein Augenblid günftiger ſey, durch einen 
ehrenvollen Yrieden die Religiongfreiheit Böhmens zu befefligen, als 
gerade der damalige, weil er gewiß mußte, daß Böhmen zu ermüden, 
nad Ruhe fih zu fehnen anfange, und daß die gemäßigte Partei ins- 
geheim gewachſen ſey. Man verficherte fi des Procop, indem man 
ihm die erfle Rolle bei der Gefandtfchaft nad) Bafel übertrug, man 
ermüdete und trennte die republikaniſchen Brüder, indem man fie auf 
neue Raubzüge nah Meißen, Schlefien, Brandenburg, Ungarn, und 
einen Theil der Waifen unter Czabek fogar nad) Preußen ſchickte, um 
dort den Polen gegen die deutichen Ritter beizuftehn, wofür dann die 
Polen mieder zu Bafel die Sache der Hufiten eifrig vertheidigten. 
So wurden die Brüder unvermerkt getäufcht. 

Am 9. Januar 1433 ritten die Böhmen auf 300 Roſſen in 


mit ufrechten achjeln gerades Libßb. O was Iobeliher angefihten fie haben, all 
milchfarwe helfe, wohin fie ſich feren | was ftarfer bruften! das iſt ein ander ger 
ſchlecht der menſchen, dann unfer ertriche thut geberen. Es ift ein Eame der 
Gotten, oder ein Gejchlecht gejandt von Hymel. — In Siena follte Sigmund 
einmal auf Beranflaltung der um ihren fyreiflaat bejorgten Benetianer mittelft 
eines Saitels vergiftet werden, Tieß aber feinen verrätheriſchen Stallmeifter reiten, 
der an dem Gifte ftarb. 
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unter ungeheurem Zulauf des Volt. Voran Procop 
feiner Habichtsnafe und feinem ſchwarzen, die Finder auf 
ı fchredenden Geſicht, Johann Rokizana, der erſte Geiſt⸗ 
Prager, Nikolas Peldrzimowski (genannt Biscupel, ver 
Jof), der erfte Prediger der Zaboriten, Ulrich, erfter Pre= 
MWaifen, und Peter Peyne, genannt der Engelländer. 
il empfing fie ſehr höflich' und hörte mit großer Gebuld 
toben Wahrheiten an. Al man dem Procop den Vorwurf 
habe gefagt, die Mönche ſeyen eine Erfindung des Teufels, 
er: weſſen jonft, da fie weder Mofes, noch die Propheten, 
tus eingefeßt bat. Man disputirte 50 Tage lang; den 
)ponirten die Redner Johann von Ragufa, Wilhelm Carlier, 
’alteifen und Johann von Polemar. Da fein Theil, wie 
enden Theologen gewöhnlih, nachgeben wollte, wurden die 
ingeduldig und zogen davon. ber man fhidte ihnen fo- 
ſolenne Geſandtſchaft nad und bewilligte ihnen alle ihre 
en, jedoch unter Vorbehalten, die man fpäter zu gänzlicher 
9 ihrer Sade auszubeuten hoffte. In den fogenannten 
taten wurden die vier Prager Artikel in der Art modifi- 
1) das Abendmahl unter beiderlei, aber auch unter einerlei 
duldet werden folle, daß 2) zwar frei, aber nur von verord⸗ 
ftern gepredigt werden dürfe, daß 3) die Geiftlichkeit zwar 
e befigen, aber doc) verwalten dürfe, und daß 4) die Sün- 
ausgerottet werden ſollten, aber nur von der gejeßlichen 
Als die Hufiten Ddiefe Artikel annahmen, wurden fie vom 
ıhleriih „die erften Söhne der Kirche” genannt. So grobe 
en brauchte man noch, fo tief beugte man fi) noch vor den 
männer. 
iber nach jo langen und furchtbaren Stürmen nur überhaupt 
n, und ein äußerlich ehrenvoller Frieden angelündigt wurde, 
ieß einen magiſchen Einfluß auf die Menge. Dazu kam, 
epublicanifchen Hufiten in Abmefenheit des großen Procop 
ızelt theils geſchlagen worden waren, theils durch Räubereien 
n Ruf verfchlimmert und alles ſich abgeneigt gemacht Hatten. 


e8 die Böhmen verficherte, die h. Mutter Kirche Liebe fie zärtlich, ſchlug 
end auf fein Schwert. 
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Den merkwürdigften Streifzug unternahm 1433 Czapeck mit den 
Waiſen, um dem Polenkönig gegen den deutfchen Orden zu helfen. 
Sengend und brennend zog er vor Koniz, daS der Comthur von Balga 
vertheidigte. Zornig, es nicht erobern zu können, überfiel Czapek die 
Stadt Dierkhau und brannte fie ſammt den Einwohnern nieder. 
Einen Haufen deutfcher Matrofen ließ er in eine Holzverzäunung ein- 
jperren, um fie ebenfalls zu verbrennen; fie brachen aber durch und 
wurden größtentheils niebergeftohen. Dann ftürmte Czapek die große 
Stadt Danzig, doch umfonft. Aus Rache zerftörte er das prachtvolle 
Klofter Oliva; dann füllten die Waifen ihre Krüge mit dem Waſſer 
der Oftfee und kehrten fengend und brennend wieder heim. Unter- 
defien hatte Herzog Boleslaw von Oppeln mit den Hufiten gemeine 
Sade gemacht (mie viele ſchleſiſche Edelleute gleih den böhmifchen ge= 
than), war aber von den kaiſerlich gefinnten Schlefiern bei Reibnitz 
geichlagen, und der hufitiiche Commandant von Nimptſch, Peter Po- 
lad, war mit allen feinen Schäßen gefangen worden. Zu gleicher 
Zeit hatten die Taboriten unter Horka die Stadt Kremnitz und das 
Zipſer Land ausgeplündert, ein anderer Haufe aber war in Bayern 
aufgerieben worden. Jetzt legten fi Waifen und Taboriten, nad 
ihrer Rüdtehr vereinigt, vor Pilfen, das vom Anfang der böhmifchen 
Unruhen an immer katholiſch geblieben war und jeden Angriff abge- 
Ichlagen hatte. Auch diegmal widerftanden ihre Bürger aufs tapferfte 
und raubten den Waiſen ein Kameel, da3 diefe den deutſchen Rittern 
abgenommen hatten (und das nachher zum Andenken das Stadtwappen 
blied). ALS Procop von Bafel zurüdkehrte, waren die andern Befehl3- 
Haber der Hufiten argwöhniſch gegen ihn megen der neuen Unterhand- 
(ungen, oder wollten fi von jeiner Oberaufſicht befreien. Es gab 
Händel im Lager, und bei einem wilden Gelage flogen dem Procop 
die Zeller an den Kopf. Er ging nad Prag zurüd, ließ. ſich aber 
doch durch die Bitten des Heeres, das ihn nicht entbehren konnte, 
wieder bewegen, ind Lager von Pilſen zurüdzufehren. 

Die gemäßigten Prager unter Rolizana und der Abel unter 
Meinhart von Neuhauß traten nun entfchiedener auf, und juchten 
um jeden Preis die Herren im Lande zu werden. Procop der Slleine 
hatte fi in der Prager Neuftabt feitgejeßt, die immer zur exaltirten 
Partei gehört hatte. Die Altitadt dagegen Huldigte der Mäßigung. 
Zwifchen beiden Städten kam e8 zu einem furdhtbaren Kampfe, in 
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‚0CO Zaboriten und Waifen umlamen. Neuhauß fiegte, 
ine Procop flüchtete mit dem Reſt der Seinen ins Lager 

Da bob Procop der Große die Belagerung auf und zog 
ınzen noch übrigen Macht der Republilaner gegen Prag. 
up rüdte ihm mit der ganzen Macht der Prager und des 
gen. Bei Hrzibi oder Lippan, vier Meilen von Prag, 
28. Mai 1434 zur Eniſcheidungsſchlacht. Neuhauß lodte 
n durch verftellte Flucht aus ihrer Wagenburg und fiel 
ußvolk her, während Czapek aus Haß gegen Procop mit 

davonfloh. Nach Heldenmüthigem Kampfe fielen beide 
ıer an des andern Seite.! Neuhauß ließ alle Gefangenen, 
nen das Leben zugefichert, zwei Tage nad) der Schlacht 
n fperren und elendiglih verbrennen, um die Race der 

augzutilgen. Die Geflüchteten ftellten fih noch ein- 
mnicze und erlagen wieder. Czapek ging zu den Siegern 


del ſtellte fi) nun an die Spike der Geſchäfte, unterftügt 
a, der ohne Bedenken die politische Freiheit opferte, um 
iuübens zu befeftigen, mie er meinte. Der Eluge Kanzler 
Eigmund, Kaſpar Schlid, that das Uebrige, und fo kam 
yerren ſchon 1435 ein Vertrag zu Stande, in Folge deſſen 
ils böhmifcher König anerfannt, Böhmen vom päpftlichen 
it, die Compactaten beftätigt, Johann Rokizana zum &rz- 
Prag ernannt und der Hufitiihe Gottesdienſt dergeftalt 
hen Übergeoronet wurde, daß Sigmund fogar an feinem 
he Prediger halten follte. Der Kaiſer, falſch wie immer, 
edingungen an, kaum aber war er unter großem Gepränge 
(gezogen, als er die Maske abwarf, neben dem Hufitifchen 
auch den katholiſchen wieder einführte und den Johann 
den er eigentlich die böhmifche Krone verdankte, nicht nur 
dern auch verbannte, 1436. Nun glühte der ganze Zorn 
noch Übrigen Yanatiker wieder auf. Johann von Ro— 


jefiegt, nur vom Sieg ermattet, jagt Aeneas Sylvius. Sie wurden 
ten Fichte begraben, die eingegangen ift, an deren Stelle aber jun- 
aufſchoß, noch jet die Procopsfihten genannt. Hormayr, Taſchen⸗ 


7 
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hac nannte feine Burg Sion und verkündete, von hier folle die Wahr⸗ 
heit und die Freiheit ausgehen. Aber Heinrich Ptaczek ſchlug ihn und 
brachte ihn gefangen nah Prag, mo man ihn auffing. Koczta, 
ein alter Führer der Taboriten, fammelte den Reft derjelben und ſchlug 
fi wie ein DVerzweifelter herum. Halb nadend, ein großes Schwert 
mit beiden Händen fafjend, focht er, bis er fill. Der lebte Taborite, 
Pardo von Czorka, wurde lange wie ein wildes Thier gejagt, endlich) 
unter einem Felſen gefunden und aufgehentt. Als ſich aber der Abel 
von der eraltirten Partei befreit ſah, dachte er mit Ernſt daran, aud) 
den Rüdjchritten Sigmund Einhalt zu thun und durch ein Syſtem 
der Mäßigung den Frieden zu befeftigen. Der Kaiſer war alt, von 
feinem Schwiegerfohne, dem Habäburger Albrecht, Tieß ſich nichts Gutes 
erwarten. Der Adel und Rolizana verſchworen ſich daher mit der 
Roaiferin Barbara, den polnifchen König Wladislam zum Thron⸗ 
folger in Böhmen zu wählen. AB Sigmund dieß merkte, fah er 
feinen fehler ein, gefland den Böhmen wieder alles Billige zu und 
nahm auf einer zu diefem Zwecke unternommenen Reife nah Mähren 
plöglih feine ungetreue Barbara! gefangen. Kurz darauf flarb er 
1437 zu Znaim, fißend im kaiferliden Ornat „als Herr der Welt,“ 
wie er jelbfigefällig rühmt. — Durch Kaſpar Schlids Klugheit 


ı Nah Windel wurde fie ſchon einmal 1421 wegen ihrer Ausichweifungen 
von Sigmund verftoßen, „da8 der konigk der fonigin gar fere veint wart vnd er 
je weder ſehen noch bern mwolt, do mufte fie enweg nad Wardein vnd binobe auf 
die haide under die gaflen und die armen. Vnd do war fie ein halbt jare. Vnd 
man hielte fie gar ermlich, fie und ir tochter (nachmals Kaifer Albrechts II. Ge⸗ 
mohlin, die Sigmund demnach nicht für fein echtes Sind gehalten zu haben 
ſcheint) und alle ir Zundfrawen, das fie alle crand wurden, wenne es geſchah 
manig malle, daß fie weder brot noch wein auf dem tifche hatten vnd muflen es 
‚allmeft kaufen, vnd lis fie gen in irenn cleidern, das fie Iufig und vnrein waren.“ 
Nah einem halben Zahre bat die Königin um Gnade, erhielt fie aber nicht und 
erft nach anderthalb Jahren ließ ſich Sigmund nicht durch fie, die vergebens vor 
ihm kniete, fondern erſt durch die Bitten der Tochter und der Freunde bewegen, 
fe wieder zu fi zu nehmen. — Nah Sigmund Tode wurde fie, feinem Tefta- 
ment zufolge, dicht Hinter feinen Sarg auf den Wagen gejegt und mit Fetten 
angeſchmiedet, da fie fi ſträubte. Daher warf fie als Wittwe vollends alle 
Scham ab, und als man fie ermahnte, wie eine Zurteltaube um den Gatten zu 
trauern, erwiberte fie, wenn fie überhaupt Vögel zum Beifpiel nehmen wolle, 
zdge fie „die lieben Spagen” vor. 


Zweites Bud. Die Hufitenkriege. 


ht, fih die Thronfolge in Böhmen zu ſichern, wogegen 
ten ihre Religionsfreiheit fichern mußte. ' 


Kapitel 7. 
Händel der deutſchen Fürften. 


d nahm wenig Theil an der Hufitiichen Sache, meil 
t befhäftigt war. Weberall haderten Fürſten und Städte 
die wichtigſten fürftlicden Händel waren folgende. 

n Großen des Reich ragte der Brandenburger 
or. Aber er hatte Mühe, fih in feiner neuen Erwer⸗ 
. Ehe er noch ins Land kam, war bier alles in 
. verbanden ſich die märkiſchen Städte gegen die Raub» 
n, den Rittern aber Half Erzbifchof Albreht von Magde⸗ 
Stadt Rathenow eroberte und Weiber und Kinder im 
yinausjagte. Gegen diefen unwürdigen Bilchof erhoben 
rger von Magdeburg. Nachher ſchlug ſich der milde 
von Quißom im Bunde mit Bilchof Henning bon 
inem Bredow) mit den Magdeburgern herum und fiegte 
und 1413. Doch gelang es dem Erzbifhof Günther 
und dem Aurfürften Rudolf von Sacdjen-Wittenberg 
ju übermwältigen und zmei Brüder Dietrich bei ihrem 
im Schilf der Havel zu fangen. Unterdeflen fam die 
rich, und diefer fchidte feinen Yyreund, den Grafen von 


friege kryſtalliſirten fi die Parteien nach demfelben Naturgeſetz, 
engliihen und franzöfiiden Revolution. Den Anfang machten 
ärungen des böhmischen Landtags — deB engliihen Parlaments 
n Nationalverfammlung. Dann folgten die Vollstumulte, die 
wichtung des Königs. Dann trennten fi) die Gemäßigten von 
-aboriten — Yndependenien — Jalobiner) und unter den legten 
i8 zum Aeußerſten aus (Adamiten — Willenarier — Atheiflen). 
ngte zur Obergewalt (Zizka — Cromwell — Napoleon). Der 
idlich die Kräfte. Die Gemäßigten triumphirten und bereiteten 
or, mit der alles wieder ins alte Geleis fam, die aber doch 


ibſtellte. 
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Hohenlohe, als Statthalter voraus. Aber Dietrih von Quitzow 
jagte, wenn e8 auch ein ganzes Jahr Burggrafen regnete, follten fie 
doch in der Mark nicht gedeihen. Mit ihm verbanden ſich die Herren 
von Putlitz, Bredow, Arnim, Alvensleben, Room, Holzendorf und 
jogar die pommerſchen Herzoge; fie zogen die Kammergüter und Res 
galien ein und ſchlugen den Grafen von Hohenlohe auf dem Gremmer 
Damm. Run eridien aber 1413 Friedrich felbft, und feiner un» 
geheuern Kanone, welche man die faule Grete hieß, gelang e& nad 
und nad, die Burgen des Adels zu breden. Alle unterwarfen fich, 
außer Quitzow, der fich freiwillig verbannte. Die Rohows mußten 
ihm Potsdam abtreten. Friedrich ftellte die Ordnung her, führte eine 
regelmäßige Berwaltung ein und fuchte fih auf jede Weile in ber 
Herrſchaft feines neuen Landes zu befeftigen und fein Befisthum zu 
erweitern. Sein Geſchlecht, ein Nebenzweig der ſchwäbiſchen Grafen 
von Hohenzollern, war durch Rudolf von Habsburg zum Erbbeſitz der 
Reichsvogtei oder des Burggrafenthums in Nürnberg gelangt und hatte 
fh 1281, während die Stadt Reichsfreiheit genoß, in der Umgegend 
ein fränkiſches Gebiet (Ansbach und Bayreuth) erworben und ermeitert. 
Friedrich behielt Dieß, die Stadt Nürnberg ausgenommen, der er fogar 
die Burg abtrat, neben Brandenburg und hoffte, fein durch Habsburg 
erhobened Geſchlecht auch nad Habsburgs Beifpiel zu vergrößern. Er 
fügte fi) dabei, wie Habsburg, auf den Adel (während das Haus 
Würtemberg fi allein auf die Bauern, die Zähringer und Welfen 
fich auf die Städte geftübt hatten). Sobald er den del unterworfen 
hatte, begünftigte er ihn wieder auf jede Art, nur unter der Bedingung 
treuer Dienſte. Das wurde Brincip der Zollern in Brandenburg bis 
auf fpäte Zeit. Friedrich hatte daher ein Auge auf den deutjchen 
Ritterorden, in den fortan immer ein jüngerer Sohn feines Haufes 
eintreten ſollte. Schon Sigmund hatte dem König von Polen vor= 
geſchlagen, das DOrdensland zu theilen, unter der Bedingung, daß er 
den Hufiten nicht helfe; man dachte alfo damals ſchon an eine Ufur- 
pation Preußens. Friedrich dachte auch an andere Erwerbungen. 
Daher fam ihm der Hufitenkrieg, der ihn bei feinen diplomatischen 
Unterhandlungen ftörte und zu großen Koften nöthigte, fehr ungelegen, 
und er wünſchte jehnlich, den Religionsftreit beizulegen, indem er auf 
dem Konzil eine mäßige Reform empfahl. Er war viel auswärts be⸗ 
Menzel, Geſchichte der Deutihen. Geste Aufl. IT. 9 
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ichäftigt, und erft fein Sohn und Nachfolger wählte zu feinem Sik 
ein neuerbautes Schloß in Berlin. ! 

In Meiben folgte auf Friedrich den Gebilfenen Friedrich der 
Ernſte und auf diefen Friedrich der Streitbare. Meißen hatte 1399 
mit Raubrittern im Harz und 1412 mit der ritterlihen Fleglergeſell⸗ 
haft zu kämpfen. Der Streitbare erwarb ſich diefen Beinamen in 
Preußen und im Hufitenkriege, bier nicht fehr rühmlihd. Als 1422 
Kurfürft Albrecht von Sachſen⸗Wittenberg kinderlos farb, * befam der 
Streitbare duch Gunft des immer gelobebürftigen Kaifer Sigmund 
die ſächfiſche Kurwürde, und die urſprünglich ſlaviſche Mark Meißen 
heißt ſeitdem Oberſachſen. 

An Würtemberg hatte Eberhard des Milden Sohn, Eberhard IV., 
zwei unmündige Söhne, Ludwig und Ulrich, hinterlaſſen, für die aber 
ihre Mutter, Henriette, Erbin von Mümpelgard, ſehr energiſch re⸗ 
gierte. Friedrich von Hohenzollern⸗Hechingen, ihr kleiner Nachbar, 
hatte viele Güter an Würtemberg verpfändet, wollte fie wieder einlöfen, 
fonnte aber nicht, da auch andere Gläubiger fi) meldeten, und fuchte 
id nun mit Gewalt zu helfen. Er reiste aber Henriettens Zorn 
durch ſchimpfliche Reden; ? fie ließ fein Hohes Felſenſchloß flürmen und 


ı Die frühere Hauptftadt der Markgrafihaft war Brandenburg, von welcher 
da8 ganze Sand den Namen empfing. Berlins erfle Einwohner find wahrfchein» 
lich Fiſcher geweſen, die an der Spree und an der nahen Havel nebft mehreren 
Seen mitten im Urwald reidde Nahrung durch Fiſchfang fanden. Später thaten 
die aslaniſchen Fürſten viel für deutiche Einwanderer, und die älteften Berliner 
Bamiliennamen find niederländiih. Neben der Heinen Gemeinde Berlin bildete 
fi gegenüber an der Spree die Gemeinde Eöln. Beide wurden erftimals 1307 
vereinigt. Die Stadt trat in Verbindung mit der Hanfa und verführte viel 
Getreide nah Hamburg. Der Fehden der Stadt im Bunde mit andern märki⸗ 
ſchen Städten ift ſchon gedacht. Mit den Zollern kam wieder Orbmung und 
Frieden ins Land, 

* An den Folgen des Schredens und der Erlältung, da er in feinen Jagd⸗ 
ſchloß auf der Lochauer Haide beinahe verbrannt wäre und mit feiner Gemahlin 
im Hemde dem Teuer kaum entrann, da8 15 Perfonen feines Gefolges verzehrte. 
Sein Bruder, Kurfürft Rudolf, fol 1419 vergiftet worden ſeyn, als er zu Prag 
in Sigmunds Auftrag Frieden ftiften wollte. Rudolfs zwei Söhne waren fon 
1407 zu Schweinig in Sadjen auf eine jämmerliche Art umgelonmen, indem ein 
Thurm einftürzte und die zarten Kinder in ihren Betten erfchlug. 

® &r frug: Num vulva hujus mulieris fortulenta me vult aut poterit 
denuo (in Bezug auf die frühern Verlufte Hohenzollerns an Würtemberg) absor- 
bere? Sie antwortete; non solum te, sed et castrum tuum Hohenzolra et 
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behielt ihn zehn Jahre lang gefangen — Bald darauf verbanden 
fih Würtemberg, die Pfalz und die rheiniſchen Städte gegen die An« 
maßungen des Markgrafen Bernhard von Baden, der neue Zölle 
aufgerihtet hatte, und verbrannten ihm Raftadt. Auch Mainz und 


Heſſen ftritten fi, 1424. 
Am traurigften waren die Vorgänge im bayerischen Haufe. Her⸗ 


zog Stephan von Bayern⸗Ingolſtadt ſuchte zuerft wieder zu einer - 


ſelbſtſtäudigen Stellung, dem Haufe Luxemburg gegenüber, zu gelangen 
und gab fih deßhalb Frankreich hin. Das ift der unheilvolle Anfang 
der unferm Reich nachher fo oft verderblich gewordenen Berbindung 
der Wittelsbacher mit dem Erbfeind. Er felbft, jo wie fein Sohn 
Ludwig im Bart lebten lange am Barifer Hofe. Ludwig war als 
leutfeliger und fhöner junger Ritter beim Volle jehr beliebt; er ſpielte 
als Schwager des wahnfinnigen Königs in Frankreich, Karla VL, an 
der Seite feiner Schwefter, der Königin Iſabella,? die Rolle eines 


omnia quae ad jus tuum pertinent mea devorabit vulva, ut discas te non 
mulierem inertem irritasse, sed principem tuum. Als Henriettens Söhne 
herangewachſen waren, fanden fie e8 noͤthig, ihre herrſchſüchtige Mutter jo lange 
zu verhaften, biß fie ihr alle Abtretungen abgetrogt. 

1 Er war ein fhöner Mann und bieß der Oetinger zum Unterſchied von 
feinem Bruder Eitelfrig. Henriette befuchte ihn im Kerker zu Mümpelgarb und 
würde, wie Hans von Zimmern in feiner Chronik erzählt, e8 gern gejehen haben, 
wenn er fie hätte heirathen wollen. 

» Die Geſchichte diefer bayeriſchen Fürftentochter ift merkwürdig. Ihr junger 
Gemahl, Karl VI., wurde durch den Anblid eines Bettlers, der ihn plöglich an⸗ 
ſchrie, jo entfegt, daß er den Berftand verlor, in der Naferei mehrere Menfchen 
tödtete und weder Iſabellen, noch feine Kinder wiedererfannte, 1392. Kaum ge- 
heilt, verkleidete er fich bei der Hochzeit einer deutſchen Hofdame in einen Satyr 
und ließ fih mit vier andern eben fo Vermummten zufammenfefleln. Da fiel 
ein Funke von einem Kronleuchter auf fie und alle verbrannten, außer dem König, 
auf den fi die Herzogin von Berry warf und glüdlich das Teuer mit ihren 
Kleidern erſtickte. Der Schred aber erneuerte feinen Wahnfinn, der ihn nicht 
mehr verließ. Die Königin und ihr Bruder Ludwig regierten nun in feinem 
Namen, aber die Herzoge von Orleans und von Burgund (Johann, der bei Nico» 
polis gefangen worden) trachteten die Herrichaft an fich zu reißen, und der Iektere 
ließ endli den erftern meuchelmorden, 1407. Die Königin ächtete den Burgun- 
der, aber diejer fand in Paris felbft, wo man die bayerifhe Herrſchaft nicht 
tiebte, eine Partei, ließ ihren Günftling Montague foltern und köpfen und entrig 
ihr ihren Sohn, den Dauphin. Der junge Herzog von Orleans aber trat nun 
als Rächer feines Vaters auf und fammelte ein Heer für die Königin. Da rief 
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Regenten in diefem Lande und brachte ſogar den franzöfifchen Kron⸗ 
ſchatz nah Ingolſtadt, als ihn die in Frankreich ausbrechenden Uns 
ruhen vertrieben. Er jah mit Stolz auf feine unmürdigen Vettern 
herab, Ernft und Wilhelm zu Münden und Heinrich den Reichen in 
Landshut, die das Volt graufam mißhandelten. Sie grollten ihm da» 
her, und Heinrich überfiel den Wehrloſen und Hätte ihn getödtet, wenn 
nit Qudwig, obgleich ſchwer verwundet, mit ritterlicher Kunft dem 
Mörder in den Arm gefallen wäre und das Schwert entwunden hätte. 
Aber umfonft verlangte Ludwig vom Kaiſer Genugthuung; umfonft 
‚baten die bayerifden Stände um Schub gegen den Wüthrich Heinrich). 
Der Kaifer erklärte fih zu Gunften des letztern, gegen alles Recht, 
blog um Ludwig, der ihm unter Vermittlung des Brandenburger 
Friedrich Geld geliehen Hatte, zu zwingen, von feiner Schuldforderung 
abzuftehen. Ludwig fand Freunde im bayerifchen Adel. Heinrich 


der Burgunder England zu Hülfe und fiegte im Bunde mit Heinrich V. von 
England in der großen Schlacht bei Azincourt 1415. Nah diefem fchredlichen 
Unfall mußte die Königin noch den Tod des Dauphin Ludwig, dann ihres zwei» 
ten Sohns Johann erleben. Nur der dritte blieb ihr, der nachherige Karl VII. 
Ihr wahnfinniger Gemahl aber ließ den Ritter von Boiß-Bourdon, der tapfer 
bei Azincourt geftritten, foltern und erfäufen, weil er hörte, er fey der heimliche 
Buhler der Königin (was unerwiefen if). Die Königin felbft wurde nad Tours 
gefangen gejeßt, 1417. Da verföhnte ſich der Burgunder mit ihr, befreite fie 
und ließ fie zur NRegentin Frankreichs ausrufen, da der wahnfinnige König un» 
möglich regieren lönne. Der Dauphin ſprach diefes Recht aber für fih an, er- 
bot fih Uübrigens zu einem gütlichen Vergleih auf der Brüde von Montereau 
und ließ bier den Herzog von Burgund ermorden, 1419. Doc fein Sohn Phi⸗ 
lipp von Burgund bielt die Partei der Königin aufreht, mit Hülfe der Eng. 
länder, deren König Heinrih V. Iſabellens Tochter Katharina heirathete, und 
nach defien Tode der Herzog von Bedfort im Nanıen des unmündigen Heinrichs VI. 
in England und dem nördlichen Frankreich regierte. Aber die Engländer wollten 
Frankreich allein haben und hielten die arme Königin Iſabella zu Paris im 
Palaft St. Pol gefangen. Zugleich gaben fie vor, Karl jey nicht von dem wahn⸗ 
finnigen Bater, ſondern von einem Buhler erzeugt, aljo nicht rechtmäßiger Erbe 
Frankreichs. Karl aber wurde durch die berühmte Jungfrau von Orleans, die 
dem Volk eine wunderbare Begeifterung einhauchte, gerettet, die Engländer ge- 
Ichlagen, Philipp von Burgund mit ihm verföhnt. Noch war Paris nicht in den 
Händen ihres Sohnes, da farb Iſabella vor Bram. Sein Biſchof wollte fie bes 
ftatten. Vier Männer fihleppten ihren Leichnam auf einem ſchlechten Kahn nad) 
Et. Denis ins Grab der Könige, 1435. Auf ihrem Grabe wurde nachmals das 
Bild einer Wolfin angebracht. 
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fammelte große Schätze im Thurm zu Burghaufen. Da er nun mäh- 
rend ſeiner Diinderjährigkeit vom Adel um mande Rechte betrogen 
worden zu jeyn glaubte, nahm er unter diefem Vorwande den Rittern 
weg, mas er befommen konnte. Einft ging er fo weit, dem Kaſpar 
von Thorring nicht nur feine Burg zu verbrennen, fondern auch 
feiner Frau ihr Gefchmeide vom Leibe zu reißen. Nun verband fich 
der Mel mit Ludwig im Bart, erlitt aber eine große Niederlage bei 
Alling, vorzüglich durch die Tapferkeit der Münchner Bürger, 1422. 
Heinrich raubte Ludwigs ganzes Gebiet, und diefer wurde noch dazu 
vom Kaiſer in die Acht erklärt, da während der Fehde feine Leute zu⸗ 
fällig einige Zerflörungen in einer Kirche angerichtet Hatten. Auch 
hier war wieder der Brandenburger Kurfürft im Spiele.! Da nun 
Ludwig und Kaſpar der Thorringer weder beim Kaiſer noch beim 
Concil Gerechtigkeit fanden, mandten fie fih an den Freiſtuhl zu 
Dortmund, um dur die heilige VBeme in diefer letzen Noth ge= 
ſchützt zu werden. Die Veme fand ihr Recht fonnenklar, lud den 
Herzog Heinri vor und erffärte ihn, da er nicht erichien, für „vers 
vemt und verurtheilt aus der rechten Zahl in die unrechte Zahl, bon 
allen Rechten abgejchieden, gewiefen von den bier Elementen, die Gott 
den Menſchen zum Troft gegeben hat, rathlos, rechtlos, friedlos, ehr⸗ 
108, ficherlos, Tieblos, und daß man mit ihm verfahren mag, wie mit 
einem andern Mifjethäter und ihn noch läfterlicder behandeln fol, teil, 
je höher der Stand, um fo tiefer ift und ſchwerer der Fall.“ Alſo 
ſprach der Freigraf Albert Schwinde zu Dortmund, 1429. ber 
Kaifer Sigmund, obgleich durch Heilige Eide verpflichtet, jeden Urtheils- 
ſpruch der Veme zu achten, beging einen Meineid hier wie gegen Hus 
und ſchützte Heinrih. Mit edlem Muthe verfolgte der Freigraf Benno 
Disder noch geraume Zeit die Sache, doch feit der Kaifer felbft den 
Eid gebrochen, glaubten ihn auch die andern Wiffenden der Veme nicht 
mehr Halten zu dürfen. Der unglüdliche Thorringer verſchwand, mahr- 
ſcheinlich durch Meuchelmord. Heinrich blieb ungeftraft, und nur um 
wenigftend zum Schein der Veme und der öffentliden Meinung zu 
genügen, mußte Heinrich abbitten und Bußfahrten nach Jeruſalem 


ı Daher Ludwig an ihn fhrieb: „Du Tügenhafter Markgraf, ob dich glei 
der Kaifer zum Kurfürften gemadt hat, fo ift das doch jo viel, als ob er ein 
Diplom erlaffen hätte für einen fhäbigen Hund. Du Glofirer der Lüge.” 
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und andern heiligen Orten geloben, die aber nicht er felbft, ſondern 
bezahlte Diener für ihn abmachten. Ludwig erhielt fein Land wieder, 
nun aber beftlürmte man ihn um Entihädigungen und Kriegskoſten, 
und als er darüber wüthend wurde und ſich neuerdings an die Deme 
wandte, that ihn der Kaiſer in die Acht, und fo viel böfe Nachbarn 
ſchickten ihm Abfagebriefe, daß er, um dem jchlimmften Schidjal zu 
entgehen, endlih nadgab und dem Saifer die Losfprehung bon der 
Reichsacht mit beträchtlihen Summen ablaufte, mit denen er des 
Kaiſers Schulden in Bafel und Ulm tilgte, 1434.1 — Aud in dem 
Münchner Zweige des wittelsbadhifhen Stammes gingen Greuel vor. 
Rah Wilhelms Tode blieb nur Ernft übrig, der den ganzen Münchner 
Zandestheil auf feinen Sohn Albrecht vererben wollte. Nun Hatte aber 
diefer Jüngling ein Mädchen aus Augsburg, die Agnes Bernauer, 
obgleih fie nur eines Bader Tochter war, ihrer hohen Schönheit 
wegen heimlich geheirathet, und um die Yolgen der Mißheirath zu ver⸗ 
hüten, ließ der graufame Herzog Ernſt das ſchöne Weib in den Yluthen 
der Donau ertränten, zu Straubing 1436.? Albrecht floh zu Lud⸗ 
wig, der ihn aufnahm, dadurch aber auf3 neue feine Vettern reiste. 
Heinrich raubte feine Schiffe auf der Donau, die Biſchöfe bannten 
ihn, Brandenburg miſchte fih auch wieder ein; es begann ein förm⸗ 
liches Jagen auf Ludwig, den fein eigner mit der Anna bon Bourbon 
gezeugter Sohn, Ludwig der Budlige, treulos verließ. Diefer Elende 


1 Ludwig zog fi fein Unglüd zum Theil durch feine Unpopularität zu, da 
er nicht nur ſehr jähzornig und ſtreitſüchtig, ſondern überbieß ein öffentlicher 
Berächter der deutichen Nation war, fich ftetS rühmte, ein halber Franzofe zu 
jeyn und fid aud von feinen Gütern In Frankreich duc de Montague ſchrieb. 

2 Auf ihrem Grabfteine dafelbft if fie abgebildet, Tieblih von Geftalt und 
Angefiht. Ein ähnlicher Greuel wurde an Philipp, dem letzten Grafen von 
Katzenellenbogen, begangen, der zur zweiten Ehe ſchritt, um Erben zu ber 
fommen, und dem man diefe zweite geliebte Battin, Anna von Naffau, bald 
nach der Hochzeit vergiftete, um feine reihe Grafſchaft' durch Ausfterben der 
männlichen Linie an da8 Haus Hefien zu bringen, 1470. Auf glei barbariſche 
Welle wurde das fhöne Fräulein Beronica von Definze, die der junge 
Graf Friedrih von EilIy heimlich geheirathet hatte, auf Befehl feines Vaters, 
Graf Hermann, und feines Schwager, des Kaiſers Sigmund, nachdem fie ſich 
lange in tiefen Wäldern verborgen hatte, endlich ergriffen und ertränkt, 1424. 
Nach der Chronik von Cilly war der Graf jhuldig, indem er feine erſte Gemah⸗ 
lin um der Veronica willen im Bett erflochen hatte; „vie edle Veronica aber, 
die eine hübſche Yungfrau war,” trug feine Schuld. 
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war eiferfüchtig auf den Vorzug, den fein Vater einem andern, fchönen, 
aber uneheliden Sohn, Wieland von Freiberg, gab, heirathete eine 
Tochter des Brandenburger Friedrich, der feines Vaters Todfeind war, 
und fcheute fich felbft vor dem Aeußerſten nicht. Denn er ließ feinen 
Bruder vergiften und feinen unglüdlichen Vater, nachdem er ihn in 
feinem Schloß Neuburg gefangen, ins Yurgverließ werfen, 1443. Als 
brecht that nichts für den Gefangenen, fondern half ihn fogar berauben. ? 
Zwar ftarb der Budlige, „dem ungeftalten Leib entfloh die befledte 
Seele,” aber feine Wittme, die Brandenburgerin, behielt den alten 
Bater gefangen und lieferte ihm ihrem Bruder Albrecht Achilles aus, 
der ihn in Onolzbach (Anſpach) in einen Thurm warf und mit Hunger. 
und Mißhandlungen marterte, um ihm Verträge abzudringen, die der 
arme Greis flandhaft verweigerte. Da ſchickte man ihn feinem älteften 
Feinde Heinrih zu, der ihn in Burghaufen aufs neue quälte und 
endlich, da der Bijährige durch nichts zum Unterfchreiben zu beimegen 
war, und da Frankreich dringend feine Freilaſſung verlangte, ihm 
Gift geben ließ, 1447. 


Kapitel 8. 
Aufruhr in den deutſchen Btädten. 


Die Fehden der deutichen Fürften unter einander und ihre faft 
Ihon zur Gewohnheit gewordene Unbotmäßigteit gegen Saifer und 
Reich verfehlte nicht, die ſchwächern Reichsſtände aufzuregen. Das 
deutſche Landvolk war mit Ausnahme der freien Bauern in den Alpen 
und Friesland bereit3 dem dreifachen Drud der Hierarchie, der Fürften 
und des Adels erlegen. Der Adel jelbft aber murde von den mäd)- 
tigern Yürften gebrüdt. Die Veme, obgleich noch von Karl IV. be= 
günftigt, vermochte die Fürſtenmacht nicht zu brechen. Einen ſchwachen 
Verſuch dazu machte der fränkische Reichsadel. Derjelbe tagte im Jahr 
1494 zu Neuftadt a. d. Ah, um einer Yrau von Marſchalk, geb. 


I Seine ſchöne Agnes vergefiend freite Albreht um Elifabeth von Würtem- 
berg, fie aber verſchmähte ihn wie billig und ließ filh von einem Grafen von 
Werdenberg entführen. 
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Thüngen, gegen den Markgrafen Friedrich von Brandenburg Recht zu 
verſchaffen, und die heroifche Frau forderte den Adel auf, er folle zu 
den Stäbten treten, im Kampf gegen die Fürften. Die Bewegung im 
Adel muß lebhaft geweſen ſeyn, fonft würde der Markgraf fi nicht 
jo ſchnell um den Eintritt in den ſchwäbiſchen Bund bemüht haben, 
der ihm Sicherheit gewährte. 

In den Reichsſtädten ahmten intelligente Kaufleute das lodende 
Beilpiel der Mediceer in Ylorenz nad. Man gab dem Handel, zu- 
mal feitdem der Seemeg nah Oſtindien und ewas fpäter aud 
Amerika entdeckt waren, einen neuen Schwung durch Handelsgefell- 
haften, welche größere Kapitale zuſammenſchoſſen, damit aber auch 
die Concurrenz unterdrüdten, da® Monopol des Verkaufs, namentlich 
bon Golonialwaaren, erwarben und die Preife unvernänftig hinauf⸗ 
ſchraubten. Darüber wurde bitter geflagt von den Heinen Kaufleuten 
und vom Publitum, fo daß im Jahr 1412 ein förmlicher Reichstags⸗ 
beſchluß die großen Handelsgejellichaften auflöste. Diejer gutgemeinte 
Beſchluß machte aber das Uebel ärger, denn nun machten ſich wenige 
Kapitaliften zu Alleinherren der Lage, beftachen den Kaiſer durch un⸗ 
geheuere Geſchenke, Tiehen ihm reichlich Geld in feinen Striegänöthen 
und murden dafür mit dem einträglichften Alleinhandel privilegirt, ja 
er berpfändete ihnen ganze große überfeeifche Colonien. So den reichen 
Häufern Yugger und Weljer in Augsburg. Die Yugger murden 
Grafen, nachher Yürften. Die Welfer hatten ihre Statthalter und 
Dfficiere in Südamerifa, und eine Welferin durfte den Sohn des 
Kaiſers Heirathen. Wie dieſe Kröſuſſe wirthichafteten, erfennt man 
aus dem Aufruhr der armen Bürger Augsburgs und nachher der 
armen Bergleute in Zirol gegen die Hartherzigleit der Yugger, welche 
die großen Silberbergmwerke zu ihrem Monopol gemacht Hatten. Auch 
wo es nicht fo großen Mammonsdienern galt, maffnete fich doch die 
hungernde Arbeit in den meiften Städten gegen den praffenden Er- 
werber. Die reihen Städter wollten es dem Adel glei thun, koket⸗ 
tirten mit den Yürften und veradteten das Voll. Daher ſich die 
Heinen Handwerker und Arbeiter in den Zünften kriegeriſch organifirten. 

Die Hana und die ihr zugewandten norbbeutfchen Städte hatten 
damals doppelt zu kämpfen, nad außen mit Yürften, Bilchöfen und 
Raubrittern, nad) innen mit den Zünften, die das Regiment der alten 
Geſchlechter ftürzen wollten. So murde 1387 der Stabtrath in An⸗ 
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Ham während einer Theurung geftürzt, 1391 aus Stralfund der über- 
müthige Bürgermeifter Wulflam vertrieben.! In Lübeck, dem Vorort 
der Hanja, erhob fih 1408 die Menheit (Gemeinde) gegen bie herr⸗ 
chenden Kaufleute. Dieſes ftolze Junkerthum hatte fein Yamilien- 
interefje über das des Staates gejebt, fih nur ſelbſt bereichert, 
aber die Stadt überſchuldet. Als es fih nun an die Gemeinde, 
an die zünftigen Handwerker wandte, forderten diefe mit Recht An⸗ 
tbeil an der Verwaltung. Die Junker aber unter dem Bürger- 
meifter Pleskow flohen nah Hamburg, 1410. Hier aber, fo wie 
in Roftod und Wismar, kam es zu ähnlichen Auftritten. Heine 
Brand, ein Hamburger, hatte den Herzog Johann von Sachſen⸗ 
Zauenburg gejhmäht und murde auf des Herzogs Nequifition vom 
Rath verhafte. Diefe Nachgiebigkeit gegen einen Yürften empörte 
die freibeitftolgen Bürger, fie befreiten den Brand, jagten alle Lübeder 
Flüchtlinge aus der Stadt und zwangen den Rath, die neue Demo 
fratie in Lübeck anzuertennen. Aber die Geichlechter wandten fih an 
Kaiſer Sigmund, der mit dem Eoncil beichäftigt und beftändig in 
Geldnoth, von beiden Theilen, den Junkern und den Zünften, Geld 
nahm, aber von den übrigen ariftofratiihen Hanfaftädten, die in Köln 
tagten , beftürmt und beftochen, den Lübecker Gemeinderath in die Acht 
that. In Folge deflen unterlag die arme Mendeit, ihr Rath wurde 
bingerichtet und die alte Ariftokratie hergeftellt. Zum großen Schaden 
des deutſchen Reichs, denn zu derjelben Zeit bemächtigte ſich König 
Erich der deutſchen Markt Schleswig, welche die Hanja hätte ſchützen 
jollen. Nachmals empörten ſich die Handwerker in Stade, aber auch 
fie wurden ſogleich Durch des Reiches Acht und der Hana Macht bee 
fiegt. In Roftod wurde der Stadtrath 1408 vertrieben, aber durch 
güutliche Vermittlung 1416 zurüdgerufen und zu größerm Flor der 
Stadt eine Univerfität dafelbft gegründet, 1419. — Die Unruhen in 
der Hanja machten den Seeräubern (PVitalienbrüdern) wieder Muth, 
zumal den feden riefen; 1418 nahmen die Bremer zwei riefen, den 
Gerold Lübben und feinen Bruder Didde, gefangen und führten fie 
aufs Bluigerüſt. Gerold küßte das abgefchlagene Haupt feines Bruders. 
Da wurden die Bremer gerührt und mollten ihm das Leben fchenfen, 


ı &r war der reichfte Mann an der Oftfe. Sein einziger Sohn wurde 
ermordet. Seine Wittive mußte zulegt an den Kirchthüren betteln „für die arme 
reiche Frau.” 
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wenn er fih in Bremen verheirathen wolle. Er aber rief: ih bin 
ein edler Yriefe und mag eure Pelzer« und Schufterstöchter nicht! da 
ihlug man auch ihm den Kopf ab. 1422 wurden in Hamburg 
wieder 204 Seeräuber hingerichtet; 1448 in Danzig 75. 

In Briesland bildete damals Kenos Sohn Okko II. mit 
feinem Schwager Papinga und dem tapfern Foko ein Triumvirat und 
beirathete eine Gräfin von Oldenburg, deren Mutter eine Welfin war. 
Diefe feine Erhebung über feine Landsleute wollten aber die ftolzen 
Bauern nicht dulden; Foko jelbft, der weiße Löwe, ! trat an die Spibe 
des Bolls und nahm in der Schlacht bei Detem Okko und den Bremer 
Erzbiſchof Nicolaus gefangen, 1426. Nun wurde aber Foko verdäch⸗ 
tigt, als ſtrebe er felbit nad) der Alleinherrſchaft, und mußte fih, in 
feiner Yolenburg belagert, in einem Faſſe ſchwimmend retten. Da 
nun auch Okko, von Yolo geheimnißvoll verborgen, nicht wieder er⸗ 
ſchien, jo erlangte Edzart Zirkſena das höchfte Anjehen unter den Oft- 
friefen und behauptete es um fo mehr, als Foko und bald auch der 
wiedergefundene Okko kinderlos ftarben. 

Unter diefen Heinen Kämpfen entſpann fi) auch wieder ein größerer. 
Erich von Pommern, König don Dänemark, Schweden und Nor« 
wegen, hatte fih vom Kaiſer Sigmund die Oberlehnsherrſchaft über 
Schleswig erjchliden. Graf Gerhard von Holflein- Schleswig erfannte 
fie aber nit an, wehrte fih und rief die Hanfa zu Hülfe Diele 
hätte alles thun follen, um den zu fchmächen, der die drei norbijchen 
Kronen auf feinem Haupte vereinigte und Oberherr der Oſtſee zu 
werden drohte. Aber in den Städten gährte noch der Haß der Zünfte, 
die Geſchlechter hatten auf ihre eigene Sicherheit zu denken, und große 
Unternehmungen lagen fern. Um den Saifer und die Polen nicht zu 
reizen, die fih Erich befreundet hatte, blieben die pommerſchen Städte 
unthätig. Nur die weſtlichen Städte leifteten Gerhard einigen Beiftand, 
aber ohne Glüd. Sein Bruder Heinrich wurde vor Flensburg et= 
ftocden dur die Schuld des Hamburger Hauptmann Kletzen, der die 
Ichlechteften Anordnungen getroffen. Sogar die Flotte der Hanja wurde 
im Sunde geſchlagen. So tapfer fich Hoyer, Bürgermeifter von Hame 
burg, nachdem er auf den Sand gerathen mar, gegen die Dänen 





ı Einen foldden führte er im Wappen. Er war einer der größten, flärkften 
und fhönften Männer. Wiarda. 
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wehrte, der Lübecker Tidemann Steen ließ ihn 1427 aus Eiferſucht 
im Stich. Die Nachricht diefer Niederlagen erregte in allen Hanſe⸗ 
Nädten einen furhtbaren Aufruhr. Man gab den reihen Kauf- 
leuten und ihrer Meinlihen Eiferſucht alle Schuld. Kleben wurde zu 
Hamburg enthauptet, ebenfo der Bürgermeifter Banzlom und der Raths⸗ 
berr Heinrih van Haren zu Wismar. In Stralfund murde der ganze 
Rath ermordet. In Bremen und Roftod mußte der alte Rath einem 
neuen aus dem Volke gewählten weichen, in Hamburg traten 60 Voll!» 
männer zum alten Rath hinzu. Auch in Stettin wurde der Rath 
verjagt, aber vom Herzog Caſimir von Pommern wiederhergeftellt. ' 
Das wildempörte Boll warf fi) auf die Schiffe, um am König Erich 
Rade zu nehmen, Nun fiegte die Hanfa wieder auf allen Punkten, 
beſonders die energifchen Siralfunder ließen ihr Schwert unter den 
Dänen wüthen und machten die reichfte Beute. Kopenhagen wurde 
vergeblich belagert, doch alle dänischen Schiffe verfenkten die Hanſeaten 
ind Meer, um den Hafen biefer Stadt unzugänglich zu machen. Voet, 
ein banfeatifcher Tyreibeuter, beunruhigte alle Küſten der nordiſchen 
Reihe. Mit ihm zogen 600 alte Seeräuber oder Bitalienbrüder. 
Zum zweitenmal eroberten fie Bergen in Norwegen und jchlugen, als 
fie hier von der ganzen Flotte der Norweger überfallen wurden, mit 
fieben Schiffen Hundert norwegiſche Schiffe. Der große Raub murde 


nachher in Wismar vertheilt, 1429. Nach langer Belagerung wurde 


auch Flensburg 1431 von den Städten und Holfleinern erobert. 
Erich mahte nun Frieden. Aber die Seeräubereien dauerten fort. 
Die Hamburger febft unter ihrem Hauptmann Swartelop plünderten 
an der Küfte der Ditmarjchen, wurden aber bier erſchlagen, 1430. 
Dann verfühnten fi die Ditmarihen wieder mit den Hanfeaten und 
fämpften 1434 ſchon wieder vereinigt gegen den Häuptling Karſtens, 
den fie verjagten. — Erich konnte ſich in den drei nordiſchen Reichen 
nicht behaupten, um jo weniger, da er jo unglüdlich gegen die Hanfa 


lämpfte. Er mußte flüchten und verjuchte noch eine Zeitlang von : 
Wisby aus feine Rechte zu behaupten. Ein Sohn feiner Schwefter, 


der Pfalzgraf EHrifioph von Bayern, fam 1439 auf den däni« 
ſchen Thron, ? ftarb aber ſchon 1448. Seine Wittme Dorothea von 


! Opgleig die Bürger ihm lange kühn getrogt und ihm jogar jagen lafien: 


Sürftenbäude find jo weich als Bürgerbäuche. 
2 Neffe des frommen Ludwig, der Hufen zum Tode geleitet. 
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Brandenburg (Tochter Johanns des Alchymiſten) heirathete den Grafen 
Chriſtian von Oldenburg, der nun auf alle drei nordifchen Reiche 
Anſpruch machte. Die Dänen und Norweger ! erlannten ihn an; die 
Schweden mählten einen König aus dem einheimifchen Gefchlecht ber 
Sture, wurden aber von Chriftians Sohn und Nachfolger König Jo⸗ 
dann ebenfalls unterworfen. 

Ein neuer Zwiſt entjpann ſich zwilchen den preußiſchen und 
bolländifhen Städten wegen des ruſſiſchen Handels, an welchem 
die Holländer Theil zu nehmen anfingen. alt alle holländifchen 
Schiffe in der Oftfee wurden von den Danzigern aufgebracht, und das 
Ausbleiben des von Ddorther erwarteten Getreides erzeugte fogar eine 
Hungeränoih und einen Volksaufſtand in Rotterdam, 1439. Der 
Herzog Philipp von Burgund befahl nun allen niederländiſchen See= 
ftädten, eine große Flotte auszurüften. Aber die Hana gebot den 
Parteien Stillftend, und auf einem Kongreß zu Kopenhagen febte 
Peter Brand von Hamburg einen Vertrag durch, kraft deſſen die 
Holländer ihren Antheil am nordiſchen Handel mit einer Summe 
Geldes erfaufen mußten, 1441. 

Menn die Hanfa einig und mit den übrigen zahlreihen und 
mädhtigen nieder- und oberländiſchen Städten verbündet geweſen wäre, 
was hätte fie bei der damaligen Schwäche der meilten Fürſten aus⸗ 
richten können! Kaifer Sigmund fah dieß mohl ein,? that aber felbft 
nichts für die Hanfa, unterftüßte im Gegentheil gegen fie die Dänen. 
Die Städte felbft folgten mehr Heinliher Handelgeiferfucht, als einem 
großen Plan, und Hatten auch immer wieder Heine innere Kämpfe zu 
beſtehen. In Stralfund troßte der Bürgermeifter Otto Voge dem 
Herzog Wratislam von Pommern und ließ deſſen Vogt auf Rügen, 
Raven Barnelom, der die Stadt ſchädigte, hinrichten, 1453. Aber 


ı Ein Aufruhr der Hanfen in Bergen gegen den norwegiſchen Statthalter 
dajelbft 1446 bewies, Scandinavien ſuche die Vormundſchaft der Hanfa loszu⸗ 
werden. Aber die Hanfen erjäjlugen den Statthalter fammt dem Bifchof, und die 
nordiſche Union ließ fi, da fie noch nicht feft genug fland, mit einer @elbent- 
ſchädigung abfinden, 

: Gewiß ſehr merkwürdig ift die Mahnung, die er noch urz vor feinem 
Tode an die Städte ergehen ließ: „Dazſ haupt ift zu frank, die geiftlihen und 
weltlichen häupter laſſen fallen, was ihnen von Bott empfohlen ift, die feind nicht 
zu ermahnen, wann fi haben das Unrecht inn mit gewalt. Darum ir edlen 
reichftädte, thut dazu, daß ir das oberft Glied ſeyt.“ 
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da er nad Alleinherrſchaft zu ftreben jchien, vertrieb ihn das Volk. 
Nun überfiel Wratislaw die Bürger Stralfunds, nachdem er fie unter 
friedlichen Berfiherungen auf den Jahrmarkt zu Barth gelodt hatte; 
aber fie rächten ſich, nachdem Voge zurlidgerufen worden, und ſchlugen 
aud den Herzog Heinrih von Medlienburg, erlagen aber nochmals in 
der Schlacht bei Drewelow, 1459. Zu Greifswald ließ der reiche 
Bürgermeifter Rubenow den einzigen Sohn feiner Schwefter wegen 
grober Verbrechen hinrichten und fliftete von dem reichen Erbe die 
Univerfität, 1455. Auch er wurde dur Umtriebe der pommerſchen 
Herzoge vertrieben, und als er mit Ehren wieder zurüdgerufen murde, 
gemeucdhelmordet. Eine der merkwürdigſten Rebolutionen war die der 
Heinen Stadt Colberg. Ein junger Pfaff Hatte ein Mädchen entehrt 
und war bon einem Verwandten derſelben deßhalb ſchwer verwundet 
worden. Bilhof Sigfried von Cammin zog den lebtern vor fein Ge⸗ 
richt und ließ auch den Bürgermeifter Hans Schlieffen von Colberg, 
der fich feines Bürgers annahm, treulos verhaften, 1442. Schlieffen 
machte ſich aber wieder frei und troßte, von den tapfern Bürgern 
unterftüßt, zwanzig Jahre lang dem Bann und den Angriffen der 
Biihöfe und pommerfchen Herzoge. ! — Auch die mehr ſüdlichen Städte 
des deutichen Binnenlandes hatten manchen Kampf zu befiehen. Gegen 
den Erzbifchof Günther von Magdeburg verbanden fi) Magdeburg, 
Braunschweig, Halle, Quedlinburg, Zerbit, Wichersleben und troßten 
feinem Bann, denn er lebte ganz weltlid und erjchien felbft in der 
Kirhe in weltliher Tracht, 1433. In Halle wurden die Pfänner 
(Inhaber der Salzwerke) von ihrem ariftofratichen Stadtregiment ver⸗ 
trieben, verfuchten mit Hülfe der Halloren einen Aufftand, unterlagen 
aber, 1438. Ein gewiſſer Strobart wurde Dictator der Stadt, da 
er aber mit dem ſächſiſchen Kurfüriten zu intriguiren anfing, jagten 
ihn die Bürger 1452 fort, und aus Unzufriedenheit über den miß- 
fungenen Plan auf die Stadt ließ ihn der Kurfürft jelbft in den 
Kerker werfen, in dem er ftarb. In Halberftadt ließ ein Srämer, der 
lange Mathias, an der Spike des gemeinen Voll die Stadträthe 
töpfen, al8 aber Magnus von Braunſchweig die Stadt mit Kanonen 
beſchoß, ergaben fi die Bürger aus Schreden vor dem nie gehörten 
Tonner, und Biſchof Iohann nahm blutige Rache. In einer Fehde 


- — — — — — 


ı Gr ließ ans Thor einen Höllenrachen voll Pfaffen in Stein einhauen. 
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des folgenden Biſchofs Burkhard gegen den Grafen von Hohenſtein 


ertranken eine Menge Bürger nach verlorner Schlacht am todten Wege 
bei Ufterungen, 1439. Vorher war auch eine wüthende Fehde zwiſchen 
Biſchof Johann von Hildesheim und Otto von Braunſchweig ent⸗ 
brannt, der erflere wurde in drei Schlachten befiegt, 1421 und 1422. 
Eben fo kämpfte Biſchof Erich don Osnabrück mit Biſchof Heinrich 
bon Münfter, wurde aber durch die Bürger vertrieben, 1435. Die- 
jelben Bürger jchlugen den Grafen Johann von Hoya, der fie be» 
fehdete, und nahmen ihn 1441 gefangen; 1453 vertrieben die Bürger 
bon Münfter einen Theil ihrer Vornehmen wegen der Händel, die fie 
mit dem Bilhof Wallraff Hatten. ; 

Den größten Kampf beitand Nürnberg mit Albrecht Achilles, 
der den Frieden, den Kurfürſt Friedrich mit der Stadt geſchloſſen, 
nicht anerkennen und die Burg wieder ausgeliefert haben wollte. Mit 
ihm verbanden fih 22 Yürften, mit Nürnberg 72 Städte. In act 
Gefechten blieben die Fürften Sieger, da kamen 1000 Schweizer den 
Nürnbergern zu Hülfe, .und der flädtiihe Hauptmann, Kunz bon 
Kauffungen, gewann die neunte Schlacht, 1450. An diefem Kampfe 
nahmen Augsburg, Nördlingen, Würzburg, Ulm, Hall, Rotenburg x. 
mehr oder weniger Antheil, fofern fie gegen die mit Albrecht verbun- 
denen Fürſten ftritten. In Rotenburg wurden durch den Wollenmweber 
Spieß die Gefchlechter vertrieben. Hall und Gmünd erlitten eine 
Niederlage dur Ulrih von Würtemberg, der auch einmal den Eß—⸗ 
Iingern 165 Weiber wegfing ? und endlich jogar die vereinigte Macht 
der ſchwäbiſchen Städte bei Nellingen ſchlug, 1449. In demjelben 
Jahr vertried Mühlhaufen im Suntgau feine Geſchlechter. — Kurz 
borher Tämpften auch wieder die Bürger von Würzburg, Bamberg, 
Straßburg und Speyer mit ihren Biſchöfen, überall aus demfelben 
Grunde, weil die Bilchöfe die bürgerliche Freiheit gefährdeten und ein 


1 Albrecht hatte den Fiſchweiher ver Nürnberger ausleeren wollen, allein fie 
überfielen ihn und führten jeine Wagen fammt den eroberten Bannern und großer 
Beute im Triumph in die Stadt. 

2 W rich fchicte fie zurüd, abscissis tamen omnium vestimentis sursum 
usque earum pudibunda. Sattler V. Das Lob, das Aeneas Sylvius damals 
den Deutfchen zollte, fie thäten im Kriege den Weibern fein Leib (nam id apud 
Teutones pro inexpiabili scelere habetur), wurde alfo zu bderfelben Zeit 


verſcherzt. 
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unfittliche Leben führten. Auch Trier kämpfte mit zwei ftrittigen 
Erzbiihöfen, Ulrich, der 1430 die Stadt vergeblich belagerte, und Ra—⸗ 
banus, der heimlich eingelafien und 1433 Herr wurde. In Aachen 
wurden 1428 die Zlnfte von den Gejchlechtern befiegt, erziwangen 
aber 1448 große Freiheiten in dem ſ. g. Gaffelbriefe. 

In Köln waltete damals der kriegerifche Erzbiſchof Dietrich von 
Mörs, nachdem er feinen Nebenbuhler Wilhelm von Berg, Adolfs 
Bruder, bei Siegburg überwunden hatte, 1414.° Adolf aber febte 
die Fehde fort, Überfiel einft den Erzbiſchof bei Bensberg, zwang ihn 
zur eiligen Flucht und fchidte drei Mordbrenner aus, die Köln an« 
zünden jollten, aber ertappt und verbrannt wurden, 1416. Adolf 
von Berg erbte 1423 das Herzogthum Jülich, nachdem der lebte Her- 
zog Reinhold (Enkel des jülich’Ichen Wilhelm, der 1377 Geldern be= 
tommen hatte) finderlog geftorben war. Geldern, das er mit hätte 
erben follen, behauptete Arnold von Egmond, der dem Haufe ber 
wandt und beim Bolt fehr beliebt war. Unterdeß ftarb auch Robert, 
Graf von Bar, deilen Tochter Rolande Adolf von Berg geheirathet 
Hatte, ohne männliche Erben. Adolf mollte fi in ven Beſitz der 
Grafſchaft ſetzen, allein die Zothringer kamen ihm zubor und fingen 
ihn in einem Nonnenklofter im Bett einer ſchönen Nonne. Cr befam 
die Freiheit nur gegen die Abtretung von Bar zurüd, 1424. Noch 
einmal tämpfte Adolf vergeblid um Geldern, dann ging er, reuig 
über den Frevel, den er an feinem Vater verübt, in ein Klofter und 
Harb 1437. Sein Neffe und Nachfolger Gerhard ſchlug den geldriſchen 
Amold in einem blutigen Treffen bei Zinni, 1244, doch Geldern 
blieb bei Arnold. — Unterdeß grollte Erzbiſchof Dietrih mit den 
Kölner Bürgern, die feine Fehden nicht ausfechten noch bezahlen woll- 
ten. Um fie zu fohreden und feine Macht zu verftärfen, beichloß er, 
fi der Stadt Soeft zu bemeiltern. Mit 60,000 Mann, unter denen 


ı Alſo flunt es mit der Pfaffhait, wo man poſes borte oder Trig wer und 
man fragte, wer tut daß, jo hieß es, der bifchof, der pfaff zc. und waren die 
Layen von den geiftlichen fo überladen, daß ıc. Winded. 

2 Als er das Städtchen Delbrüd belagerte, das für Wilhelm war, zogen 
Vie Bürger aus und legten fi in einen Hinterhalt, während ihre Weiber über 
den Köpfen der einziehenden Kölner die Stadt in Brand fledten. Die Kölner 
gen fih zurüd, fielen in den Hinterhalt und erlitten eine ſchwere Niederlage, 
die jedoch nichts entſchied. 
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hmen ſich befanden, belagerte er die Stadt 
tigkeit; allein fie mwiderfland ihm, von ihrem 
Johann von Cleve, aufs heldenmüthigfte 
Tihen Abzug gezwungen und durch die große 
irzt, verlor er alles Anfehen, und das Dom⸗ 
Landesvereinigung, eine Verfammlung der 
Erzbisthums, ohne deren Zuftimmung feine 
den Tonnten. 


Kapitel 9. 


Bas neue Burgund, 


der Päpfte und Frankreich war es ge= 
itſchen Reiche feines Anfehens und das Reich 
länder zu berauben. Nach dem Sturze der . 
Jie franzöfifche Königsfamilie mit Hülfe des 
Sicilien und das alte Königreih Burgund 
trachtete e8 den rechten Flügel Deutſchlands 
faffen und bald darauf den linfen in ber 


Ongeloevigen, Doeringen, Misner und ander onge 
d duyſent aldair tho Velde verjament, die onkerſte⸗ 
rt bedreven. Sy verberften allet, daer jy quamen. 
on verihonden ſy: alde Luyde und finder vermor- 
Kraemen ſcheynden ſy. Ban der Schüren Chronik 
Srabiihofgließ einmal eine große Menge Katzen, 
Schwänze gebunden hatte, in die Stadt jagen, die 
Hut und trieben fie ab. Beim Sturm goſſen die 
jedende und brennende Materien auf die Köpfe. 
maligen Erzbifhofs von Köln, der heirathete und 
und hochbetagt, von aller Welt geehrt 1448 ftarb. 
ithend über Johann, daß er ihn zum Zweikampf 
unanftändig ausſchlug. Johanns gleihnamiger 
en verwahrlost und zu Ausſchweifungen verleitet, 
ihm zählte und ihn zum Spott den Kindermacher 
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Im nordweſtlichen Winkel Deutfchlands erlaubte die Anardjie, die 
hier unter den vielen Heinen Gliedern des Reich eingeriffen mar, 
einem neuen Feinde aufzulommen. Hier gab e3 Kleine Yürften, Grafen, 
Biihödfe, Städte und freie Bauern, alle Glieder desfelben kernhaften 
Volkes, aber machtlos durch ihre Uneinigfeit, ſogar innerhalb derfelben 
Familien. Auch in Geldern 3. B. befämpften ſich zwei Brüber, von 
denen Reinhold der Dide 1361 gefangen wurde. ' 

In demjelben Jahre ftarb der Iehte Herzog von Burgund 
(Bourgogne), und König Johann von Frankreich ſchenkte das Herzog» 
thum feinem Sohne Philipp, welcher fih mit Margarethen, der 
Erbtochter des Grafen Ludwig von Ylandern vermählte und bald 
Gelegenheit fand, auf deutſchem Reichögebiete Erwerbungen zu machen. 
Zudwig brauchte immer Geld und plagte dephalb die reichen Bürger 
von Gent, die ſich aber gegen ihn empörten. Aus Eiferfucht gegen 
Gent Half ihm die Stadt Brügge. Gent kam in Noth, fand aber in 
Philipp von Artevelde, dem Sohne des oben genannten Jakob v. Arte 
velde ein tapferes Volkshaupt. Nachdem diefer Held in einem ver- 
zweifelten Ausfall den Grafen und die Brügger zurüdgefchlagen, 
eroberte er Brügge felbft und nahm fchredlihe Rache, 1382. Nun 
aber rief Ludwig die Hülfe Frankreichs an und Artevelde erfocht 
zwar an der Brüde von Comines noch einen glänzenden Sieg, 
unterlag aber bei NRofebede der Uebermacht und kam mit 20,000 
Blamingen um. Gleichwohl behauptete Gent feine Freiheit unter dem 
tapfern Franz Adermann und wurde von Engländern unterftüßt, fo 
dag Frankreich ſich endlich zum Frieden bequemte, 1345. Ylandern 
behielt feine alten reiheiten, fiel aber an Philipp von Burgund. 
Die folgen Genter vermeigerten bei der Huldigung den üblichen Fuß—⸗ 
fal. Als Philipp darauf befland, warfen ſich die Herzogin von Bra- 
bant, die Gräfin von Nevers und die Herzogin Margarethe felbit Statt 
der enter, die flehend zufahen, zu feinen Yüßen, und diefer Scherz 
endete 1385 den langen Streit. 

Mit Flandern erwarb Philipp auch zugliid Brabant. Die 
Erbtochter dieſes Herzogihums Hatte den Herzog Wenzel von Qurem- 


ı Er hatte früher feinen eigenen Vater gefangen geſetzt, um früher zu re- 
gieren. Zmeder van Cuilenburg fagt in feiner Chronik naiv: Hy had ſyn vader 
gefangen ſes jaren, eer by ftierf. Deſe fat weder X jaer. 

Menzel, Geſchichte der Dentſchen. Sechtte Aufl. II. 10 
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burg geheirathet. Nun bemädhtigte fih aber Ludwig von Ylandern, 
der die Schwefter des letzten Herzogs geheirathet hatte, des Erbes und 
der träge Wenzel ließ es gejchehen. Die Bürger von Brüffel, Qöwen 
und Mecheln empörten ſich jedoch und holten Wenzel wieder ein, der 
in Brüffel den berühmten „frohen Einzug” bielt und den Städten die 
größten Treiheiten gewährte. Das Geſetz felbft hieß zum Andenken 
la joyeuse entree, blyde incomst, und beflimmte, der Fürſt dürfe 
dem Klerus nicht mehr Macht verleihen als bisher, dürfe niemanden 
willtürlich verhaften laſſen, fondern müſſe jeden vor feinen ordentlichen 
Richter ftellen, und dürfe nur Brabantern, feinen Fremden ein Amt 
verleihen. Der Abel war damit unzufrieden, mußte aber ſchwer büßen, 
denn die Bürger von Löwen nahmen 448 Edelleute gefangen und 
flürzten 17 derjelben aus den Fenſtern des Rathhauſes. Wenzel be» 
lagerte nun die Stadt und ein großer Theil ihrer Weber wanderte 
aus. Als aber Wenzel 1583 kinderlos farb, beerbte ihn die vlämiſche 
Margarethe, Gemahlin des Philipp von Burgund, die Brabant und 
Luxemburg zugleich ihrem dritten Sohn Anton übergab. So wurden 
auch diefe Länder in den Bereich Burgunds gezogen. 

Auh Holland konnte diefem Schidjal nicht entgehen. Hier 
regierte der Witteläbacher Albrecht, der mit den Yriefen zu thun be= 
fam. Im freien Oftfriesleand waren merkwürdige Beränderungen bor« 
gegangen. Während noch im dreizehnten Jahrhundert die Brodmer 
weder Edelleute noch fleinerne Häufer duldeten, kamen jebt fog. Häupt⸗ 
linge (Haublinger) auf, reiche Yamilienhäupter, die fich jelbft eine Burg 
zum Schuß in den Fehden bauten, oder tapfere Männer, denen ein 
ganzer Diftrict die zum gemeinfamen Schub erbaute Burg anvertraufe. 
Der erſte von großer Gewalt war Ebbo Wimten, den die Oftringer 
und Wangerländer zum Haupt wählten, 1359. Bald darauf trat 
auch die Stadt Gröningen aus der Unterthänigfeit des Utrechter Bi⸗ 
ſchofs und Schloß fi an die Übrigen freien riefen an, die nun unter 
den drei Heiligen Eichen zu Upftalesbom ihren alten Bund ermeuerten, 
1361. In Folge diefer Verbündnig ſchützte Wimken die Rüſtringer 


1 Der Bund der fieben freien Seelande (1. Meftflingen, 2. Weſtergau, 
3. Oſtergau, 4. Drente, 5. Gröningen, 6. Emden mit dem Gmfinger-Brofmer- 
Dftringer-Harlinger- und Rorberland, 7. Rüftringen mit dem Wanger- und 
Budjadingerland). 
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gegen die Oldenburger Grafen, 1368. Dagegen unterlag der Brokmer 
Häuptling Keno then Brok den Bremern, 1373, deffen heldenmüthiger 
Sohn Occo, grade aus Stalien ? heimgelehrt, daS Erbe behauptete und 
alle feine Yeinde ſchlug. Da wurde er übermüthig und verband fid) 
mit Albrecht, von dem er ſich mit Oftfriesland belehnen laffen wollte, 
während diefer die Weftfriefen zu unterwerfen ſuchte. Unter den legtern 
halfen ihm die Betkooper (Reiche), jo daß nur die Schieringer (Armen)? 
das Land vertheidigten. Ein franzöfifches Heer ftieß zu Albrecht und 
6000 Friefen unter Inwo Inwinga wurden alle erjehlagen, weil feiner 
weichen wollte, 1396. Doch Mangel an Lebensmitteln nöthigte die 
Franzoſen zum Rückzug. In Oftfriesland wurde Occo erichlagen, 
aber feine Witte, die quade Fyölle? rächte feinen Tod durch zwei⸗ 
Hundert Hinrihtungen. Albrecht verlor Oftfriesland und bekam in 
Holland ſelbſt zu thun. Er Hatte filh dort auf die Hoecks geſtützt, 
aber feine Geliebte, Adelheid von Poelgeeft, gewann ihn für die Kabel⸗ 
jaus, 1404. Nun ermordeten die Hoecks das ſchöne Weib, und jeit- 
dem verfolgte fie Albrecht mit feinem ganzen Hafle. Als er ftarb, 
erhoben fich die Hoeds in allen Städten gegen jenen Sohn Wilhelm. 


! Er diente der üppigen Königin Johanna von Neapel, als ihm feine Schwe- 
fern Elbrig und Doda fchrieben, fein Vater fey todt. Die Königin wollte den 
ſchönen Krieger nicht von fi laſſen. Da reisten die Schweflern nad Neapel, 
traten prächtig geſchmückt in ihrer friefiihen Tracht vor die Königin, und for- 
derten den Bruder. Johanna wurde gerührt, gab ihnen den Bruder und frug 
fie, wie fie ihn in ihrer Sprache zu nennen pflegen? Sie antworteten Boint oder 
Boi⸗Occo (den jungen Occo). Da ſchlug die Königin ihn zum Ritter und ließ 
zu feinem Andenken Münzen prägen, die man nad ihm Bajocco nannte, ein 
Rame, der ſich bekanntlich in den Heinen römiſchen Munzen erhalten hat. Beninga, 
Frieſiſche Chronil. 

* De Betlopers of Vetweyders en handelaars in Oſſen en koepen, en de 
Schieringen veel geringer van ftaat, dragende blykelyk Haar haam van het ſchieren 
of reinigen, die de ingetvanden, hoofden en voeten van het gejlagte Bee fchoon 
maalften en dan wederom verlegten. Schotanus,. 

® Die quade Foelke oder böfe F. Hieß fie, weil fie in ihrem Blutdurſt 
nichts ſchonte. Einft ließ fie zwei Edelleute zu Aurich in einem Kerker, deſſen 
Schlüſſel fie bei fi trug, verhungern. Ihrem Schwiegerjohn rieth fie, ihre 
eigene eben fo böfe Tochter Occa umzubringen, wenn fie ihm nicht folgen wolle, 
und da er es that, ließ fie ihn und feinen unfchuldigen Vater jofort enthaupten. 
Ihres Gatten Mörder Volkmar Alena wurde auf dem Abtritt meuchlings er 
ſtochen. Wiarda. 
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Auch gegen feinen zweiten Sohn Johann, der als 17jähriger Jüng⸗ 
ling ſchon Biſchof von Lüttich wurde, erhob fi das Bolt, unterlag 
aber dem Biſchof, da die Burgunder halfen. Johann nahm der 
Stadt alle Freiheiten, hob die Zünfte auf, Tieß ihre Yahnen verbrennen 
und die Bürger paarweiſe fußfällig um Gnade bitten, aber doch noch 
122 derſelben köpfen. Davon erhielt er den Namen des Unbarm- 
herzigen, 1415. Als fein Bruder Wilhelm flarb und nur eine 
Tochter hinterließ, mollte er felbft den Wittelsbacher Mannsflamm in 
Holland fortpflanzen, erhielt Dispenfation vom Papfte und beirathete 
die Elifabeth, Wittwe des finderlofen Anton von Brabant und Luremburg. 

Salobea, die einzige Tochter Wilhelms, war mit Johann, dem 
Sohn Königs Karl VI. von Frankreich, der frühe ftarb, dann mit Jo— 
hann von Brabant, dem blödfinnigen Sohne Antons, vermählt mor- 
den. Aber ihr Oheim, Johann der Unbarmberzige, ſchloß ein Bünd⸗ 
niß mit dem Papfte, der die zweite Ehe Jakobea's wegen angeblich 
zu naher Verwandtſchaft trennte, ferner mit Philipp von Burgund 
und mit England und mit den Kabeljausin Holland, die feit Wilhelms 
Siegen dort herrſchten. So hoffte er das reiche Erbe ſich zuzumen- 
den und Jakobeen auszufchließen. Das ſchöne junge Weib ſah fich 
verlafien, ihr Gatte war roh und flumpf, die Hoecks, die treu zu ihr 
hielten, zu ſchwach. Sie hoffte in einem engliſchen Prinzen, Humphrey 
bon Glocefter, dem fie ihre Hand reichte, einen ritterlichen Vertheidiger 
zu finden, aber er floh vor Philipp. Jakobea wurde verrathen und 
1425 gefangen nad) Gent gefchleppt, aber fie entkam in Mannskleidern. 
In demfelben Jahre ftarb Johann der Unbarmherzige und vererbte 
alle feine Anfprüde an Philipp von Burgund. Diefer, 
ſchon im Befie Ylanderns, auch nächfter Erbe des finderlofen Johann 
von Brabant und Quremburg, fparte nun keine Gewalt no Lift, ſich 
auch in den Beſitz der Übrigen Niederlande zu fegen, die ihm Niemand 
mehr ftreitig machen konnte, als die arme Jakobea. loceiter blieb 
in England, und ſchickte nur einige Hülfstruppen, die mit den Hoecks 
verbunden bei Brouwershaven von den Burgundern gefchlagen wurden. 
Am folgenden Jahre ftarb der blödfinnige Johann, und Philipp beerbte 
ihn. Glocefter heirathete eine Engländerin und ließ Jakobea im Stid). 
Noch einmal wagte Wilhelm von Brederode mit den Hoecks eine See- 
Schlacht bei Wieringen, wurde aber geichlagen und gefangen. Da 
mußte Jakobea geloben, dem Philipp die Regierung Hollands zu über- 
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laſſen und ohne feine Einwilligung nie wieder zu heirathen. Sie be 
hielt nichts, als einen Jahrgehalt. In diefer Noth fand fie einen 
treuen Freund an dem jchönen und klugen Ritter Grant von Bor- 
felen, der fie heimlich heirathete. Philipp aber hatte fie mit Spähern 
umftellt und ließ den Ritter verhaften. Jakobea konnte ihm die Frei⸗ 
beit nur dadurch erfaufen, daß fie alle Anſprüche auf ihre Erbe an 
Philipp für immer abtrat. Nun murde Frank als Oberförfter an« 
geftellt, und fie lebte mit ihm noch einige Jahre, bis der Gram fie in 
ihrem 36ften Jahre Hinraffte,' 1436. 

So war der Plan des Burgunders gelungen, und bie altdeutfchen 
Zänder Burgund, Ylandern, Brabant, Luxemburg, Hennegau, Holland 
(mit Seeland und Friesland) gehorchten einem Zweige des franzöfi 
ſchen Königshaufes. Auch Namur Hatte Philipp vom letzten Grafen 
dieſes Ländchens erlauft, 1429. Die Luxemburger empörten ſich noch 
einmal gegen die undeutſche Herrſchaft, wurden aber überwältigt, 1443. 

Nicht lange vor dieſer Zeit war der Welfe Otto von Braun— 
ſchweig, ein ſchöner junger Fürſt, auf einer Reiſe nad) Italien zu⸗ 
fällig von der abenteuerlichen Johanna von Anjou, Königin von 
Neapel, die ſchon drei Männer begraben Hatte, zum Gatten gewählt 
und in die blutigen Intriguen des Haufes Anjou verwidelt worden. 
Aber Papft Urban VI. ftellte ihm einen Verwandten des Haufes, Karl 
von Durazzo entgegen, * 1376. Im Kampf wurde Otto verwundet 
und gefangen, feine Gemahlin ermürgt, er felbft nad) einiger Zeit in 
die Heimath entlafien. Doc feine und Johannens Tochter Helena 
wurde einem König von Cypern vermählt. Rene (Renatus) von 
Anjou batte die Iſabella, einzige Tochter Karls von Lothringen, 
geheirathet und durch fie Lothringen geerbt, 1410. Er war ein Freund 
der Poefie und ſchoͤnen Künfte, mußte aber beftändig vor feinem mäch⸗ 
tigen Nachbar, dem Burgunder, zittern. 

Frankreich geriet damals in langwierige Händel mit England, 
jo daß der Burgunder Zeit gewann, ſich neben Frankreich eine eigene 
Macht zu gründen, zwiſchen Frankreich und Deutſchland in der Mitte, 


ı Sie verfertigte in ihren legten Jahren aus Viebhaberei irdene Töpfe, von 
denen noch einige erhalten find. 

? Otto brachte dem Papft große Geichente und hielt ihm das Wajchbeden. 
Urban ließ ihn aber in diejer ſchmählichen Stellung Inien, ohne ihn zu bemerken. 
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wie das urjprüngliche große lotharingiſche Reich. Gleide Intereſſen 
begründeten bafd eine enge Freundſchaft zwiſchen diefem burgundiſchen 
und dem habsburgiſchen Haufe, denn beide hatten als zun Despotis⸗ 
mus geneigte Yürften und umgeben von zahlreihem Adel vorzugs- 
weile in den Niederlanden und der Schweiz mit Bürgern und Bauern 
zu lämpfen. Beide trachteten nicht nur das deutſche Reich zu zer. 
reißen, jondern auch das deutfche Volk feiner alten Freiheit zu berauben. 

Das nad dem Plane Roms und Frankreichs durch die Hin- 
opferung der Hohenftaufen gänzlich zerftörte deutſche Reich ſchien fich 
wie ein verweſender Leichnam aufzulöfen, wurde innerlih von unend⸗ 
lich vielen Heinen Fehden wie von böfen Würmern zerfrefien, und bon 
außen fammelten ſich gefräffige Geier ringd umher, große Stüde davon 
wegzureißen.. Wie im Weſten die franzöfiiden Burgunder, fo im. 
Süden die italienischen Bisconti, im Often die Slaven, jo im Norden 
die Standinapier, die grade in dem Zeitpunkt ſich alle in einem großen 
Reiche zu vereinigen bemühten, in mweldem in Deutichland alles aus⸗ 
einanderfiel. 

Die deutjhen Niederländer ertrugen nicht geduldig das och des 
Burgunderd. Die Brügger erfchlugen ihren unwürdigen Bürgermeifter 
Barfienäre, Herzog Philipp kam jelbft in die Stadt, mo man ihn 
ehrerbietig einpfing, ließ aber plößlich feine Söldner in das Bolt ein- 
bauen. Die erzürnten Bürger ſchloſſen nun die Thore und fchlugen 


ſein ganzes Kriegsvolk todt, fo daß er felbft nur noch mit Noth ent- 


kam, 1437. Gegen feinen tyranniſchen Statthalter Lalaing empörten 
fih die Holländer 1444, wegen der Salzſteuer fand 1451 Gent gegen 
ihn auf, ſchlug fi aufs tapferfte mit den Yurgundern herum, ' mußte 
ih aber wieder zum Frieden bequemen. 

Das Auflommen Burgunds wurde auch der deutſchen Hanſa ge» 
fährlich, welche zwar noch die Nord» und Oſtſee beherrſchte, ſich aber 
jelbft durch Uneinigkeit ſchwächte. Die Engländer fingen damals an, 
im Handel mit ihr zu welteifern, erlitten aber 1458 im Sanal durch 
die Rübeder eine Niederlage. Engliſche Seeräuber nahmen hanſeſche 
Handelsfchiffe weg und die Hanfen nahmen Reprefialien. Da murde 


2 Bei Dubdenarde hielt ihr Fähnrich Eornelius Sneyffon, obgleich ſchwer ver. 
wundet und in die Knie geſunken, doch noch die Fahne fer im Arm und kämpfte 
bis zum Tode fort. 
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ihre Colonie, die Gildhalle in London, vom Pöbel erflürmt und aus 
gemorbet, 1467. Weberdies änderten ſich die Handelsverhältniſſe. Die 
Hana verfehrte bisher Hauptfählich mit Rohprodukten, theils des Meeres, 
befonders mit Häringen (die aber im 14. Jahrhundert auf einmal die 
Küfte Pommerns verließen und in die Nordfee zogen), theils Rußlands 
(Pelze, Talg, Juchten, Honig, Wachs, Hanf), theils des deutſchen Binnen 
landes (Korn, Waizen, Gerfte, Bier, Rheinwein, Linnen). In der 
Induſtrie blieb die Hanfa zurüd Hinter den burgundilchen Nieberlän- 
dern, bon denen aud die Engländer bald die feinern Webereien lern⸗ 
ten. Flandern fand ſchon lange in Verbindung mit den italienischen 
Handelsfädten und durch fie mit dem Orient, während ſeit dem Mon⸗ 
golenfiurme der alte Handelöweg vom Orient dur Rußland gefperrt 
war und die Hanfa von Nowogrod aus ihn nicht wiederfinden konnte. 


Kapitel 10. 
Albregt 11. Yereitelung der Reformation. 


Kaiſer Sigmunds Tochter Elifabeth brachte ihrem Gemahl Albrecht 
bon Oeſterreich das ganze luxemburgiſche Erbe zu (Böhmen, Mähren, 
Schleſien, Laufit, Ungarn), wie denn das Haus Habsburg feine größ- 
ten Erwerbungen immer durch Heirathen machte, daher das Sprüdh« 
wort: tu felix Austria nube! — Neben Albrecht fanden noch feine 
Dehme Ernft von Steyer und Friedrich mit der leeren Taſche von 
Tirol und beren Söhne, Friedrich und Albrecht des Steyerers, Sig⸗ 
mund des Tirolers. Yriedrich mit der leeren Taſche hatte auch 
nad dem Konſtanzer Eoncil noch feine Ruhe gefunden. Als fein 
Todfeind Biſchof Georg von Trient 1419 ftarb, erhob ſich der Tiroler 
Mel noch einmal gegen ihn, fi der Herrſchaft Habsburgs zu er= 
wehren (die von Startenberg, Woltenftein, Spaur, Lodron, Mätfch, 
Arco, Brandis, Trautfon x.), allein fie unterlagen, und auf dem 
großen Landtag zu Meran 1423 befeftigte fich die herzogliche Gewalt. 
Wilhelm von Starfenberg, das kühne Haupt des Bundes, wehrte fich 
verzweifelt auf dem Greifenflein, dem furchtbar fleilen Felſenneſt bei 
Botzen, und floh endlid. Mit ihm erlofch fein Geſchlecht. Seine 
Tochter wurde dem verhaßten Grabner vermählt, der unter Friedrichs 
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Sohn Sigmund Tirol tyrannifirte. Friedrich hatte nur nod eine 
kurze Fehde mit dem neuen Bilchof Alexander von Zrident zu be 
ftehen, den er zum Gehorfam zwang, dann ftarb er in Ruhe, 1439. 
— Ernſt hatte die Türken abzuwehren und beftand zugleich Heftige 
Fehden mit dem Erzbisthum Salzburg und mit dem übermüthigen 
Grafen von Cilly, der als Kaifer Sigmunds naher Verwandter nicht 
mehr Haböburgs Vaſall ſeyn wollte. Er farb 1424. Unter fo vielen 
Bedrängniſſen Hatte fi) die Macht der Habsburger noch nicht wieder 
erheben können. Albrecht felbft hatte, um ſich die Gunft feines Schwie- 
gervaters, des Kaiſers Sigmund zu erwerben, im Hufitentriege die 
größten Opfer bringen müffen. Der Adel wollte nicht gehorchen und 
die Kirche noch weniger. Der dritte Theil des Grund und Bodens 
in den Habsburger deutjchen Erblanden gehörte der Kirche und vieles 
den ganz unabhängigen Bilhöfen von Salzburg, Yreyfing, Paffau, 
Bamberg. ! | 

Albrecht wurde indeg als Erbe Sigmund auch zu deffen Nach- 
folger im Reich erwählt. Er mar ein ſehr anjehnlicher Herr, groß 
und ſtark, ernft und enthaltiam. Er gab feinen guten Willen zu er- 
fennen, indem er 1438 auf dem Neichätag zu Nürnberg eine neue 
Landfriedensordnung feſtſetzte. Mit Ausnahme der Zaiferlichen und 
furfürftlichen Erblande nämlih wurden alle Übrigen Reichsländer in 
vier Kreife getheilt, in den fränkiſch-bayeriſchen, rheiniſch⸗ſchwäbiſchen, 
weſtphäliſch⸗ niederländiſchen und ſächſiſchen, deren Glieder ſich zu Auf- 
rechthaltung des Friedens verbanden. 

Indeſſen fand Albrecht in feinen neuerworbenen Ländern feinen 
Anhang. Die Böhmen trennten ſich wieder. Albrecht verhehlte feinen 
Fanatismus nit. 1420 waren in Wien allein 110 Keber und in 
ganz Defterreih 1300 Juden lebendig verbrannt worden. Deßhalb 
fonnte Albrechts ſchlauem Unterhändler, dem Kaſpar Schlid, die 
Beihwichtigung der Böhmen nur Halb gelingen. Die Utraquiften 
wählten den Wladislaw von Polen zum König und verjchanzten fi 
unter Ptaczek von Rattay auf Zabor. Albrecht belagerte, aber 
der tapfere junge Georg von Podiebrad entjeßte fie durch ein 
ſchnell gefammeltes Heer von Hufiten. Auch die Polen rüfteten und 
fielen in Schlefien ein. Albrecht eilte, mit Wladislam fich zu ver⸗ 


ı Vergl, hierüber die treffliche Darftellung in Chmels Ferdinand IV. 1. Theil. 
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tragen, fiel aber bei ihrer Zufammenkunft in Breslau eine Treppe 
herab und brad das Bein. Auch in Ungarn waren die Verhält- 
niffe ſchwierig. Bald nad Sigmunds Tode wurden alle Deutfchen in 
Dfen von den Ungarn ermordet. Aber die Türkengefahr machte eine 
Verbindung mit dem jebt Doppelt mächtigen Haufe Habsburg nothwendig. 
Die Türken hatten Thon 1431 wieder die Kulpa überftiegen und waren 
in Krain eingefallen. Noch verheerender war der Sturm unter Sul» 
tan Dlurad, der die Ungarn bei Semendria flug. Albrecht eilte 
berbei, aber feine Truppen flohen, und der Saifer ſelbſt ſtarb durch 
unzeitigen Genuß vn Melonen, 1439. 

Erit nad) feinem Tode gebar ihm Clifabeth den jungen Ladis— 
law, deſſen Bormund Frie drich von Steyermarl, Sohn des Herzogs 
Ernſt, wurde, ein langjamer, gravitätifcher Herr mit einer weit vor⸗ 
ftehenden Unterlippe, nur in gelehrten Spielereien lebend. Ein wenig 
Sterndeuterei und Goldſcheidekunſt, die Pflege feines Gartens und Heine 
Spibenftechereien (daher feine Lieblingsphrafe U. €. I. O. U. alles Erd- 
reich ift Oeſterreich unterthan) waren fein Clement. Gleichwohl wurde 
derjelbe als Friedrich IH. zum deutſchen Kaifer gewählt und regierte 
dieſer unfähige Herr 53 Jahre lang Über Deutſchland in einer Zeit der 
verhängnißvollften Krifis.“ Zwar ftand aud ihm noch immer Kaſpar 
Schlick? zur Seite; aber diefer Mann hat immer nur die Blößen 
jeiner drei Herren mit einigem Anftand zugededt und durch trügerifche 
Vermittelungen die Entſcheidung der Dinge weiter hinausgeſchoben. 

Das Bafeler Eoncil dauerte fort. Nachdem die böhmifche 
Frage erlebigt mar, handelte es fich wieder davon, ob nicht die ſchreiend⸗ 
ſten kirchlichen Mißbräuche abgeſchafft werden ſollten. Das Beiſpiel 
der Huſiten ließ die verſammelten Väter fühlen, daß etwas geſchehen 
müſſe. Man ſchaffte alſo die öffentliche Liederlichkeit der Pfaffen ® ab, 


1, Ein Grund des Sinkens Deutſchlands iſt die Vielheit der Würften. Dem 
Kaiſer gehorchen fie nur, wann und jo viel fie wollen; aber fie wollen gar nicht. 
Alle wollen jouverain jeyn. Keiner will dem Kaifer geben, was des Kaijers if, 
jeder forgt nur für ſich jelbft. Daher die häufigen Fehden, die unaufhörlichen 
Kriege, Raub, Brand, Mord und taufend Uebel. Denn wer jelbft nicht gehorchen 
will, Tann auch nicht über andere herrſchen.“ (Aeneas Syloiuß.) 

2 Ein bürgerlicher Doctor, der aber ſehr rei und defien Nachkommen 
Grafen wurden 
® Und doc konnte erft 1444 Biſchof Konrad von Breslau zur Wbdankung 
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hung in die hohe Politil. Auf dem Concil merkte 
eiintriguen und parlamentarifches Geſchwätz fey der 
n, nur von oben herab dur) den Papft felbft jey 
Papſt machte ihn zum Cardinal und Bilhof von 
mund von Tirol, Sohn Friedrichs mit der leeren 
den Verfall der Kirche und die Wirren der Zeit 
die Bisthlümer Briren und Trient jelbft zu ver- 
hat ihn in den Bann, hatte aber wegen feiner 
;olt jelbft gegen fih und mußte erleben, daß Sig«- 
m Better, dem Kaiſer Friedrich III., und mit dem 
nd daß durch das Haus Habsburg und Rom alle 
rmaniſchen Nordens auf eine Reform der Kirche 


ch Hatte mit den deutſchen Yürften nur kolkettirt, 
Kaiſer uneins waren, fchloß fich aber bald wieder 
worüber noch ein Dantichreiben des Papſtes vom 
egt. 

eine gottloſe Diplomatie die Völker zu täuſchen und 
Geſchichte, die große Lehre, die in den Hufiten- 
hten. Aber eben zu jener Zeit, da die Hoffnung 
Berbeflerung von oben: zerftört wurde, erfland eine 
ten aus dem Volke ſelbſt. Johann Guttenberg er⸗ 
ckunſt. 


Drittes Bud. 
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Kapitel 1. 
Schweizerkriege. Die Armagnacs. 


Der Kaiſer ſchlief, Fürſten und Städte dachten nur aı 
kaum daß noch hin und wieder das eigentliche Volk in dumpfer 
gerieth und die in ihm ſchlummernde Kraft in ſchrecklichen Sı 
hier den Franzoſen, dort den Türken fund gab. An den Papft 
fi Niemand mehr, daher auch der Ucbermuth, mit dem er die! 
und fonderlid das deutſche behandelte, feine Schranken mehr | 

Indem wir das verworrene Bild der gleichzeitigen Einzel 
entwirren und in größere Gruppen fcheiden, beginnen wir m 
Heldenfampf der Schweizer gegen Italiener und Franzoſen. 2 
bon Uri wurden 1402 von den Mailändern (unter der Herrich 
. mädtigen Visconti) ihres Viehes beraubt und rächten ſich, ind 
mit ihrer Sahne über den Gotthardsberg zogen und das maild 
Livinenthal, und bald durauf auch, da die Nedereien der Ma 
nit aufhörten, aud Bellinzona und das Eichenthal eroberten. 
Ihard von NRaron, Landeshauptmann in Walli$, der Urner 
teizte die Macht der Viscontis zu einem glüdlichen Ueberfall der 
im Ejchenthal, 1414, wurde dafür aber von den Wallifern jelt 
trieben.? Die Eidgenofien halfen den Urnern und nahmen 14 


ı Ehe fie zum Werk Schritten, richteten fie (nad alter Sitte?) eine fog 
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welichen Thäler wieder ein; den Wallifern aber zürnte Bern, meil 
Raron Berner Bürger war. Raron verbrannte Sitten, aber die 
Berner wurden hoch oben im Gebirge bei Ulrihen von 400 Wallifern 
unter Thomas von der Bündt zur Flucht gebracht, 1419. Mailand 
benußte den Zwift der Schweizer und fandie ein großes Heer, das 
unter Carmagnuola die Thäler wieder einnahm. Die Eidgenoffen 
zogen zwar Über den Gotthard, aber vereinzelt, und unterlagen bei 
Bellinzona der Uebermadt.! Erſt 1439 nahmen die Urner von neuem 
das Livinenthal. — Die Appenzeller fchlugen 1425 den Abt Heinrich 
von St. Gallen, der fie in Bann that, und 1428 den Grafen von 
Toggenburg, der fie angriff. 

Damals befreiten ſich auch die Bauern der rhätischen Alpen. Sie 
itanden unter dem Biſchof von Chur, den Aebten von Pfäffers und 
Difentis und vielem mächtigen Adel, der roh und übermüthig mar. 
Der Burgvogt von Gardovall verlangte von Adam, einem Landmann 
aus Camogask, deffen ſchöne Tochter. Adam führte fie ihm mie eine 
Braut geſchmückt auf die Burg, ftach ihn aber nieder, fo mie er fie 
berührte. Ein anderer adeliger Tyrann, der Herr von Fardun, Tieß 
feine Pferde ins Feld eines Bauern, des Johann Chaldar (Chialderär) 
treiben. Diefer erſchlug fie, murde dafür aber in den Kerker gewor⸗ 
fen. Nachdem er enblich wieder frei geworden, pie ihm der Herr, 
als er ihn beim Effen antraf, in die Speife. Da padte ihn dieſer, und 
ftieß ihm den Kopf in die Schüffel mit den Worten: „Da friß den Brei, 
den du gewürzt haft.” Das Volk ftand auf, mehrere Burgen Ioderten 
in Brand auf. Der fromme Biſchof Hartmann von Chur trat mit 
feinen Bauern in ein Schub- und Trupbündniß gegen den lleber- 


Mazze, d. H. einen Pjahl oder Streitlolben auf, in den jeder Bauer zum Zeichen 
jeiner Zuflimmung einen Nagel fchlug. 2 

1 3000 Eidgenofien firitten wider 24,000 Mailänder. Hans Rot, Landam- 
mann bon Uri, fiel und Peter Kolin, Yandammann von Zug. Sein Sohn zog 
das von feinem Blut gefärbte Banner unter ihm hervor und ſchwang e8 von 
neuem im Rampf. Daher blieben die Kolin Bannerträger in Zug und in 
364 Yahren war es nur ein einzigesmal ein anderer. Der Bannerträger von 
Quzern trat auf fein Banner und wehrte ſich wie ein Löwe, bis er gerettet wurde, 
Die Luzerner waren auf fieben Schiffen ausgezogen, nur zwei davon kamen zu- 
rüd, die mit großem Wehllagen empfangen wurden. 1480 flürzte die Hälfte 
der Stadt Zug in den See. 
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muth des Adels, 1396, in den fog. Gotteshausbund. Darauf famen 
aud die Bauern des Oberlandes heimlich zufammen. Der Abt von 
Difentis bewog den Mel, den ungleichen Kampf zu vermeiden und 
den Bauern nachzugeben. Da fchlofien fie 1424 zu Truns unter 
einem Ahornbaum den obern Bund, den man aud den grauen nannte, 
weil die Bauern graue Fittel trugen. Davon befam das ganze Land 
den Namen. Als aber 1436 der legte Graf Yrievrih bon Toggen⸗ 
burg farb, traten die Bauern, die ihm unterthan geweſen, fo meit fie 
no jebt zu Graubündten gehören, in den dritten Bund der 
zehn Gerichte. 

Auf die Herrſchaft der übrigen Graffhaft: Toggenburg machten 
Züri und Schwyz, bei denen der lebte Graf Bürger gewefen, zu⸗ 
gleih Anſpruch; die Toggenburger ſelbſt wollten als freie Männer in bie 
Eidgenoſſenſchaft aufgenommen feyn. Schwyz unterwarf ſich dem Aus⸗ 
ſpruch der Eidgenofjen, das folge Zürich aber nahm ihn nicht an. 
Da begann der fog. alte Züricher Krieg. Der kühne Bürgermeifter 
der Stadt, Rudolf Stüßi unterlag den Schweizern am Cbelberg. 
Züri mußte Toggenburg entjagen, 1440. Stüßi aber machte einen 
Bund mit Oeſterreich. Kaifer Friedrich III. kam felbft nad Zürich 
und beftätigte die Yreiheiten der Züricher und Urner, nicht aber die 
der übrigen Eidgenofien. Auch ließ er Kriegsvolk unter dem Marf- 
grafen Jakob von Brandenburg zurüd. Da zogen die Eidgenoffen 
noch einmal über Zirih und fchlugen vor den Thoren der Stadt 
eine Schlacht, darin der tapfere Stüßi, die Sihlbrüde mit feiner Streitart 
lange vertheidigend, fein Leben verlor, 1443; die Stadt felbft konnten 
fie nit gewinnen. Der Kaifer hoffte den Schmweizern die verlornen 
babsburgifchen Länder wieder zu entreißen. Der Abel im Yargau 
ward gegen Bern gewonnen, und Thomas von Falkenſtein überfiel die 
Berniſche Stadt Brugg durch Verrath und legte fie in Aſche.! Als 
aber die Wachſamkeit der Eidgenofien diefen Handftreich vereitelte, berief 
der Kaiſer franzöfiiche Söldner, die man nah dem Namen ihres An« 
führer Armagnac nannte. Dieſes müßige Gefindel war ſchon 1439 


1 Diefer Unmenſch ließ allen Gefangenen die Hände abhaden. Aber auch die 
Eidgenoffen ließen den Wildhans von Vandenberg und 62 Knechte in der erober- 
ten Burg Greifenfee löpfen. Zu Horgen entehrten Eidgenofien Weiber öffentlich 
in der Rice, um zu beweilen, daß fie feine Sodomiten feyen, wie ihnen bie 
Oeſterreicher vorgeworfen. Hirz, helvet. Kirchengeſchichte III. 188. 
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dur den böfen Bifhof Wilhelm von Straßburg gegen die Bürger 
herbeigerufen worden, fam plündernd über die Zabrer-Steig ing Elſaß 
und wurde durch ein allgemeines Volksaufgebot zurüdgetrieben.“ Doc 
fie famen wieder. Der Bapft war mit im Spiele, denn er mollte 
duch die Armagnacs zugleih das Bafeler Concil jprengen laffen. 
Statt 4000 kamen 30,000 Franzofen, ihren Dauphin Ludwig an 
der Spibe, denn fie wollten für fich felbft erobern. Unbedenklich ließ 
der deutſche Kaiſer diefe fremden Räuber ind Reid. Kurz vorher 
batte Karl VII. von Frankreich der Stadt Me eine Buße aufgelegt, 
ohne daß fich der Kaiſer diefer Neichsftadt annahm. Da ließ fih au 
der oberländifche Adel herab, mit den Armagnacs zu zechen und Brüder- 
ſchaft zu trinken, obgleich fie der Auswurf franzöfifcher Unſittlichkeit 
waren.” Noch nie vorher war etwas Wehnliches gefchehen. Aber die 
Bauern retteten des deutſchen Namen? Ehre. Als die Franzoſen 
hereinbrachen, fanden die Eidgenoſſen nod im Lager dor Zürich), 
fpotteten in ftolzer Zuverficht der „armen Geden,” und fandten nur 
1500 Mann voraus nad Bafel, deffen tapfere Bürger da3 Concil 
beihüßten und ihre Mauern wohl hüteten. Dieſe Heine Vorhut, geführt 
durh Matter von Bern, Hofftetter von Luzern, Schik von Uri, Joſt 
Reding von Schwyz, Brändli von Untermwalden, Siber von Zug, Net- 
ftaler von Glarus und Seevogel von Bafel, fließ an der Bir! auf 
da3 große Heer der Tranzofen. Die Hauptleute wollten umlehren, 
aber die gemeinen Gefellen ® verlangten vorwärts: und da gingen die 
Hauptleute in Gottes Namen mit ihnen über die Bird und griffen 
an, 1444. So müthend fie um fich fchlugen, wurden fie doch von 
der ungeheuern Uebermacht bewältigt und die lebten 500 zogen fi in 
das Siehhenhaus von St. Jacob zurüd, mo fie fi) noch den ganzen 
Tag lang Hinter der Gartenmauer mwehrten. Unaufhörlih beftürmt 
und aus Kanonen beſchoſſen, ſchlugen fie dennoch unverzagt um ſich 


ı Man richtete zu Straßburg ein Banner mit dem „Bunvihuh” auf, dem 
Jedermann zuzog. Herzogs Elſäß. Chronik S. 105. Dieß ift die erfle Er⸗ 
mwähnung des fpäter jo berühmten Bundſchuhs. 

? E3 wimmelte darunter von entlaffenen Verbrechern, Gebrandmarkten und 
ſolchen, denen die Juſtiz die Ohren abgejänitten. Bergl. Ochs, Geſchichte von 
Baſel. 

® Uli Laroti von Glarus ſagte zu Netftaler: wolt ihr zag fin? Dieſer ant⸗ 
wortete: du Wicht, din Zag will ih nimmer fin. 
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und tödteten 6000 Feinde, bis ihr Meiner Ueberreft, als ſey es Fran⸗ 
zofen unmöglich fie zu bezwingen, durch öſterreichiſche Ritter überwäl⸗ 
figt wurde. Mit diefen ritt Burkhard Münd, ein Bafeler Gejchlechter, 
der den Welfchen den Weg gewieſen, über das Schlachtfeld und rief 
fröhfih: Heute baden wir in Roſen. Da griff ein ſchwer verwundeter 
Schweizer, der unter den Todten lag, einen Stein auf und traf ben 
Berräther durchs Bifir, daß er herabftürzte, kein Wort mehr redete 
und nad) drei Tagen farb. Bon jenen 1500 Schweizern waren alle 
umgelommen (99 erftidten im brennenden Haufe), einen einzigen 
Schwervertvundeten ausgenommen, Aebli von Glarus, der fih wieder 
erhofte und den die Seinen dankbar zum Landammann wählten. 
Sechzehn Hatten fih durch die Flucht gerettet, wurden aber mit 
Schmach gebrandmarkt und geächtet. Der Dauphin fchlug auf dem 
Schlachtfeld Ritter, aber viele lehnten dieſe verdächtige Ehre ab.‘ 
Der Sieger ſelbſt zitterte über feinen Sieg und kehrte eilends wie⸗ 
der um, damit ihn das Hauptheer der Eidgenofien, das von Züri 
lommen follte, nicht mehr träfe. Sein Heereszug wälzte ſich den Rhein 
hinab, fengend und brennend. 140 Dörfer flanden in Flammen, viel 
taufend Bauern wurden muthtwillig ermordet. Die Geſandten des 
Reichs wurden vom Dauphin bohnlachend fortgejagt. Aber die tapfern 
Bürger von Straßburg thaten einen Ausfall, erſchlugen eine Menge 
Armagnacs und eroberten die Fahne wieder, weldhe die Schweizer bei 
St. Jacob verloren hatten. Doc die rheiniſchen Fürften waren jo 
giftig auf die Städte, daß fie ihren Bauern nicht einmal die nöthige 
Zufuhr nah Straßburg erlaubten und lieber die Armagnacs wilthen 
fießen, worüber die alte Chronik von Königshofen voll edeln Unmillens 
iſt. Im Weilerthale wälzten 500 Bauern Steinlaften auf die durd- 
ziehenden Armagnacs herab, die zuletzt noch Metz belagerten, aber gegen 
eine Geldfumme endlich abzogen. 

Die Schweizer erwarben fi) damals das größte Verdienft um die 
deutſche Sade, denn fie allein jagten die Franzoſen zurüd. Der 
Dauphin Hatte damals ſchon zu behaupten gewagt, der Rhein fey 
Frankreichs Grenze. Leider aber gelang den Franzofen ihr Plan den⸗ 
ı Na Ochs. Seit jener Zeit heißt der rothe Wein, der an der Birs wächst, 
Schweizerblut. Zu Bafel wird das Andenken der Schlacht am 26. Auguft jähr- 
U durch das Nafenfeft gefeiert, jo genannt von den großnafigen Fiſchen, die um 


diefe Zeit im Rhein heraufkommen. 
Menzel, Gehhihte der Deutſchen. Sechtie Aufl. IT. 11 
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noch, denn was ihre Waffen nicht ausrichteten, richtete ihr Geld aus. 
Der linte Flügel des deutſchen Reichs, die Schweiz, murde bald Frank⸗ 
rei dienſtbar um Sold. 

Noch einmal wagten die Defterreicher, Zürich beizufichen, wurden 
aber bei Ragaz geihlagen. Da ſchloß Zürich Frieden,’ 1446. Die 
Eidgenofienihaft genoß wohlverdienten Ruhm, Kaiſer und Reid aber 
trugen wenig Ehre davon. Toggenburg kam dur Erbrecht an die 
Familie Raron, die es 1469 an St. Gallen verlaufte. Die Eib- 
genofjen zerftörten noch viele Burgen des Adels, vorzüglich Tyallenftein, 
und machten fi allen Nachbarn furdtbar. Die Berner kämpften mit 
Freiburg,” das öfterreichiich gefinnt war, und fiegten bei Galtern, 
die Freiburger nahmen ihnen aber noch am gleichen Tage bei Tevel 
die Beute wieder ab. Die Eidgenoffen halfen Straßburg gegen ben 
Raubgrafen von XThengen, deſſen Schlöffer fie bradden. Zur Sieges⸗ 
feier fußeen die Züricher mit einem Hirsbrei von der Limmat in den 
Rhein, und brachten ihn noch an demjelben Tage warm nah Straß- 
burg, 1457. Unabhängig von der Eidgenofjenfhaft ward auch Grau⸗ 
bündten mächtig. Dort traten die Ritter, die der Bauern Herrſchaft 
nicht verſchmerzen konnten, in einen ſchwarzen Bund zufammen, wur⸗ 
den aber überwunden,? und bie brei Altern Bände der Bauern traten 
in einen großen Bund von Graubündten, 1471. 

Die ſchwaͤbiſchen Städte hatten bei diefen Schweizerkriegen eine zwei- 
deutige Neutralität behauptet. Dieß machte ihnen beide Theile zu Yeinden. 

! Das Opfer diefer Berföhnung wurde Felix Hemmerlin (Malleolus), Ehor- 
herr in Züri, der gegen die Sittenlofigfeit des Klerus geeifert, und dem man 
jegt jene Anhänglichkeit an Stußi’8 Partei zum Verbreden madte. Er wurde 
in den Serler zu Gottlieben gefchleppt, worin Hus geſchmachtet, dann in Konflanz 
auf einem Thurm angelettet, wo ihm der Sturmwind das Gehör raubte. End⸗ 
li flarb er in einem Klofter zu Luzern. Die fog. Zürcher Böde, zwölf kecke 
junge ®ejellen, die vom Frieden ausgeſchloſſen wurden, ſetzten ſich auf dem Felſen⸗ 
neft Hohenkrähen feft und ertrogten durch Gefangennehmung des Landammann 
von Urt ihre Wiederaufnahme. 

2 Eine reiche Erbin, um die zugleich ein Berner und ein Freiburger warben, 
ging aus Baterlandsliebe, um ihren Streit zu fehlichten, ins Kloſter. 

® Aus diefem Kampf ift ung ein naiver Zug aufbewahrt. Heinrich, Herr 
von Rhaͤzuns, jollte eben von den Bauern hingerichtet werden, als fein Knecht 
ihn dur den Vorſchlag rettete, ihm eine gute Henkersmahlzeit zu gönnen. Wis 
aun alle beim Maple ſaßen, belamen die Bauern gute Laune und ſchenkten dem 
Nitter das Leben. 
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In dem fog. Blappertfriege 1458 mußte es Konſtanz ſchwer 
büßen, daß e8 die Schweigermünze Kuhplappert genannt Hatte. Sig- 
mund von Zirol wollte Konſtanz Helfen, aber auch ex wurde befiegt 
und mußte den Eidgenofien das ganze Thurgan abtreten, die «8 
dur) Bögte verwalten ließen, wie früher dad Yargau, 1460. Acht 
Jahre fpäter ſchützten die Schweiger die ihnen befreundete Stadt Mühl 
haufen gegen den von Habsburg aufgehegten Adel,! und ereberten 
32 Burgen. Aber Sigmund von Zirol trat jeht die Reichsvogtei 
über Suntgau und Elſaß an Burgund ab, um den Schweizern einen 
neuen und mächtigen fyeind zu erwecken, 1468. 


Kapitel 2. 
Georg ven Podiebrad. 


Der neugeborne Vadislam wurde bon der deutihen Partei in 
Ungarn getönt, ſchrie aber währenn ver Geremonie, und feine Mutter 
weinte bitterlich.? Die Ungarn, von den Türken immer mehr ge- 
drängt, wählten Wladislaw von Polen zu ihrem König, der aber ver 
angeheuren Uebermacht der Türken 1444 bei Barna erlag und den 
Tod fand. Bald darauf wiälgten ſich die türliſchen Schaaren bis 
nad) Oeſterreich, unternahmen jedech nur Raubzäge, und fehrten mit 
Beute und Sklaven ? wieder zuräd, hinter fi) rauchende Trümmer 
und Leihen. Friedrich III. rührte ſich nicht, fie abzumehren. Ruhig 
beſchäftigte er fih in feinem Garten, mährend die Türken ihm fchon 
ganz nahe waren, und es fiel ihm nicht ein, dem tapfern Johann 
Hunyadi beizufiehen, der an der Spige der Ungarn allein wider 
die Türken focht, 1446. 


ı Der Knecht Hans Kuffer glaubte fi um elender ſechs Plapperte vom 
einem Mühlhaufer Bürger betrogen und trat den Anſpruch auf dieſe Summe 
dem benachbarten Adel ab, der auf diefen Grund Hin die Stadt befehbete. 

* Die unglüdtiche Eliſabeth wollte den polniſchen Wladislaw Heirathen, von 
deſſen Schub fie für ihren Heinen Sohn mehr erwartete, als von dem Friedrichs. 
Über fie wurde vergiftet, 1442. Die Ungarn hielten um fo lieber zu Wladislaw. 

* Bejonderd raubten fie gern gefunde Knaben und bildeten aus ifmen bie 
Janitfcharen, die berühmte Garde des Gultans. Diefe zu Muhamebanern ges 
wordenen Ghriftentnaben kämpften nachher als die tapferfien unter den Türken 
gegen ihre eigenen Landsleute. 
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In Böhmen war Ladislam als König anerlannt worden, aber 
in feinem Namen regierten die Stände, die ſich 1440 auf einem großen 
Landtag in Prag verföhnt Hatten. Die Häupter beider Parteien, - 
Meinhard von Neuhaus und Ptaczet, theilten die Regierung. 
Aber immer mehr gewann die utraquiftifche Partei das Uebergewicht, 
da auch Rokizana als Erzbifhof von Prag jurüdtehrte und der tapfere 
Georg von Podiebrad! alle Herzen im Heere für ſich hatte. 
Diefer ritterlihe und kluge Mann murde nad Ptaczeks Tode das 
Haupt aller freifinnigen Böhmen, und da der Papft die Prager Com⸗ 
pactaten nicht anerfannte und Cardinal Carvajel jogar die Driginal- 
urkunde derjelben ftahl, fo ließ ihn Georg feſtnehmen, unterbrüdte bie 
fatholifche Partei im Entftehen, überrumpelte Prag, nahm den alten 
Meinhard von Neuhaus gefangen, der 1448 im Kerker farb, und 
wurde Herr in Böhmen, wie Hunyadi in Ungarn und in Oefſterreich 
Eitzinger, ein geborner Bayer. Der träge Kaiſer Friedrich mußte 
nicht jelbft zu regieren, und Ladislam mar ein Rind. 

Aus Eiferfucht Hielt Friedrich dieſes zarte Sind in enger Ber 
wahrung und dachte darauf, fich felber zu vermählen und eigne Nach» 
kommenſchaft zu erzielen. Seine Wahl fiel auf die ſchoͤne und geift- 
reihe Eleonore von PBortugal,? der er nah Halien entgegen- 
reiste, um ſich zugleich vom Papfte trönen zu lafien. Zu Siena trafen 
fie zufammen, ® zu Rom wurden fie gelrönt, das Beilager wurde aber 
erft in Neapel gefeiert mit unerhörter Pracht, mobei der Wein aus 


! Aus dem deutfchen, in Böhmen eingewanderten Geſchlecht der Grafen von 
Bernegg und Nidda. 

* Ein Herr von Falkenſtein, der die Werbung machte, hat feine Reife be 
ſchrieben. In Portugal war man fo erflaunt über die Ehre, eine Tochter an den 
römijchen Kaiſer verheirathen zu dürfen, daß man der Prinzeffin einen Thron 
hoch über den des Königs aufridhtete und ihr von verfleiveten Repräfentanten 
aller zahmen und wilden Volker der Erde huldigen lieh. 

2 Eine jhöne Frau von Siena hielt dem kaiſerlichen Brautpaar auf offenem 
Markt eine lateiniſche Rede vom Glück der Ehe; dann tanzten die fhönften Mäd⸗ 
den und Frauen toscaniſche Tänze; als fi) aber die Bortugiefen von Eleonorens 
Gefolge unter fie miſchen wollten, machten fie plöglid eine gracidje Verbeugung 
vor dem Taiferlihen Paare und verſchwanden. — Auf der Weiterreife unterwegs 
in Biterbo riß das Volk den goldnen Thronhimmel über dem Haupt des Kaiſers 
weg und griff ihm felbft nad) der Krone, jo daß der Kaifer in Zorn gerieth und 
mit einem Stod um fi flug. In Rom erwartete ihn der Papft auf dem. 
Throne figend und ließ fi von ihm die Hand küflen. 
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Brummen floß und 30,000 Gäſte bewirthet wurden, 1452. So feierte, 
Dem deutfchen Saifer zu Ehren, dag aragoniſche Königehaus den Sieg 
über das widerliche Geichlecht von Anjou, das an diefer Stätte Kon⸗ 
radins reines Blut vergofien. Den jungen Sigmund, Sohn Fried⸗ 
richs mit der leeren Zafche, hatte der Kaiſer ebenfalls in Verwahrung 
genommen, ihn aber den trogigen Tiroler Ständen ausliefern müſſen. 
Dieß Beifpiel wirkte. Kaum war Friedrich nad) Neuftadt, wo er 
gewöhnlich refidirte, zurückgekehrt, als Eiginger und der Graf von 
Cilly ihn überfielen und das ſchon oft, aud von Ungarn und Böhmen 
geſtellte Geſuch um Auslieferung des jungen Ladislam, mit Gewalt 
durchſetzen wollten. Des Kaiſers Anhang wurde gejchlagen, und nur 
der riefenflarte Andreas Baumkircher, ein ſteyriſcher Ritter, hielt 
den Feind am Thore noch auf. Friedrich gab den zarten Pflegling 
heraus, der fogleih von Ungarn und Böhmen als König anerkannt 
und ehr geliebfost wurde. Aber Ladislaw ließ fih von dem Grafen 
Ulrich von Billy mißleiten, wurde frivol und ernften Dingen ab« 
geneigt. In Böhmen beging er den Fehler, die Utraquiften, befonders 
Rokizana, öffentlih mit Verachtung zu behandeln. Darum entzog ihm 
das Bolt fein erftes Vertrauen und wandte e8 Georg zu, der unter 
deß die mit den Meißnern verbündeten Söhne de Meinharb von 
Reuhaus bekämpft Hatte. In Schlefien trachteten die Kleinen Yürften 
aus Piaſtiſchem Stamme! nad der alten Unabhängigkeit und Johann 
von Brieg belagerte die Stadt Tiegnik, bloß meil fie dem jungen 
Ladislaw gehuldigt hatte. In Oefterreich trieb Ulrich von Cilly den 
Eibinger in die Verbannung. Im Jahre 1453 eroberte der Türken⸗ 
fultan Muhamed II. Konftantinopel und machte dem griedhifchen 
Raifertfum ein Ende. Da erichrad die ganze Chriſtenheit. Papft 
Ricolaus V. predigte das Kreuz, Aeneas Syloius hielt feurige. Reden. 
Sein Hauptwerkzeug war ein italienischer Mönd, Johann Capiſt⸗ 
tano, der als General des Kapuzinerordens von einem deutſchen und 
ſlabiſchen Dolmetjcher begleitet, durch Bayern, Sachen, Böhmen, Schle- 


ı Sie entarteten immer mehr. Johann von Sagan (der ältere) „ritt feine 
Gemahlin, eine Prinzeffin von Sagan, mit Spornen,” ließ einem Abt die Augen 
auöftechen und rühmte fih, er werde nicht fterben, bis der Thurm zu Sagan 
einfiele; als aber dieſer Thurm wirklich einfiel, Harb er aus Scwiflensangft, 1489. 
Begen Heinrich von Glogau empörten fi die Bürger diefer Stadt und erjehlugen 
ihren Blirgermeifter Schilling, 1445. 
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fin und Ungarn zog und überall das Kreuz prebigte. Seine Bered⸗ 
famteit war fo groß, daß in Regensburg, Nürnberg, Erfurt, Magde- 
burg, Halle, Merjeburg, Breslau und mehreren andern Städten das 
Boll aus feinen Predigten lief und alle Koſtbarkeiten, reichen Kleider, 
Kutichen, Zurusmöbel, Karten, Damenbretter und Würfel auf dem 
Markt aufhäufte und unter bußferiigen Thränen verbrannt. Man 
malte den Mönch häufig ab, wie ihm Ketten aus dem Munde hingen, 
die das Bolt feflelten. In Echlefien ‘ predigte er gegen die Juden, 
und alle Juden im Lande wurden verbrannt. Aber gegen die Türken 
ins Feld zu ziehen, gegen die Hunyadi allein fämpfte, hatte niemand 
Luſt. Man begnügte fi) zu beten und die ſog. Türfenglode zu läuten. 
Sapiftrano brachte nur ein kleines ſchlecht bewaffnete Heer auf, das 
er inzwifchen zu erftaunlicher Tapferkeit begeifterte.e Dit nur 3000 in 
Deutihland zufammengerafften Leuten rettete er 1455 Belgrad, das 
ſelbſt Hunyadi ſchon verloren gab, durch einen wunderähnliden Sieg, 
indem fie nicht nur die ftürmenden Türken von den Mauern flürzten, 
Sondern auch alle ihre Schanzen erftürmten, ihrer 24,000 erfchlugen, 
ihr ganzes Lager und 300 Kanonen eroberten und den Sultan Muha⸗ 
med felbft verwundeten. Und diefe Tapfern waren nur Bauern mit 
Dreichflegeln und Heugabeln bewaffnet, und Capiſtrano führte fie ins 
dichteſte Gedränge, in einer Hand einen Stod, in der andern das 
Crucifix, 1455. Der alte Hunyadi erkrankte und empfing aus der 
Hand feines heiligen Waffengenofjen die legte Delung Bald darauf 
ftarb auch der Heilige ſelbſt. Des Hunyadi Söhne, Ladislam und 
Matthias Corvinus, follten nun dem Neide des jungen Königs 
zum Opfer fallen. Ulrich von Cilly fchrieb an den Deſpoten von 
Serbien, bald werde er ihm zwei Kugeln zum Spielen fehiden (die 
Köpfe der jungen Hunyaden). Diefe erfuhren &, und Ladislaw 
Hunyadi erſchlug den Ulrich. König Ladislam ließ ihn dafür Löpfen, 
und feinen Bruder Matthias erwartete kein günftigeres Loos im Kerker, 
als der junge König Ladislaw, erſt 18 Jahre alt, in Folge zu früher 








ı Nah der Sage wollten zu Breslau einige Huſiten feiner jpotten und 
brachten ihm einen ihrer Kameraden , der ſich todt fellte, in einem Sarge, mit 
der Bitte, er möchte ihn durch feine Wunderkraft wieder lebendig machen. Capi⸗ 
ſtran aber rief mit fchredlidhder Stimme: er babe fein Theil mit den Todten in 
Emigkeit! Die Hufiten ſchlugen ein Hohngelächter auf, aber ihr Kamerad im 
Sarge war — todt. Kloſe Über Breslau IN. 34. 
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Liederlichkeit farb,! 1457. Nun riefen die Ungarn den Matthias 
aus dem Kerker auf ihren Thron. 

Auch die Böhmen mählten ihren Georg zum König, der jeine 
ihöne Tochter Katharina dem jungen Matthias von Ungarn zur Ge« 
mablin gab. Kaiſer Friedrich ergab fi in den Berluft Ungarns und 
Böhmen! ,, da ihm Matihias 60,000 Ducaten zum Geſchenk madhte, 
und Georg ihm gegen feinen Bruder Albrecht den Verſchwender beiftand. 
Der Adel in Oefterreich erlaubte fich gegen den unfähigen SKaifer jeden 
Muthwillen; Albrecht felbft intriguirte gegen feinen Bruder. Es 
war fogar davon die Rede, Georg Podiebrad zum Kaifer zu wählen, 
und man bielt deßhalb zu Eger einen ürftenconvent, 1461; allein 
die Sache fand nicht genug Anklang wegen der Verwirrung des 
Pfäßerkriegs, von dem wir jogleich reden werben. Unterdeß cmpörte 
NH auch Wien gegen den Kaiſer; der Stadtrat) wurde aus den Fenſtern 
des Rathhaufes geworfen; Wolfgang Holzer, der früher ſchon den 
Tumult gegen Ulrich von Cilly geleitet, trat an die Spibe des Volks 
und der Kaifer fchmeidhelte ihm, um nur in feine Burg eingelaflen zu 
werden. Dieb Benehmen empörte feine Gemahlin Eleonore; ? einige 
Ritter Schoffen aus der Burg auf die Bürger und der Kaiſer wurde 
nun belagert, wozu Albrecht hetzte. Aber Georg Podiebrad nahm fi) 
des Kaiſers an und entfeßte ihn, wofür fein Sohn Bictorin zum Herzog 
von Münfterberg erhoben mwurbe, 1461. Auch der mwadere Baum- 
firher kam mit den Steyrern herbei. Man fchloß Friede, und der 
Raifer bequemte ſich, feinem Bruder Wien zu überlaffen. Bas hatte 
die Stadt ſchwer zu bereuen, denn Albrecht handelte undankbar an ihr 
und fpielte den Tyrannen. Holzer ging zum flaifer über, aber Als 
breit Yieß ihn fangen und graufam hinrichten, 1463. Bald darauf 


! Man braudt in diefem Kal nicht an Gift zu denken. Georg von Podie- 
brad if des Meuchelmords beichuldigt worden, aber wahrſcheinlich nur verleum- 
deriſch. — In demfelben Jahre 1457 ging ein großes Geſchrei durch die Welt, zu 
St. Michael in Frankreich auf einem Berg unweit St. Malo komme während 
der Meſſe das Meer emiporgeftiegen und umraufche die Kirche von allen Seiten, 
vorher und nachher aber fey der Weg troden. Da wollte alles nad St. Michael 
pilgern und bejonders unter den jungen Knaben riß diefe Schwärmerei ein. 
Mitten im Winter wallfahrtetn von Straßburg allein 400 Knaben dahin. 
Briefe, Straßb. Geſchichte 11. 84. 

2 Sie fagte zu ihrem Heinen Sohn Mar: wüßte ich, daß du dich benehmen 
wirt, wie dein Bater, würbe ich bedauern, daß ein Thron auf di wartet. 
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ftarb Albrecht und hinterließ Oefterreich in Verwirrung und voll Räuber. 
Matthias von Ungarn ließ, vom Kaiſer um Hülfe gebeten, 280 der» 
jelben henken und 500 (worunter 300 Weiber) in der Donau er- 
tränten. Dennoch wagten e3 die Ritter von Stein und Puchheim, 
die Kaiferin felbft in den Bädern von Baden auszuplündern. 

Georg behauptete die Lauſitz gegen die Anfprücde Sachſens und 
wollte auch die alte Verbindung zwiſchen Schlefien und Böhmen er- 
halten. Allein die deutichen Bürger von Breslau waren einmal von 
ihm nicht genug mit Achtung behandelt worden und zeigten dem böhe 
miſchen Edelmann und Ketzer unverjöhnliche Feindſchaft. Die ſchlefiſchen 
Herzoge, durch Theilung immer unmädtiger, mehr als zwanzig an 
der Zahl, und Böhmens ergebene VBafallen, zogen wider die Stabt, 
wurden aber bis Strehlen zurückgeſchlagen. Doch belagerte Georg die 
Stadt vergebend. Papſt Pius IL. (Aeneas Sylbius), damals noch 
für Georg geftimmt, wollte 1459 vermitteln, aber die Breslauer gaben 
nicht nad. Da juchte der Papft Matthias zu gewinnen und von Georg 
zu trennen. Was brauchte man jet noch den allein ftehenden Ketzer 
zu ſchonen ?! Die Compactaten wurden für nichtig erklärt, Georg in 
den Bann gethan, 1462. 

Georg gerieth Über dieſe Treulofigkeit in heftigen Zorn, ? allein 
es blieb bei Drohungen, denn Matthias wagte noch nicht, ihn anzu= 
greifen. Biſchof Jodocus von Breslau wünschte fogar eine Auslöh- 
nung (weßhalb der wüthende Legat mit ver Yauft nad ihm fchlug). 
Nun ftarb aber Pius 1465 und fein Nachfolger Paul II. zeigte noch 
weit größern Eifer wider die böhmifchen Ketzer, ließ Georgs Gejandten 
aus Rom Hinausprügeln und fchidte einen neuen Legaten, Biſchof 
Rudolf don Lavant, der in Schlefien, Sachſen und Böhmen das Kreuz 
wider Georg predigt. Nun entbrannte wirtlih an Böhmens Grenzen 


ı Der alte Rokizana, das Haupt der Utraquiften, hatte den Papſt zu ver⸗ 
jöhnen geglaubt, indem er feine Selte für noch im alten Kirchenverbande inbe⸗ 
griffen erflärte. Dadurch war ihr alle Energie genommen. Zugleich dachte man 
ungern an die Schredenszeit der Hufiten zurüd, und die frömmften Anhänger 
der Sekte ſchieden fi unter dem Bruder Georg als friedliche Pietiſten aus. 
Man nannte fie fpäter die bohmiſchen Brüder. 

° Er fuhr den Legaten de Valle, der die Bannbulle in Böhmen verbreitete, 
„wie ein brüllender Löwe” an. Eſchenloher, Stadtidhreiber in Breslau und Zeit« 
genofie, bat alle diefe Dinge beſchrieben. Georgs Schwager, Löw von Rozmital, 
bereiste für ihn alle europäiihen Höfe und hat ebenfalls dieſe Reife beſchrieben. 
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ein mörderiicher Kampf, in dem wieder die Katholiken den Hufiten 
Kelche, diefe jenen das Kreuz in die Stirn jchnitten. Georg aber 
fiegte 1467 auf allen Punkten, zuerſt über Zdenko von Sternberg, 
der die Tatholiichen Böhmen führte, bei Rieſenberg, dann über die 
Schlefier, wobei er Frankenſtein nad langer Belagerung einnahm, 
endlich über die Sachſen, die fich bald zerftreuten. Nun aber wandte 
fih auch der Kaifer undankbar von Georg ab, und Matthias, fein 
eigner Schwiegerfohn, fiel an der Spite der Ungarn über ihn ber 
und fieß ſich von den Schlefiern und der katholiſchen Partei in Böhmen 
jelhf zum böhmilchen König mählen. Aber Georg lauerte ibm in ven 
Wäldern von Wylemow auf, ließ in einem meiten Kreiſe die Bäume 
halb anfägen und fobald Matthias in den Kreis getreten war, plößlich 
alle Bäume umreißen. Matthias war nun in dem dichten Berhau fo 
eng, eingefchlofien, daß er Frieden machen und große Sriegsfoften zu 
bezahlen geloben mußte. Statt des Goldes ſchickte er aber, fobald er 
in Sicherheit war, einen Kaften voll Sand, denn der PBapft erlaubte, 
dem Ketzer jede Treue zu brechen, 1468. Georg wurde frank, und 
im Bann, von zahllojen Feinden umgeben, erfannte er, daß die böh- 
miſche Krone doch für feine Söhne verloren feyn würde, und bat die 
Böhmen, den polnischen König Wladislaw zu feinem Nachfolger zu 
wählen, der fie am beften würde fchügen können. Er erlebte noch den 
Kummer, daß fein Sohn Pictorin von den Ungarn gefangen wurde; 
dann ſtarb er. 

Aus diefen Borgängen ift viel zu lernen. Böhmen und Ungarn 
tonnten ſich, während der habsburgifche Kaiſer gleichjam eingefchlafen 
mar, wohl unabhängig machen, aber nicht erhalten, weil fie nicht einig 
und jedes Land einzeln viel zu ſchwach war, um unter fo flarfen 
Nachbarn jelbfländig bleiben zu können, nämlich zwiſchen dem deutjchen, 
dem damaligen polnischen, türkifchen und ruffiihen Reich. 

Wladislaw wurde König, ſuchte aber, um den Papſt zu verjöhnen, 
die Utraquiften zu unterdrüden. Da empörten fich die Prager, ftürzten 
ihren Bürgermeifter Ian Kloboak aus dem Fenſter, ließen viele Raths⸗ 
herren töpfen und wütheten unter Mönchen und Pfaffen. Nur Georgs 
Söhne, der wieder befreite Bictorin und Heinrih, konnten die Ruhe 
berfiellen, indem fie Wladislaw bemogen, die Utraquiften mehr zu 
ſchonen, 1483. 
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Kapitel 3. 
Ber böfe Fritz. 


Herzog Ludwig von Bayern⸗Landshut, des reichen Heinrichs 
Sohn, überfiel 1458 die Reichsſtadt Donaumdrth und machte ſie 
zu einer bayerischen Landſtadt. Aber das firitt gegen alle Ordnung; 
Albrecht Achilles wurde mit einem Reichsheer gegen Ludwig geſchickt, 
und diefer gab Donaumdrth heraus. Allein Ludwigs Verwandter, der 
rheinifche Pfalzgraf Friedrich, von feinen Yeinden der böfe Fritz 
genannt, ein wilder, durchgreifender Charakter, theilte den Haß der 
Oberdeutſchen gegen Albrecht Achilles, der fi immer an die Spitze 
der Reihsarmee drängte und es mit PBapft und Kaiſer hielt. Zugleich 
trat der Mainzer Erzbifhof, Diether von Iſenburg, kräftig 
gegen den Bapft auf. Dieſer trieb den unverſchämteſten Schader mit 
geiftlihen Aemtern und mollte Diether nur für eine große Beftehungs- 
fumme anerfennen. Die Eroberung Konftantinopels durch die Türken 
und die Nothwendigkeit eines neuen Kreuzzugs, den er felber gar nicht 
im Sinne batte, diente ihm zum Vorwand feiner Gelbforderungen. 
Dieter wollte aber nicht blos dem Papft trogen, fondern hielt auch 
unter dem ganz vom Papft abhängigen Taiferlihen Faulthier Fried⸗ 
rich IIL. für nöthig, den Kurverein ins Leben zu rufen und die kaiſer⸗ 
liche Autorität dur) die der vereinigten Fürſtenariſtokratie zu erſetzen. 
Das wurde aber durch die gegenfeitige Eiferfucht der Fürften verhindert. 
Man unterhandelte nun in Eger, um Georg Podiebrad von Böhmen 
zum deutſchen König zu wählen. Bon biefem aber ließen fi bie 
Wittelsbacher auf Koften der andern Fürſten zu viel verſprechen. Die 
Letztern traten nun zurüd. Unterdeß blieben auch Papft und Sailer 
nicht gleihgültig. Da entbrannte der fog. Pfälzerfrieg. Der böſe 
Brig baute zu Heidelberg einen Thurm, den er Trutz⸗Kaiſer nannte. 
Der Papft fehidte den Bann und einen neuen Erzbiihof nad Mainz, 
Adolf von Naflau; der Kaiſer die Reichsacht und ein Heer unter 
Albrecht Achilles gegen Ludwig, und ein zweites großes Heer unter 
Uri von Würtemberg, Karl von Baden, dem Bilhof Georg von 
Metz und andern Yürften und Herren gegen den böfen Fritz. Albrecht 
fiegte über Ludwig bei Gundelfingen. Adolf überrumpelte Mainz 
durch Verrath bei Nacht, und Diether Tonnte faum über die Mauern 
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fi reiten.” Die Stadt Mainz verlor alle ihre Freiheiten, und Adolf 
jagte den Bürgern, indem er auf einen großen Stein auf dem Markte 
wies, ihr ſollt nicht eher wieder frei werden, bis diefer Stein ſchmilzt. 
Aber der unerjchrodene Fritz ftellte den Sieg wieder her. Die Würtem⸗ 
berger und Badener mwittheten entjeglich in der Pfalz und banden große 
Baumäfte an die Schweife ihrer Pferde, um So deflo gewiſſer die 
Kornfelder, durch die fie ritten, zu verderben. Da jammelte Yyrik das 
erbitterte Landvolk und flellte e8 bei Sedenheim in einen Wald, 
und als er hier dem Feind eine Schlacht lieferte, fielen die Bauern 
aus ihrem Hinterhalt und ſchlugen alles vor fi nieder. Ulrich, Karl 
und Biſchof Georg wurden gefangen, 1462. Nun befam aud Lud⸗ 
wig bon Bayern mieder Muth, ſchlug den Albrecht Achilles bei 
Giengen und eroberte fogar das Reichsbanner. Da wurde Friede 
gemadt. Fritz gab den gefangenen Fürſten gut zu effen, nur fein 
Brod, und fagte, als fie fich beklagten, fie hätten ja felbft alle Frucht 
auf den Feldern verwüſtet. Als fie nicht fo viel Löſegeld geben woll⸗ 
ten, wie er verlangte, ließ er fie in einem eiskalten Zimmer leichte 
gefleidet in den Fußblock legen. Endlich traten die mürtembergifchen 
Landſtände zufammen und zahlten für ihren Grafen Ulrid 100,000 
Bulden. Eben fo viel Eoftete Karl von Baden, nur 45,000 Gulden 
der Biihof von Med. Mainz blieb im Befit Adolf. Diether und 
der edle Heimburg wurden aufgeopfert. Der letztere fand im hohen 
Alter noch eine Zuflucht bei Georg Podiebrad. Da inzwiſchen Adolf 
farb, gelangte Diether wieder zum Erzbisthum, und gründete 1476 
in Mainz eine Univerjität, um die Stadt für ihre Verlufte zu ent= 
ſchädigen. Erfurt benubte die Zerwürfnifie im Erzbisthum, ſich faft 
völlig frei zu machen, was Diether umfonft zu verhindern fuchte. Im 
Würzburgifchen fand damals ein Bauernprophet auf, der viel Aufe 
fehen erregte. Diether aber machte feinem Treiben bald ein Ende.? 


! Damals wurde nädhtliher Weile auch die geheimnißvolle erfte Buchdruderei 
des Guttenberg, Fuſt und Schöffer in Mainz aufgefprengt und die Druder zer- 
fireut, die dann nad Ulm, Bafel und Beronminfter im Canton Luzern flüchteten 
und dort die erfien Drudereien nach der Mainzer gründeten. 

? Die Predigten der Hufiten waren nicht ohne Einfluß auf das gemeine 
Bolt geblieben. Im Tauberthal fand Henfelein, ein noch ganz junger Bauer, als 
Prophet auf, gab vor, die Jungfrau Maria jende ihn, predigte aber feltfamer- 
weile nichts als Freiheit und Gleichheit, Untergang aller geiftlihen und weltlichen 


172 Drittes Bud. Das Zeitalter Magimilians. 


Der böje Yrik machte fi nur noch dadurch bemerflih, daß er den 
Geburtsporurtheilen zum Trotz die ſchöne Clara Dettin, ein bürger- 
liches Mädchen von Augsburg, die zugleich eine berühmte Sängerin 
war, zur Ehe nahm. Ihre Kinder mußten zwar die Nheinpfalz an 
Bayern verlieren, wurden aber Grafen von Löwenſtein, von denen die 
heutigen Fürften diejes Namens flammen.! Ludwig von Landshut 
ftarb 1479. Sein Sohn Georg der Reiche zeichnete fih nur durch 
feinen Geiz au. Die Münchner Linie des Haufes Wittelsbach nahm 
wenig Theil an den Händeln der Vettern. Albrecht, dem die fchöne 
Bernauerin ermordet murde, hinterließ unbedeutende Söhne, unter 
denen ſelbſt der rieſenſtarke EChriftoph ſich durch nichts als durch her⸗ 
kuliſche Kunftftüde ? auszeichnete. 

Auf dem Reichstage zu Ulm 1466 Sollte die Türkenge- 
fahr berathen werden. Nach dem Falle Konftantinopels, und bei den 
wiederholten Einfällen der Türken in Ungarn, Krain und Steyermart, 


Herrn, Communismus, gleiche Vertheilung alles Eigenthbums unter die Menfchen, 
die fortan nur Brüder ſeyn follten. Er fprad gut und das Volt hing ihm 
maflenhaft an. Um die Kirche zu Niclashauſen, wo er predigte, lagerten oft 
30—40,000 Bauern, bis der Biſchof Rudolf von Würzburg ihn im Schlafe feft- 
nehmen ließ. Da zogen 16,000 Bauern bei Naht mit Lidhtern vor die Marien» 
burg bei Würzburg, in der er gefangen ſaß, beteten und riefen ihm, er jolle 
berauslommen. Der Biſchof aber ließ die Kanonen von den Wällen donnern 
und die Bauern zeriprengen. Dietber als Erzbiichof befahl ſchließlich, die Kirche 
von Niclashaufen dem Erdboden gleichzumachen. . 

ı Bon der fhönen Klara jchreibt Matthias von Kemnat: „Klara was Flare 
von Sitten, klare von gutigleit, Mar wolredent, Hare in füffigkeit und Trewekeit, 
Hare ober die hohen Weiber, ſchamhafft, demüthig, Mefig, fanftmutig, Schimper, 
vnd Hare in allen Tugenden, allerklerftie in Weisheit und Vernunft. Die Klara 
hielt fi in allen Haren Sachen alſo, daß fie von meniglich gelobt und lieb ge» 
habt.” Der böfe Fritz ſchöpfte feinen ritterliden Sinn aus den alten Gedichten, 
und ihm mag die berlihmte Heidelberger Bibliothef manchen Schaf diefer Art 
Deroanken: Der Poëta Weinspergensis fingt von ihm: 

Er war vaft gierig vnd Lufthaft 
Zu allerley feltiamer Mer, 

Er Hört gern Poeten und Tichter 
Singen jagen alzyte 

Bon flurmen vnd firyte. 

? Er warf einen Stein von 340 Pfund etlihe Schritte weit, ſchlug einen 
12 Schuh hoch von der Erde eingeihlagenen Nagel im Sprunge mit dem Fuße 
ab x. 
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war das deutfche Reich ernftlich bedroht. Ein Aufgebot aller Deutichen 
wäre bier am Plaß geweſen. Aber man hatte ſich ſchon daran ge= 
wöhnt, die Sriege, befonders ausmärtige, nur dur Söldner führen 
zu laffen, die handwerksmäßig vom Stiege Iebten und die Kunft, mit 
den Feuerwaffen umzugehen, als ein Gewerbe frieben. Diefe Sölbner 
fofteten Geld, und jedes Reichsglied fuchte die Laft der Bezahlung 
auf das andere zu fchieben.! Die Yürften verlangten, daß die reichen 
Städte das Meifte thun follten. Dieſe meigerten fi, nicht bloß aus 
Geiz,? ſondern Hauptfächlih aus Fürſtenhaß. Der Adel dachte an 
nichts mehr, als an feine Emancipation, und bemühte fi, eine Mittel- 
macht zwiſchen Yürften und Städten zu bilden. Damals ſchon conſti⸗ 
tuirte fih ein Brafenverein, der aber erft fpäter (1512) förmlich 
eine Grafenbank auf dem Reichstag mit Sig und Stimme befam. 
So beſchränkte fi endlich alles, wozu die Reichäglieder ſich verftanden, 
auf ein bloßes Verſprechen, 20,000 Söldner gegen die Türken auf- 
zubringen. 

Im nächſten Jahre pilgerte Kaifer Yriedrih nad) Rom, nicht um 
die italienischen Angelegenheiten zu ordnen, nicht wegen Venedig, mit 
dem er feit 1463 wieder um Trieft im Streit lag, auch nicht megen 
des kühnen Sölönerführers Sforza, der fih nach dem Ausfterben 
der Bisconti des Herzogthums Mailand bemädhtigt hatte, fondern einzig 
wegen eines frommen Gelübdes. Er machte fich lächerlich, indem er 
dem Papſt dreimal kniend den Fuß kußte und eilfertig im Kaiſer⸗ 
mantel und in der Krone hinausfprang, um ihm das Pferd zu halten. 
Als er 1469 zurüdtem, fand er fein eigenes Land in Aufruhr. Er 
war in befländiger Gelonoth, ? hatte deßhalb ſchon Falfches Geld Schlagen 
laſſen und dennod die Sölbner, die ihm feine Anhänger geworben 
Batten, nicht bezahlt. Da murrten fie, und der treuberzige Andreas 
Baumkircher, der dem Kaifer immer fo redlich gedient, nahm ſich 


! Pluralitatem principum philosophi abhorrent, vos ea gaudetis. Im- 
peratori paretis, quantum vultis, vultis autem minimum. Hinc mille malo- 
rum emergunt. Aen. Sylvius de morib. germ. 

2 Die Lübeder ſchickten 2000 Mann, die aber wieder umkehren mußten, da 
fie-in Benebig feine Schiffe fanden und anderwärts nirgends Kreuzfahrer ſich ein- 
fanden. Detmars Chronik bei Grautoff I. 274. 

Ein Echmied in Augsburg hielt feine Pferde an und wollte ihn nicht 
fortlafien, bis er bezahlt habe. 
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ihrer an. Der Kaiſer lud den Ritter zu einer Unterhandlung nad) 
Grätz und gelobte ihm Sicherheit bis zur Abendſtunde. Trüglich aber 
wurde der Arme beider Unterredung aufgehalten, und als er endlich 
inne ward, daß die Zeit weit vorgerüdt ſey, und er ſtürmiſch auf« 
brach, fih aufs Roß warf und dem Thore zueilte, ſchlug die Abend⸗ 
Hunde, das Gitter fiel, man entwaffnete ihn und ſchlug ihm unter 
dem Thore das Haupt ab. So Iohnte Friedrich). 

Noch in demfelben Jahre, 1469, kamen die Türken wieder ver⸗ 
heerend nach Krain, und nun erft dachte man an die verſprochene 
Reichshülfe. Niemand Hatte fie geleiftet. Erſt 1471 kam die Sade 
auf dem Reichſstag zu Regensburg von neuem zur Sprache, aber 
der Kaiſer jchlief ſchon in der erften Sikung ein. Der Reichstag ver⸗ 
ſprach dießmal nur 10,000 Mann, und auch dieß blieb ein blokes 
Verſprechen. Yür alle Verachtung, die Friedrich genoß, entichädigte 
er fih mit dem neuen Titel Erzherzog, den er 1453 im Haufe 
Habsburg für ewige Zeiten eingeführt hatte. Zu feiner Iſolirung in 
Reuftadt trug auch ein Fußleiden bei, das er fi dur die üble Ge— 
wohnheit, alle Thüren mit den Füßen aufzufloßen, zugezogen hatte. 
Da der Brand Hinzufchlug, mußte er ſich einen Fuß abnehmen lafien, 
wobei er ausrief: ein gejunder Bauer hat es befier, als ein kranker 
römifcher Kaiſer. 

Im nördlichen Deutſchland befeftigten fi um dieſe Zeit die neuen 
Kurfürften von Sadfen (Meiken) und Brandenburg. Im Meiken 
wurden 1428 die noch nicht ſehr beveutenden Städte zu den Land⸗ 
fänden gezogen, um dem Mel ein Gegengewicht zu geben. Friedrich 
der Sanfte, de3 Streitbaren Sohn, Heilte die Wunden des Hufiten- 
friegd und oronete fein Land wohl. Als er aber in einer Güterfache 
dem Kunz von Kaufungen, der die Nürnberger gegen Albrecht 
bon Bayreuth angeführt hatte, fein Recht gewährte, verband fich dieſer 
mit mehrern andern, ftieg in der Naht auf das Hohe Schloß von 
Altenburg, das der Kurfürſt nad) dem großen Brande in der Hufiten- 
zeit gebaut hatte, und raubte die beiden Prinzen Ernft und Albrecht 
bon der Seite der Mutter. Mit Ernft ließ er feine Gefährten auf 
einem andern Wege flüchten, er felbft jagte mit dem jungen Albrecht 
Böhmen zu. Im Wald aber, da den Knaben dürftete, flieg Kunz ab 
und wollte ihm Beeren pflüden. Da kam ein Köhler, dem Albrecht 
zurief: ich bin der Prinz von Sachſen, rette mid! Kunz wollte zu⸗ 
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fahren, vermidelte filh aber mit den Sporen im Geſträuch, und der 
Köhler ſchlug ihn mit feinem Stod nieder, nahm ihn gefangen und 
führte ihn mit dem Prinzen unter großem Jubel zu deſſen Eltern. 
Ernſt wurde von Kunzens Gefährten freiwillig ausgeliefert, Kunz aber 
enthauptet, 1445. Bald darauf zog der janfte Friedrich gegen die 
Böhmen und vertraute unterdeß fein Land feinem Schwager, Friedrich 
dem Eifernen von Brandenburg. Mittlerweile aber fiel des janften 
Friedrichs Bruder, Wilhelm von Thüringen (durch einen vom Adel, 
Axel Vißihum, gehebt) in Meißen ein, und als ber ſanfte Friedrich 
ſchnell zurüdtehrend ihn mieder nad Zhüringen jagte, fiel ihm ber 
treulofe Brandenburger in den Rüden. Sachſen wurde jämmerlich 
verheert.! Endlich fliftete man Frieden. Rur Arel Vitzthum, dem 
Wilhelm Coburg verpfändet hatte, troßte auf diefer Veſte und konnte 
nur mit Mühe bezwungen werden, 1450. Der fanfte Friedrich ftarb 
41464, fein Bruder Wilhelm regierte in Thüringen bis 1482, berüch- 
tigt durch feine Dartberzigkeit gegen feine Gemahlin Anna, die Tochter 
Kaiſers Albrecht II. Verachtet wegen feiner YBuhlerin „der jchönen 
Käthe,“ träumte fie einft, ihr Gatte wende fich ihr freundlich wieder 
zu, und dem Traume glaubend, reißte fie zu ihm, wurde aber bon 
ihm mit einem Holzſchuh fo derb ins Geſicht geichlagen, daß fie bald 
darauf ſtarb. Da er feine Kinder befam, fo behielten die beiden 
Söhne des janften Friedrich alle wettiniichen Länder und nahmen da- 
mit 1485 die Leipziger Theilung vor. Ernſt behielt Meiben mit 
der Kur (Kurſachſen), Albrecht behielt Thüringen. Dieje Linien blieben 
bis auf den heutigen Tag getrennt. Albrecht von jeinem Abenteuer 
mit Kunz von Kaufungen an der Beherzte genannt, fand ſchon ſehr 
jung einen großen Gönner an Georg von Podiebrad, der ihn mit 
Blauen, das er dem Heinen Tyrannen Heinrich von Plauen entriffen, 
belednte und fogar mit feiner Tochter Sidonie vermählte. Albrecht 
machte eine Pilgerreile nah Jeruſalem. In feinem Lande lam unter- 
deß der Bergbau ? fehr empor und verjchaffte ihm Geldmittel, die er 
nachher großmüthig in des Reiches Dienft verwendete. 

In Brandenburg folgte dem erflen Friedrich aus dem Haufe 


I Am greulicäften wiütbeten die Böhmen zu Gera, daß fie in Afche legten 
und alle Einwohner ermordeten. 

* Einft fol er zu Schneeberg auf einer gebiegenen Silberftufe von 400 Cent⸗ 
ner Gewicht geipeist Haben. Meltzer, Geſchichte von Schneeberg S. 1197. 
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Hohenzollern fein Sohn Friedrich der Eiferne (jeit 1437). Diefer 
heilte die Wunden des befiegten Adels, pflegte an feinem Hofe Bildung 
und Gefittung und hoffte dadurch den Adel am ficherften von feiner 
Wildheit zu heilen. Zu diefem Zweck ftiftete er den Schmanenorden, 
der auch Frauen ertbeilt wurde. Jeder Adelige follte auch edel wer⸗ 
den. Auch den alten Troß der Städte beugte der Eiferne und ließ 
in ihnen Wiſſenſchaften und Künfte pflegen. Einmal in Brandenburg 
mußten die Zollern auch nach der See fireben und ſuchten mit der 
deutſchen Sprade und Bildung in Pommern feften Fuß zu fallen. 
Hier hatte fi das altjlavifche Herzogsgeſchlecht in die Stettiner und 
Molgafter Linie getheilt. Als die erftere mit Otto 1464 ausftarb, hätte 
Klinde, ein geborner Märker, als Bürgermeifter von Stettin, Diele 
Stadt gern an Brandenburg gebracht und warf dem Otto Schild und 
Helm ind Grab nad, indem er rief: da liegt unfere Herrihaft. Ein 
pommerifcher Edelmann aber nahm Schild und Helm wieder heraus 
‚ und bradite fie den Wolgafter Bettern, Erih und Wradislam. Fried⸗ 
rich belagerte nun Stettin vergebens. Er ftarb 1471, und ihm folgte 
ein Sohn Albrecht, den die gelehrten Berliner Achilles zubenannten, wegen 
feiner Triegerifchen Schönheit und Tapferkeit und weil er die Stadt Nürn- 
berg wie Troja lange belagerte. Er ſchlug ſich zwar, da er zugleich Marke 
graf in Ansbah und Baireutd war, mit Nürnberg und in andern 
Fehden ziemlich unnütz herum, zeichnete ſich aber als guter Deutjcher 
durch feinen gerechten Unmillen über die päpſtlich-habsburgiſchen Um⸗ 
triebe aus und gab deßhalb auch feine Tochter dem Georg Podiebrad 
in Böhmen, um Deutſchland dadurch gegen jene Umtriebe zu flärfen. 
Auch entzog er dem Biſchof von Bamberg den Zehnten. Der Papft 
that ihn in den Bann. Albrecht aber zwang die Priefter, den Gotted- 
dienft wie gewöhnlich fortzufeben, und fagte einmal: Dan muß fi) 
auf jede Art mehren gegen die Teufel mit dem 5. Kreuz. — Ihm 
folgte 1486 fein Sohn Johann, wegen feiner Beredſamkeit Cicero ge= 
nannt, der Ansbach und Baireuth unter feine zwei Brüder theilte und 
eine Empörung der Altmärfer Städte zu belämpfen hatte Nah ihm 
regierte feit 1499 fein Sohn Joachim, zubenannt Neftor, dem eine 
bedeutjame Rolle in der Reformation vorbehalten war. 

In Pommern ftarb Herzog Erih aus Gram über feine Söhne, 
die von ihrer unnatürlichen Mutter ermordet wurden. Der dritte Sohn 
entging dem ode, murde bon einem Bauer aufgenommen und ver⸗ 
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trieb endli feine Mutter, 1474. Diefer Brinz Begislam mar un- 
geheuer groß und ſtark,“ jo wild, daß er im eignen Lande Räuberei 
trieb, mobei ihn einmal die Bürger Coslins gefangen nahmen, und 
jo fromm, daß er nad dem h. Lande pilgerte. 

Auch das gräfliche Haus Oldenburg erhob fi in jener Zeit 
zu großer Macht, indem 1448 Graf Chriſtian Die Doroiken, Wittwe 
und Erbin der drei nordiſchen Reihe Dänemark, Schweden und Nor- 
wegen, heiraigete, und nad) dem Tode Molfs, des letzten holſteiniſchen | 
Grafen, aud die Herzogthlimer Schleswig und Holflein erbte, 1460. | 
Der Mel, an deſſen Spige die Rankau fanden, fetten damals bie | 
Untheilbarteit Schleswigs und Holfiems durch, um dieſen deirtfchen | 
Provinzen mehr Zujammenhang zu gehen. Auch ficherte Chrifiian den 
Ständen große Freiheiten zu. Wllein er nahm doch bafo eine mehr 
däuiſche als deuiſche Polifik an und verlangte ſogar bie Huldigung 
von den Hamburgern, die ihn aber abwielen. Die zurücdgebliebenen 
Brüder von Oldenburg befehdeten fih, Gerhard von Chriſtian, Doris 
von Bremen unterflüht; die letztern unterlagen bei Delmenhorſt, 1462. 

Gerhard wurde Statthalter in Holftein, erlaubte ſich ſchändliche Geld⸗ 
erpreſſungen? und raubte im Gebiet der Hanja. Die Bremer zogen 
wieder gegen ihn aus, aber er überrafchte fie bei dem Dörfchen Pa- 
tadies, und viele verſanken im tiefen Moore (die Bremer Taufe), 1475. 

Die Welfen in Braunſchweig waren immer noch getheilt und 
ichlugen fi immer noch in elenden Fehden mit Bilchöfen, Adel und 
Städten herum, oder under einander ſelbſt. 1420 Tämpften fie vereint 
gegen die Bilchöfe von Hildesheim und Münſter und fiegten in der 





3 Er trank ungeheuer und aß einen ganzen Schinken auf einmal. Um fi 
hatte er eben fo dide und flarle Leute, 3. B. einen gewiſſen Kralow, der zugleich 
zwei Tonnen unter den Armen und zwei in den Händen trug. Bogislam jelbft 
ſchiug einmal in der Türkei einen ganzen Haufen Türken, die ihn überfallen, mit 
einem Bratfpieß in die Flat, an dem noch die Hühner ftedten (Mifrälius). Ein 
nicht minder ſtarker Bann jener Zeit war Georg von Anbalt-Berbfi, der einen 
welſchen Ringer bloß bei den Schultern nahm und in einen Klumpen zufammen- 
drüdte, ein andermal auf einem ſchmalen Steg einem Bären begegnete und ihn 
berunterwarf ꝛc. (Belmann.) 

® Bom letzten Schaumburger Adolf behielt Holftein das Nefielblatt im 
Wappen. Eine Nebenlinie, die mit Geld entſchädigt wurde, farb erft 1640 aus. 

® Ginmal nahm er viel Geld von den Bauern, angeblih um fie vom Adels⸗ 
drud zu befreien, und lachte fie nachher aus. Detmar. 

Menzel, Geihihte der Deutſchen. Geste Hull. II. 12 
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Schlacht bei Grone; 1431 vertraute Wilhelm von Lüneburg feinem 
Bruder Heinrih die Stadt Wolfenbüttel und feine Gemahlin Cäcilie 
an; dieſer aber bemächtigte ſich der Stadt, trieb die weinende Yürftin 
hinaus und behauptete ſich gegen den heimgelehrien Bruder mit Hülfe 
der Stadt Braunjchweig, die immer die Händel der Fürſten gern jah. 
Wilhelm diente nachher dem König von Frankreich ‚wider Burgund 
und beitand eine glüdliche Yehde wider Oldenburg; 1462 nahm fein 
Sohn, der wilde Friedrich, dem Legaten Morinus alles Geld ab, was 
diefer in Niederdeutfchland gefammelt Hutte, beraubte aber aud Kauf 
leute und wurde deßhalb von der Hanſa befehdet. Zu diefen Keinen 
norddeutichen Fehden gehörte au 1470 die des Biſchofs Simon von 
Paderborn wider Heflen und 1472 wider Walded, wobei fehr viel ge= 
jengt und gebrannt wurde. Die Aſcanier entarteten immer mehr. 
Erich V. von Lauenburg verlor Wittenberg und die Kur feines Haufes, 
weil er mit feinen Hofleuten gleich einem gemeinen Räuber weglagerte. 
Seinem eben fo gemeinen Neffen Johann IV. wurde bei einem Tur⸗ 
nier in Berlin als einem Straßenräuber das Wappen zerbrocden. 


Kapitel 4. 
Revolution in den deutfhen Grdenslanden. 


Nah der grogen Niederlage bei Zannenberg gelang e& zwar dem 
wadern Hochmeifter Heinrich Reuß von Plauen, von dem mäd- 
tigen Polentönig Jagello den Yrieden wohlfeil zu erfaufen; aber nun 
brach Zwift im Orden jelbft aus. Won der oberdeutfchen Partei und 
von allen, die des Hochmeiſters Strenge haßten, unterftüßt, ließ Michael 
Kuchenmeiſter von Sternberg den edeln Heinrich verhaften 
und im Kerker umlommen, 1414. Dann beſchuldigte man die nieder- 
deutjchen Glieder des Ordens, fie hätten aus Furcht, Preußen werde 
doch bald verloren gehen, Geld und Schäße heimlich an ihre Familien 
in Deutſchland geſchickt. Obere und niederdeutfche Ritter haßten fich 
ſeitdem aufs bitterfte, und jede neue Hochmeifterwahl wurde Partei⸗ 
ſache. Der Deutfchmeifter in Mergentheim machte ſich vom Hochmeifter 
in Dlarienburg faft ganz unabhängig und dachte nur auf die Erhale 
tung feiner fetten Guͤter in Deutfchland. Der Landmeifter in Livland 
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war eben fo unabhängig, jo daß die liviſchen Ordensritter bei feiner 
Wahl nicht einmal mehr den Hochmeifter zu Rathe zogen. Dazu kamen 
fortwährende Händel der liviſchen Ritter mit den Bifchöfen. ' 
Endlih brach in Preußen ſelbſt eine große Revolution aus. Der 
Abfall der Unterthanen vom Orden war lange vorbereitet. Die 
Eidechlengefellichaft (der gegen die Tyrannei des Ordens verſchworene 
Landadel) erreichte ihren Zweck. Schon 1412, nad der Schlacht bei 
Tannenberg, conftituirte fi ein Landrath aus dem Landadel und den 
Städten, der neben dem biöher allein regierenden Orden ſich der Ge» 
Ihäfte anzunehmen anfing. Als nun die Oberdeutſchen im Orden fieg« 
ten, bildete fi die Oppofition der ganz niederdeutfchen Städte noch 
mehr aus. Schon 1411 Hatte ein Comthur in Danzig zwei Bürger- 
meifter und einen Rathsherrn Heimlih aufs Schloß gelodt und um⸗ 
gebracht. Die Spannung nahm befländig zu, und wie der Orden 
nah außen ſchwächer wurde, erichlafften auch im Innern die alten 
Zügel feiner Gewalt.” König Wladislaw von Polen und Litthauen 
Gagello's Sohn) trieb mit Hülfe der Hufiten, wovon oben ſchon die 
Rede war, den Orden in die Enge und zwang den Hochmeifter Paul 
von Rußdorf zu einem ſchimpflichen Yrieden zu Brzeſc 1435. Darin 
mußte der Orden geloben, fi nie in die Angelegenheiten Polens und 
Luthaueus miſchen zu wollen und ſelbſt im Widerfpruh mit Kaiſer 
und Papft Polens Freund zu bleiben. Dadurch wurde eigentlich fchon 
der Berband Preußens mit dem deutichen Reiche zerriffen und die pol« 
niſche Lehnsherrlichkeit vorbereitet. Die Livländer feßten zwar den 
Kampf fort, allein fie wurden tief in die Wälder gelodt, durch Ver⸗ 
baue eingeſchloſſen und der Heermeifter Franko mit faft allen liviſchen 
Ordensrittern und 20,000 deutjchen Kriegern niedergehauen, 1439. 
Im nächſten Jahre traten die mädtigen, der Hanfa verwandten 


— 


ı Eine bifhöflide Geſandtſchaft, wobei auch Söhne von Rathsherren aus 
Reoval und Dorpat, wurde von dem Ordensritter Goswin von Wfiemberg unter 
weg aufgegriffen und alle nadt unter das Eis gefloßen. 

? Wie die Sitten. Großes Auffehen erregte der Tod Siverts von Span» 
beim, des Landmeifters in Livland, der einen jungen Kaufmann hinrichten lie, 
weil derjelbe ſich geweigert hatte, die abgedankte Maitrefie des Landmeiſters zu 
Seirathen, aber von dem unſchuldig Berartheilten binnen 13 Tagen vor Gottes 
Geriht geladen war und am 18ten Tage wirkli farb. Detmars Chronik bei 
Grautoff zum Jahr 1424. 
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Städte Preußens und der Landadel zu Elbing in einen offenen Bund 
zujaumen, deſſen Zweck war, „nes Ordens innere Zwietracht zu ſtillen, 
da3 Land gegen die Polen zu ſchützen, Leib und Gut zu ſichenn und 
das Recht zu ſchirmen.“ Der Orben verbet den Bunb, uud der 
ſchläfrige und volksunfreundliche Kaiſer Friedrich III. gab dem Orben 
Recht, underftüßte ihn aber nicht mit Waffen und that überhaupt nichts 
zum Schube des Drdenslandes. Durch den neuen wohlmollenden 
Hochmeiſter Konrad von Erlihshaufen wurde wenigſtens ber 
Hrieden erhalten. * Die Städte belamen den dritten Theil des Zolls, 
ben biößer der Orden bezogen, und die Zufiderung, daß der Handel 
duch keine neuen Zölle jolle bejehtvert werben. Wladislaw von Polen 
war damals König von Ungarn geworden und mit den Türken bes 
iSäftigt, gegen die er bei Barna Sieg und Leben verlor. Sp war 
der Orden dießmal vor Polen fuer. Aber feine Schwäche offenbarte 
fih überall. Kurfürſt Friedrich von Brandenburg trachtete die dem 
Orden früher verlaufte Neumark mwiederzugervinnen und ließ feinen 
Schwager, den fetten Heinxich von Medienburg, einen Raubzug in 
diefelbe thun. Statt zum Schwert zu greifen, zahlte der Hochmeifter 
dem Kurfürſten eine Summe Geldes und konnte faum ber Zubring- 
lichkeit des pommer'ſchen Herzogs Joachim entgehen, der einen ädn- 
lichen Tribut al rüdfkändige Kriegskoſten aus der Hufitenzeit forderte. 
Kräftiger benahm ſich der Hochmeifter gegenüber Burgund und Eng- 
land. Für die Wegnahme preußiicher Schiffe mußten fih alle bur« 
gundiſchen (Holländifchen und vlämilchen) Schiffe in Preußen einen 
Zoll gefallen laflen, und an den Engländern, die allein 130 preußijche 
Schiffe gecapert, wurden graufame Nepreffalien genommen. 

Nah dem Tode des friedlichen Hochmeifters wurde fein unfähiger 
Neffe Ludwig von Erlihshaufen in feine Stelle gewählt, und 
nun brach alles Unheil über den Orden herein. Eine Bannbulle des 
Bapftes follte den‘ Bund vernichten. Man wandte fi) an den Raifer, 
der dem Bunde Hoffnungen machte und am Ende doch die Reichsacht 
gegen ihn ausiprah, 1453. Die Yolge war, daß die preußiſchen 
Bundesgenoſſen, den alten tapfern Ritter Hans von Baiſen an der 
Spige, dem Orden den Gehorſam aufkündigten und fi) unter die 

1 Nur die Bauern im Bisthum Ermeland nerfauden ben Bund falſch, glaub» 


ten, die Ordensgewalt jey zu Ente und wollten nicht mehr frohnen, murben aher 
von den Bundesgenofien bald mit Gewalt eines Beflern belehri. 
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Krone Polen ftellten. So ging eime kräftige deutſche Bevblkerung, 
welche bisher die Vorwacht Deutſchlands wegen den ſlaviſchen Often ge 
weien, zum feindfichen Nachbar über, weil fie bei Katfer und Reich 
fein Recht gefunden. Kaum war die Erklärung erfolgt, fo waff⸗ 
neie fi der Bund, pflanzte feine Fahne zuerſt zu Thorn auf und 
eroberte in größter Schnelligfeit faft da3 ganze Ordensland. Viele 
Ritter und Comthute ergaben ihre Burgen, amdere wurden ven ben 
Mamern gelürzt oder erfäuft. Nur in Marienburg, Stuhm und ſte⸗ 
mig hielten fie fih. Der Meiſter verfaufte in der Verzweiflung bie 
Neumark an Brandenburg, um Sdföner werben zu lännen, und ſchrieb 
an Kaifer und Reich einen dringenden Brief: „Den Polen wollen fie 
dentiches Land ergeben; die deutiche Nation ift bekeibigt, die Pflanzung 
eurer Väter ift gefährdet.” Allein der Polenkonig Kaſtmir (des bei 
Barna gefallenen Wladislaw Bruder) zog ein ind Land und empfing 
die Hufdigung unter großem Jubel. Am anhänglichfien waren ihm 
die Danziger, die durch die Verbindung mit Polen die Weichſehſchifffahrt 
frei ſahen. Danzig allein fellte dem Bolentönig 15,000 deutſche 
Söfdner. Hans von Baifen, „der lahme Drache,“ murde Gubernator 
des Landes im Dienfte Polens. Der Orden befak nur noch Marien⸗ 
durg und Konib, aber in der erſtern Stabt, dem Hauptfiß de3 Ordens, 
wehrte fich flir den ſchwachen Hodhmelfter der Ordensſpittler Heinrich 
Reuß don Plauen der Yüngere löwenherzig. 

Da eridien im naͤchſten Jahre 1454 endlich eine deutfche Hulſe, 
15,000 Söldner unter Herzog Rudolf von Sagan und dem tapfern 
Ritter Bernhard von Zinnenberg. Sie entfehten Konitz und fchlugen 
in der Nähe das große Heer der Polen, indem fie, obgleich der Herzog 
fiel, mit dem Hohngeſchrei „Die Voten fliehen” unaufhaltfam in fie 
eindrangen. Der König entfloh mit Noth, viele Polen, darımter 136 
Wojwoden and Edle, wurden auf der Flucht in Sümpfen erſchlagen. 
Ta erariff panifcher Schreden das Land. Eine Menge Burgen öffne 
ten fi wieder dem Orden, auch die Bifchdfe don Pomelanien und 
Samland mwagten jebt, für ihn zu predigen. Auch die Bürger in 
Königsberg fanden auf für die deutfche Sache. Nun kam auch der 
Brandenburger Kurfürft, den Frieden zu vermitteln. Er fuchte den 
Orden zu reiten, damit Polen, ihm ſelbſt ein gefährlicher Rachbar, 
nicht zu mächtig werde, allein Polen wartete ſchlau, bis dem Orden 
das Geld ausging. Die Sölbner, beſonders ein böhmifches Heer unter 
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Ulrich Czirwenka, der vom Hochmeifter geworben war und fi in 
Marienburg die Herrſchaft angemaßt Hatte, machten fih durch Plün⸗ 
derungen bezahlt und Handelten endlih mit König Kafimir um eine 
große Summe, um melde fie ihm das Land abtreten wollten. Der 
unglückliche Hochmeifter wurde von den Sölbnern gefangen gehalten 
und mißhandelt. Vergebens proteftirten die Hauptleute der deutſchen 
Söldner, befonder8 Zinnenberg. Sie waren die ſchwächern, meil auch 
mehrere Deutjche fi den Böhmen anſchloſſen. So kam 1456 der 
Verkauf zu Stande. Böhmen verfchacdherten den Polen ein deutſches 
Reichsland, und Deutſchland ſah theilnahmslos zu. Um 436,000 Gul⸗ 
den murde Marienburg und das linke MWeichfelufer, das |. g. Wefl- 
preußen, an Polen ausgeliefert. Der Hochmeifter durfte nad) Kö— 
nigäberg abziehen, nachdem man ihm alle noch übrigen Kleinode des 
Ordens genommen und auch feine Leute rein ausgeplündert hatte. 
Nun regte ſich aber doch bald ein Widerwille der deutſchen Be⸗ 
böfferung gegen die polnische Herrſchaft. In Thorn brad ein Aufs 
land aus und ſogar in Danzig, das in diejer Zeit des öffentlichen 
Unglüds feinem Privatvortheil gefröhnt hatte. Schon lange fah die 
Altſtadt mit Neid auf die |. g. junge Stadt, die fi) allmälig an fie 
angebaut, und jebt ergriff fie die Gelegenheit, fi vom König Kafimir, 
der ihr auf jede Art fchmeichelte, die Niederreifung der jungen Stadt 
zu erbitten, die auch wirklich erfolgte; 1400 Häufer mit Kirchen und 
Klöftern wurden der Erde gleich gemacht (1455). Im folgenden Jahr, 
nachdem der Schandfauf zu Marienburg gefchloffen war, ftellte fi zu 
Danzig der Syndicus Martin Kogge an die Spibe der deutichen 
Partei und mollte die Stadt dem Orden wiedergewinnen, allein es 
mißlang ihm, und er mußte fein Haupt auf den Blod legen. Deſto 
Ihöner gelang aber 1457 das Unternehmen des heldenmüthigen Bürger: 
meifterd von Mariendburg, Bartholomäus Blume, der diefe Stadt, 
obgleich Czirwenka mit den Böhmen jetzt als polnischer Commandant 
darin hauste, bei Nacht dem wadern Zinnenberg öffnete. Alle Böhmen 
wurden erfchlagen, die nicht auf das Schloß flüchten konnten. Hier 
aber mwehrten fie fi) tapfer und beichoffen unaufhörlih die Stadt. 
Auch wurden fie von den Danzigern und bald aud von den Polen 
unterftüßt, jo daß fie die Stadt, in der neben Blume der Hauptmann 
Auguftin don Trotzler befehligte, in große Noth braten: Damals 
ftarb der alte Baifen auf dem Schloſſe. Zinnenbergs Anftrengungen, 
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die Stadt zu entiegen, gelangen nicht. Ber Hochmeifter felbft erlitt 
zweimal, als er ihr zu Hüffe zog, Niederlagen, und jo mußte ſich end⸗ 
fi) die jhon um mehr als die Hälfte gelichtete Bürgerjchaft ergeben. 
Unedelmüthig ließ König Kafimir den wadern Troßler im Kerker ver⸗ 
fchmachten und den Bürgermeifter Blume Töpfen, 1460. Inzwiſchen 
bauerte der eine Krieg fort, bis der Hochmeifter endlich mwieber ein 
größeres Heer zuſammenbrachte. Diejes aber erlitt bei Zarnomwicz (im 
Putziger Winkel) eine furchtbare Niederlage und wurde in die Vers 
baue, die es den Polen gelegt hatte, jelbft getrieben und abgeſchlachtet, 
1462. Auch eine neue Verſchwörung des Seifenflederd Koch in Danzig 
mißlang, 22 Mitſchuldige wurden hingerichtet, viele Ordensknechte, Die 
in die Stadt eingedrungen waren, erfäuft. Zu allem Elend fam 1463 
noch eine Peft, die in Danzig allein 20,000 Menfchen Hinraffte.e Doc 
dauerte dad Sengen und Brennen noch bis zur Erjehöpfung des Landes 
fort. Erſt 1466 jchloß man den Frieden zu Thorn, in welchem 
der Hochmeifter, von der Hülfe des deutſchen Reichs gänzlich verlaffen, 
nieht bloß Weftpreußen an Polen abtreten, fondern auch fogar das 
noch übrige Ordensland Oftpreußen bon der Krone Polen zu Lehen 
nehmen mußte. Unmittelbar darauf ftarb er vor Kummer. 

Der dreizehnjährige Krieg Hatte Preußen zur Wüſte gemadji, 
1019 Kirchen waren zerftört, faft alle andern ausgeplündert und ent« 
weiht; von 21,000 Dörfern waren nur no 3013 übrig. Und mas 
war gewonnen? daß ein deutſches Land nun einem fremden Herrn 
gehorchte. Es bedurfte lange Zeit, bis Danzig fih erholt und von 
der Berbindung mit Polen den mit Recht erwarteten Vortheil zog, 
und bis der Landbau wieder in Gang kam und die Verwandlung der 
Lehen in Erbbeſitz (eine jehr populäre Maßregel Polens) den ausge 


plunderten Yamilien Früchte trug. Im Jahr 1473 glänzte Paul Be⸗ 


nele von Danzig als kühner Seeheld, indem er den zur See aufftre 
benden Engländern ihre Schiffe nahm. 


’ Ueberfälle, Plünderungen, Mord und Brand. Braunsberg wurde von den 
Bauern überfallen und die polnische Beſatzung ermordet. Yrauenburg follte das 
gleiche Schickſal haben, allein hier wurden die Bauern von den Polen überfallen, 
600 erfäälagen, 160 in der Stadtkirche verbrannt. Eine Prozeffion von Danziger 
Madchen und Frauen wurde nahe bei der Stadt überfallen, ausgeraubt, zum 
Theil entführt. 
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Kapitel 5. 
JZie Burgunderkriege. 


Herzog Philipp, zubemannt der Gute, der erfi für England 
gegen Frankreich, dann fir dieſes gegen jene tritt, gewann durch 
beide, und fein Glück in der Ertverbung der Nieberlande machte ihn 
jo übermäthig, daß er fih wit einmal vom Reich belehnen lafſen 
wollte, fondern fich ala felbfländigen Herrſcher betrachtete. Sein Vater, 
Johann, damal3 noch Prinz von Nevers, hatte in der tifiichen Ge⸗ 
fangenſchaft am Hofe des Sultans Bajazet eine Pracht kennen gelernt, 
die ſeitdem auch am burgundiſchen Hofe eingeführt wurde. Philipps 
Hof war die Mufterfchule aller Übrigen Höfe, der Sit aller UNeppigkeit 
und einer wibigen und eleganten Frivolität. Im Stolz feines Keich⸗ 
thums ftiftete Philipp 1430 den Orden des goldnen Bließes. 
Doch begünftigte er auch die Fünfte und Wiſſenſchaften, belohnte reich- 
Ih die eriten Meifter der damals zur Blüte kommenden nieverländi- 
ſchen Malerfehule, Johann und Hubert van Eyd, legte zu Brüffel eine 
große Bibliothet an und bereicherie die Schon durch Johann von Bra- 
bant geftiftete Univerfität in Löwen. Dabei war er, aus einer natür« 
lihen Politit, der mwärmfte Freund des Papftes und deſſen Bundes⸗ 
genoffe gegenüber vorm deutichen Reich und Ftankreich, weßhalb aud 
Papſt Eugen IV. Philipps unehelihen Bruder und Neffen zu Erz 
biihöfen von Trier und Köln ernannte, trob alles Widerſpruches der 
deutſchen Fürſten. Seit er den lebten Grafen Johann von Namur be» 
erbt, lag er auch den Lüttichern im Naden und veriwäftete ihr Gebiet, 
1430. Später mußte der deutſche Biſchof Johann von Heimfperg ab- 
danken, um dem franzöfiichen, Ludwig von Bourbon, Platz zu machen, 
1456. Die deutfche Partei wählte zwar wieder einen Markgrafen 
Marcus von Baden, der fie aber im Stich ließ, als der Burgunder 
beranzog und die Lütticher flug, 1466. 

Als Philipp 1467 ftarb, gab fein Sohn Karl der Kühne dem 
burgundiichen Hofe eine noch weit glänzendere Einrichtung, denn ſchon 
als Jüngling Hatte diefer Prinz mit Hülfe einer franzöfiiden Partei 
den König von Yranfreih in der Schlacht bei Montleheri 1466 ge= 
Schlagen und großen Kriegsruhm erlangt. Karl übertraf noch feines 
Vaters Prachtliebe. Er Hielt eine unglaublide Anzahl Hunde und 
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Hallen, einen von Gold und Juwelen ſchimmernden Hofftaat, dem die 
Indufrie der niederländiſchen Städte immer neue Quellen ver Ber- 
ſchwendung dffnete. Damals wurden von Brüffel aus die Sitten und 
Trachten in ganz Europa umgewandelt. Hohe Tyenerhikte der Männer, 
ſpitze türkiſche üben der Brauen mit lang Hinten Herabfallenden 
Schleiern, kurze, aber weite Puffärmel und Hoſen, fpike Schnabel- 
ſchnhe traten an die Stelle der einfachern alten Tracht. Teile ber 
ſeltſamſten Art zeugten von dem abentewerlichen Gefchmad diejes Hofes. ! 
— Die Lüttiher Hatten ihren Biſchof ſchon wieder verjagt, da 309 ihm 
Karl zu Hülfe und ſchlug fie 1467 bei Bruſthem, wo fie 9000 Mann 
verloren. König Ludwig XI. von Frankreich aber, Karla Todfeind, 
Ipra den Lähtichern Muth zu, während er Karl Frermdſchaft heuchelte 
und mit ihm im Peronne zuſammenkam. Die Lütliher, auf Frank⸗ 
reichs Hülfe vertrauend, erſchlugen die burgundifch gefinnten Domherren; 
aber Karl zog fogleihd mit 40,000 Dann wider fie und fchleppie fo- 
gar den König, den er fefigenommen hatte, mit. Die Stadt Hielt fich 
gut, bei einem nächtlichen Ausfalle drangen die Bürger ſogar bis ins 
Zelt des Herzogs; aber zuletzt erlagen fie der Uebermacht. Die fran⸗ 
zöfiigen Agenten, die vorher am lauteften gelärmt, gaben das Zeichen 
zur Flucht. Die halbe Bevölkerung firömte in paniſchem Schreden zu 
einem Thore Hinaus, während Die Burgunder zum andern eindrangen. 
Ale Einwohner, die Karl no in der Stadt fand, Tieß er ohne 
Gnade hinurichten, die Männer durch das Schwert, die Weiber durch 


ı Bon der Hochzeit Karls des Kühnen mit Margareta von England meldet 
die Straßburger Chronik: „Anno 1468 bielt er Hochzeit zu Brügge. Da war 
viel koſtlicher Pracht und der Saal mit goldenen Tüchern behangen. Er und bie 
Braut Hatten ein golpnes Kleid an. Auf den Tiſchen fanden 30 Schiffe mit 
Braten beladen und dabei Boote voll Zugemüſe. Dann kam ein Löwe, aus defien 
Rachen vier Sänger harmoniſch fangen. Dann ein Greif, aus dem eine Menge 
Bögel flogen. Dann ein Thurm, aus defien Fenſtern ſechs Bären den Baß 
brunmmten, denen zwölf Wölfe und Böde mit Pfeifen und Flöten, und dann 
Ejel folgten, die Töftlih fangen. Dann tanzten die Affen um den Thurm. Dann 
tom ein Wallfiſch, aus dem zwölf wilde Männer fprangen und mit einander 
kampfien c. Das Eſſen wurde täglich auf 800 großen filbernen Platten aufge. 
tragen.” Beim Einzug des Herzogs in Lille wurde auf offenem Markt aufgeführt 
„daS Urtheil des Paris," dabei erfchien das dickſte Weib, das man hatte auf- 
treiben konnen, als Venus, das hagerfte als Juno, die verwachſenſte als Minerva, 
alle drei nadend. Gruterus. 
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tehrere taufend Weiber! wurden, mit den Rüden an 
den, in die Maas geftürzt, 200 ſchwangere Weiber zur 
ogs noch beſonders in durchlöcherten Kähnen verjentt. 
r, die Stadt anzuzünden, und ſeine Oberſten durften 
der einen, die Fackel in der andern Hand nicht ablegen, 
Stadt (mit Ausnahme der Kirchen) in Aſche lag. Von 
Einwohnern ging ein großer Theil in Eis und Schnee 
a man aus Furcht vor den Burgundern ſie nirgends 
2 Auch in Utrecht wurde der deutſche Biſchof Gisbert 
gefangen und hart mißhandelt, 1473. 
ſchwendungen machten Auflagen nöthig und 1471 brach 
12 in Züridfee ein Bollsaufftand aus wegen der neuen 
ftillte Karl den Aufruhr und vermehrte feine Macht, 
alten Herzog Arnold von Geldern, den feine eigene 
barina von Cleve und ihr unnatürliher Sohn Adolf 
: hatten, * befreite und zum Dank dafür zum Erben von 
eßt wurde, 1473. Die Stadt Nimmwegen, die fi 
zte 80,000 Goldgulden Strafe zahlen. Karl erfuhr, daß 
über die Mißhandlungen Lüttichs und Nimmegens be= 
d ſogleich lag er mit feinem Heer auch vor Aachen, und 
te fi durch einen großen, mit 80,000 Goldgulden ge⸗ 
scher loskaufen. Dann zog er vor Me unter dem 
müſſe diefe Reichsſtadt beſetzen, weil er dafelbft mit dem 
'erredung pflegen wollte, und auch bier erpreßte er einen 
Id gefüllt. 
iedrich I11. Hatte Böhmen und Ungarn wieder verloren, 
r verachtet und felbft in Oeſterreich von den eigenen 
ſchmäht und mehr als einmal angegriffen, endlich ge⸗ 
t von den Türken. Doc eine ſchöne Hoffnung blühte 
jungen Sohne Marimilian auf. Dieſen liebens- 
gling mit der einzigen Tochter und Erbin Karla des 


Aachner Ehronit von Roppius. 

ann, der Karls Gnade verdienen wollte, ließ eine Menge Lutticher, 
nen geflohen waren, ermorden. Comines. Der Winter war jo 
Bein in den Fäſſern fror. 

ließ den Bater fünf Meilen weit mit gebundenen Händen hinter 
ufen. 
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Kühnen, der [hönen Maria, zu vermählen und abermals durch eine 
Heirath eines der reichften Länder für das Haus Hab&burg zu erwerben, 
war wohl der Mühe werth. Darum mußte Sigmund von Tirol die 
Reihspogtei im Elſaß an Karl den Kühnen verpfänden. Darum 
durfte Karl auch ungeftraft Lüttich zerflören, Aachen und Meb miß« 
handeln und Geldern an fich reißen. Nachdem diefe Höflichkeiten vor⸗ 
ausgegangen waren, machte ſich der lahme Kaifer jelbft auf und kam 
mit Karl in Trier zufammen. Hier entfaltete Karl feine ganze Pracht, 
und alles ſchimmerte von Gold. Aber das Geſchäft kam nicht zu 
Stande. Karl verlangte vom Kaifer zum König von Burgund er- 
nannt zu merden und batte ſchon die Krone bereit. Als aber der 
Kaifer erſt die Verlobung feines Mar mit Marien in Richtigkeit bringen 
wollte, zögerte Karl. Auch dem Papfte feheint darum zu thun ge 
weſen zu ſeyn, eine Heirath zu hindern, durch meldhe ein deutfches 
Haus wieder zu großer Macht gelangen mußte. Da Friedrich III. fich 
duch die Zögerung beleidigt fühlte, verließ er 1443 plötzlich Trier 
ohne Abfchied und ohne Karl die Königswürde verliehen zu haben. 
Noch in demfelben Jahre fand Karl eine Gelegenheit, fich zu rächen. 
Der Papft Hatte den Pfalzgrafen Rupredht zum Erzbiichof von Köln 
ernannt, aber das Domcapitel wollte ihn nicht und mählte den Land⸗ 
grafen Hermann von Hefjen zum Abminiftrator. Da rief Ru- 
precht, unter Beifiimmung des Papftes, Karl den Kühnen zu Hülfe. 
Aber er hatte fich verrechnet. Hermann leiftete ihm in Neuß tapfern 
Widerſtand und ſchlug in eilf Monaten 56 Stürme der Burgunder ab. 

Während diejes Kampfes fielen noch wichtigere Dinge am Ober⸗ 
thein vor. Karl Hatte feinem Statthalter in der Elſäſſer Reich3pogtei, 
Peter von Hagenbad, einem milden Gefellen, der fi drei Würfel 
ind Wappen gejebt hatte, unumjchräntte Vollmacht gegeben, das Bolt 
zu Inechten. Dieſer refidirte nun mit feiner welſchen Leibwacht zu 
Breiſach und machte fih furchtbar verhaßt durch die Gewaltthätigkeit, 
mit der er die alten Freiheiten der Bürger vernichtele, die Wider 
ftrebenden hinrichten ließ, neue Steuern „den böfen Pfennig“ aus- 
ſchrieb, Weiber und Mädchen entehrte, allen guten Sitten Hohn ſprach! x. 

’ Einmal ließ er eine Nonne, die ihm glüdlich entiprungen war, dffentlich 
ausrufen. Einmal unterhielt ex fih im Dom zu Breiſach mit einer Hure und’ 
füßte fie am NAltare, nachdem er den Meßpriefter fortgeiagt hatte. 


Drittes Bud. Des Zeitalter Marimilians, 


die Verachtung, womit er nach dem Beiſpiel feines welſchen 
ine deutſchen Landsleute behandelte. Beſonders gram mar 
chweizern, die ihm auch wirklich gereizt nnd ihm zu gerechten 
irch nachbarliche Nedereien Anlaß gegeben hatten.? Se war 
in der fendlicfien Stimmung gegen Burgund. Der Saifer 
Hau diefe Umftände, nahm zum erflenmal die Miene eines 
chirmers des Reichs an und zog mit einem Reichsheere gegen 
Kühnen ins Feld vor Neuß, während zugleih Sigmund 
in Oberdeutigland eine große Verſchwoͤrung gegen die bur⸗ 
Herrichaft betrieb. Zuerſt fchloffen die Bilchöfe von Bafel 
ßburg und die oberrheinifhen Städte zu Konſtanz mit Sig- 
: fog. niedere Vereinigung ab, der ummittelbar darauf bie 
beitraten, indem fie mit Haus Oeſterreich vie fog. ewige 
) eingingen, in der fie mechieljeitig dem alten Haß entjagten, 
njam gegen Burgund zu ſtehen. Zuglei löste Sigmund 
vogtei im Elfaß wieder ein und die Städte gaben das Gelb 
(80,000 Gulden). Ganz Elſaß entfagte dem Burgunder 
zte Habsburgs Fahnen auf. Hagenbach Jah fih auf Brei- 
Ant, mollte die Stadt noch mehr befeitigen laffen und zwang 
r am Oftermontage an einem Graben zu arbeiten. Run 
ffneten fie fi. Vögely, ein Schneider, rief: „ich will heute 
en. Wolhar, e8 muß feyn, Hagenbach gib dich gefangen.” 
hen Söldner flohen und Hagenbach fiel in die Hände bes 
gen Volles. Umjonft berief er ſich darauf, daß ihn nur der 
r fein Herzog richten könne; eim Öfterreidjifches Gericht, zu 


| affectirte als Welcher die Deutſchen zu verachten und feinem hoch⸗ 
Stolz war Insbefondere der Freiheitsſinn beim gemeinen Mann in 
‚ein Gräuel. Er fagte: „Hagenbach thue den verdammten Deutfchen 
müſſe fie kurz halten.“ 

ventlich beſtärkten fie die Mählhäufer in dem Trog, eine gewiſſe Schuld 
ragen x. Vergl. Schreibers Taſchenbuch für Geſchichte, Frei⸗ 
Hagenbach drohte den Bernern, er wolle ihrem Bären das fyell 
nd fi einen Pelz daraus machen. Als er auch Über den lahmen 
Haßfurter von Luzern fpottete, fagte diefer: „Gedenk an mich, ich 
d deinem Herrn noch mit Gottes Hülfe gerade genug ftehen.” Hagen⸗ 
iß fi, er werde no in allen Städten am Rhein Bürgermeifter 
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dem auch Schweizer zugezogen mwurden,! ließ ihn graufam foltern und 
in dee Nacht bei Fackelſchein enthaupten, 1474.? 

Der Kaifer lag unterdeß vor Neuß. Sein umd Karls Lager 
flanden jo di hei einander, daß fie ſich beichofien und mehrere Ku⸗ 
gein in des Kaiſers Zelt und Wagen fielen. Aber unter päpftlicher 
Vermittelung wurde ein Stillſtand gemadt. Karl gelobte, ohne 
Schlacht? abzuziehen, umd ber Kaiſer, ihm nicht nachzuziehen, d. h. 
die Schweizer, über die Karl jebt berfallen wollte, im Stich zu laſſen. 


Der ſchlaue Kaiſer dachte: ich will zufehen; ſiegt Karl, fo bin ich 


durch den Vertrag mit ihm; fiegen die Schmeizer, fo bin ich durch 
die ewige Richtung geſichert. Wahrſcheinlich war auch die Berlobung 
Maria's mit Max geheime Trievensbedingung. 

Sobald Karl der Kühne fih mit dem Kaiſer vertragen und die 
Geweßheit hatte, daB Habsburg die deutſchen Hochlande nicht unter 
fügen würde, unternahm er deren Eroberung. Die Hinrichtung feines 
Vogts lieh ihm den Borwand. Er verband fi) mit der Wittwe Jo— 
lantha von Savoyen und mit Sforza von Mailand. Inter 
wegs nahm er Lothringen, deſſen Herzog Renatus oder Bene Tl. zu 
den Schmweizern flüchtete, und die Grafihaft Mämpelgard weg, wo 
Heinrich von Würtemberg, Ulrichs Sohn, refivirte, den Karl jebt ges 
fangen wegfüßrte. Die Stadt Mümpelgard ergab fich aber nicht, und 
obgkeih Karl den unglüdlichen Heinrich vor die Mauern fchleppen und 
das Schwert des Henkers übher ihn ſchwingen Tieß, achtete der Com⸗ 
mandant Marquard von Stein die Drohung nidt. Kin in den 
Suntgau vorausgeſchickter burgundifcher Haufen, der die Reichsbogtei 
wieder erobern follte, begann zu fengen und zu brennen, und mın 
zögerten die Schweizer länger nicht, ſondern jchidten 1474 dem Herzog 
Karl einen ehrlichen Tehbebrief: „Wir Gemeinden des großen Bundes 


2 Hagenbad) frug im Kerker: wer ins Thor reite? Der Wächter fagte: 
große und fchlichtgelleivete Männer auf geftugten Pferden.” Da rief Hagenbad: 
„Es find die Eidgenofien, mit mir iſt's aus.” Unter den Ginreitenden war ber 
lahme Haßfurter. 

2 Act Henker ſtritten ſich um die Ehre. Man wählte den kleinſten. Der 
Vollshaß war durchaus national. Schilling fagt einfad und wahr von Hagen⸗ 
bad: „nit würdig was er, den Namen eines Tütjchen zu haben.“ 

8 Nur die tapfern Münfterländer ſchlugen fi mit den Picarden, daher man 
jagte: ihr Biſchof Heinrih (von Schwarzburg) und nicht Albrecht jey der wahre 
Achilles des Lagers. 
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en Landen, Zürich, Bern, Luzern, Uri, Schwyz, Unter- 
und Glarus, dazu die Städte Fryburg und Solothurn, 
nd Vermahnen des römiſchen Kaiſers, unſeres allergnä- 
', dem wir als Glieder des heiligen Reichs mit Unter⸗ 
iſſen begegnen, entbieten euch unfer Offen und Schafft; 
wir unjre Ehre wohl bewahrt haben.“ Darauf zogen 
court und fchlugen die Burgunder, deren 2500 tobt 
nn bejegten fie Granfon, Yferten, Wiflisburg, Orbe,“ 
3 ganze damals noch ſavoyiſche Waadtland, und machten 
mit Wallis, damit es feine Rombarden mehr durch die 
schlafe. Die Wallifer waren auch gleich auf, erſchlugen 
mbarden und Benetianer, die Karl zu Hülfe ziehen wolle 
n Alpenſchnee. Die Schweizerhroniten jener Zeit lafjen 
irdigen Widerwillen gegen die Staliener durchblicen. Man 
dem Jahrhunderte hindurch Deutfche in Italien gehaust 
begreifen, wie ſich jebt Italiener unterftehen konnten, über 
fommen. | 
hweizer waren wieder auseinandergegangen, außer einigen 
fern zurüdgelafienen Befagungen, als Karl den Feldzug 
it feiner ganzen, jet völlig vorbereiteten Macht eröffnete. 
en fih die Schweizer nah dem Sailer um. Habsburg 
Mann, ja Sigmund griff fogar das zu Graubündten 
jadin an.? Ludwig XI. von Frankreich fchidte ihnen 
: fie gegen Karl und verfprah ihnen Geld. Außer den 
Hidten nur die tapfern Straßburger ihr Banner, um 
men an unfterblichen Siegen. Die oberdeutichen Städte, 
ie Eidgenoſſenſchaft um Hülfe wandte, entſchuldigten fich 
ar feine Antwort. Die hart von den Burgundern be= 
e Schweizer Mannſchaft in Granfon ergab fih um 
Aber Ihändlih brah ihnen Karl das Wort und ließ 


ırde die ganze Bejagung ermordet. Im Schloß Esclees wurde die 
3 entbhauptet, theil8 in ungelöſchtem Kalk erftidt. Diefe Grauſam⸗ 
epreflalien. Auch die Basler ließen 18 Lombarden lebendig ver- 
ache für die Unthaten, welche diejelben auf dem Lande begangen 


ithig forderten die Tiroler Bögte von jedem Haufe im Oberinn- 
:, wurden aber zurüdgeihlagen; darum hieß bieje Kleine Fehde der 
175. 
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80 von ihnen rings um die Burg an Bäume hängen, die übrigen 200 
an lange Seile gereiht im nahen See ertränten. Da kamen die Eid- 
genofjien auf engem Pfad aus den Bergen. „Bei St. Georg, ſchrie 
Karl, wir wollen diefe deutfchen Hunde alle ausrotten!” Die Schweizer 
fnieten nieder, um zu beten, tie fie vor der Schlacht immer thaten. 
Da rief der Herzog noch einmal: „Seht da, fie flehen um Gnabe, 
aber es fol feiner dDavonlommen.* Die Schweizer erhoben fih und 
fürzten unverzagt ins feuer der Kanonen. Karl flaunte. Bon ferne 
tönte ein furchtbares Schladhthorn, der Stier von Uri. Das find, 
jagte man dem Herzog, erft die wahren Eidgenofien. Karl befahl 
feiner Reiterei zurückzugehen, um befier Raum zu gewinnen; aber als 
fein Fußvolk die Reiter ummenden ſah, glaubte es, fie flöhen, und 
floh nun ſelbſt. Umfonft ftemmte fih Karl dem Strom entgegen und 
bieb alle nieder, die fein Schwert erreichte, am Ende riß die Flucht 
au ihn fort. Sein ganzes reiches Lager fiel den über die niegejehene 
Pracht flaunenden Bauern in die Hände! Man erbeutete alle Die 
Fahnen, mit denen die Burgunder zu prunten pflegten, Karls goldnen 
Thronſeſſel, 400 feidene Zelte mil ganzen Kiſten voll Gold und Silber, 
köſtlichen Geräthen, Kleidern und Schmud (da man im Lager Tyefte 
wie bei Hofe zu geben gewohnt war). Die Schweiger maßen das 
Geld in Hüten und waren fo launig‘, die ebelften Stoffe in Heine 
Stüde zu zerfchneiden, um fie unter fich zu theilen. Hier wurde der 
größte, damals bekannte Diamant von unſchätzbarem Werthe von einem 
Schweizer für einen Sronenthaler verlauftl. Auch die Straßburger 
brachten Herrliche Beute heim, und die Sieger ließen mit Recht ihren 
Spott aus an Allen‘, die ihnen vorher nicht Hatten helfen wollen.? 


2 Über nicht ver ſchöne Wermel, fondern der flarke Arm jchlägt den Feind, 
ſagte Fugger. 

2 Daher das gleichzeitige Lied bei Diebold Schilling: 
Defterreih, du ſchlafſt gar lang, Es ward darum angefangen. 
Daß dich nicht wede der Bogelgefang, Drum thäte billig Römiſch Reich 
Haſt dich der Mähre verfumet x. Einen merklichen Beiſtand deßgleich, 
Bon ſchaändlicher Flucht war nie geſeit, Mag männlich prüfen und merken: 
Deß freue dich alle Chriſtenheit, Ich Lauf nicht Freundihaft um ein Brod, 
Es wäre dir hart ergangen, Die mich verließen in der Roth, 
Hätte Burgund gewonnen ein Rung, Und mich erſt wollten flärfen. 
WU Romiſch Rich hätt genommen im 

Sprung. 
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Karl bekam inzwifhen großen Zuzug aus Savoyen und Jialien, 
und rüdte bald mit noch größerer Macht als vorher gegen Murten, 
das der tapfere Bubenberg vertheidigte, der jeden Sturm zurüdicdhlug. 
Da zogen nuch die Schweizer wieder herbei unter dem Berner Hans 
von Hallwyl und dem Zürder Hans Waldmann, und unter ben 
Mauern von Murten am See kam e3 zu einer furdtbaren Schladt. 
Chen alß fie begann, trat die Sonne Hinter den Wollen hervor. Ba 
ſagte Hallwyl: „Gott ik mit ums! umd ihr,” fuhr er zum Heer ge- 
wendet fort, „frifche junge Gefellen, laßt nicht eure züchtige Mägdlein 
diefen ſchnoden Welſchen zu heil fallen.“ Da ftürzten die jungen 
Geſellen in die Schlacht, in der 26,000 Burgunder erichlagen oder 
in den See geftürzt wurden, der ſich damals roth färbte. Biele 
adelige Damen. in Amagonentraht wurden gefangen und verſchont, 
nachdem fie in der Todesangſt ihr Geſchlecht entvedt hatten. Man 
Sammelte die Gebeine der Erſchlagenen in dem großen Beinhaus von 
Murten, wo fie noch Jahrhunderte lang zur Schau lagen, 1476. 

Der gedvemüthigte Herzog wurde Halb wahnſinnig, ſchloß ſich ein, 
zerbiß ſich die Finger vor Wuth und ließ dann feine Rache am den 
Wehrloſen aus. eine Bundesgenoffin Jolantha von Saveyen nahın 
er mit ihren Kindern gefangen, um dieſen ihr Erbe zu entreißen. 
Lothringens Hauptſtadt Nancy wollte er gänzlich gerftöven und brachte 
die Bürger zur Verzweiflung, da fie teoß ihrer tapfern Gegenwehr 
\hon dem Hunger erlagen. Da trat ihr Herzog René weinend vor 
bie Eidgenofien, und dieſe brachen zum vierenmale auf, um Karl 
den Kühnen als einen „Hafler gememer tütjcher Nation” gänzlich zu 
verderben. Diekmal zogen aud die Oefterreider mit, da für ben 
Burgunder nichts mehr zu hoffen war, und vor Nanch erlag der 
kühne Karl in der lebten Schlacht, ftürzte mit dem Pferde in einen 
Sumpf und erftidte. Seinen eingefrornen Leichnam mußte man mit 
der Art heraushauen, 1477. Ludwig XI. ſchickte den Eidgenofjen 
24,000 Gulden nebft höflidem Dank. Der undeuiſch gefiante Graf 
Engelbert non Naffau, den man unter den Burgundern bei Nancy 
fing, mußte ſich mit 50,000 Gulden löſen. Savoyen erhielt das 
Waadtland twieder, verlor aber Unter-Wallis. 


Diefe Stimmung muß man beachten, um fich zu erflären, wie allmälig bie 
wadern Schweizer vom Reich, dem fie halfen und das ihnen nie wieder helfen 
wollte, entfremdet wurden. 
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Es mar derjelbe deutfche Geift und diefelbe deutjche Kraft, 
die hier in den Hochlanden wie kurz vorher in den Niederlanden dem 
dur das YBurgunderreich hereinbrechenden welſchen Geift fi ent⸗ 
gegenftiemmte. Warum achtete das Reich diefe treuen Wächter fo wenig ? 


| Kapitel 6. 
Moria von Burgund. 


Gleich nad) des Herzogs Tode bemächtigte fi Ludwig XI. des 
Herzogtums Bourgogne und konnte von der Beſetzung der Grafſchaft 
Burgund nur duch die Schweizer zurüdgehalten werden, die, damals 
no voll Haß gegen die Welichen, ihn nicht zum Nachbar haben 
wollten. Auch die Niederländer verfchmähten ihn. Sein berüd- 
tigter Günftling Olivier le Dain, ! der für ihn wirken wollte, wurde 
aus Gent verjagt. Sein Feldzeichen, das meiße Sreuz, wurde zu 
Arras an den Galgen gehängt. Aber er rächte fich furchtbar, eroberte 
und zerflörte Arras und wollte fogar defjen Namen vertilgen. Gent 
ließ fi nicht irre machen und jchredte die franzöfiihe Partei mit der 
alten Kraft. Die Köpfe des burgundiichen Stadtraths und mehrerer 
vom Adel fielen. Sogar die beiden vornehmiten Räthe der jungen 
Maria, Humbercourt und Hugonet, wurden, als des Einverftändnifjes 
mit Frankreich verdächtig,“ trotz Mariens flehentlichen Bitten, zu Gent 
enthauptet. Adolf von Geldern, der zur Strafe für die unnatür« 
liche Mikhandlung feines Vaters fein Land verloren hatte, Hoffte es 
jetzt wiederzuerlangen und ftellte fih an die Spike der Vlamingen, 
die ihm Marien? Hand verfpradhen, wenn er fiege, allein er fiel bei 
Doomid gegen die Yranzofen. Auch fein junger Sohn Karl gerieth 
in franzöfifhe Gefangenſchaft, 1477. Hierauf behauptete Ludwig XI. 
Artois, Picardie, Arras, Boulogne, und der Papft war diefem kränkeln⸗ 


! Sein Barbier, ein Ungeheuer in Menjchengeftalt, wie fein Herr. 
» Qumbercourt hatte die arme Dlarie fo lange geängftigt, bis fie dem König 
von Franfreid einen Brief geſchrieben, in dem fie ihre Hand dem ſchwächlichen 
| und verwachſenen Daupbin zujagte. Diefen Brief ſchickte der König den Gentern, 
| die ihn Marien vorhielten. Humbercourt hatte früher auch die Schlädtereien in 
Ä Luttich geleitet, daher der Volkshaß gegen ihn. 
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den finftern Tyrannen jo auffallend gewogen, daß er dur einen 
neuen Heiligen, Franciscus de Baula, Öffentlich für die Erhaltung 
ſeines theuren Lebens beten ließ. 

Um den Zigergriffen diefes Königlichen Scheufald und der wilden 
Genter Demokratie zu entrinnen, ſuchte fih die junge Maria zuerft 
die Holländer zu befreunden durch den großen Tyreiheitsbrief, 
worin fie verſprach, nie ohne ihre Einwilligung weder ſich zu verehe- 
Iihen, noch Steuern zu fordern, noch Krieg zu führen, morin fie 
ihnen ferner das Recht der Einberufung der Stände, das Münzrecht 
und die freieften Wahlrechte in jeder Beziehung überließ. Noch mehr 
Hülfe hoffte fie vom Ausland durch eine Heirath, und benutzte geſchickt 
die Furcht vor den Franzoſen, um die Niederländer für den jungen 
Marimilian zu flimmen. Sie hatte diefen Jüngling, welcher der 
chönfte feiner Zeit war, ſchon früher entweder in Trier perjönlich 
oder, wie andere wollen, nur im Bilde kennen und lieben gelernt. 
Dax war fo riefenftark wie feine Großmutter Cimburga und lebhaften 
Geiftes wie feine portugiefiihe Mutter, ſchon in jungen Jahren im 
Ritterjpiel den flärkfien Männern überlegen und dabei fittig, mild, 
freundlid. Maria geftand, daß fie ſchon Brief und Ring mit ihm 
gewechjelt habe, und die Heirath wurde befchloffen. Mar eilte herbei 
und ritt auf einem braunen Hengſt in filberner und vergolbeter Rü- 
fung, ohne Helm, das lange blonde Haar nur mit einem Bräutigamg«- 
franz von Perlen und Juwelen bededt, in Gent ein. Maria ging 
ihm entgegen. Als fie einander fahen, knieten fie beide auf offener 
Straße nieder und ſanken fih dann in die Arme. Maria fagte: 
„Willlommen fey mir, du edles deutjches Blut, das ich jo lange ver⸗ 
langt und nun mit Freuden bei mir ſehe.“ 

Ludwig XI. war voll Wuth und brachte 1478 wenigftens bie 
Schweizer dahin, fih mit ihm zu verbinden und ihm die Grafſchaft 
Burgund zu überlaffen, die fie ihm bisher gemehrt hatten. Aber in 
den Niederlanden Hatte er kein Glüd mehr. Mar jchlug ihn bei 
Guinegate! und nahm ihm das Eroberle wieder ab, 1479. Nun 
juchte Ludwig einen Bürgerkrieg zu entzünden. Da Mar in Holland 
die Kabeljaus vorzog, erhoben fih die Hoecks, von Frankreich gehept. 





ı Max felbft tödtete mehrere Feinde. Maria ließ im ganzen Rande Freuden⸗ 
fefte geben. 








— — 
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An Bürgerfreiheit nicht gewöhnt, verfuhr Mar zu hart, und ließ durch 
feine Söldner morden und plündern, in Leyden die Parteihäupter hin⸗ 
richten. Am Zupyderſee entflohen viele Hoecks auf Schlittichuben. Im 
Gent wurde das Haupt der Vollspartei, Johann von Dudfelle, 
dureh einen jungen Grafen von Hoorn ermordet und der Mörder von 
Mar geihübt. Das fleigerte die Wuth des Volkes. Auch die fo 
glüdlich begonnene Ehe nahm einen traurigen Ausgang. Als Mar 
1481 alle Ritter des goldenen Vließes zu Herzogenbuſch verjammelte, 
ffürzte ein Gerüſt ein, und viele Zufchauer verloren das Leben. Das 
ſah man als ein unglüdliches Zeichen an. Zwar erheiterten fich die 
Gemüther wieder, ald man den kleinen Philipp, Maxens Sohn, zum 
Ritter ſchlug und er bei der Ceremonie fein Schwert zog, um fich gegen 
den Nitter, der ihn mit dem Schwert berühren wollte, zu vertheibigen. 
Maria Hatte ihrem Max noch eine Zochter, die Margaretha, geboren 
und war zum drittienmal. ſchwanger, als fie bei einer Reiherjagd vom 
Pferde ftürzte und von. einem Baumftumpf, gegen den fie da3 über 
fie fallende Roß drüdte, auf die gefährlichfte Weiſe verlegt wurde. 
Sie verhehlte e8 aus Schambaftigkeit, bis ärztliche Hülfe zu ſpät mar, 
und farb in der Blüthe ihres Alters, 1482. Der Tod dieler fchönen 
Frau war die Lofung zu allgemeiner Empörung. In Holland richteten 
die Hoeds wieder ihr Haupt auf. In Lüttich wurde der Biſchof Lud⸗ 
wig von Bourbon erfiohen, doch kam wieder eine franzöjiiche Partei 
auf. Mar fah ein, daß er mit Frankreich und den innern Parteien 
zugleich nicht werde fertig werben, jchloß aljo mit Frankreich den Frie⸗ 
den von Arras, worin er dem Dauphin feine Tochter Margaretha 
und als Mitgift Artois, Boulogne und die Grafihaft Burgund zu- 
jagte, 1482. Margaretha wurde nah Paris geſchickt. Bourgogme 
jollte ebenfall3 bei Frankreich bleiben und das Arelat, das bisher unter 
deutſcher Hoheit nur einer Nebenlinie des Haufes gehörte, für immer 
mit Frankreich vereinigt werben. ! 

Jetzt konnte Mar die Empörer bezwingen. Die Hoeds, die ſich 
Utrechts bemächtigt und den Biſchof David daraus vertrieben hatten, ? 


— — — — — 


1René II. von Lothringen hinterließ die Anſprüche auf Arelat (als Erbe 
der Anjous) ſeinem Neffen Karl, und dieſer trat ſie durch Teſtament, da er kinder⸗ 
los ſtarb, an Frankreich ab; 1498 fand die Vereinigung ſtatt. 

»Ein Dienſtmann des Biſchofs, Johann von Schaffelaar, wurde von den 
Hoeds in einem Thurm zu Barnevelt belagert, und da die Seinigen nur dann 
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die Vlamingen wollten um feinen Preis 
en ſeyn, der ihre alten Tyreiheiten meder ver⸗ 
ch nur als Selbftherricher zu denfen mußte. 
jungen ®hilipp, den allein fie, als Mariens 
ınfreich hebte fi. Da fand zu Gent der 
et auf, unterdrüdte die franzöfiiche Partei, 
Wilhelm Riem, hinrichten und verlangte 
Srieden und Ordnung. Mar bielt einen 
und ſchlug Pajart zum Ritter. Aber einige 
eine Magd, dieß entflammte ſogleich wieder 
und ein neuer Aufruhr brach) aus, den erft 
tädelsführern ftillte, 1485. Mar begab fi 
die Eiferfucht noch viel bibiger war. ALS 
arkt erercirten und plößlih auf daS Com= 
tten, hielten e8 die Bürger für einen An— 
innern der Zünfte auf den Markt, entwaff- 
ıahmen Mar mit feinen NRäthen gefangen. 
zeſchichtſchreiber behaupten, er fey von der 
Brügge gelodt worden, daher auch fein be= 
m der Rojen mit den Worten: „ih will 
n,” bon Brügge meggeblieben ſey. Man 
a8 Haus eines Krämer, dann in die Yurg 
Seine Räthe, befonderd der Graf Johann 
. wurden auf offenem Markte gefoltert, und 
on einem Heere, das dem Habsburger zu 
AS die deutſchen Söldner, die in Holland 
tochten, fielen in Brügge noch zehn Köpfe. ? 


wenn fie ihn binabmerfen würden, maß fie aus 
irzte er fi freiwillig hinunter. 
mann: fteht! aber die Bürger verftanden jlaet 


ollte feinen Herrn befreien und ſchwamm Hei Nacht 
die Schwäne in demjelben trieben ihn mit ihren 
als Barbier fi eingefchlihen und dem Erzherzog 
Tonſur fcheeren zu laflen und als Mönd zu ent- 
fagt man, nicht entſchließen fünnen, jein ſchönes 
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Die Genter ſchloſſen fi an die von Brügge an und der arme Bajart 
mußte jein Haupt auf den Blod legen, 1488. 

Kaifer Friedrich IH. rief das gamze deutfche Reich auf, feinen 
Sohn zu befreien, und der Bapft fhleuderte den Bann gegen bie 
Rebellen. Die Yürften kamen wirklich in großer Zahl herbei, um die 
übermüthigen Bürger zu züchtigen, die es wagten, fürſtliche Perſonen 
zu verhaften. Das gewaltige Reichsheer ſchlug alles vor ſich nieder. 
Den erſten Zunftmeiſter von Gent, den der Kaiſer gefangen nahm, 
lieg er an eine Thüre nageln und mit der Beilchrift: jo mollen wir 
allen begegnen, die den römischen König gefangen haben! den Fluß 
hinab nad Gent ſchwimmen. Auch die von Brügge wurden gefchlagen. 
Da erichraden fie und liegen ihren vornehmen Gefangenen frei gegen 
das Verſprechen, ſich nicht zu rächen und ihre Tyreiheiten nicht anzu« 
taſten. Mar, der vier Monate gefangen geweſen, verſprach es und 
ging nad Tirol, um nicht genöthigt zu werden, fein Wort zu brechen. 
Sein Bater aber erfannte den Vertrag nit an. Frankreich ſchickte 
1489 den Vlamingen Hülfe, aber die Kaiferlichen fiegten bei Bertborg. 
Lin neues franzöfiiches Heer belagerte Nieuport, aber die Weiber dieſer 
Stadt wechjelten mit den Männern in der Vertheidung ab und jchlugen 
den Sturm zurüd. Die Hoeds in Holland ſetzten fih unter dem 
jungen Yranz von Brederode in Rotterdam feit und wurden bon 
Philipp von Cleve unterftüßt. Albredt von Sachſen aber (der⸗ 
felbe, den einft Sunz von Kaufungen entführt) wurde vom Kaiſer als 
Statthalter eingefegt und befam einen fchweren Stand. Er belagerte 
Brüſſel vergebens und ließ nahe bei der Stadt in dem ftark ver⸗ 
Ihanzten Dorfe Iſchke, das er erftürmte, die mit Einwohnern ange- 
füllte Kirche in Brand fteden, um feinem Zorn Luft zu machen, ent« 
feßte aber glüdlih das von Philipp belagerte Löwen, erftürmte und 
verbrannte Tienen und gewann endlid auch Brüffel, daS durch eine 
Veit entvöltert wurde. Nun unterlagen die Hoed3 überall. Rotter⸗ 
dam fiel. Brederode z0g fh nah Sluis zurüd, von wo aus er als 
kühner Seeräuber die faiferlihe Partei beunruhigte, allein er unterlag 
in einem Seegefecht bei Brouvershaven, wurde ſchwer verwundet, miß⸗ 
handelt und ftarb nad wenig Tagen, erft 24 Jahre alt,’ 1490. 


I Seine Geſchichte ift trefflich beichrieben in den Rotterdamſe Heldendaden 
(Ionter Franſen Oorlog) von Kornelis van Allemade. 
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Alle gefangenen Hoecks wurden erträntt, die Edeln enthauptet. Philipp 
von Eleve hielt ſich noch in Stuis, floh! dann aber nad) Frankreich. 
Nur der tapfere Ritter Naaldwyk, mit Kennemer riefen (Schieringern) 
verbunden, feßte noch eine Zeitlang unter dem Banner der Hoedichen 
Partei die kühne Seeräuberei fort und floh erſt nad dem Frieden 
nah Frantreih.” — Ein Mißjahr brachte ſolche Hungersnoth herbei, 
daß fi in Holland Taufende von armen Leuten zuſammenrotteten 
und in ihren Fahnen einen Käſe und ein Brod (als das Hoöchſte, 
was fie wünſchten) führend, Hoorn, Altmar und Harlem überfielen und 
beraubten. In Harlem begingen fie große Ausfchmeifungen, jchnitten 
den reichen Rentmeifter van Ruiven in Stüden und ſchickten fie feiner 
Frau zu als Lederbifien, 1492. Bon Leyden murden fie zurüd« 
geihlagen und endlich durch Albrecht zerftreut. Auch in Lüttich herrſchte 
eine kurze Zeit lang der Pöbel unter dem Wüthrih Kanne (1486). 

Der Kampf in Flandern ſchien fi noch mehr zu entzünden, als 
Anna von Bretagne, die der verwittwete Dar heirathen wollte, 
auf der Neife zu ihm von dem franzöfiichen König Karl, Ludwigs XL 
Sohn, mit Gemalt entführt und zur Ehe gezwungen wurde. Karl 
rächte ſich auf diefe Weile dafür, daß Mar auch ihm einft die hur« 
gundifche. Braut entrifien. Da inzwiſchen Karl große Abfichten auf 
Italien Hatte und geneigt war, die Niederlande aufzugeben, jo war 
auch Max bald beruhigt, und im Frieden zu Senlis 1493 gab 
Frankreich die junge Margaretha zurüd und entjagte allen Anſprüchen 
auf die früher ftipifirte Mitgift. Alles blieb beim Alten. Auch der 
Bürgerkrieg börte auf. Die Stadträihe von Gent, Brügge und Ypern 
leifteten kniend Abbitte und Schadenerſatz, behielten aber ihre Privi« 
legien. Mar ließ 40 Bürger von Brügge, die am ärgften an feiner 
Perſon gefrevelt, hinrichten. Als Mar felber in die Niederlande kam, 
1493 , führte ihm Albrecht feine beiden Kinder Philipp und Marga⸗ 
retha bis Maeftricht entgegen und fagte zu ihm: „Gott hat mir Glüd 
gegeben, fo bringe ich Euch wieder diefe zwei Kinder und ein gehorfam 





ı Meil fein ganzer Pulvervorrath durch Zufall in die Luft flog. 

2 Der fächhfiiche Albrecht belagerte 1489 das Städtchen Arſchot vergebens, 
die Einwohner fetten eine Sau mit einem Spinnroden auf die Mauer und 
riefen: er jolle die Stadt befommen, wenn die Sau den Roden werde abgejponnen 
haben. Aber 1491 fam Albrecht wieder, überfiel die Stadt bei Nacht, ließ alle 


| Einwohner, außer Greife und Kinder, umbringen und Arjchot in Aſche legen. 
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Land.“ Albrecht hatte gelobt, nicht eher feinen Bart zu ſcheeren, bis 
die Niederlande beruhigt feyen. Bei dem Freudenfeſte in Maeftricht 
Schnitt ihm nun die ältere Margarethe, Karls des Kühnen Witte, der 
Kinder Großmutter, ein Stüd vom Bart weg, daß er fi ihn ganz 
abnehmen laffen mußte. Man war ihm um fo mehr Dank jhulbig, 
als er die Koſten des nieberländifchen Kriegs aus eigenem Vermögen 


beftritten hatte. ' 


— — — — — 


. Kapitel 7. 
Aatthias von Angarn. Btalienifge Yändel. 


König Matthias von Ungarn machte nad) Georg von Podiebrad 
Tode Anfpruh auf Böhmen, konnte aber nur Schlefien behaupten, 
wo er mit feiner ſchwarzen Garde, einer außerlefenen Söldner⸗ 
haar, Hauste. Kafimir von Polen und deffen Sohn Wladiglam bon 
Böhmen belämpften ihn vergeblih. Alle gefangenen Polen ließ er 
mit einem Schnitt im Geficht verächtlic) wieder laufen; 200 polniſche 
Knaben von Adel ſchickte er den Breslauern, fie in die Oder zu werfen, 
was jedoch nicht geſchah. Das Land plagte er ſchrecklich mit Brand- 
ſchatzungen und Steuern und durch den Muthiwillen feiner Garde, fo 
daß es die Breslauer bitter bereuten, ihn gegen Georg unterflüßt zu 
haben. Endlich vermittelten Sachſen und Brandenburg den Frieden. 
Die Könige kamen in Mochbern bei Breslau zufammen. Matthias 
foflte Schleſien, Mähren und die Lauſitz nur auf Lebenszeit behalten. 
Damals mwüthete au Herzog Johann von Sagan? in Glogau, 
deren Herzoge ausgeftorben waren und deren Erbe er ufurpirte. Die 
Geiſtlichkeit bannte ihn; da ſchloß er fie auf der Oderbrücke ein, ließ 
die Brüde vor und Hinter ihnen abbrechen und frug fie: wollt ihr 
Springen oder fingen? Sie mußten fingen. Sieben Rathsherren von 
Slogau, die fich feiner Tyrannei nicht fügen wollten, ließ er 1488 
in einem Thurm verhungern. Einer derjelben, Johann Köppel, fchrieb 


ı Zu dem Zug in die Niederlande gebraudte man daß Geld aus dem 
Schneebergiſchen Bergwerk. Melger, Geſchichte von Schneeberg, 1803. 

” Der feinen Bruder Balthaſar in einem Thurm zu Pribus hatte verhun⸗ 
gern laffen. 





J 
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noch in feinen lebten Stunden mit Lichtſchwärze die Gejchichte ihrer . 


Leiden nieder. Bufcus, des Herzogs Günftling, der die Schlüffel zum 
Thurm mit fi genommen, wurde in der Folge wegen diejer Gräuel- 
that enthauptet. Der Herzog ſelbſt mußte vor König Matthias flüchten 
und ftürzte, als er verfolgt wurde, mit dem Pferde in einen Sumpf, 
aus dem er fich zwei Tage lang nicht wieder herausarbeiten Tonnte, 
bis ihn ein Bauer ſchon halbtodt fand und rettete. Endlih ward ihm 
eine Freiſtätte bei feinem Eidam, dem Herzog von Müniterberg. 

Mit dem Weiten beichäftigt, verfäumte Matthias die Türken 
abzumehren. Sie famen in großen Schaaren über die Gebirge, 1471 
nad Krain, 1473 nah Kärnthen, 1475 deßgleichen, wo fie 6000 
ChHrifterr bei Rain erjehlugen und 124 Edelleute gefangen fortführten; 
1478 nad) Kärnthen, als die Bauern daſelbſt eben Aufruhr erhoben 
und einen Bund geſchloſſen hatten, künftig nur dem Kaifer zu ge= 
horchen, aber keinem kleinen Herrn mehr, aud) ihre Richter und Pfarrer 
fich felbit zu wählen. ' Die Bauernverfammlung, die ein gewiſſer Ma- 
thiaſch leitete, wurde plößlic an einem Sonntag von den Türken über- 
fallen und zeriprengt. Die Türken zogen die Donau weit hinauf, 
jammelten ungeheuern Raub und fchleppten 10,000 Gefangene mit 
fort. Im nächſten Jahr kamen fie fhon wieder nad) Steyer, wo fie 
bon den Landleuten unter Georg von Schaumburg bei Rain mit Mu⸗ 
fit und Lärm empfangen wurden und erichroden flohen; 1484 nad) 
Kärnthen und Krain, von wo fie den Rückweg nicht mehr fanden, da 
fie alle von den Groaten niedergefäbelt wurden; 1492 nad Kärnthen, 
wo fie vom Landaufgebot und mit Hülfe von 15,000 Gefangenen, 
die ſich befreiten, überwunden, ihrer 10,000 erſchlagen und 7000 Ber- 
wundete noch hintendrein ermordet wurden; 1493 bis nad Laibach, 
wobei fie einen Sieg erfodhten und aus Rache 7077 Chriften die Nafen 
abſchnitten. Um alle diefe Vorgänge an der Grenze kümmerte ſich das 
übrige Deutſchland nicht. 

Kaifer Friedrich verband fih 1482 mit Wladislam von Böhmen 
gegen Matthias. Diefer wurde bei Brud an der Leytha geichlagen, 
drang aber jpäter wieder vor und belagerte Wien. Bergebens riefen 
die Wiener den Kaiſer zu Hülfe. Er fagte: ihr Habt mid aud ein⸗ 
mal hungern laſſen, als ich von euch belagert wurde. Die Stadt fiel, 


t Unreft dfterr. Chron. bei Hahn coll. man. I. ff. 
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und Matthias trieb feinen Muthwillen darin, indem er unter andern 
alle edeln Frauen der Stadt zu einem Gaftmahl einlud, dann die 
Männer fortiidte und die Yrauen drei Tage auf der Burg zurüd- 
behielt, 1485. Endlich fand der Kaifer an dem tapfern Albrecht von 
Sachſen einen Freund, wie er ihn brauchte, denn derjelbe gab ihm 
Geld in Menge aus feinen Bergmerken ' und fchlug die weit über: 
legenen Ungarn bei Negau, 1487. Doch mußte er in die Niederlande 
abgehen, aus denen dagegen Mar zurückkehrte. Es war hohe Zeit, 
daß Mar feinem Vater zu Hülfe kam. Zuerſt ging er nah Tirol. 
Hier hatte Sigmund einen gefährlichen Kampf mit Venedig begonnen, 
den |. g. Rovereiter Krieg, 1487. Die venetianifchen Einwohner 
von Riva hatten einen Grenzitreit mit dem Tiroler Grafen von Arco. 
Es ſchien, Venedig hatte ein Auge auf die Güter jenes Grafen, um 
durch diefelben eine Verbindung mit Brescia zu gewinnen. Sigmund 
lieg nun 130 unſchuldige venetianifche Kaufleute auf dem Markt in 
Boten verhaften und durch den Grafen von Metſch Roveredo einnehmen, ? 
wich aber bor einem großen Deere der Venetianer, die der tapfere Ro⸗ 
bert von St. Severin führte, zurüd. Der Sohn dieſes berühmten 
Feldherrn, Anton, forderte jeden zum Zweikampf heraus. Hans Truch⸗ 
ſeß, Graf von Waldburg, trat hervor, bezwang ihn und nahm ihm 
Roß und Rüftung. Trotz des Muthes im Volt wollte Sigmund nad)- 
geben. Da entjegten ihn die Tiroler Stände und wählten 1487 den 
fühnen Yriedrih Kappler zum Landeshauptmann, der mit nur 
1000 Mann, deren Zahl er aber durch ungeheuern Trommel- und 
Trompetenlärm feheinbar vergrößerte, den übermüthigen Feind bei Cal« 
liano in die Flucht ſchlug. St. Severin ertrant in der Etſch. Nun 
befreite man auch Trient, das fih unter Biſchof Ulrich (einem Bruder 
des nachher berühmt gewordenen Georg don Frundsberg) tapfer gegen 
die Venetianer vertheidigt hatte. Der Kleine Krieg wurde an den Gren— 
zen fortgeſetzt. Unterdeß fam Mar, und ganz Tirol huldigte ihm. 
Seitdem Hing er innig an diefem Lande, in dem er fein Andenken ver- 
ewigt hat. (Er pflegte zu jagen: Tirol ift nur ein grober Bauern- 

I Er fagte: e8 ift beffer, daß alle Fürſten betteln, als taß der römijche 
König kein Geld Habe. So hätten alle Fürften denken jollen, denn alle waren 
urjpränglich ja nur Diener des Reiche. 

Hier ſollen die erften Bomben gebraudt worden ſeyn. Samnıler für 
Tirol II, 122. 
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em hält.) Mittlerweile ftarb Matthias, 1490. 
erreich zu befreien, nahm Wien mit Sturm, mobei 
verwundet wurde, und drang tief in Ungarn ein. 
ein Schwabe, rühmte ſich, bei der Eroberung von 
Dein 300 Menschen erfchlagen zu haben. Um das 
ftand das Blut eine Halbe Hand hoch. Aber das 
jo viel Beute, daß e& damit heimfehrte und den 
ti ließ. Nun wählten die Ungarn den polniſch⸗ 
v zum Sönig, der den Frieden herſtellte. Da 
ien von des Matthias Tyrannei befreit war, be= 
jiefem Lande dur den ſ. g. Kolowrat'ſchen 
üglih der Böhme Kolomwrat betrieb, große Frei⸗ 
‚ nur durch einen im Lande gebornen Statthalter 

Zum Beweiſe, wie tief das Anſehen der media- 
ge aus piaſtiſchem Stamme gejunten war, wurde 
me Herzog Nicla8 von Oppeln, wegen Berwun- 
tafimir von Teſchen, zu Neiffe öffentlich enthauptet 
irb ſich einige Zeit darauf Kurfürſt Joachim von 
einen Erbvertrag mit dem Herzog Friedrich von 
Wohlau (1511) Ansprüche, die in der Folge jehr 


e mit Venedig, fo kämpften damals aud die 
iland. Die Mailänder mollten das Livinenthal 
Eidgenofjen rüfteten, zogen aber wieder heim, da 
ch wegen des harten Winters rieth, den Feldzug 
600 Mann unter Friſchhans Theiling von 
cnis (Giornico) fiehen. Da zogen 16,000 Mai- 
orello gegen fie heran. Der Bauer Stanga rieth 
', die Gegend zu überſchwemmen, wodurch fie über 
en Eisfläche überzogen wurde. Als nun die Mais 
fie überall aus, die Schweizer aber, die fi) mit 
ten, ftürzten unter fie und bereiteten ihnen, troß 
jredliche Niederlage, wobei nur Stanga und nod 
en, 1479. Da erlaufte Mailand den Frieden. 
rwarben die Schmeizer den höchſten Ruhm, aber 
) fih auch daS Verderben bei ihnen ein. Schon 
: burgundifchen Beute geriethen fie in Streit, und 
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aß Solothurn und Freiburg in die Eidgenoſſenſchaft aufgenom- 
men ſeyn wollten, fürchteten die Hirten ein Uebergemwicht der Städte 
und feßten fi) trogig dagegen. Auf der Tagfagung zu Stanz war 
man ſchon im Begriff zum Schwert zu greifen, als der fromme Ein- 
fiedler Niclau3 von der Flue zur Einigkeit ermahnte und bald 
durch feiner Rede Kraft und Milde alle Herzen verfühnte, auch den 
beiden neuen Städten den Zutritt verihaffte, 1481.2 Die böfen 
Folgen des raſchen Glüdes, Uebermuth und Geiz, blieben jedoch nicht 
aus. An Krieg gewöhnt, fcheute das junge Volk die. Arbeit. Man 
zählte in einem Jahre 1500 Räuber und Mörder, die in der Eid⸗ 
genoſſenſchaft Hingerichtet wurden. Eine „thorechte Geſellſchaft“ mit 
einem „Sew⸗Panner“ 309 auf eigne Hand aus den Waldſtätten wider 
Genf und ertrogte ein Geldgefchen! von 24,000 Gulden. Bern er- 
warb 1486 das ſchöne Münfterthal, das fi, im Streit mit dem Bi- 
ihof von Bajel, in Berner Schuß begab. In Zürih übte Walde 
mann große Gewalt. Als Feldherr an Befehl gewöhnt, fuhr er allen 
ſchlechten Parteien durch den Sinn, widerſetzte fich namentlich den da- 
mals beginnenden „Reißlaufen,“ d. h. dem Solddienſt in Frantreich,* 
zu dem fi daS kriegs⸗ und geldgierige junge Volt nur zu leicht ver⸗ 
leiten ließ, zeigte aber auch unbarmberzige Härte in der Gefangen 
nebmung und Hinrichtung des Luzerner Friſchhans Theiling. Diefer 
naͤmlich, der Sieger von Irnis, hatte Waldmann, der damals zum 
Rüdzug gerathen, verhöhnt; daher fein tödtlicher Haß. Aber das 
Bolt fand auf, Waldmann murde verhaftet, procelfirt, gefoltert, 
mit gerechten und nod mehr mit ungeredhten Beichuldigungen Über« 
häuft und endlih enthauptet, 1489. Im folgenden Jahre vers 


ı Niclas lebte, von Weib und Kind getrennt, 20 Jahre lang in einer Ein« 
dde des Melchthals ohne Speife, was der Biſchof von Konftanz und Sigmunds 
Leibarzt, die ihn lange belaujchen ließen, beftätigten. Er ftarb 1487. Die Eid 
genofien wünſchten ihn zum Heiligen erflärt, aber der Papſt verlangte dafür Be- 
zahlung. Da ftanden fie von ihrem Begehren ab und fagten: für uns ift er 
heilig genug. Sein ausgebörrtes langes Gerippe fteht mit. Juwelen bededt 
aufreht auf dem Altar der Kirche zu Sareln, wohin noch jekt gewallfahrtet 
wird. 

» Er ſagte: „Ahr habt verruchter, verlogner Voll nie gejehen, dann die 
Franzoſen, die weder Brief noch Siegel halten. Lönd uch des Königs Geld und 
feiner Räth fühe Worte nit überlommen, daß Ihr Sachen tügind, die unfer Nach⸗ 
kommen enigelten möchtend.” 
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brannten die St. Galler Rorſchach, wurden aber von der Eidgenofien- 
ſchaft jelbit zur Rede geftellt, und ihr Bürgermeifter VBarnbühler mußte 
flüchten. 

Kaum hatte Mar die Angelegenheiten Oeſterreichs etwas geordnet, 
als fein Vater 1495 ftarb. Kein Kaiſer hatte fo lange regiert und 
feiner doch meniger gethan, als Yriedrih III. Mar wurde unbeſtritten 
jein Nachfolger im Reich und befam bald mehr zu thun. 

Frankreich warf damals fein Auge auf Italien. Der römiſche 
Hof befand fi in einem beflagenswerthen Zuftande. Hier herrichte 
der Nepotismus, das Familienintereſſe der Päpfte, vermöge deſſen fie ihren 
Nepoten, Anverwandten und unebelihen Söhnen große Reichthümer 
und wohl gar italienische Yürftenthümer zu erwerben trachteten. Dieſe 
liederlichen Familien plünderten den päpftliden Stuhl, um ihren Lüften 
zu fröhnen, und der Papſt mußte die Chriftenheit plündern, um Geld 
berbeizufchaffen. Dieß geſchah durch Ausdehnung der Kirchenſteuern, 
der Geremonien und befonders des Ablaſſes. Der damalige PBapft 
hieß Alexander VI., der ſchlimmſte unter allen, der den päpftlichen 
Stuhl mit Geld an ſich gelauft Hatte und durch jedes Lafter ſchändete, 
bis er 1503 an Gift ftarb. Meapel gehorchte nad Vertreibung des 
Haufes Anjou dem ſchon früher in Sicilien herrjchenden aragonijchen 
(paniſchen) Königshaufe. In Oberitalien hatte fi neben den alten 
Republiten Venedig und Genua und den YürftenthHümern Mailand, 
Yerrara auch Tlorenz, Halb Republif, Halb ſchon Fürſtenthum des 
Haufes Medicis, erhoben. 

Das emporftrebende Frankreich ergriff die erſte Gelegenheit, ich 
in die italienifhen Händel zu milden. In Mailand war auf bie 
Visconti dad Geſchlecht der Sforza gefolgt. Der junge Herzog Jo⸗ 
hann Galeazzo Sforza wurde von feinen Oheim Ludwig umgebracht, 
welcher fich jelbft des Herzogthums bemädhtigte. König Yerdinand von 
Neapel, der mit Galeazzo verſchwägert war, erklärte ſich gegen den 
Mörder; Ludwig rief aber die Franzoſen zu Hülfe. Der unternehmende 
König von Frankreich, Karl VIII., wollte, die Schwäche des deutſchen 
Reichs benugend, Herr von Italien werden, das ſüditalieniſche Erbe 
des franzöſiſchen Haufes Anjou wieder an ſich reißen und von hier 
aus Griechenland erobern. Eines Bruder des damaligen türkischen 
Sultans Bajazet, der nah Rom geflüchtet war, wollte fi) Karl be- 
dienen, um die Türken felbft gegen Bajazet zu empören. Er rüdte 
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fofort mit großer Heeresmacht, wobei auch viele Schweizer! waren, in 
alien ein, warf unverfehens alles nieder und eroberte Neapel, 1494. 
Kaum aber fahen die Italiener feine Weberlegenheit, als fie ſchon be= 
dacht waren, ihn wieder zu entfernen. Der treuloje Papſt veriprad), 
den armen Bruder Bajazets dem Sultan auszuliefern, ließ ſich von 
diefem eine große Summe Geldes für ihn geben, lieferte ihn aber erft 
aus, nachdem er ihn Hatte umbringen lafien. So wurde des fran- 
zöfifchen Königs Angriff auf die Türken durch den Papſt felbft vereitelt. 
Aber auch die italienischen Fürſten ſahen den Franzoſen ungern in 
ihrer Mitte Mailand felbft zitterte vor dem zubringlicen Freunde 
und ging mit dem Papft, dem Kaifer, Spanien und Neapel einen 
Bund ein, die Franzofen aus Italien zurüdzutreiben. Alexander VI. 
gab damals da3 unerhörte Schaufpiel, fi mit dem rzfeinde der 
Chriftenheit, dem türkiichen Sultan, gegen den König von Frankreich 
zu verbinden, den man den „allerhriftlichften” König nannte, 1495. 
Karl VIII. wich aber dem Sturm aus und fehrte freimillig in fein 
Land zurüd. Mar mar nicht einmal nad Italien gefommen, denn 
ihm fehlte Geld. Er konnte nur 3000 Mann fielen. Doch ficherte 
er fi durch eine Heirath mit Blanca Maria, Schmefter des Galeazzo 
Sforza, die Verbindung mit Italien und fuchte, nad) dem Abzug der 
Franzoſen, daſelbſt feine Faiferlichen Rechte geltend zu machen. Piſa 
rief ihn zu Hülfe gegen Florenz, und er unternahm mit wenig deutſchem 
Bolt 1496 einen Feldzug, der ruhmlos ablief, da ihn die Venetianer 
troß ihres Verſprechens nicht unterjtüßten. Auch feine Ehe mit Blanca 
war nicht glüdlih. Sie war ftolz und verſchloſſen und bejaß nicht die 
Liebendwürdigkeit der burgundifchen Marie. Mar zeugte noch außer- 
ebeliche Kinder, drei Söhne, die als unbedeutende Geiftliche ftarben, 
und fünf Töchter. 

Auh mit Spanien murde eine engere Verbindung gelnüpft. 


2 Umfonft warnte Bern: „nahdem wir dem Reich zugehdren, ift Frankreichs 
Begehren widerwärtig und uns nicht gebührlich, darin zu willigen.“ Glutz⸗Blotz⸗ 
heim ©. 56. Die meiften Schweizer, die im franzöflichen Solde mit nad) Stalien 
gezogen waren, gingen zu Grunde, und der Ueberreſt brachte die damals noch neue 
ſcheußliche Krankheit heim, die man in Deutichland „die Franzoſen,“ in Yranf- 
rei „daß mal de Naples” nannte, und die |päter die venerifche Krankheit oder 
Syphilis genannt wurde. Ein würdiger Lohn deuticher Reichsgenoſſen für die 
dem Erbfeind geleifteten Dienfte. 





—— a un 
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Hier wie in Frankreich fiegte die monarchiſche Sentralgewalt über die 
Iodere Yeudalariftofratie. Die lebten Sproffen der alten kleinen Kö— 
nige des Landes, Yerdinand von Aragonien und Iſabella von 
Gaftilien, vermählten ſich und trieben die lebten Araber aus dem 
Lande, 1492. In demſelben Jahr entdedte mit ſpaniſchen Schiffen 
der Genuefer Colombo Amerika, von wo Gold und Silber in Menge 
nad Spanien firömten. Mit diefem mächtigen Königshaufe nun ver- 
schwägerte fih Mar: fein Sohn Philipp, der Schöne zubenannt, 
heirathete 1496 die Infantin Johanna, feine Tochter Margaretha 
den Infanten Don Yuan, Spaniens Erben." Diefer lebtere ftarb 
aber bald, und jo wurde Philipp fein Erbe; fo erwarb Habsburg aufs 
neue eines der herrlichften Reiche durch Heirath. — Da aber Mar 
jelbft noch feinen Einfluß auf Spanien üben konnte und im deutfchen 
Reihe ohnmädtig war und andererjeitS der franzöfiſche König feit 
feinem vergeblihen Verfud in Stalien gevemüthigt war, maßte fi) 
Papft Alexander VI. ungenirt die Oberherrſchaft auf dem ganzen 
Erdenrunde an, indem er den Ocean und die Eroberungen in ber 
neuen Welt zwiſchen Spanien und Bortugal theilte und dem ſpaniſchen 
König Ferdinand ächerlicherweije fogar den ganzen Welttheil Afrifa 
ſchenkte. Zugleich trachtete er darnach, feinem gottlofen Sohn Ceſar 
eine weltliche Herrfchaft in Italien zu gründen, damit feine Yamilie 
fünftig ganz Stalien dauernd beherrichen könne.“ Yu dieſem Zweck 
berübten Vater und Sohn unerhörte Gewaltthätigkeiten. und Treulofig- 
keiten, mährend der Vater die ganze Chriftenheit durch feine Bullen 
betrog und ausplünderte und das von ihm verkündete Jubeljahr 1500 
ihm durch den Ablaßverkauf ungeheure Schäße einbradte. 

us fie zu See nach Spanien überfuhr, jchrieb fie fich felbft, während eines 
Seefturms, mit Anjpielung auf ihre frühere mißlungene Verlöbniß mit dem 
Dauphin, die Grabſchrift: 

Cy git Margot, noble demoiselle, 
deux fois mariee et morte pucelle. 

? Bum geiftfichen Stande beflimmt und ſchon Cardinal geworden, ließ Ceſar 
feinen ältern Bruder Franz meuchelmorden, legte daS geiftlihe Kleid ab, um ein 
mächtiger weltlicher Yürft zu werden, warb, obwohl vergeblih, um die Tochter 
des Königs von Neapel, um diefem dann fein Königreich zu entreiken, warf ſich 
dann ab:r zum Seren in Mittelitalien auf, indem er, immer mit Hülfe feines 
päpftlihen Vaters, die Heinen Herrn theils ihres Länderbeſitzes beraubte, theils 
ermorden, namentlid vergiften und ihnen ihre jchönen rauen und Töchter 
rauben ließ. 
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Kapitel 8. 
Maximilian I. 


Mar war perfönli ein Held, dazu ein wohlwollender heiterer 
Charakter, Teicht begeiftert, thätig, gut unterrichtet und voll Geift und 
Bis, an Lebhaftigkeit durchaus das Gegentheil feines pebantifchen 
Baters. Aber er hatte doc) etwas von deſſen Kleinigkeitskrämerei ge= 


,erbt, feinen Gedanken wie feinen Thaten fehlte die Größe. Immer 


beihäftigt, brachte er doch nie etwas Tüchtiges zu Stande. Immer die 
Miene des genialen Selbſtherrſchers behauptend, ließ er fi) doch herum- 
bofen. Schon Macdhiavelli, der größte politifche Kopf jener Zeit, fagt 
von ihm, er glaube alles ſelbſt zu thun und lafle fich doch immer 
dom erften beiten Eindrud verleiten, er hege allerlei Plane, aber wenn 
fie zu Tage kommen, geratbe ihm doch alles anders, als er gewollt 
habe. Kigentlih war er im Neichsrath und im Felde nie auf feinem 
Pape. Nur da gefiel er fih und zeichnete fi aus, wo er durch 
perjönliche Tapferkeit oder Galanterie gleich einem gemeinen Nitter 
glänzen Tonnte. Und nur ſolche Thaten Hat er auch von fich berichtet 
und gepriefen, al3 er unter feinen Augen feine Lebensgeſchichte nieder- 
reiben ließ. Daß er den Ritter Barre aus Frankreich im Zweikampf 
niederwarf, " daß er in jedem Turnier fiegte, daß er als der Fühnfte 
Gemjenjäger in den Alpen gepriefen wurde (noch zeigt man die fleile 
Martinswand in Tirol, auf die er fi) bei der Jagd verftiegen, und 
von der ihn ein Engel? herabgeführt haben foll), daß er auf dem 
Thurmgeländer des neugebauten Ulmer Doms mit einem Yuße ftehend, 
den andern in die Luft Hinausftredte, ſolche Beweiſe von Athletenfraft 
und Zolltühnheit waren ihm mehr werth, als Beweiſe von großer 
Regentenkraft, ja nicht felten verfäumte er über ſolchen Spielereien die 
Reichögefchäfte und ließ fich die Yyeinde über den Kopf wachſen. Wäh—⸗ 
tend er fich durch feine Herablaffung beliebt machte, vergab er ſich doch 
viel von feinem Anfehn und verleugnete zumeilen die dem Kaiſer zu⸗ 


ı Zu Worms, 1495. Barre oder Batre wurde wahrjcheinlih vom König 
von Frankreich gejchict, den guten Max aus der Welt zu jchaffen oder wenigftens 
tief zu demüthigen. Aber Mag war ftärfer. 

? Oder Oswald Zip, der von der Gemsjagd heimkehrend ihm Hallo zurief 
und daher deu Ehrennamen Hollauer von Hohenfels erhielt. Beda Weber, Tirol, 
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d ihn fein Hofnarr, Kunz von der Rojen, aufs 
m die Juden einen Korb mit goldenen Eiern, 
men, denn ſolche Hennen, fagte er, müflen mir 
Ulm beredete er die Frauen zu einer neuen 
8 er fih von den frauen entwaffnen und ge= 
th einige Tage länger mit ihnen zu tanzen. 
einft zum Reichstag ein, indem er einen ganzen 
wen am Schmeife feines Roſſes nach ſich 309. 
itte nämlich den Tiederlichen Weihern den Ein- 
Kaiſer ſchmuggelte fie in eigner Perjon unter 
: ein. So mar der Saifer, und jo mar jene 
ein Tagebuch, das Mar eigenhändig gefchrieben; 
leine Notizen enthalten, wie ein gewiſſer Fiſch 
wird, wie eine gewille Waffe gejchmiedet wird, 
entlegenen faiferlihen Burg zu feinem Unter» 
I, wo eine hübſche Hiftorie zu lefen ift — nur 
Tragen der Kirche und des Reihe. Seinem 
erwein hat er felbft feine Lebensbeſchreibung in 
dem allegorifhen Titel: Der weiß König. 
Iberger Melchior Pfinzing fein Leben in Reimen 
Fitel Theuerdank, d. h. der auf Abenteuer 
Shejchreibungen eines Ritter, aber nicht eines 
zute gewollt, er entflammte ſich zumeilen plöß- 
ernehmung. So mollte er gegen die Zürfen 
ich wieder einverleiben, Frankreichs Webermuth 
mitten unter den Waffen Deutichlands gefefjelt, 
hümern Deutſchlands ein Bettler; die in den 
3 berjunfenen Reichsglieder rührten fi nicht 
dem Auslande zum Gelächter werden. 
weiſer und einflußreicher Yürft, der den Kaiſer 
guten Vorſätzen unterftügte und wirklich manches 
ard im Bart, Graf von Würtemberg, Lud⸗ 
Sugend wild und unbändig, nad einer Pilger- 
aber ganz verändert. Sein Oheim Ulrich, der 
n worden war, hinterließ zwei Söhne, Cber- 
Heinrich. Der Iebtere war zum geiftlidhen 
t dabei nicht aus, und man mußte ihm Mümpel- 
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gard geben. Hier murde er von Karl von Burgund überfallen und 
gefangen. Die Schlacht bei Ranch befreite ihn, aber er wurde mond⸗ 
jüchtig und mußte zu Stuttgart im Schloß an Seiten gelegt werden, 
ws ihm feine getteue Gattin, Eva von Salm, bis ans Ende liebreich 
pflegte. Sein Bruder Eberhard der Jüngere ging 1482 den Mün« 
finger Bertrag ein, monad er feinen Landesantheil an den ihm an 
Geiſt und Gaben weit überlegenen Eberhard im Bart abtrat, fofern 
darin ausgemadht wurde, dag Würtemberg immer ein Ganzes je unter 
dem elteften des Hauſes bilden ſollte. Mit großer Weisheit verftand 
e3 Eberhard im Bart, das Land ſelbſt ins Intereſſe zu ziehen. Die 
Landflände, die bereits, als Ulrich gefangen lag, ſich vorlibergehend 
an die Spite der Geſchäfte geftellt Hatten, nahmen eine immer feftere | 
Form an. Schon 1485 wurde beichloffen, daß ohne Bewilligung ber 
Landflände fein heil von Würtemberg veräußert werden dürfe, u 

41489 bildete fich der erfle permanente Ausſchuß der Stände, aus je 
vier Gemähtten der Prälaten (Kloſteräbte), der Ritterfehaft und der 
Städte, und zugleih wurde der Grundjag der Selbftbefteuerung feſt⸗ 
geſtellt, jo daß die Steuerumlage nur von den Ständen abhing. 
Eberhard machte fi beim Volle fo befiebt, dab er von fich rühmen 
tonmte, er würfe ficher im Schooß eines jeden feiner Bauern ſchlafen. 
Er jorgte für Sittenzucht und hatte dabei mit Niemand mehr Noth, 
als mit den lieverlicher Ronnen zu Offenhmufen.? Wurtemberg machte 
damals große Erbſchaften, das Herzogthum Ted,? die Grafichaften 
Tübingen, Calw, Vaihingen, Weinsberg ꝛc. So konnte Eberhard die 
Univerfllät Tübingen 1477 gründen, deren erfle Gelehrte zugleich 
feine Freunde waren: der große Sprachforfcher Reuchlin, der Ge— 
— Nauclerus, der Theologe Biel, der witzige Bebel x. 





ı Die Aebte und Propfte hielten ſich an ihren weltlichen Vogt (Wartem⸗ 
berg), um ſich der biihöflidgen Gewalt zu entziehen. So gewann Würtemberg, 
das jo oft fremde Parteiung benugt, auch von der Eiferfucht zwiſchen der Mlofter- 
geiſtlichkeit und den Bijchöfen. 

? Zu den Gittenzügen der Zeit gehdrt auch folgender. Auf dem Schloffe 
Extringen lebten damals fünf adelige Familien, die zufammen 100 Rinder Hatten, 
einträchtig beifammen. (Eines dieſer Kinder, Georg von Ehingen, wurde nachher 
durch lange Reifen und Abentener im Morgenland und in Afrika beim Gultan 
von Marolkko berühmt. 

° Der letzte Ted war Patriarch in Aquileja und eiferte auf dem Basler 
Goncil gegen die Allgewalt des Papftes. 

Menzel, Seſchichte der Deutihen. Geste Aufl. II. 14 


210 Drittes Buch. Das Zeitalter Mazimilians. 





Der Kaifer erfannte des Grafen Berdienfte und erhob ihn 1495 zum 
Herzog. AUS er zum erftienmal auf dem Reichdtag in diefer neuen 
Würde erſchien und man um die Sihe ftritt, erflärte er, gern hinter 
iS dem Ofen fien zu mollen, wenn nur etwas Gutes berathen und be> 
— ſchloſſen werde. Als er ſtarb, folgte ihm 1496 Eberhard der 
— Jüngere, der ſich aber von ſeinem wilden und leichtſinnigen Naturell 
und von den böſen Räthen Johann von Stetten und Holzinger miß⸗ 
Br leiten ließ zu Gemaltthaten und tollen Verſchwendungen. Die letern 
— leerten ſeine Kaſſe. In der Noth berief er einen Landtag, aber die 
Stände ergriffen die Zügel der Gewalt, legten Johann von Stetten 
auf die Folter, erklärten die Verträge für gebrochen und ſetzten den 
Herzog ab, 1498. Kaiſer Max beſtätigte den gerechten Beſchluß der 
Stände, und Eberhard ſtarb als Flüchtling beim Pfalzgrafen, der ihn 
noch ausplünderte. Der Landhofmeiſter Wolfgang von Fürſten— 
— berg und der Kanzler Lamparter regierten an der Spitze der 
— Stände, bis Heinrichs Söhne, Ulrich und Georg, heranreiften. Ulrich, 
| als der ältefte, murde Herzog. 

Es gehörte zu den mejentlihen Verdienften des alten Herzogs 
Eberhard im Bart, daß er auch außerhalb Württembergd im Reiche 
Ruhe und Ordnung zu erzielen fuchte. Ihm vorzüglich verdankte der 
ſchwäbiſche Bund feine Aufnahme, 1488. Dieß war zuerft eine 
adelige Gefellfehaft unter dem Namen St. Georgenſchild, aus der 
aber dur Zuziehung des geiftlichen Standes und der Städte eine 
F allgemeine Vereinigung aller Fürſten, Grafen, Ritter, Biſchöfe, Aebte 
| und Städte in Schwaben zu gemeinfamer Handhabung de3 Friedens 
wi wurde. Der Bund mar urfprüngli gegen Bayern gerichtet. Der 
J gewaltthätige Herzog Albrecht IV. nämlich (Sohn Albrechts III., dem 

J die ſchöne Agnes Bernauer ertränkt worden war) hatte ſich der Reichs- 
v ſtadt Regensburg bemächtigt, die Reichsadler abgeriſſen und das bayeriſche 
Wappen aufgepflanzt. Auch die bayeriſchen Ritter waren ſo von ihm 
gedrückt worden, daß ſie die Geſellſchaft zum Löwen gegen ihn 
errichteten. Die kleinen ſchwäbiſchen Stände ließen ſich nun gern gegen 
den habgierigen Nachbar bewaffnen, und ſchon ſtand der ſchwäbiſche 
Bund im Felde bei Kaufring, um eine Schlacht zu liefern, als Max 
| jelbft erichien, die Sache gütlich beilegte und Regensburg wieder ang 
R Neih nahm, 1492. Der ſchwäbiſche Bund diente auch zu andern 
5 Sweden. Im Jahre 1494 vereinigte ſich der fränfiiche Adel zu Neu- 
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ſtadt an der Aiſch zu einem Schutzbund gegen die Fürſten, und die 


vom Markgraf Friedrich von Brandenburg gedrückte Anna Marſchalk, 
geborene von Thüngen, drohte in der gegen ihn gerichteten Klagſchrift 
mit einem Bunde des Adels und der Städte gegen die Fürſten. Auch 
Hier wurde vertragen. Nachdem alle drei Stände, Fürſten, Adel und 
Städte, lange genug jeder gegen jeden einzelnen geftanden, mußte 
das im ſchwäbiſchen Bunde ausgeiprocdhene Princip der Conföderation 
obfiegen, wie e& denn auch nicht lange darauf zur Organifirung der 
zehn Reichskreiſe geführt hat. Die Yürften boten die Hand dazu 
met nur aus Furt und Lift. Sie hätten lieber alles in ihre Terri- 
torialgewalt verſchlungen, die faiferlihen Rechte, das Kirchengut, den 
Adel und die Städte. Uber fie waren nicht mächtig genug, und als 
der Adel unter fih Bündniſſe ſchloß und fi durch die geiftlichen 
Fürſten, die doch nur aus feiner Mitte gemählt wurden, verftärfte, 
andererfeit3 die Städte ihre ftarfen Bünde fchloßen und endlich ſich 
beide zu vereinigen ftrebten, drohte ein Ne von adeligen und bürger- 
tihen Bundesftaaten die Yürftenftaaten zu umjchlingen und zu erdrüden. 
Es war aljo dringendes Intereſſe für die Fürſten, jene mächtige Con— 
föderation der untern Stände zu theilen und zu ſchwächen durch die 
Rreisverfaffung. Der Brandenburger trat in den ſchwäbiſchen Bund. 
Da fih dieſer aber nun gar zu weit ausdehnte, wurden zuerſt im 
Sabre 1500 nad dem Mufter des ſchwäbiſchen Bundes ſechs Reichs⸗ 
treije eingerichtet, deren Zahl auf dem großen Reichstag zu Köln 1512 
auf zehn ausgedehnt wurde. Dieſe Kreiſe waren: der jchmäbifche, 
bayerifche, fräntifche, oberrheinifche, weſtphäliſche, niederfächfiiche, öfter» 
reichiſche, burgundiſche, furrheiniiche und oberfähfiiche. Böhmen, Schle- 
fien, Mähren, die Laufig und Preußen waren nicht darin begriffen. 
Um die Freie zujammen zu halten, verlangte Mar die Einjegung 
eines Regiments oder beftändigen Reichsrathes, deſſen Vorfißer der 
Kaiſer jeyn follte, der aber auch in des Kaiſers Abweſenheit die 
höchſte Gewalt ausüben ſollte. Es fam indeß nie zu Stande. 
Nur für Rechtsſachen wurde ein Reihstammergericht mit befol- 
deten Räthen bejeht, doch fehlte auch ihm die Macht, jeine Richter- 
Iprüche geltend zu maden. — Das Einkommen des Reichs zu regeln, 
war um fo nothwendiger, als das Geld immer mehr der Hebel der 
Dinge zu werden begann. Ohne Geld konnte der Kaifer nichts mehr 
ausrichten, die meiften der ehemals Eaiferlichen Einkünfte waren aber 
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‚von den Ständen an.fid) geriffen worden. Es beburfte daher einer 
neuen Beſteuerung, wie in Fraukreich. Indeß die Stände mollten 
nichts zahlen oder zankien ſich über die Veriheilung der Beiträge, und 
‚ui genauer Noth erlangte Mar die Bewilligung des gemeinen 
Pfennigs auf vier Jahre, d. h. alle Genoſſen des Reichs ſollten je 
von tauſend Pfennigen ihres Vermoͤgens einen, zur Erhaltung des 
Siaats beitragen. So gering dieſe Steuer war, jo ging fie doch 
jelten richtig ein, und der Kaifer fam aus feiner Armuih nie heraus. 
Endlich ſollte noch die Errichtung des Poſtweſens die Communication 
erleihtern. Den Grafen von Thum und Taxis wurde das Reichspoft- 
meifteramt verlieben. 

Es if nicht zu leugnen, daß durch die Föderation der Kleinen 
und Großen auch die Kleinen ihre Vertretung beim Reichstag erhielten. 
Richt mehr die großen Herzoge leiteten allein das& Ganze, neben den 
Kurfürkten machten fi) die übrigen Reichsfürſten, neben diefen die 
Grafen und Herren, die Prälaten, ımd vor allen die Städte geltend. 
Man konnte aber wegen der Heinen Intereſſen der Einzelnen nie das 
des ganzen Reichs ins Wuge faflen, man konnte vor Bäumen den 
Wald nicht jehen. Dazu kam die MWeitichweifigfeit in allen Verhand⸗ 
lungen. Man ftritt um Sik und Titel. Man begnügte fi nicht mehr 
mit mündliden, man lieg fih in endloſe jchriftliche Verhandlungen 
ein, und ehe die Reihstagsabgeoruneten die Sache Binter ſich, d. h. 
an ihre Kommittenten zu Haufe und von dieſen wieder vor jih an 
den Reichstag gebracht hatten, ging in der Regel die rechte Zeit zum 
Handeln vorüber. Mit der Schreiberei drängten fi auch überall 
Juriſten ein, die alles nad dem römischen Recht auslegten und die 
Widerſprüche des deutfchen und römifchen Rechts bemubten, um alles 
endlos zu verwirren. Der Italiener Patricins fchrieb damals: „Die 
deutihen Juriften drehen und wenden alles nad ihrem Willen. Ihr 
größter Stolz ift, bei den Reichdtagen als Räthe der Fürſten bie 
Orakelſtimmen abzugeben. Aus Eigennug aber nähren fie die Zänke— 
veien, und mit ganz neuen fünften prablen fie ihren Würften bie 
Souperänetät zu erftreiten.“ 

Gegen dee Türken verlangte man eine „eilende Hülfe“. Aber 
au dießmal eilte man nicht. Alle Stände erhoben große Klage über 
die Mißſtände in alien, Burgund, der Schweiz, den Niederlanden, 
Die fih mehr und mehr dom Rei fonderten und zu deſſen Laften 
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nicht mehr beitrngen. So wollte feiner helfen. Die Nitterfchaft wollte 
fein Geld, die Städte wollten keine Leute geben. Mit Reh fam man 
endlich überein, zu den Rüflungen gegen die Türlen — 24,000 Gul- 
den zu feuern, 1497. Aber auch dieſe wurden wieder nicht gezahlt. 
Mar wollte die Franzoſen in Italien belämpfen und beſchied bie 
Stände nach Lindau, aber fie famen ohne Truppen und ohne Gelb. 
Auf dem neuen Reichttag zu Worms klagte der alte Erzbiſchof Bert- 
Hold von Mainz?! der einzige Yürft, der in Berfon erichien, gar 
bitterlich: „o liebe Herren, es geht gar langſam zu; es ift wenig Fleiß 
und Ernſt bei den Ständen des Reichs und billig zu erbarmen. So 
man fi aber nicht geireulicher zuſammenſtellen wird, if zu bejorgen, 
daR eima einft ein yremder fommen wird, der und ade regieren 
wird mit eiferner Ruthe. Cs ift wahrlich faſt erſchrecklich, verfiegele 


Ordnungen (alles blos fchriftfich, wicht mehr mündlich) zu machen, und 


jo langſam und nicht einmal Folge zu thun.“ 


Kapitel 9. 
Erenmung der Schweizer vom Reid. Kämpfe der Zriefen und Vitmarſchen. 


Wie bei des Baumes Hinfterben die Krone zuerſt abwelkt, fo 
ging unter allen Landſchaften, wo deutfch geiprochen wird, zuerſt die 
erhabenfle für uns verloren, jo fiel des Reiches Heiliges Banner zuerft 
von den Bollwerken nieder, die und bie Natur gebaut het, son den 


Eisthürmen und Schneemauern, von denen einft die ſiegenden Ger⸗ 


manen niederfihewien in das höne Welſchland. 

Man hatte die Schweizer Eidgenoſſenſchaft dem ſchwäbiſchen Kreiſe 
einverkeibt, aber fie weigerle fih. Ste mißtruute den ſchwäbiſchen 
Städten, die ſtets eine falſche Neutralität gegen fie beobachtet Hatten, 
noch mehr den Fürften und NRittern, ihren Erbfeinden. Ueberdieß 
war fie voll Uebermuth feit den Burgunderkriegen. Endlich lag ihr 


I Indem er den Untergang des Reichs prophezeit, wendet er den Blick auf 
die „jo allerding der Franzoſen Party halten und dem Rych nit Holt find“ und 
andererjeit$ auf den „Herzog von Muſco,“ gegen den damals der deutjche Orden 
beim Reichstag vergeblid um Schutz flehte. Wie richtig hat der Alte geſehen! 
Er war ein Graf von Henneberg. 
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Frankreich befländig im Ohr, ſich vom Reiche abzulöfen. Frankreich 
holte jeine Söldner aus der Schweiz, bezahlte gut und fchmeidhelte 
den Alpenjöhnen mit königlicher Vertraulichkeit, während die unklugen 
Hürften in Deutſchland, und felbft der Kaifer, noch immer verächtlicy 
auf dieſe Bauern herabſahen und einen hohen Ton gegen fie an⸗ 
fiimmten. So blieb die Schweiz abgefondert. Nun geriethen die 
Graubündtner mit den Oefterreih gehorchenden Zirolern in Grenz⸗ 
ftreitigfeiten, in deren Folge fie in die Eidgenofjenfchaft traten, 1498. 
Der erzürnte Kaifer erklärte den Schmweizern den Krieg. Er felbft 
rüftete in Tirol, der ſchwäbiſche Yund unter dem Grafen von Fürften- 
berg am Rhein. Die Bündifchen prablten, fie würden im Kühland 
einen Brand machen, daß Gott im Himmel die Füße an ſich zieher 
ſollte. So fchnell mar das Beifpiel der Burgunder vergefien. Die 
Schweizer ſchloſſen im Frühjahr 1499 einen Bund mit Yrankreih und 
brachen aus ihren Bergen hervor, um nad allen Richtungen Hin die 
heranziehenden Heere zu fchlagen. Willibald Pirkheimer, der mit 400 
rothgeffeideten Nürnbergern dabei war, Hat den Krieg anmuthig ber 
ſchrieben. Die Neihshülfstruppen kamen nur langjam und einzeln 
herbei; mohl den Yürften und Rittern, aber nicht den Städten war 
es Ernſt. So konnten die Schweizer je die einzelnen Haufen jchlagen, 
ehe fie fich vereinigt hatten. Sie blieben Sieger in zehn blutigen Ge- 
fechten. Zuerſt ſtürmten die Graubündtner den Pag am Luzienſteig 
bei Naht, jagten die Tiroler herunter und fchlugen fie am andern. 
Tag noch einmal bei Treifen. Dann zogen die Eidgenoffen ins Hegau 
und vermüfteten e8, kehrten aber wegen des fchlechten Wetters wieder 
heim. Unterdeß fielen die Tiroler wieder in Graubündten ein, da 
ihnen der Biſchof von Chur die Burg Fürſtenberg öffnete, und hause 
ten übel.’ Allein die Eidgenofien gingen zum zmweitenmal vor und 
ſchlugen? das ſchwäbiſche Bundesheer bei Hardt, mo 2000 Schwaben 
umlamen,? dann noch ein Heineres im Brüderholz bei Baſel, wo Graf 








I Nach Lemnius' Schwabentrieg entehrten fie im Klofter St. Johann im 
Münftertbal die Ronnen auf den Altären. 

» Als fie eben durch den Rhein wateten, wurde Halt geboten, und jo fireng 
war ihr Gehorfam im Kriege, daß fie Über zwei Stunden lang im Wafler ftehen 
blieben. 

Ein einfältiger Schwabe flehte um fein Leben: o ihr lieben jrommen Kühe 
mäuler, erbarmt euch! Er hatte die Schweizer nie anders nennen hören. 
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Thierſtein mit 500 Mann umlam, und ein drittes am Schwaderloch 
bei Konftanz,” wo 1400 Schwaben fielen; ein viertes endlich bei 
Sraftenz, einem hohen Pap , den Heintih Wolleb von Uri fühn um- 
ging, aber fiegend fiel. Hierauf drangen die Eidgenoffen wieder ing 
Hegau ein. Jetzt erft erſchien der Kaiſer und erließ bon Freiburg im 
Breisgau aus einen offnen Brief an die Schweizer voll Zornes. Aber 
ein gleichzeitiger VBerfuch der Tiroler, über Bormio den Graubündtnern 
in den Rüden zu fallen, mißlang. Bei diefer Gelegenheit wurden 
400 Kaiferlihe von einer Lawine verſchüttet. Pirfheimer ſah auf den 
Gebirgen eine Heerde halbverhungerter Eleiner Kinder, von einem Paar 
alter Weiber gehütet, die ſich Kräuter fuchten wie das Vieh. So groß 
war die Noth der Schweizer, da ihnen alle Zufuhr abgefchnitten murde. 
Allein fie erwehrten fich des Feindes auf allen Punkten und fiegten 
in einem großen Gefecht bei Mals im Bintihgau, wo 4000 Tiroler 
fielen. Zur Rache mwurden 400 Graubündtner, die fi in Meran 
als Gefangene befanden, abgeſchlachtet.“ Der Kaifer kam nad Kon⸗ 
ſtanz. Dahin ſchickten ihm die Eidgenoflen ein junges Mädchen mit 
einem Briefe.? Aber noh mar an Frieden nicht zu denken. Mar 
theilte feine Streitmacht und ließ die größere Hälfte unter dem Grafen 
von Fürftenberg bei Bafel vordringen. Er felbft war mit der andern 
Hälfte eben beichäftigt, Über den Bodenfee zu fegen, als er vernahm, 
Fürſtenberg fey bei Dornac überwunden und jelbft getödtet wor⸗ 
den, 1499. Run zagte alles. Mehrere Yürften kehrten um, und mit 
ſchwerem Herzen * mußte ſich der Kaifer entfchließen, Frieden zu machen. 


1 Yu Schleind gingen die Einwohner eben mit einer Leiche zu Grabe, als 
fie angegriffen wurden; fie wehrten ſich aber mit Kreuzen und Etangen und jagten 
den Feind wieder den Berg hinunter. Sprecher, Chronik. 

Unreſt, öfterr. Chronik. 

® Als man fie frug, wie viel Schweizer da ſeyen? antwortete fie, genug, um 
euch zu ſchlagen; ihr hättet fie in der Schlacht zählen können, wenn euch die 
Furcht nit blind gemadt hätte. ALS ein alter Krieger darüber zornig wurde 
und das Schwert züdte, fagte fie: wenn du fo ein Held bift, jo juche dir Männer 
zum Kampfe. Götz von Berlichingen, der auch dabei war, bejchreibt den Kaijer 
alfo: er hatte ein Kleines altes Nödlen an und ein grünes Stupfäpplein und 
einen großen grünen Hut darüber. (Ganz tirolifch.) 

* Im Lindau. Er verihloß fi den ganzen Tag. Erft Abends kam er 
hervor, beobadgtete die Sterne, dictirte jeinem Schreiber ein Stüd aus feiner 
Lebensgeſchichte und unterhielt fih freundlich mit dem gelehrten Pirkfheimer. 
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Die Schweizer behielten das Thurgau, und Bajel! und Schaffhaufen 
traten zur Eidgenofjenfchaft, die dem Reichskammergericht nicht unter- 
worfen wurde, aljo fortan nur noch den Namen, nicht mehr der That 
nad) mit dem beutjchen Reiche zufammenbing und immer mehr umter den 
Einfluß Frankreichs kam. Sechs Gerichte im Prättigau blieben öfter 
reichiſch, aber im Bunde mit Graubündten. Auch Mühlhaufen im 
Suntgau ſchloß fih 1515 an die Eidgenoſſenſchaft an. 

Einige Jahre nad) dem Schwabentriege wurde Max durch einen 
Heinen Exbfolgefrieg in Bayern beichäftigt. Georg der Reiche ven 
Landshut Hatte den Pfalzgrafen Ruprecht auf Koſten feines Belters 
Albrecht von Münden zum Erben eingefegt. Der Kaifer entſchied 
ih für Albrecht und that den troßigen Ruprecht in die At, deſſen 
Gemahlin Elifabeth hochſchwanger in Stiefeln und Sporen mit einer 
Streitkolbe im Lager umberlief und die Ihrigen begeifterte. Die Böhmen 
leifteten ihm Hülfe. Da mußte Max felbft Herbeieilen, und bei 
Regensburg kam es zu einer blutigen Schlacht, in welder Mar vom 
Pferde geftürzt, aber von Erich von Braunſchweig, der eine Wunde 
davontrug, ritterlich gerettet wurde und den Sieg erfocht. Dann ber 
lagerte Mar 1504 die Veſte Hufftein am Eingang Tirols. Bene 
nauer, der fie vertheidigte, ließ die Kugeln ſpöttiſch mit dem Beſen 
von den Wällen kehren. Max ließ ihm aber jagen, aus den Ruthen 
werde ein Beil für ihn herborfpringen. Dann ſchoß er mit zwei un« 
geheuern Kanonen, dem Wedauf und Burlebaus, die er ſich eigens 
hatte gießen lafjen, die Mauern zufammen, befahl, die ganze Belagung 
zu köpfen, und drohte jedem mit einer Obrfeige, der fürbitten würde. 
Schon war Benzenauer mit 17 Knechten enthauptet, da empörte fich 
ber ehrliche Erich von Braunfchtveig über die Grauſamkeit und bat den 
Kaiſer abzuftehen. Diefer gab ihm lächelnd einen janften Badenftreich 
und ließ die übrigen Gefangenen laufen. Albrecht IV. blieb im Allein- 
befit von Altbayern und führte die Primogenitur ein, um die jchäd- 
lihen Trennungen und Bruderkriege künftig zu verhindern. Nur 
kleinere Zandestheile fielen ab, Kufftein und ein Theil des Innthals, 
da3 an Tirol fam, und die jog. junge Pfalz mit der Hauptftabt 


ı Die Basler festen ein altes Weib mit einem Spinnroden ald Wade vor 
ihr Thor, um zu zeigen, daß fie fich jet als Genoſſen der Eidgenoſſenſchaft ganz 
fider fühlten, im Gegenjag gegen die alte Unfiherheit im Reiche. Solche Züge 
erflären viel. 
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Neuburg für Ruprechts Söhne Heinrich und Philipp. Die alte Rhein- 
oder Kurpfalz blieb bei Ruprechis Bruder Ludwig. 

Erich von Braunfhmweig war der erfte Welfe, der fich wieder 
einmal auszeichnete, denn diejes einft fo große Geſchlecht war durch 
Zheilungen und Brubderfriege, Rohheit und Entfittlihung tief gefunfen. 
Erich Hatte Salenburg, fein Bruder Heinrih Wolfenbüttel. Diefer 
legtere kämpfte mit der Stadt Braunfhweig und fiel fpäter im Kampf 
gegen die Frieſen. Ahr Vater Wilgelm von Lüneburg hatte ebenfalls 
viel mit den Städten wie mit dem Adel gelämpft, fo daß er einmal 
von einem Grafen von Wunftorf gefangen gehalten wurde. 

Auch in den Riederlanden gab es Kampf. Karl von Geldern 
war 1494 zurüdgelehrt und hatte ſich behauptet,’ da ihn das Bolt 
den Habsburgern vorzog. Philipp der Schöne, des Kaiſers Sohn, ? 
ſchloß endlich einen Stillftand mit ihm, um nad dem Tode der Königin 
Iſabelle von Gaftilien im Ramen ihrer Tochter Johanna, feiner 
Gemahlin, dieſes Königreich in Befiß zu nehmen. Aber fein Schwieger⸗ 
vater, der alte Ferdinand von Wragonien, mißgönnte der Tochter 
und dem Eidam die Thronrechte, jo lange er noch lebte, und heirathete 
noch bei hohen Jahren eine junge Franzöfin, um mo möglich noch 
einen Erben zu erzielen, der dem jungen Habsburger wenigftens den 
Befig Aragoniens entreißen follte. Es gelang ihm mit, aber er 
jperrte, während Philipp in den Niederlanden war, die arme Tochter 
in Medina del Campo ein. Sie wollte zu ihrem Gatten, den fie grengen- 
108 liebte, ftellte fi) unter das Thor und wid) nicht, tro Nacht und höfem 
Better, bis aufgemacht werben würde. Ihrem Gemahl jelbft- wurbe 
fie als wahnfinnig gefchildert, aber fein Abgejandter fand, daß fie bei 
Sinnen und nur von ber zärtlichften Liebe für ihn bewegt jey. Er 
vereinte fich 1506 wieder mit ihr. Aber bald darauf ftarb er, an einer 
Erkältung oder an Gift. Man warf Johannen vor, ihn aus Eifer 
jucht vergiftet zu haben, aber ficherer trifft der Verdacht den alten 


I Iohann von Gleve befiegte ihn zwar mehrmals, konnte ihn aber doch nicht 
vertreiben. 

8 Er bezauberte die Herzen, wie fein Bater. Noch Iange erzählten die Augs- 
burger, wie er einft 1496 das Johannisfeſt mit ihnen gefeiert und einen 45 Schuh 
hohen Holzſtoß zum Johannisfeuer habe aufrichten lafien, den die ſchonſte Augs⸗ 
burger Jungfrau Suſanne Reidhart mit der Fackel, die er ihr ſelber gab, an 
zändete, worauf er mit ihr und allem Bolt um das Feuer tanzte. 


m. 
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Ferdinand. Johanna wich nicht von der Leidhe ihres fchönen Ger 
mahls, hielt ihn beftändig in den Armen oder wachte bei ihm, und 
führte ihn einige Jahre Überall mit fi herum, wie man ihm denn 
einft geweiſſagt hatte, er werde in feinem Königreih Spanien länger 
todt als lebendig herumreiſen. Endlich Tieß fie fich bewegen, ihn zu 
beerdigen. Kaum aber war er aus ihrer Nähe entfernt, jo bildete fie 
fi wieder ein, fie fey zu Medina del Campo und ihr geliebter Phi- 
(ipp in den Niederlanden, und man wolle fie nicht zu ihm laſſen. 
Da mußte man fie felbft bitten, die Gruft wieder zu öffnen, um ſich 
von feinem Tode zu Überzeugen. Sie that es, nahm aber den Sarg 
mit fih. Dann tröftete fie fich mit einem Ammenmärchen von einem 
todten Könige, der nah 14 Jahren lebendig miedergefommen ey. 
Mit kindiſcher Freude harrte fie des Tages, und als fie ſich getäuſcht 
fand, fiel fie in unheilbaren Wahnfinn, und mußte in einen Thurm 
eingefperrt werden, mo fie, bon vielen Katzen umgeben, noch bis 
1555 lebte. 

Philipp hinterließ zwei Söhne, Karl und Ferdinand. Seme 
Schweſter Margaretha wurde Statthalterin der Niederlande. Ber 
tapfere Albrecht von Sachſen mar von Philipp verdrängt und zu 
einem bloßen Statthalter in Weſt⸗Friesland erniedrigt worden. Er 
hätte gern auch Oftfriesland an fi gebradt. Hier hatte Edzard 
Cirkſena geſchickt alle Parteien gewonnen. Sein Bruder Ulrich wurde 
1454 von allen Oftfriefen zum Häuptling gewählt, von Sailer Fried⸗ 
ri) III. als Reichsgraf von Norden anerfannt. Sein Sohn Edzard 
(der Große genannt) konnte fi) aber gegen feine Nachbarn, die 
Oldenburger Grafen und den Bilhof von Münfter, nur mit Hülfe 
des ſächſiſchen Albrecht ſchützen, dem er dafür Gröningen zuficherte, 1500. 
Gröningen aber wollte nicht verkauft feyn und mehrte fih. Albrecht 
ftarh und fein Sohn Georg verdarb e8 durch feinen Stolz mit den 
Meftfriefen ! und mit Edzard zugleich. Nun erklärte aber der Kaiſer 


ı Aus Haß gegen die vielen Sachen, die Albrecht ins Land gebracht hatte, 
und die jebt alle ermordet wurden. Jeden traf der Zod, der nicht außiprechen 
fonnte: op ouws finne herne lizze fioumwer Flaer lotter Tiep ayen yn ien nift (auf 
der Ede unjerer Weide liegen vier Mare friſche Kiebizeier). In diefem Kriege 
eroberte Edzard die Burg Mulde durch ein großes Butterfaß, daß er wie eine 
Kanone aufführen ließ und vor dem die Beſatzung jo jehr erihrad, daß fie fi 
ergab. Wiarda. 
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4506 den letztern in die Acht, welche Heinrih von Wolfenbüttel voll» 
ziehen follte, unterftüßt von Georg, don Oldenburg und von der be 
rüchtigten ſchwarzen Garde (dem Söldnerhaufen des Königs Matthias, 
der fi) immer mieder ergänzte und bald diefem, bald jenem Herrn 
diente). Edzard unterlag bei Meerhaufen, fand aber gute Helfer an 
dem milden Karl von Geldern und an dem furchtbaren Seeräuber, 
dem langen PBeter.! Heinrich fiel vor der Veſte Leerort; fein Bruder 
Erich übernahm für ihn die Fortſetzung des Kampfes, Georg aber fah 
ein, daß er ſich in Friesland nicht würde behaupten können, trat aljo 
ferne Anfprüche dem Kaiſer ab, und dieſer Tieß endlih dem Edzard 
Gnade mwiderfahren, 1515. Hierauf wurde Graf Heinrih von Naffau, 
der die Erbin des franzöfifhen Haufe Oranje beirathete und fich deß⸗ 
halb von Oranien nannte, faiferliher Statthalter in Holland und ſehr 
beliebt. In jener Zeit ftarb auch Wilhelm, Herzog von Yülich- Berg» 
Ravensburg, welches Land fein Schwiegerfohn, Herzog Johann von 
Gleve- Mark, erbte. 

Noch großartigere Kämpfe als die Frieſen beftanden 1511 die 
Ditmarſchen. Obgleih Kaifet Friedrich III. zum Hohn des Rechts 
und der deutfchen Tolitit den König von Dänemark mit ihrem Lande 
belehnt Hatte, wagte es diefer doch lange nicht von dem Geſchenk 
Gebrauch zu maden. Erſt 1500 bradte König Johann 30,000 
Mann zufammen, deren Kern die ſchwarze Garde bildete unter 
Junker Slenz von Köln. Mit diefem trefflich gerüfteten Heere 
brad) der König in das offene Land der Ditmarſchen ein, deren ganze 
wehrhafte Bevölkerung nicht den dritten Theil feiner Truppen betrug. 
Des Sieges gewiß, führte er eine Menge Wagen mit fi, die Beute 
der wohlhabenden Ditmarſchen darauf zu paden. Im erften BDorfe 
feierte man ruhig eine Hochzeit, als der Feind anrüdte. Die Soldaten 
übten jeden Gräuel, zogen plündernd von Dorf zu Dorf und nahmen 
auch den Hauptort Meldorf ein, wo fie die Sinder auf ihre Lanzen 
fpießten und in der Luft verzappeln ließen. Hier febten fie fi, und 
der bolfteiniiche Adel Iud feine rauen ein, im beften Putze nachzu—⸗ 
fommen und das Feſt der Eroberung zu feiern. Die beftürzten Bauern 


! Seine Leute trugen Balgen und Rad als Abzeichen auf den Kleidern. Er 
war Todfeind der Holländer und ließ jeden erfäufen, den er gefangen befam, jo 
wie alle jeine Leute, wenn man fie fing, gehenkt wurden. 


\ * ‘ 
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verbargen fich im Moor. Der Einzige, der dem Feind als Bote diente, 
wurde von den Weibern gefangen und feierlich verbrannt. Aber die 
Männer waren uneins, rathlos. Da warf einer unter ihnen, Wolf 
Iſebrand, auf eigene Gefahr in der Nacht eine Schanze auf, mit 
300 Gefährten entfchioffen, Hinter derfelben zu ſterben. Am andern 
Tage zogen die 30,000 Mann des Königs heran und fiärzten fih auf 
die Schange unter dem jubelnden Gefchrei: wahr di Yuer, de Garde 
de kumt! Aber Wolf Febrand mit feinen 300 hielt aus und morbdete 
Schuß auf Schuß unter den Garden, die im tiefen Kothe vor der 
Schanze fteden blieben. Bald kam Verwirrung unter die Königlichen; 
da band ein nicht mehr junges Mädchen, Telfe genannt, ein Tuch an 
einen Steden, trug es als Fahne voran und rief den Ihren zu, 
ihr zu folgen und einen Ausfall zu thın. Die Banern drangen mit 
ihr hervor und ſchrecklich wurde in Schlamm und Blut gewürgt, es 
famen aber immer mehr Bauern herbei mit dem Geſchrei: wahr di 
Garde, de Buer de fumt! Schon Hatte Wolf die Kanonen der König- 
lichen genommen, ſchon mar unter Sienz nach verzweifelter Gegen⸗ 
wehr gefallen, ſchon wandte ſich das große Heer des König zur 
Flucht, als die Bauern einen Damm durchſtachen, das Meer berein- 
ließen und den fliehenden Feind überſchwemmten, der, des ZTerrains 
unfundig, in die Gräben und Tiefen fürzte und ertrant. Mitten im 
Waſſer folgten ihnen die Bauern, unaufgörlih unter ihnen ſchlachtend. 
Erft riefen fie: fla de Perde und fchone de Man! um die flarfen 
Rofie, die ihnen im Handgemenge hinderlidder waren, als die Reiter, 
zu befeitigen. Bald aber ſchrien fie: fla de Man und fchone de 
Perde: um die Pferde ald Beute zu behalten, da ihr Sieg ſchon ent- 
Ichieden war. Gegen 20,000 Dänen murben erjchlagen, König Johann 


‚rettete ſich durch die ſchnellfte Flucht. Die Ditmarſchen hatten nur 


60 Mann verloren. Ihre Beute mar unermeßlich, denn der Sönig 
und die Ritter waren wie zu einem Feſt aufgezogen, angethan mit 
Gold und Schmud. Die dänische Reichsfahne (Danebrog), die fie 
erbeutet hatten, wurde der Telſe zu Ehren in der Kirche ihres Ge- 
burtsorts Oldenwörden aufgehangen. Mit den Todten verfuhren Die 
Bauern auf eigene Weife. Die Gemeinen begruben fie ehrlih, alle 
Ritter und Wdeligen aber ließen fie unbegraben liegen und auf dem 
Felde verfaulen, mit wie hohen Summen aud ihre Familien, 3 B. 
die Grafen von Oldenburg, die Herren von Rankau, von Ahlefeld, 
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die Leihen der Ihrigen zu löfen ſich erboten. Die Bauern hatten 
alſo wohl woch nicht vergefien, daß ein Mansfeld einit ihrer 2000 
ebenfalls ımbegraben liegen ließ, und rächten ſich dafür nad) mehr als 
drei Jahrhunderten. 


— mn 


Kapitel 10. 
Städtiſche Anruhen. Ber Bundfhuh. 


Einen der größten Nachtheile litt Deutfchland durch das Haus 
Habsburg in Bezug auf Handel und Seemadt. In dieſer Richtung 
ahmten die Habsburger alles Schlimme nad, deſſen fich die Hohen- 
ftaufen ausnabmsweije ſchuldig gemacht hatten, ohne auch nur in einer 
einzigen Beziehung das, was die Hohenftaufen Großes und Gutes für 
Deutfhland gethan, nahahmen zu wollen. Die Hohenftaufen Hatten 
Rorvdeutichland vernadhläffigt und fi fogar mit den Dänen verbündet, 
um Heinrich den Löwen von der Oſtſee abzuhalten, die er durch die 
Gründung non Lübed eröffnet hatte. Aber die Habsburger machten 
es nicht befler. ALS fie Burgund und die Niederlande erworben Hatten, 
beuteten fie diefelben nur zum Ruben Spaniens aus, wollten nichts 
von der deutichen Hanja willen und ließen auch die deutfchen Kauf⸗ 
leute am Rhein am Norbfeehandel nicht Theil nehmen. Alle die 
Handelsgeſellſchaften, die ſich bereit? in Deutichland gebildet hatten, 
um von Antwerpen aus am Handel über Meer theilzunehmen, wurben 
durch einen Reichstagsbeichluß vom Jahr 1512 gewaltthätig aufgelöst. 
Die Yürften flimmten dazu, weil fie die wachſende Macht der Städte 
fürchteten. &inzig den reichen Weller und Fugger in Augsburg, den 
damaligen Rothichilds, verlieh der Kaijer ungeheure Privilegien, denn 
ſie dienten einzig dem Haufe Haböburg in Deutſchland und Spanien. 
Eine Weller wurde mit einem Erzherzog vermäßlt, die Yugger murden 
Grafen und Fürften. Solche Kröſuſe mitten in einem ſclaviſchen Pro- 
Ietariat wollte man haben, aber nicht freie und mächtige Bürgerfchaften. 
Als vollends ganz Norddeutfchland die Reformation annahm, traten 
die Habsburger die Niederlande an Spanien ab und machten fie zu 
einem Bollwerk des romanijchen Papismus und Despotismus gegen 
Deutichland. 
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Die Hanja war no in voller Kraft, aber nicht einig In 
Hamburg brach 1483 ein großer Volksaufſtand aus, weil die reichen 
Kaufleute zu viel Getreide nach Island geführt und dadurch in Ham⸗ 
burg felbft eine Hungersnoth erzeugt hatten. Im folgenden Jahre be= 
gingen die Hanfeaten zu Bergen in Norwegen eine furdhtbare Gräuel⸗ 
that. Sie Iuden 40 Inhaber norwegiicher Grönlandsfahrer zu einem 
Gaftmahl und flachen fie alle nieder. Da ſchon zur Zeit der Union _ 
von Galmar der Handel aus den drei nordiichen Reichen nach Grön- 
land unterfagt worden war, weil die Grönländer keinen Zoll bezahlten, 
fo befand nur noch ein Schmuggelhandel, dem auf fo blutige Weile 
durch die Hanfeaten ein Ende gemacht wurde, ohne daß dieje jelbft, 
wie es jcheint, davon Vortheil zogen, denn Grönland iſt ſeitdem ver⸗ 
ſchollen, die alte Golonie gänzlich” ausgeftorben. — Lübeck hatte manche 
Nachbarfehden zu beftehen mit den Afcaniern in Lauenburg! und mit 
den Medlenburgern. Im Anfang des 16. Jahrhunderts riffen fich Die 
Schweden von der Union los und troßten dem König Johann von 
Dänemark. Se gefährlicher die Union der Hanſa immer gewejen war, 
um jo natürlicher war es, daß die lübiſche Tlotte fofort den Schweden 
beiſtand. Straljund, Wismar und Roftod halfen, aber Hamburg und 
Danzig thaten es nicht, aus Eiferfucht gegen Lübeck.“ Danzig und 
Riga verbanden ſich zuerft mit den Holländern, un mit Uebergehung 
Lubecks nordiſche gegen füdliche Waaren auszutauſchen, dann jogar mit 
den Dänen. Aber die lübiſche Flotte war rüftig bei der Hand und 
nahm 1511 bei Bornholm 250 holländiſche Kauffahrteiichiffe weg. Die 
daniſche Flotte fam zu ſpät fie zu retten und wurde geichlagen. Weil 
aber die anderen Hanſeaten nicht halfen, konnte Lübeck nicht hindern, 
daß Johanns Sohn, der böfe Chriftiern, Schweden wieder eroberte. 
Stralſund jchlug fid 1503 mit dem Herzog Bogislam von Pommern 
und dem Adel auf Rügen. 

In der Stadt Braunjchweig wiederholten fich Kleine Tumulte 1415, 
ein Kampf der Bürger und Minoriten gegen die Domherren, der fog. 


ı Die den Lübeckern gehörige Burg Ritzerau, in der fie damals den Aſcaniern 
trogten, ift die einzige auf deutihem Boden noch volllommen erhaltene Burg des 
Mittelalters. v. Kobbe’s Lauenburg. 

8 Ausführliche Nachrichten über dieſe kleinlichen Zerwürfniffe in der Hanſa 
findet man in der ungedrudten Chronik des Reimar Kod, die mir aus der Stadt» 
bibliothek in Lübeck gütigft mitgetheilt wurde. 
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braunfchweigiiche Pfaffenkrieg; 1445 ein Aufruhr der Bürger gegen 
den Stadtrath. Auch die Stadt Lüneburg kämpfte 1454 mit ihren 
Pfaffen, die, in Reichthum ſchwelgend, die Laften der Stadt nicht theilen 
wollten, der |. g. Prälatenkrieg. Lüneburg fam in den Bann, und 
die Welfen zogen gegen die Stadt, doch lief alles auf nutzloſe Mord- 
brennereien hinaus; 1477 troßte Eimbeck den Bedrüdungen Wilhelms 
von Lüneburg, verlor aber viele Bürger im Kampf; 1485 kämpfte 
Hildesheim gegen feinen tyranniſchen Biſchof; 1490 mollte Heinrich 
von Wolfenbüttel Hannover nächtlich überfallen, es mißlang aber; 
1492 belagerte derſelbe Herzog die Stadt Braunſchweig, der Hildes⸗ 
beim beiftand. Die Bürger fiegten über den Herzog bei Bledenftedt. ' 
Dagegen befiegte diefer Herr 1494 die Bürger von Goslar und nahm 
ihnen viel Geld ab.? Sein Bruder Erich zwang die Göttinger, die 
ihren Rath abgefegt, zur Unterwerfung, 1513. In Osnabrück dämpfte 
der kühne Bürgermeifter Erdmann einen wilden Pöbelaufruhr, 1489. 
Einer der beftigften Feinde bürgerlicher Freiheit war Ernſt, Sohn des 
Kurfürften Ernft von Sadjen, ſchon al3 Knabe zum Erzbiihof in 
Magdeburg und bald auch zum Biſchof von Halberftadt gewählt. Diefer 
freche Züngling raubte 1478 der Stadt Halle ihre alten Yreiheiten, 
überfiel 1479 Halberfiadt mit 12,000 Mann, that ihr das nämliche 
und wagte fih mit diefem Soldheer auch an die Stadt Magdeburg 
jelbft,, die fih bequemen mußte, der Neichöfreiheit entjagend, ihm zu 
Huldigen. Er handelte jo im dynaftifchen Intereſſe feines Haufes, dem 
jedod der Beſitz Magdeburgs nicht bejchieden war. 

Erfurt, die Hauptftadt von Thüringen, war von Alters ber 
dem Erzbiihof von Mainz zuftändig und von diefem zur freien Stadt 
gemacht wegen ihrer Tapferkeit gegen die Thüringer Landgrafen, die 
mit den Mainzern beitändig in Zwift lagen. Erfurt hatte ſich durch 
Handel vergrößert, auch eine Univerfität erhalten, einen prächtigen 
Dom gebaut und darin die größte Glode Deutſchlands aufgehangen. 
Längft walteten Hier die Zünfte unter vier gewählten Häuptern, den 
fog. Bierherren. Unter diefen aber ſchwang fih Heinrih Kellner 


ı Ein Hildesheimer, der geflohen war, durfte nie mehr in feine Vaterſtadt 
zurückkehren. 

” Des Herzogs Hofnarr ging zu jedem reichen Bürger mit einem langen 
Sad und ſchlug ihn fo lange mit einem Stod auf die Beine, bis ihm alles ge- 
geben war, was er forderte. 
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zum Alleinherrn auf, der die Cyriaksburg baute, die Stadt befeſtigte 
und verſchönerte und auf feine Amtsführung glaubte ſtolz ſeyn zu 
dürfen, obgleich er der Bürgerſchaft ungewöhnliche Laften auflegen 
mußte. Die jungen Bürger murtten, aber Kellner brachte fie ins Ge⸗ 
fängniß. Da er aber aus Geldnoth die Gemeinde zufammenrufen, 
Rechnung ablegen und eine Schuld von 600,000 Gulden befennen 
mußte, brad auch der Alten Wuth aus. An Widerftand nicht ge= 
wöhnt, fchrie er denen, die immer von den Rechten der Gemeinde 
ſprachen, zu: „Sch bin die Gemeinde.” Das Wort, jagt die Chronik, 
bradte ihn in Angft und Noth. Kellner wurde veruriheilt und nad 
furchtbaren Torturqualen aufgehentt, 1509. Das war das „tolle Jahr.“ 
Im folgenden Jahre verjuchten die Studenten, die vornehmen Bürger 
und der benachbarte Abel eine Reftauration, die aber nicht gelang. In 
diefem Tumult ging die ſchöne Bibliothek von Erfurt zu Grunde. Der 
Ehrgeiz der Handwerker war noch 1514 fe Hikig, daß die Univerfität 
mit all ihrem Anjehen die graufame Hinrichtung eines ihrer Doctoren 
nicht hindern konnte. Dr. Bobenzahn Hatte den Kannegießer Hans 
Kühn ohne Urſache im eigenen Haufe mißhandelt und wurde dafür 
lebendig gerädert. 

Rürnberg ſetzte den Kampf mit den Burgarafen fort, die ſich 
jest Markgrafen von Brandenburg⸗Anſpach, Culmbach und Bayreuth 
nannten. Markgraf Kaſimir wurde jpöttifch von den Rürnbergern auf 
die Kirchweih zu Affalterbach geladen, erjchien aber wirklich und jagte 
fie mit blutigen Köpfen heim, 1502. In Regensburg erhoben fi) 
die Bürger 1485 gegen den Rath, der zu hohe Steuern forderte und 
durch eine Kleiderordnung die Stände m grell unterſchied und den 
Stolz der Handwerker beleiwigte. Herzog Albrecht von Bayern benußte 
dieß, fih eine Partei in der Stadt zu werben, aber Kaiſer und Reid) 
legten ſich ing Mittel, und die alte Ordnung wurde bergeitellt, 14%. 
Aber die Unzufriedenheit mit dem alten Rath brach von neuem aus, 
und der Volkshaß marf fih auf den achtzigjährigen Lyskircher, der 
graufam gefoltert und hingerichtet wurde. Der Kaifer ſprach hier 
Recht, die Aufrührer wurden theils hingerichtet, teils vertiefen, 1519. 
Bald darauf verjagte das Bolk alle Juden aus der Stadt, und auf 
dem Platz der zerftörten Synagoge wurde eine Kirche „zur ſchönen 


ı MWie jpäter Ludwig XIV.: l’etat c’est moi. 
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Maria“ gebaut, deren Bild Wunder that und unzählige Wallfahrer 
herbeilodte.*! — In Speyer forderten 1512 die Bürger vom Rathe 
Rechnung und ließen den Bürgermeilter und mehrere Rathsherren ent⸗ 
baupten; in Worms trieben 1515 die Handwerker die regierenden Fa⸗ 
milien aus, aber der Kaiſer flellte auch bier die alte Ordnung ber. 
Auch in Köln wurden drei Bürgermeifter und fünf andere Beamte von 
den Zünften des Mißbrauchs ihrer Gewalt angeklagt und enthauptet, 
1513. Im Aachen hatten ſich die Zünfte 1507 in den Rath gedrängt, 
mußten aber auf des Kaiſers Befehl mieder austreten; 1511 riffen die 
Bürger von Weſel daS neue Zollhaug nieder, wurden aber vom Her⸗ 
zog von Cleve beitraft. 

In den meiften dieſer fädtifchen Unruhen erkennt man die Un- 
zufriedenheit de8 Voll! mit neuen Auflagen und eigennüßiger Ver⸗ 
waltung, hauptſächlich aber die Nothwehr der zünftigen Heinen Hand⸗ 
werter gegen die großen Unternehmer, die zugleich als Yabritanten und 
Kaufleute den Waarenpreis und den Arbeitslohn beftimmten und häufig 
kaiſerliche Privilegien genofjen. Aus- und Einfuhr fingen feit der Ent⸗ 
deckung des Seewegs nad) Oftindien und Amerika ungemein zu fleigen 
an. Deutſche Kaufleute handelten theils über Antwerpen, theils über bie 
italieniſchen Häfen, Mmüpften Verbindungen in Portugal und Spanien 
an und beiheiligten fich bei deren überfeeifchen Unternehmungen, wo⸗ 
bei ihnen die Herrſchaft der Habsburger in den Niederlanden und 
Spanien wefentlih zu Statten fam. Allein die alte magna insania 
Germanorum rährte fi wieder. Der Neid aller Stände empörte ſich 
gegen die neuen großen Handelsgeſellſchaften, und die Heinen Hand» 
werfer lärmten am meiften dagegen. Die Yürften rechtfertigten ihre 
Zölle damit, daß die Kaufleute zu reich würden. So wurde 1512 
ein Reichsgeſetz durchgefeßt, welches die großen Handelsgejellichaften ver« 
bot. Seitdem mußten fi) aber doch einzelne Kaufmannshäufer, die 
dem Sailer Geld vorftredten, wie die Augsburger Yugger, ausgedehnte 


2 Das Landvolk ſtromte in’ Maſſen herbei, alles ſchloß fi an, Arbeiter auf 
dem Felde, Halbangekleidete. Wer der jchönen Maria nichts anders zu opfern 


hatte, 309 die Kleider aus und brachte fie ihr dar. Gemeiner, Regensb. Chronik. 


Der Gedanke, an die Stelle von Synagogen der verhaßten Juden Kirchen der 
Ihönen Maria zu jegen, war nicht mehr neu. Echon zur Zeit des ſchwarzen 
Todes war eine foldhe Kirche in Nürnberg und 1493 eine in Magdeburg gebaut 
worden. 

Wenzel, GSeſchichte der Deutihen. Sechtte Hull. II. 15 
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Monopole zu verjhaffen, und was man Compagnien mißgönnt hatte, 
gewannen nun einzelne Yamilien. Die Gelegenheit zu einem großen 
Rationaldandel wurde verfäumt. Das Haus Habsburg aber pflegte 
feitvem nur den ſpaniſchen und niederländischen Handel und überließ 
die Deutfchen ihrem Eigenfinn. 

Die Bauern mußten das Meifte in Abgaben und Dienſten 
leiften, je mehr der Vuxus des Adel und die Bebürfniffe des fürft- 
lichen Fiscus ſich fleigerten. Daher aud) große Bauernunrußen. Wie 
die Käfebröder in Holland, jo fanden auch an andern Orten bie 
ärmften im Volk auf, ihr traurige Loos zu verbeflern; 1460 erhoben 
fih die Bauern in Kempten gegen ihren Abt; 1476 fammelte ſich 
zahlloſes Volk im Bisthum Würzburg um den Paukenſchläger Henslin 
(Hans Böheim), der ihnen predigte, es folle keine Fürſten geben, alle 
Menſchen jollten als Brüder leben. Biſchof Rudolf ließ ihn verhaften; 
16,000 Bauern zogen bei Nacht mit Yadeln vor fein Schloß und 
verlangten Henslins Loslaffung, aber er ließ unter fie ſchießen, zer⸗ 
ftreute fie und verurtheilte den armen Propheten zum Ylammentobe. ! 
1490 empörten fi die von Augsburg ebenfalls gegen ihren Biſchof 
Hriedrih von Hohenzollern, der ihnen auf dem Kirchhof zu Schwab- 
münchen eine billige Capitulation bewilligte, aber fein Wort brach, 
\obald fie auseinander gingen. 

Die erfte weit ausfehende Verſchwörung der Bauern bildete 
ih 1493 bei Schlettftadt im Elſaß. Ihr yeldzeihen war der Bund⸗ 
ſchuh, der auf eine Stange geftedte Bauernjhuh, der im Gegenſatz 
gegen den ritterlihen Stiefel ein Sinnbild des Bauernvolls jeyn jollte. 
Ihr Zwe war die Abſchaffung der geiftlihen und welfchen (römiſchen) 
Gerichte, der Zölle und übertriebenen Steuern. Die Verbindung wurde 
entdedt, der Stadtmeifter von Schlettftabt geviertheilt, mehrere hin- 
gerichtet. Der Bund that fih aber 1505 mieder bei Speyer auf, und 
feine Glieder erfannten fi an der Frage: „Iofet, was ift jetzt für ein 
Weſen?“ und an der Antwort: „wir mögen nicht vor Pfaffen und 
Adel genejen.” Auch Hier Entdedung und Hinrichtung der Führer. 
— Zum drittenmal erneuerte fih der Bund im Breisgau Joſt 


ı Sp wurde 1446 zu Bajel Niklas von Bülderftorf verbrannt, der ſich den 
engliichen Hirten nannte und durch Bifionen das Volk aufregte. In Goblenz 
wurde ein hunbertjähriges Weib verbrannt, weil fie gejagt, ein fündhafter Priefter 
dürfe Fein Sacrament austheilen. 
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Fritz, der in mehreren Kleidungen fich umtrieb, war das geheime Ober⸗ 
haupt, drei andere phantaftifche Bauern, Jörg von Ulm mit dem Eifen- 
ring um den Haß, Kilian Rab mit dem goldenen Pfenning auf der 
ſchwarzen Kappe, der weitgereiste Müllerfnecht Hieronymus mit „weißem 
Roß und Mantel, und der jhöne Jüngling Haufer maren die Haupte 
tHeilnehmer. Der Pfarrer Johannes zu Lehen erklärte ihr Beginnen 
für ein Wert der göttlichen Gerechtigkeit. Durch fie organifirte ſich 
ein geheimer Bund von 2000 Beitlern, deren barode Befchreibung 
noch adenmößig vorliegt. Alle trugen en H auf der Bruſt. Schon 
fanden‘ die in Schwaben mit ‚denen im Elſaß im Verbündniß. Ihr 
Zweck war eine allgemeine Erhebung der Bauern, um zu bewirken, 
daß der Kaifer allein berrfhe ohne Fürften, daB alle 
welſche Schrift abgethan, daß für Jedermann Wald und Waſſer 
frei ſeyen wie in alter Zeit. Der Bund wollte den Kaiſer an die 
Spike ftellen, jo er fich deſſen aber meigere, fih mit den Schweizern 
vereinigen. Auch dießmal wurde die Verſchwörung entdedt, und es 
folgten nicht nur neue Hinrichtungen, ſondern auch das gejchärftefte 
Berbot gegen jede künftige Erhebung des Bundſchuhs. 

Gleichwohl kam der Bundſchuh, nur unter anderm Namen, fchon 
1514 wieder im Remsthal zum Vorſchein. In Würtemberg war 
der junge Herzog Ulrich, des wahnfinnigen Heinrichs Sohn, zur Re= 
gierung gelommen. Er zog mit gegen den Pfälzer Ruprecht aus, dem 
Eberhard der Jüngere feine Anfprüdhe auf Würtemberg abgetreten 
hatte, und als er bei Maulbronn badete, ſah fein Heer mit Unwillen, 
mie er durch Uebermaß im Eſſen und Zrägheit für feine Jugend un⸗ 
natürlih did geworden war. Dieß beihämte ihn. Er boffte, feine 
Dide durch heftige Bewegungen zu mindern und trieb die Jagd mit 
ſolcher Leidenſchaft, daß das arme Landvolk über Wildfchaben und 
Sagdfrohnen bitter zu Tagen befam. Dazu hielt er einen üppigen 
Hof und verſchwendete die Landesſteuern. Da bildete fi im Remsthal 
der Bund des armen Konrad, wahrſcheinlich eine Verzweigung 
des aufgelösten größern Bettlerbundes, denn Konrad bedeutete: „die 
feinen Rath mehr wiſſen,“ und jeder Bundesgenofje erhielt jcherz- 
weile ein Lehen auf dem SHungerberge, in der Fehlhalde und am 
Bettelrain. Der Brüder Haupt, der Geiß-Peter von Beutelſpach, trug 
die vom Herzog Ulrich aus Fyinanzipeculation verkleinerten Gewichte in 
feierlicher Proceffion in die Rems, um durchs Gottesurtheil zu prüfen, 
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ob fie falſch ſeyen: „Schwimmen fie oben, jo hat der Herzog, finten 
fie unter, jo Haben die Bauern Recht." in anderer Bauernführer 
zu Bühl, der Gugel-Baftian, verweigerte die Frohnen und lud alle 
Bauern zu einer großen Fiſcherei im herrſchaftlichen Wafler ein, weil 
das Waſſer wie die Luft frei ſeyn müſſe. Er wurde zwar gefangen 
und enthauptet, aber unter Entenmayer fammelten fih neue große 
Haufen in Schorndorf. Da traten die Landftände zuſammen, ge- 
leitet von Zamparter, Breuning zc., und verjpracdhen zwar, das Bolt 
zu beruhigen und die Schulden des Herzogs (910,000 Gulden) zu 
zahlen, verlangten aber die Abftellung der Mißbräuche und erzwangen 
bom Herzog den Tübinger Vertrag, in welchem derjelbe die ſchon 
ältern Rechte der Landſchaft beftätigte und noch die Freizügigkeit (Thon 
damals als daS befte Mittel erkannt, fi unruhiger Leute durch Aus- 
wanderungen zu entledigen) hinzufügte. Ohne Willen der Landſchaft 
follte der Herzog feine Fehde beginnen und feine Schulden machen 
dürfen. Nach diefem Tyriedensschluffe wagte e8 der Herzog Ulrich, zu 
den Bauern nah Schorndorf zu reiten, aber fie empfingen ihn mit 
dem Geſchrei: „Ichießt den Schelmen todt!” und er entlam mit Mühe. 
Die Landſchaft ftellte endlich die Ordnung her und ließ die Rädels— 
führer enthaupten. 

Sn daffelbe Jahr 1514 Fällt der furchtbare Aufftand der Bauern 
in Ungarn,’ der mit den zahlreichften und an Gräßlichkeit unerhörten 
Hinrichtungen endigte, deſſen nähere Schilderung aber nicht in unjere 
Geſchichte gehört. 

Im Jahre 1515 fanden Die deutichen Godjcheer in Krain auf 
und cerichlugen den Herrn von Thurn. Der Aufitand riß auch die 
ſlaviſchen Bauern mit fort, es wurden viele Schlöffer zerftört, aus der 
Burg Meichau 19 Edelleute Herabgeftürzt, Frau und Tochter des Be— 
fier3 in Bauernkleidern zu harter Bauernarbeit gezwungen. Dieſer 
erite Aufruhr wurde geftillt, aber 1517 jammelten fi 80,000 fteyer- 
märfijche Bauern bei Rain und belagerten dieſes Städtchen. Der 
Commandant His Markus ftedte es in Brand und wollte ſich retten, 
wurde aber im Stadtgraben mit Prügeln todt geſchlagen. Als der 
Kaifer von dem großen Aufruhr hörte, verſprach er den Bauern die 
genaueſte Prüfung ihrer Beſchwerden; unterdeß aber rüfteten die Yandes- 
hauptleute Dietrichftein von Steyer und Herberftein von Kärnthen zwei 
Heerhaufen verfucdhter Ritter und Lanzknechte, mit denen fie die Bauern 
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bei Pettau überfielen und befiegten. Dietricäftein Tieß die Gefangenen 
dußendiweife je an einen Baum hängen und ſparte nur 136 zur feier 
fihen Hinrihtung in Grätz auf. Biele wurden noch nachträglich auf 
geipürt, und jeder Bauer mußte für fein Haus einen Gulden zahlen, 
oder es wurde ihm über dem Kopf angezündet. 

Den unrubigen Geift in den Gebirgen mehrte auch die Miffethat, 
die Erzbifchof Leonhard von Salzburg beging. Seit 1403 war der 
j. g. Salzburger: Igel in Kraft, ein mit zahllofen Siegeln verjehener 
Sreibrief, vermöge deſſen jeder neugemwählte Erzbiſchof fich verpflichten 
mußte, "alle Beſchwerden des Landes abzuftellen. Der Erzbiſchof ver⸗ 
achtete dieſes Gejeb, und bald erhoben ſich Klagen, welche die Bürger 
der Stadt Salzburg zuerft auszusprechen den Muth Hatten. Da ließ 
Leonhard 20 Räthe und Vornehme der Stadt zu einem Gaftmahle 
loden und plöglih überfallen, je zwei mit dem Rüden zujammenbinden 
und in Schlitten auf feine Burg jchleppen bei fo heftiger Kälte, daß 
mehrere davon ftarben. 


Kapitel 11. 
Bie Mailänder- und Yenetinnerhriege. 


In Frankreich mar auf Karl der eben jo unternehmende Ludwig XII. 
gefolgt, der den Plan auf Italien erneuerte. Er behauptete, Mailand 
ſtehe ihm zu, weil feine Großmutter eine Bisconti geweſen, und Venedig, 
das mit Mailand im Grenzftreit lebte, bot ihm die Hand. Auch Papſt 
Alerander VI. Hielt es mit den Franzoſen, weil er durch fie feinem 
Sohne Ceſar Borgia ein italienisches Fürſtenthum zu verfhaffen hoffte. 
Ludwig Überfiel Italien im Jahre 1500 mit großer Macht und er- 
oberte Mailand. Sforza nahm aber 8000 fehmeizeriiche Sölolinge in 
feine Dienfte und eroberte fein Herzogthum wieder. Da wendete auch 
Ludwig fih an die Schweizer, und fie ftellten ihm 10,000 Mann, 
mit denen er Sforza in Novara einſchloß. Schweizer ftanden Schwei⸗ 
zen gegenüber, man wollte nicht kämpfen und geftattete daher des 
Herzogs Söldnern freien Abzug. Sforza zog als Schweizer gekleidet 
mit aus den Thoren, aber ein Mann aus Uri, Turmann, verrieth ihn 
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um Geld, und der unglüdliche Herzog wurde nad) Frankreich geichleppt. 
Die Eidgenoſſenſchaft ließ zwar den Urner hinrichten, aber der gute 
Ruf der Schweizer kam ſeildem in Abnahme. Sie brachten aus Welſch⸗ 
land viel Geld und ewige Schande heim, jagt Anshelm. Die erften, 
vorzüglich ſtädtiſchen Gefchlechter in der Schweiz waren von Frankreich 
beſtochen und hielten dem gemeinen Mann au noch den Sold zurüd, 
daher die lauten Sagen der |. g. Anſprecher. Sie mollten fogar, 
nachdem fie Mailand den Yranzofen erobert hatten, auch Bellinzona 
wieder mit Mailand vereinigen, auf Koften ihrer eignen Eidgenoffen. 
Aber die Urner, Schwyzer und Unterwaldner trogten ihnen und be= 
haupteten das welſche Thal mit den Waffen im Namen des deutſchen 
Reiche. ! 

Mar fah in unmädtigem Zorne den italienischen Händeln zu 
und bielt einen Reihstag um den andern, ohne weder Geld nod 
Truppen zu erhalten. König Ludwig wirtgichaftete in Italien nach 
Gefallen, und der arme Raifer Mar glaubte endlich noch feine Ehre 
zu reiten, wenn er Frankreich mit dem Herzogthum ſeines Schwagers 
Sforza belehnte, 1504. Im Vertrag von Blois trat Mar das 
Ihöne Mailand an Frankreich ab und ließ fi 200,000 Franken da= 
für jchenten. Außerdem follte Maren Entel Karl ſpäter Ludwigs 
Tochter Claudia Heirathen und Mailand als Mitgift zurüd erhalten, 
und wenn Frankreich diefer Heirath ein Hinderniß in den Weg legen 
würde, Sollte Mailand wieder an Habsburg fallen. 

Seinen zweiten Enkel Yerdinand bradte Mar noch glücklicher 
an. Der wunderliche Ungar⸗ und Böhmenkönig Wladielaw ließ feinen 
zu früh (ohne Haut) gebornen und mühſam erhaltenen Sohn Ludwig 
als zweijähriges ind in Prag krönen, 1503. Sein Schweſterchen 
Anna meint vor Zorn, daß fie nicht auch gekrönt würde. Sechs 
Jahre ſpäter wurde die junge Anna mit dem Erzherzog Yerdinand 
vermählt. Ihr Einzug in Wien war überaus glänzend. BDeutjche, 
Böhmen, Polen und Ungarn metteiferten in der Schauftellung ihrer 
volksthümlichen Pracht. Die Braut fuhr in einem goldenen, mit Bil» 
dern bemalten Wagen. Die Deutichen trugen alle als Reichsfarben 
ſchwarzen Sammt und Scharlad. Ferdinand von Spanien wollte 
das Haus Habsburg in Spanien nicht dulden und verband fi) deß⸗ 


1 Sie leifteten dem Reich gebührende Pflicht umb die Vehenſchaft. Stettler. 
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Halb mit Frankreich, welches fogleih den Vertrag von Blois brad). 
Claudia wurde an Franz bon Anjou vermählt, der Ludwigs Nach⸗ 
folger in Frankreich jeyn ſollte. Da nun Frankreich die Ehe Karls 
und Elaudiens verhindert hatte, jo fiel Mailand nad) dem Bertrage 
an Mar zurüd. Diefer beichwor die deutſchen Reichäftände, den Hohn 
der Franzofen nicht zu dulden. Er fagte 1507 die merkwürdigen 
Worte: „Frankreich zweifelt nicht, da wir zu feinen frühern geringern 
Beleidigungen fill gejeffen, wir werden und auch die größern gefallen 
laſſen. Die uns hieraus zuwachſende Schmadh wäre noch zu ver⸗ 
fchmergen, wenn man wüßte, daß die Franzofen den Deutſchen an 
Macht. überlegen wären; dann hätten wir zwar Schaden, aber feine 
Schande. Nun e8 aber das Widerfpiel ift und wir dem Weinde an 
Gewalt überlegen find, wäre e8 zu dem Schaden noch unfere höchſte 
Schande, wenn wir duldeten, was wir abzuwenden die Macht haben. 
Es ift jebt darum zu thun, daß die Deutjchen, die vordem ihre fieg- 
reihen Waffen durch die ganze Welt getragen, auch die römiſche Reichs⸗ 
würde nicht dur Glück, fondern durch Mannheit befitzen, fich nicht 
bor aller Welt verlacht und verädtlihd machen. Mit was Unmuth 
werden eure Finder und Sindesfinder an euch geventen, jo ihr den 
deutfchen Namen nicht bei der Herrlichkeit und Gewalt erhaltet, in 
welcher euch felbiger von euern Vorfahren Hinterlafjen worden.” Doc 
diefe Sprache fand jchon feine Ohren mehr. Mar brachte nur eine 
Heine Schaar auf, womit er über die Alpen zog, Mailand wieder in 
Befib zu nehmen und fi endlich einmal vom Papfte Frönen zu laſſen, 
was noch nicht gefchehen war. Aber die Benetianer vermehrten ihm 
den Durchzug, ſchlugen feine Tleine Schaar bei Catore und zwangen 
ihn umzukehren. Im Trient feßte ipm Matthäus Yang, Erzbiſchof 
von Salzburg, im Namen des Papftes die Kaiſerkrone auf3 Haupt, 
1508. Diefer Lang war ein Augsburger, fehr gelehrt und eben fo 
frivol. Die übermüthigen Venetianer verfolgten ihren Sieg und er= 
oberten Zrieft und Fiume, während auf der andern Seite ein großer 
Aufftand des kaiſerlich gefinnten Volkes in Genua gegen die franzöfiich 
gefinnte Ariftofratie von Frankreich mit Hülfe ſchweizeriſcher Söldner 
unterdbrädt wurde. Die Schweizer ließen fih auf die gröhfte Weile 
bon Frankreich beftechen. Franzöfiſche Gejandte warfen das Geld auf 
den Straßen aus, um die Menge zu gewinnen, und beſtachen heimlich 
die angejehenen Familien, wobei fie fich beſonders an die Weiber 
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wandten." Da drängten fi) fo viele Schweizer zu den franzöfifchen 
Fahnen, daß viele abgewieſen werden mußten und „Eidgendffifch Fleiſch 
mwohlfeiler denn kälbernes“ war, wie der Chroniſt Anshelm fagt. 
Diefe Söldner nun zogen vor Genua und flürmten die Höhen vor 
der Stadt zweimal, da fie fie das erflemal zwar ſchon erobert, aber 
den Franzoſen überlafien hatten, die fi) wieder von den Genuefern 
berunterjagen ließen. Eine herrliche Waffenthat für den fchlechteften 
Zwed, 1507. Man beftlürmte die Eidgenoffen mit Vorwürfen, daß 
fie, als Deutjche, ein Reichsland nah dem andern (früher Mailand, 
jest Genua) dem Erbfeind erwerben hülfen. Damals mar noch fo 
viel Nationalftolz vorhanden, daß die Schweizer ſich ſchämten. Im 
Namen des Reichs jchrieb ihnen der Kaifer, im Namen der öffentlichen 
Meinung Wimpheling ernfte Fräftige Worte, ? und fie ſchickten ihre Ge- 
jandten nad Konftanz, um fi) beim Kaifer zu entſchuldigen.“ Aber 
die herzliche Verfühnung und prächtige Bewirthung, die hier ftattfand, 
wurde bald wieder vergeflen, als ganz unerwartet ein Bündnifß des 
Kaiſers mit Frankreich verfündigt murbe. 


I Rocquebertin warf zu Baden Hände voll Geld unter die Badenden. Pierre 
Louis, Biſchof von Wie, ließ fi auf offener Straße von Frauen und Mädchen 
fangen, und Iößte fi mit Gold. Oft warfen fie Geld unter das gemeine Boll, 
bielten es an Markttagen in allen Wirthshäufern frei zc. In Vuzern allein ver⸗ 
ſchwendeten fie auf dieſe Weife 120,000 Kronen. Bergl. Fuchs und Stettler. 

° Der Raijer: „Seit vielen Jahrhunderten waret ihr Eidgenoffen ein fefter 
Schirm teutjcher Nation wider das welſche Voll. ZA nun alte Treue und Glau⸗ 
ben von euch gemwichen ? Die höchfte weltliche Würde fleht bei den Teutichen, die 
Eidgenofien find Teutſche, als gleicher Sprache, Sitten, Weſens und Baterlandes. 
Nun trachtet der franzöfiiche König, der teutichen Nation Ehre und Würde durch 
der Schweizer mächtige Waffen zu rauben. Soll feine unerjättliche Ländergier 
ferner befriedigt werben, welches brüdende och wird er dann feinen Nachbarn, 
voraus euch Schmweizern ſelbſt an den Hals werfen. Er hat noch allen fein Wort 
gebrochen. Hättet ihr wahre Kenntniß diefer Sachen gehabt, eure angeborne Treue 
und Liebe für teutfche Ehre und Würde hätte nie erlaubt, wider teutichen Vater- 
landes eignen Bortheil dem franzöfiiden König die Waffen zu leihen.” Eben fo 
lautet Wimphelings lateiniſche Mahnſchrift. 

s Marx Rouſt, Burgermeiſter von Zürich, ſprach: „Wahrlich, der Eidgenoß 
iſt noch nicht geboren, der ſo verworfen wäre, die Zierde des deutſchen Volls, 
deß Bluts und Stammes auch wir find, die Kaiſerkrone, Ehre und Würde auf 
die welſche Nation der Franzoſen übertragen zu wollen. Und weil ſolche Bejchul- 
Digungen auf den franzoöfiſchen König fallen, wollen wir unfer Kriegsvolk von ihm 
zurüdziehen.“ Fuchs, Mailänder Feldzüge. 
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Benedig hatte fich ſehr übermüthig gezeigt. Alle Mächte fahen 
auf diefes gewaltige Benedig, das, ein neues Rom, feine Grenzen 
erweiterte und allen troßte. Mar war von diefer Stadt beleidigt und 
beraubt; Ludwig hielt fie für eine gefährliche Nachbarin feines mühſam 
errungenen Herzogthums Mailand; Yerdinand, der Bapft und die 
übrigen italieniiden Staaten hatten ein gleiches Intereſſe. Sie alle 
bießen daher ihren Streit einen Augenblid ruhen und verbanden fidh, 
Benedig in feine Schranken zurüdzumeifen. Zu dem Ende ſchloſſen 
fie 1510 die Ligue don Cambrai. An der Spibe fiand Papſt 
Julius II., Nachfolger Aleranders VI., ein fo kriegsluftiger Fürft, 
der jo ehr nad dem Ruhm eines Feldherrn firebte, daß man fi 
nicht wundern darf, menn umgelehrt der alte Mar damals den Ge- 
danten faßte, Papft zu werden." Die Verbündeten rüdten vor. Die 
Benetianer hatten fi die größten Grauſamkeiten erlaubt und allen 
Deutſchen, deren fie Habhaft wurden, die Köpfe abgejchnitten, die fie 
vermittelft eines dur die Baden gezogenen Strides an einanderreihten, 
und die ihnen der Doge von Venedig das Stüd mit einem Ducaten 
bezahlte. Treuloſe Commandanten hatten ihnen alle feften Pläbe am 
Karſt ausgeliefert; jetzt eroberte fie Erich von Braunſchweig wieder. 
Doch einen entjcheidenden Sieg erfochten erft die Yranzojen bei Agna⸗ 
delle. Al Mar hierauf die venetianiide Stadt Badua anariff, 
mollten die deutfchen Ritter nicht von den Roflen fleigen, um zu Fuß 
zu dienen. Boll Aerger mußte der Sailer umkehren. In Vicenza 
empörte fih das Boll, und des Kaiſers General, Rudolf von An- 
Halt, der die Nachhut befehligte, entlam mit genauer Noth. Gr 
rächte ſich aber, indem er verſtärkt aufs neue ind Venetianiſche einfiel. 
Der Hab zwiſchen Jtalienern und Deutichen war jo wüthend ent= 
brannt, daß beide an Gräuelthaten wetteiferten. Bicenza mußte fid 
ergeben, und nur auf vieles Bitten erhielten die Einwohner ihr Leben, 


1 Marimilian fchrieb in diefer Angelegenheit, die er übrigens nicht weiter 
verfolgte, einen merkwürdigen Brief an feinen Minifter Lichtenſtein: „Und weil 
dann jest Papft Julius fürzlich gar tödtlich Frank worden, haben wir demnach 
in ums felbft beichlofien, dermafjen handeln zu laſſen, damit wir zu dem gedachten 
Bapftihum kommen mögen, und darauf haben wir jeko dem Cardinal Adriano, 
$o eine zeitlang bei uns heraus in Deutſchland geweien, die berürete ſache vorge 
flogen, der ums dann gänzlich dazu retet und vermeint, es follte keinen Mangel 
an den Gardinälen haben, und an foldem zu hören vor Freuden geweint.“ 
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wurden aber ihrer Gitter beraubt. Mehr als taujend Menjchen hatten 
fi) mit reihen Schäten in zwei Höhlen vor der Stadt geflüchtet. Der 
Fürſt von Anhalt ließ fie ſtürmen, und da er fie zu feit vertheidigt 
fand, ließ er jo lange Reifig vor denjelben anzünden, bis der Raud) 
die unglüdlichen Flüchtlinge erftidt hatte. * 

Die Schweizer, ſchwerbeleidigt von. Frankreich, das fie in der 
Aufgeblajenheit des Siege bei Agnadello fpöttiich entlaffen hatte, 
waren bon Venedig überredet worden, der Bund zwiſchen dem Sailer, 
dem Papft und Frankreich beziwede die Unterdrüdung aller Yreiftaaten, 
der Schweiz ſowohl als Venedigs. Dieß bewog fie, den Venetianern 
zu helfen; während des alten Winter auf 1512 aber jahen fie ſich 
zum Rüdzug gezwungen, rächten ſich durch die graufamften Verhee⸗ 


E A 2 rungen in der Zombardei und ſchmähten und zankten unter einander 
an ſelbſt. Ihrer Hülfe beraubt, demüthigte fih nun das kluge Venedig 
5 vor dem Saifer. Der Senator Giuftiniani fiel im Namen der Re 
— publik ihm zu Füßen, trat einige Grenzlandſchaften ab, zahlte Geld 

und bewog den Sailer, fo wie auch den Papft, dem Bunde mit Franke 


reich wieder zu entjagen. Mar willigte herzlich gern ein,” hatte aber 
feine Kriegsmacht, um entfcheidend aufzutreten, und mie eifrig der 
DC Papft auch die Italiener zu Muth und Einigkeit ermahnte, fie wurden 
N | dennoch in der Schlaht von Ravenna abermals von den Franzofen 
— unter Gaſton de Foix überwunden.“ Nun konnten nur noch die 


BR: 1 Dagegen wurden die Benetianer befchuldigt, Mordbrenner nad Deutihland 
Zr geihict zu haben, durch welche St. Florian, Herzogenburg, Eifenftabt und viele 
andere Heine Orte in Aſche gelegt, und A2mal in Wien felbft, 24mal in Paflau 

4 wenigftens mordbrennerifche Verſuche gemacht geworden ſeyen. Die Thäter waren 
— theils Schotten, die damals mit Kram aus Venedig überall umherzogen, theils 
Engadiner, theils Mönche und Bettler. Eines ihrer Häupter, Chriſtian von Not⸗ 

“ haufen, offenbarte alles in feinem peinlichen Proceß. Gemeiner, Regensburger 

Chronik, IV. ©. 528. Ein andrer, der Minorit Johann von Ragufa, überreichte 

dem Rath von Venedig eine Zare, um melden Preis er alle hoben Häupter 

Europa’3 durch Gift aus der Welt jchaffen wolle. Hormayr, Taſchenb. 1832. 354. 

2 Runz von der Roſen fagte, ist ſey der Kaiſer 200 Jahr alt, da er die 
beiden Frieden von Blois und Gambrai überlebt habe, die je auf Hundert Se 
geicjloflen worden. 

s Zwei Deutiche trugen am meiften zu diefem Siege bei, Graf Yalob von 

Hohenembs und Fürſt Rudolf von Anhalt. Sie fanden in franzdfiichen Dien⸗ 

ften, als fie vom Kaiſer bei ſchwerer Strafe abberufen wurden. Zalob aber ver» 


I u 

ERSTEN I PIE DET TTT 

4 er r — * LER. u : 

* — RE u B — — vr 
F 5 [3 











Die Mailänder- und Benetianerfriege. 235 


Schweizer helfen und es gelang dem Traftvollen Biſchof Matthias 
Schinner! von Sitten, fie für die Sache des dießmal mit dem 
Papft einigen Kaiſers gegen Prankreih zu gewinnen. AB Schinner 
nach Benedig kam, fuhr ihm der Doge auf dem Staatsichiff (Bucen- 
tauro) entgegen und der Papft fehidte den Eidgenofien einen Herzogs⸗ 
hut und ein koſtbares Schwert.” Zum Cardinal erhoben zog Schinner 
an der Spitze der Eidgenoffen in die Lombardei und febte, da die 
Franzoſen flohen, in Mailand den jungen Mar Sforza (feines Vaters 
Schatten verſöhnend) zum Herzog ein, 1512. Frankreich wagte keinen 
Widerſtand, nur die deutſchen Landsknechte in franzöfiihem Dienfte 
ihlugen fi tapfer in Pavia. Als nun aber die Schweizer das 
Eichenthal, die Bündtner insbefondere Veltlin und Cleven, Bern das 
(damald dem Herzog von Orleans zugehörige) Weljch-Neuenburg 
(Neufchatel) mwegnahmen und behielten und ſich als unerträgliche 
Tyrannen in der Zombardei benahmen und Unorönungen unter ihnen 
einriffen, die hoͤchſten Heerführer jelbft, Hobenfar und Stapfer, wegen 
Solveruntreuung verbannt werden mußten, und auf der andern Seite 
Frankreich große Rüftungen machte, trat Venedig, immer von den Um⸗ 
Händen Vortheil ziehend, jchnell wieder zu Frankreich über. 

Im Frühjahr 1513 beimegte fich ein großes franzöfifches Heer, 
von Latremouille geführt, über die Alpen. Es waren aud) viele 
deuifche Tandäftnechte dabei, unter Robert von der Marl. Die Lom«- 
barden, die ein Jahr vorher bei der Ankunft der Schweizer alle Fran⸗ 
zofen in Mailand ermordet hatten, ftanden jetzt eben jo wüthend gegen 
den jungen Herzog und die wenigen Schweizer auf, die nach dem 
Abzug des Hauptheer3 in Mailand zurüdgeblieben waren. Diele 


heimmlichte den Befehl, um die Franzoſen nicht in der Gefahr zu verlafien, und 
theilte daß Geheimniß nur dem Ritter Bayard mit. Sofort beihloß man, fchnell 
eine Schlacht zu wagen, um ſich der Deutjchen noch dabei bedienen zu können, bie 
fpäter doch dem faiferlicden Befehl gehorchen mußten. Jakob war bei alledem ein 
ſchlichter Deutfcher und verftand fein Wort franzöfiſch. 

1 Armer Eltern Kind, ein jehr langer und hagerer Mann mit großer Nafe, 
voll Weisheit und großer Lift, die er zu fürgehentter Einfaltigleit” verbergen 
fonnte. Stumpf. 

® Schon 1505 hatte Bapft Zulius eine Schweizergarde in feinen Dienft ges 
nommen, die noch jetzt beſteht und auch noch die alte Tracht hat, weit geſchlitzte 
Aermel von drei Farben, roth, gelb, dunkelblau, Federhüte, Hellebarden, bei feſt⸗ 
lichen Gelegenheiten Helme und Harniſche. 
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warfen fi in das feſte Novara und wehrten ſich gegen Frankreichs 
Uebermacht heldenmüthig, bis 9000 Schweizer unter Jacob von Uri 
bon den Alpen nieberfliegen und einen bewunderungswürdig kühnen 
Angriff auf das große franzöfifche Lager mwagten, 1513. Gerade 
aus in die Kanonen flürzend, alles vor fich niederjchlagend, fanden fie 
nur bei den deutſchen Landsknechten mannhaften Widerftand. Jacob 
bon Uri fiel, der junge Herzog Mar entfloh, das Keine Häuflein der 
Schweizer fchien der Uebermacht unterliegen zu müffen, aber ihre uner⸗ 
müdete Wuth erzwang den Sieg. Die Landsknechte wichen. Noch 
einmal flürzte ſich Robert von der Mark in die Schladt, um feine 
bermundeten Söhne zu retten, dann floh auch er den Franzofen nad, 
die ſich Schon lange aufgelöst Hatten. Dieſer herrliche Sieg hätte alle 
Anſchläge Frankreichs zu nichte gemacht, wenn die Schweizer, deren 
Hauptheer jegt nachlam, nicht wieder uneind geworden wären. Sie 
forderten mie gewöhnlich Geld, und raubten es, wo fie es fanden, 
als ihnen der junge Sforza nichts geben konnte. Aber die Lombardei 
war ſchon vorher ausgeplündert. Da nahmen wieder 2000 Schweizer 
unter Rudolf Hegel franzöfiihen Sol. Nun nannte man die Eid- 
genoſſen Kuhmelker, die abmwechjelnd die fetten Kühe der Nachbarn 
mellen. Beſonders die vornehmen Berner neigten zu Frankreich; gegen 
fie aber erhoben fi) die gemeinen Bürger. Man hieß fie die Kronen⸗ 
frefier oder Penfionirer. Der Berner Rath mußte vom franzöfifchen 
Bündnig abftehen; Glafer und Wider, die Häupter der franzöfiichen 
Partei zu Bern, wurden enthauptet. In Solothurn wurde Kaſpar 
Hebel, der Vater jenes Werbers, ein Opfer der Volkswuth. In Luzern 
erzwang das Volk die Hinrichtung Erni Mofers, eines ganz an Frank⸗ 
reich verkauften Clenden.! Die fo geängftigten Schweizer-Regenten 
ihidten nun, ganz im Sinne des Volks, ein Heer nah Frankreich 
jeldft, um ſich dort bezahlt zu machen. Dieſes Heer, mit dem ſich ein 
anderes Feines vom Kaiſer unter dem Herzog Ulrih von Würtemberg 
gefchictes Heer vereinigte, drang bis Dijon vor und machte Frankreich 
zittern. ber vermittelft einer großen Geldſumme erlaufte es den Ab- 
zug der Schweizer, denen dann auch Ulrich, weil er allein zu ſchwach 
war, folgen mußte. Auch Savoyen, deſſen Herzog Karl eben ge= 





ı Der fog. Zwiebeltrieg, weil die Bauern, indem fie Sugern belagert hielten, 
viele Zwiebeln aßen. 
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Aorben war, wurde von den Schmweizern gebrandihaßt, wobei man 
offenen Betrug nicht ſcheute. 

Konnte der Kaifer wenig in Italien thun, fo mar er doch in den 
Riederlanden um fo eifriger bemüht, mit Hülfe der Engländer den 
Krieg gegen Frankreich zu betreiben, und fiegte in einer zweiten Sporen« 
ſchlacht? bei Teroanne. Endlich brachte ihm Georg bon Yrunde« 
berg ® ein Heer von Landsknechten zufammen, rüdte por Venedig, bes 
ſchoß die Meerfladt von weitem, murde aber von einem überlegenen 
Heer in dem Rücken gefaßt, durch das er fi) auf das heldenmüthigfte 
durchſchlug, bei Ceratia. Der venetianiiche Feldherr Alviano Hatte 
eine Menge Damen eingeladen, feinem prahleriſch angefündigten Siege 
zuzufehen. „Er ſchickt, erzählt Adam Rießner, zu dem von Frunds⸗ 
berg ein Trommeter, wölt er mit den deutichen nadenden Lands⸗ 
fnechten die Wehr von fich legen, fo mölt er fie mit meiken Stäben 
aus dem Land lafien paffiten. Darauf der von Frundsberg geante 
wortet: Er habe nadte Knaben, wenn aber einer ein Pocal Wein im 
Bufen hab, fo feien fie ihm lieber, dann die feinen, die Harniſch an⸗ 
tragen bis auf die Fuüß. Es fteht noch alles zum Glüd, viel Feindt, 
viel Ehr!“ Darauf ſchlug er los, und fo mwader, daß die Venetianer 
das Feld räumen mußten und die fchönen Damen von DBenedig alle 
fammt gefangen wurden. Frundsberg ließ ihnen fein Leid gejchehen, 
Sondern fandte fie gegen ein Löfegelb gütlih zurüd. — Das Glüd 
wandte fich aber wieder ganz auf die franzöfiiche Seite, als 1515 
Ludwig farb, und Franz I., ein ritterlicher Held und Liebling ber 


ı Die Berner braten eine faljche Urkunde vor, wonach ihnen der Herzog 
350,000 Gulden ſchuldig feyn jollte, und erpreßten wirflich 125,000. Die übrigen 
Eidgenofien brachten hierauf eine zweite Urkunde, wonach fie 800,010 Gulden zu 
fordern hatten, und erpreßten 300,000. Ein ehemaliger Schreiber de3 Herzogs, 
Burno, Hatte die Urkunden geſchmiedet. Die Schweizer-Regenten hatten ihn aber 
dazu angereist und daß Volk war zufrieden, mweil e8 Gelb ſah. 

? Vater Daniel jagt in feiner franzöfiichen Gefchichte „weil fih unfre Reiter 
mehr ihrer Sporen, als ihrer Degen bevienten.” Der berühmte Ritter Bayard 
ſah, daß er nicht entrinnen könne, und nahm einen engliihen Ritter, der eben 
som Roß geftiegen war, gefangen, um fich -fogleich wieder an ihn gefangen zu 
geben. Als Max diefen Genieftreih erfuhr, gab er den tapfern Bayard frei. 

° Aus altem Tiroler Geſchlecht. Die Ruine der Burg Frundsberg ſteht noch 
bei Schwag. Georgs Vater hatte dazu Mindelheim in Schwaben erheirathet. 
Georg war ungeheuer ſtark von Sörper. 
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Franzoſen, zur Regierung kam. Diefer zog noch in demjelben Jahre 


voll Muth und Ehrgeiz nach Italien. 'Uneingedent der Voltgehre folgten 
ihm wieder eine Menge deutfche Herren und Landsknechte, 6000 Mann 
der ſchwarzen Bande (jo genannt von ihren fchwarzen Harnifcdhen) 
unter Robert von der Markt und 20,000 unter dem Herzog von 
Geldern. Aber trotz dieſer Streitkräfte traute fih Franz nicht den 
Sieg zu, bevor er die Schweizer für fih gewann. Er verſprach ihnen 
zu dem, was ihnen fchon in Dijon gegeben und zugefagt war, nod 
300,000 franzöfifche Kronenthaler, wenn fie ihm Mailand auslieferten. 
Und wirklich wurde dieſer jchamlofe Vertrag zu Galera abgejchloffen. 
Nun wurde das Heine Heer der Schweizer, das noch im Mailändilchen 
fand, abgerufen. Wlbreht von Stein zog Heim mit den DBernern, 
nur Marx Roüft, Bürgermeifter von Zürih, blieb mit den Zürchern 
und denen aus den Walbftätten zurüd, Untergang der Schande vor⸗ 
ziehend. Auch Schinner war in diefem Augenblick höchſter Gefahr bei 
der Hand, beftieg in feinem Purpurfleid als Gardinal das Roß und 
ftürzte fi mit den Eidgenofien bei Marignano kühn in die Menge 
der Yeinde. Die Abendfonne beleuchtete das blutige Gemetzel, das 
zum Theil in der Nacht fortgeſetzt wurde und mit der Morgenfonne 
friſch begann, 14. September 1515. Man kämpfte bi3 Mittag. 
Landammann Kätzi von Schwyz, feit vierzig Jahren Yührer feines 
Volks, ftürmte noch vorwärts und-ftritt, als ſchon mehrere Pfeile in 
jeiner Bruft ſtaken. Noch ſchwankte die Schlacht, da erjchienen Die 
Benetianer unter Alviano und fielen den Schmweizern in den Rüden. 
Allein troß ihres großen Verluftes ! zogen fi die Eidgenofjen, immer 
noch Ehrfurcht gebietend in einem großen Biere, in deſſen Mitte fie 
die Verwundeten trugen, zurüd, warfen noch eine Bejahung in das 


1 Namentlich verloren fie bier zum erftenmal ihre berühmten großen ſtriegs⸗ 
hörner, deren furdtbarer, weitjchallender Ton bisher der Schreden aller Feinde 
geweſen war, und die man den Stier von Uri, die Kuh von Schwyz und das 
Kalb von Unterwalden nannte. Franz I. ließ fih auf dem Scladtfelde von 
Bayard zum Nitter ſchlagen aus Entzüden über einen Sieg, den er zu Vier gegen 
Einen gewonnen hatte Die deutfchen Landstnechte, jeit dem Schwabenkriege 
Todfeinde der Schweizer, zerhadten eine grüne Fahne derjelben und aßen fie im 
Salat. Den diden Landammann Püntiner von Uri ſchlachteten fie und ſchmier⸗ 
ten fih mit jeinem Fett die Tanzen und Stiefeln. In diefer Schlacht war auch 
Zwingli von Zürich, der bald als der große Neformator auftreten jollte. 
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Mailänder Schloß! und kehrten heim, wurden aber ſchlecht empfangen, 
da man ihnen vorwarf, den Frieden von Galera gebrochen zu haben. 
Die franzöfifche Partei triumphirtee Der Berner Ludwig von Dies- 
bad) ? lieferte Thum im Eſchenthal (domo d’Ossola) den Yranzofen 
aus ungeftraft. König Franz freute verſchwenderiſch Geld aus. Zu 
Fryburg ſchüttete fein Gefandter Renatus, Baftard von Savoyen, das 
Geld auf das Pflafter, rührte mit der Schaufel drin und rief: nicht 
wahr, das Hingt befier, als des Kaifers leeres Wort? Da lachten die 
alten Schweizer und Bern, Luzern, Unterwalden, Zug, Glarus, Fry⸗ 
burg, Solothurn, Appenzell ſchloſſen das jog. ewige Bündniß mit 
Frankreich, 15146. Yranz I. zahlte ihnen zu dem ſchon Aus—⸗ 
Bedungenen noch 500,000 Kronen, gelobte jedem Kanton jährlih einen 
Tribut von 2000 Kronen und trat Bellenz, Veltlin und Eleven an 
die Schweiz ab. Nur Züri, ? Uri, Schwyz, Bafel* verſchmähten 
den ehrlojen Bluwerkauf. Damals trat auch die Stadt Rotweil zur 
Eidgenoſſenſchaft. 

Frundsberg war nun in Italien verlaſſen und wurde von den 
Franzoſen in Verona eingeſchloſſen. Trotz Hunger und Seuchen leiſtete 


> Ihr Hauptmann Heinrich Rahn mußte 300 Verwundete und Kranke aus 
Mangel an Nahrung ausweilen, die von den Wailändern graufam ermordet 
wurden. 

? Niclas Diesbach, Schultheiß von Bern, nahm ſchon von Ludwig XI. Yahr- 
gelder. Sein Better Wilhelm, Schultheiß zur Zeit des Schwabenkrieges, leitete 
diefen Krieg vorzüglich im franzdſiſchen Intereſſe. Deſſen Bruder war Ludwig, 
der Berräther des Eſchenthals, und deſſen Sohn Sebaftian diente den Franzoſen 
in alien. Sole Yamilien und ihr elendes Privatinterefie waren es, durch 
weldde die Schweizer ihren deutjchen Brüdern entfremdet und käufliche Werkzeuge 
der franzöflihen Bolitif wurden. Zu Bern führte man die franzdfiichen Geld⸗ 
wagen 1516 in feierlihem Zuge ein. Stettler. 

° Bächli von Wädiſchwyl, der eine Menge Beſtechungen aufbeden wollte, 
wurde ſchnell hingerichtet, das Landvolk aber firdmte bewaffnet vom See herbei 
und ließ fich nicht eher begütigen, bis Zürich die beftraft hatte, die von Frank⸗ 
zeih Geld genommen. Diefer Heine Feldzug hieß der Lebkuchenkrieg, weil das 
Landvolk in der Stadt die Lebkuchenläden ausgeleert hatte (kurz vor Neujahr). 
Der Unfug der Penfionen ging jo weit, daß, wie Bullinger erzählt, mander 
Gidgenoffe von drei oder vier auswärtigen Fürften zugleich Geld nahm. 

Gleichwohl fuhren die Basler Rathöherren fort „dem Kälbly für den Hin- 
tern zu ſchmecken;“ 1521 wurden mehrere entjegt, die von Frankreich beflochen 
waren, von mehreren andern wurde die Sache „vertujcäht, damit fie beim Brobe 
blieben. Summa, e8 war eine wüfte Rumy im Rath.“ Ochs. 
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er mannhaften Widerftand, bis ihn ein Heines Heer unter Rogendorf 
entſetzte. Max felbft zog 1516 mit 20,000 Mann, denen fi 10,000 
treu gebliebene Schweizer unter Stapfer von Züri) beigejellten, nad 
der Lombardei: da ihm aber das Geld ausging und weit mehr 
Schweizer in franzöfiichen Dienft traten,! blieb ihm nichts übrig, als 
ein trauriger Rüdzug. 

Der alte Kaifer Max verſchaffte fih damals nicht auf die ehren- 
werthefte Weife Gelb vom König von England, Heinrich VIII., indem 
er ihm den Beſitz der Lombardei verſprach und jogar feine Wahl zum 
deutfchen Kaiſer in Ausficht ftellte, während er durch feinen Entel Karl 
mit Frankreich unterhandelte und den Benetianern Berona und Brescia 
um 200,000 Bulaten abtrat. Heinrich ließ fi wirklich aus Groll 
gegen Frankreich beihören, dem Kaiſer Geld zu geben. Nachdem Mar 
1517 jedoch mit Frankreich fi) verföhnt und ihm Italien preisgegeben 
Hatte, war Heinrich mit Recht über fo viel Heimtüde heftig erzürnt, 
wa3 dazu beitrug, daß er fich ſelbſt Frankreich wieder näherte. Der 
alte Kaifer ſcheint aber im feiner leichtfinnigen Art durch die gar zu 
große Leichtgläubigkeit des Engländers dahin geführt worden zu feyn, 
fih nod am Ende feines Lebens einen Spaß mit ihm zu maden. 

Frankreich allein gewann dabei. Es erneuerte feinen engen Bund 
mit Rom gegen die Deutihen. Zunächſt hauptſächlich, um ih in 
Oberitalien behaupten zu können, jchloß Yranz I. mit Leo X. ein 
Soncordat, worin fi Die weltliche Defpotie des Königs und Die geifte 
liche des Papftes gegenfeitig die Unterdrüdung des Episcopats zu- 
ſicherten. Die Biſchöfe in Frankreich verloren alle bisherigen Rechte 
und mußten Sclaven theils des Papftes, theild des Königs werden, 
wogegen da3 Parlament vergebend proteftirte. 

No in feinem hohen Alter betrieb Mar eifrig den Türkenkrieg, 
aber die Yürften jagen ruhig, und im Volk begann die erfte Bewegung 
der Reformation. Nicht gegen die Türken, fchrieb Ulrich von Yutten, 
jondern gegen den Papſt Takt uns ziehn! : 

ı Durd) ihre Umtriebe wurde auch Schinner in Wallis mit der Maße ver⸗ 
folgt und ftarb verbannt in Rom, nachdem er fi noch Iebhaft für Zwingli und 
Luther begeiftert hatte. Schuler, alte Eidgenofien S. 59. 
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Kapitel 1. 
Airhlide Jerderbniß. 


Die frommen Deutſchen waren auf den theofratifchen Gedanken 
des 5. Bonifacius, wie ihn Karl der Große ind Leben eingeführt 
hatte, ehrlich eingegangen und hatten an ein Gottesreih auf Erden 
geglaubt, in weldem im Namen und Auftrag Gottes und gleichjam 
al3 feine Lehensträger der Kaiſer die ftaatliche, der Papſt die Kirchliche 
Gewalt in Frieden und Eintracht üben follten. Daß ein ſolches 
deal auf die Dauer nicht durchführbar ſey, ahnten die frommen 
Deutſchen nicht, weil fie die romanifche Benölferung im Süden und 
Weiten Europas für jo ehrlich Hielten mie fich felbft, während dieſelben 
doch nur das Band, welches fie mit uns Deutjchen vereinigt hatte, zu 
zerreißen trachteten und da fie zu ſchwach dazu waren, ung mit Arg- 
liſt umftridten, wobei ihnen das römische Papfttfum am eifrigften 
diente. Sahrhundertelang gaben) fi) die deutjchen Kaiſer alle Mühe, 
die römische Kirche nachkaußen zu ſchützen und im Innern zu befeftigen, 
was die Päpfte fündigten, mieber gut zu maden und das Anfehen 
der Kirche immer wieder herzuſtellen. Die Päpfte benuzten dagegen 
jeden Anlaß, das kaiferliche Anfehen zu ſchwächen, die ihnen groß« 
müthig gewährte Nebenordnung neben den Kaiſer undankbar in eine 


Ueberordnung zu verwandeln und, wenn je einmal das Reich erkrankte, 
Menzel, Geſchichte der Deutſchen. Sechtte Aufl. II. 16 
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e3 nicht zu heilen, jondern Gift in feine Wunden zu gießen und e3 
der Auflöfung immer näher zu bringen. Zu diefem Zmed beförberten 
die Päpfte den Berrath deutjcher Fürften gegen ihren Saifer, und fo 
gelang es ihnen wirklich, das edle ſchwäbiſche Kaiferhaus von der Erde 
zu bvertilgen, das Kaiſerthum felbit verſchwinden zu maden und das 
zerriffene und an Heine Yürften vertheilte Reich in päpftlihe und fran- 
zöſiſche Vormundſchaft zu nehmen. Als fie endlich) den Deutſchen wie— 
der einen Kaiſer zu haben erlaubten, war er nur noch ein Werkzeug 
Roms und Frankreichs, und ſobald ein deutſcher Kaiſer dieſe fchimpf- 
liche und unerträgliche Kette, an der fie von den über uns hohnlachen⸗ 
den Welſchen gehalten wurden, zu zerreißen ſuchte, verdoppelte Rom 
ſeine Anmaßungen, erſchreckte und bethörte die armen Deutſchen durch 
ſeine Bannſtrahlen und Interdikte und umſtrickte die deutſchen Kaiſer 
mit immer neuem innern Verrathe. Man denke nur zurück an die 
Zeit des erſten Luxemburgers und des großherzigen Ludwig von 
Bayern. 

Dieſe immer wiederholten Siege des Papſtthums und der allzu 
geduldige Gehorſam der frommen Deutſchen in den Banden der römi- 
ſchen Kirche machte die Päpſte übermüthig. Nachdem fie nun auch im 
Bunde mit Habsburg die Reformationsverſuche der Concilien zu Kon— 
tanz und Baſel vereitelt hatten, legten fie vollends alle Scham ab. 
Papft Paul II. feierte den Triumph de Romanismus durch prächtige 
Schauftellungen im Renaiffancefty. Sixtus V. gab den Spaniern 
die In quiſition und feiner Hauptftadt Rom öffentliche Bordelle. Inno— 
cenz VII. ftattete feine ſechzehn unehelihen Sinder aus dem Schabe 
St. Peters aus und erklärte offen, Gott wolle nicht die Sirafe bes 
Sünders, fondern nur daß er bezahle! Wlerander VI. mar der ruch⸗ 
loſeſte von allen. Meuchler, Blutſchänder, zuchtloſer Schmwelger,? Ver⸗ 


ı Im Iubeljahre 1300 kamen jo viele Pilger nah Rom und ſchütteten jo 
viel Geld auf den Altar des h. Paulus in Rom, daß zwei Priefter den ganzen 
Tag zu thun hatten, die Geldhaufen mit Rechen wie Heuhaufen weg zu ftreihen. 

1Alexanders eigne Tochter, Lucretia Borgia, war nicht nur feine, des Vaters, 
fondern aud ihrer Brüder Buhlerin. An der Seite diefer berüchtigten Tochter 
ſah er nadten Tänzen und ſcheußlichen Wollüften zu. Post coenam posita 
fuerunt candelabra et projectae per terram castaneae, quas meritrices 
nudae per candelabra transeuntes colligebant; tandem exposita dona pro 
illis, qui plures meritrices carnaliter agnoscerent etc. Die Lucretia wurde 
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täther und Betrüger gegen Yreund und Feind, farb er endlih an 


dern eigenen Gifte, das er feinen Cardinälen hatte reichen wollen. 
Julius II. dedte ähnliche Laſter des Fleiſches und der Falſchheit durch 
feine Kriegsluft zu, die dem damals noch ritterlichen Zeitalter ſelbſt an 
einem Papfte nicht gerade mißfiel, jo weit fie au bon der Würde 


eines Seelenhirten entfernt war. Leo X., der die Reihe dieſer un⸗ 


mittelbar der Reformation vorangehenden Päpſte ſchloß, ftanımte aus 
dem durch Bankgeſchäfte unermeßlich rei gewordenen Haufe Medici 
in Florenz und murde dur deren Einfluß ſchon mit 13 Jahren 
Cardinal, mit 37 Jahren Papſt. Bon Jugend auf an Verſchwen⸗ 
dung gewöhnt, übertraf er an Pracht und Ueppigkeit alle feine Vor⸗ 
gänger. Deßhalb und weil er die bildenden Fünfte und die Wieder 
erwedung der altrömiſchen und griehiichen Bildung beförderte, nannte 
man ihn den heidniſchen Papft. So viel Verbienft er fih um Kunft 
und Alterthümer erwarb, jo mußte es doch allerdings befremden, einen 
Bapft von heidniſchen Göttern und Bildern von ſehr finnlicher Natur 
umringt zu fehen. Vorzüglich durch die riefengroße St. Peters- 
kirche in Rom mollte er fi ein Denkmal fegen, und ließ zugleich 
durch den berühmten Michel Angelo die dee ausdrüden, die ihn be= 
herrſchte. Ein genaues Nachbild des no in Rom erhaltenen heid⸗ 
nifhen Pantheon wurde nämlich oben auf die in Kreuzform gebaute 
große Kirche als Kuppel aufgefebt, mie der Reiter auf das Roß, um 
auszudrüden, fo folle der altrömiſch heidniſche Geift die neue römifche 
Kirche beherrſchen. Mit gleich tiefer Ironie legte er den Deutſchen die 
ungeheuern Koſten für den Bau auf, die fie ihm in ihrer frommen 
Einfalt auch wirklich zahlten. Seitvem Bankier Päpfte geworden, 
war die Statthalterjhaft Chrifti auf Erden auch nur noch eine Tolo- 
fale Finanzſpeculation. Die einträgliäften Steuern gingen mittelfl 


. der Sreuzbulle ein. Dur diefe Hatten ſich die Päpfte früher Gelb 


für die Ausrüftung der Kreuzzüge verſchafft. Die Kreuzzüge hatten 
längft aufgehört, aber die Bulle wurde immer noch verfauft, meil fie 
jedem Säufer die ewige Seligkeit zuſicherte. Cine meitere Yinanzquelle 


genannt Alexandri filia, sponsa, nurus, Mit einer andern Buhlerin, der 
ſchönen Giulia Farneſe, erzeugte er einen Sohn, der nachher unter dem Namen 
Baul III. Papſt wurde. Diefe ließ Alexander als Mutter Gottes und ſich alg 
Bapft zu ihren Füßen malen. 
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war das Jubeljahr. Seit die Kreuzzüge aufgehört, hatten die Päpfte 
berorbnet, wer zum Jubeljahr nah Rom mallfahre und auf St. 
Peters Altar ein Opfer niederlege, folle fo viel Ablaß feiner Sünden 
haben, als ob er zum Heiligen Grabe nad Jeruſalem gemallfahrtet 
wäre. Anfangs Sollte das Subeljahr nur alle 100 Jahre gefeiert 
werden; da es aber fo viel Geld eintrug, wiederholte man es ſchon 
nad 50, dann nad 33 und endlih gar nad) 25 Jahren. Unzählige 
Gläubige ſtrömten nad) Rom, wo man das Geld in Haufen bon den 
Altären wegſtrich. Da nun aber doch nicht alle Gläubigen nad Rom 
wallfahren konnten, forgte der Papſt dafür, daß Ablaßkrämer durch 
das ganze Reid zogen, Überall Buden aufſchlugen und Ablaßbriefe, 
in denen der Papft alle möglichen Sünden vergab, um baares Geld 
verfauften. In Rom ſaß der große Bankier der Seligkeit und fabri= 
cirte daß auf den Himmel lautende Papiergeld. Die Bilhöfe erhielten 
als Sortimentshändler gewiffe Prozente des Gewinns, unterftüßten 
daher den gottlofen Handel und die frommen Deuiſchen ließen ich 
wirklich übertölpeln und Tauften ſich Ablaß um ungeheuere Summen, 
die naher in Rom nicht nur verbaut, fondern aud) von den Huren 
und Buben am päpftlihen Hofe verfpielt wurden. ! 

Don Rom ging alles Verderben aus. Wie der Herr fo feine 
Diener. Die Bifhöfe ahmten an ihren Heinen Höfen die Pracht des 
römifhen Hofes nad. Die vielen gefürfteten Bisthümer im Deutſchen 
Reich wurden faft durchgängig Sinecuren nachgeborner Prinzen und 
Grafen, daher auch die Domhderrenftellen nur aus dem Adel, zumeilen, 
wie in Straßburg, nur aus dem Grafenſtande bejeßt werden durften. 
Diefe Herren pflegten vorzugsmeife den Bauch. Wer noch eine Oppo- 
fition wagte, ging elend unter. Andreas, Erzbiſchof von Krain, ein 
jehr alter Mann, konnte den Greuel der Kirche nicht länger mit an» 
ſehen, ging 1482 nad) Bafel, predigte laut vor dem Volk gegen den 
Papſt, verlangte ein allgemeines Concil, murde aber verdammt, ver⸗ 
laſſen, gefangen und im Kerker aufgehentt gefunden. Im deutſchen 
Episcopat war der frühere Geift erfiorben. Die meiften Bilchöfe Hofir- 
ten Rom oder wandten fi nachher der Reform nur zu, um erb- 
liche Yürften zu werden, nicht etwa um den deutſchen Reichsadler von 


ı Als einmal Donna Olympia eine Menge Geld verfpielt hatte und man 
es ihr vorwarf, rief fie lachend: Es find ja nur die Sünden der Deutichen ! 
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der Umftridung der welſchen Schlange zu befreien, nit um das 
reine evangelische Chriſtenthum aus der welſchen Paganifirung zu reiten. 

Der niedere Klerus war in feiner Mehrheit ebenfalls verderbt, 
Schon deßhalb, meil er zu zahlreich geworben, meil fi zu viele 
faule Bäuche zu den fetten Pfründen und reichen Klöſtern drängten. 
Die Unmifjenheit der Pfaffen war fprihmwörtlih." Den Cölibat um⸗ 
ging man duch Haushälterinnen, und Trunfenheit war bei den Geiſt⸗ 
lichen fo allgemein, daß diefer Zug in den Spottgedihten der Zeit 
nirgends fehlt.” Neiche Pfarrer hielten ſich arme Vicare, die für fie 


2 Bullinger ſchreibt kurz vor der Reformation: Alls vff ein Zyt diſer jaren, 
alle decani der Eydgnoſchafft by einandern verſammlet, wurbendt über 8 nitt 
funden, die in der Biblj belaefen wärend. Schon längft war im Bolt die Anel« 
dote von dem Prieſter befannt, der, als er einmal gehört: S. Benedictus bene- 
dicat, aus Unwiſſenheit jagte: S. Bernhardus bernhardat. 

* Die Bürger von Würzburg weigerten fih ins Feld zu ziehen, weil ihre 
Grauen daheim vor den Pfaffen nicht fiher feyen. (Benfen, Bauernfrieg ©. 88.) 
Daher verlangten viele Gemeinden, die Pfaffen follten Haushälterinnen haben, 
um der Eheweiber zu ſchonen. Doch wurde 1492 zu Stargard in Pommern den 
Pfaffendirnen die Tracht der eheliden rauen verboten. In Luzern entführte 
ein Pfaff einem Bürger fein Weib und erſtach ihn, als er fie wieder holen wollte, 
(Wirz, belvet. Kirchengeſchichte IV. 109). In Züri fchlugen fi einmal die 
Pfaffen öffentlih um eine ſchöne Dirne (Wirz III, 109). Prieſter ließen Teſta⸗ 
mente zu Gunften ihrer unehelihen Kinder ing Stadtbud von Zürich eintragen 
(Wirz. II, 243). Im Regensburg führte „das Schlafweib” eines Chorherrn einen 
Brocek mit defien Bruder und feste dur, daß ihre Baftarde erbten (Gemeiner, 
Regensb. Chronik zum Jahr 1430). Gegen denjelben Mikbraud eiferte 1500 
eine Synode in Stettin. Hier folgte jogar der uneheliche Sohn dem Bater im 
Pfarramt. (Pauly, Preuß. Staatsgeih. VI, 201). Biſchof Hugo von Konflanz 
erließ 1517 einen Häglichen Hirtenbrief, worin er Über das Huren, Spielen und 
Saufen aller Geiftlichen feines Sprengel jammert. Schon 1496 erhielten die 
jämmtliden Pfarrer des Reutlinger Ruralcapitels vom Konftanzer Biſchof ſchrift⸗ 
lie Abjolution für ihre namentlich aufgeführten Lafter. In Breslau wollte 
Biſchof Johann Roth (F 1506) die Argften Mißbräuche abſchaffen, aber vergebens. 
Bei diefem Anlaß erſchienen viele Schmähjchriften und die Pfaffen warfen ein» 
ander, wie Schilfuß in der ſchlefiſchen Chronik fagt: ſolche Dinge vor, „die fein 
Gaukler feinem Lotterbuben, kein unzüdtig Weib einer Hure vorwirft.” Im 
Sahr 1504 wurden in der fränkiſchen Markgrafſchaft die Pfaffen jo vom Bolt 
verböhnt, indem man ihnen jelbft in der Kirche ihre Spielfarten vorwies ꝛc, daß 
fie Hagbar wurden. (Jacobi, Geſchichte von Feuchtwangen S. 48.) Im Erzge⸗ 
Birge wurde ein Spottgedicht auf die verbuhlten Pfaffen „Johannes im Korbe* 
von allem Bolt gejungen. (Schneeberger Chronik.) In Regensburg nahmen die 
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predigen mußten. Man kann ſich denken, welche Hoffnungen in dieſen 
ſog. Heuerpfaffen, die für den geringſten Lohn alle Laſten des Amts 
übernahmen, erwachen mußten, als die Reformation ausbrach. Aus 
ihnen bildeten fi die herumziehenden Prädicanten. Am graulichſten 
war der Klofterunfug. Man jagt ſprichwörtlich, in Bezug auf 
die drei Gelübde: die Mönche find nur nod arm im Bade, gehorfam 
bei Tiſch und keuſch am Altare, und: die Kloſteräbte find durch ihre 
Armuth die reichften Güterbefiger, durch ihren Gehorfam Fürſten und 
durch ihre Keufchheit die Männer aller Frauen getvorden. Die Fürſt⸗ 
übte von St. Gallen, Yulda zc., die auf dem Reichstag faßen, waren 
in der That mächtige Landeöherren. In den geringern Klöftern herrjchte 
Rohheit, und nicht felten offenes Laſter. Köln allein hatte tiber 300 
Kirchen und Klöſter. Konnten die vielen Hunderttaufende, die fih aus 
Faulheit, um gut leben zu können, oder wegen eines Gelübdes der 
Eltern in Kloſter begaben, lauter Heilige feyn? Auch unter den 
Nonnen riß Verderben ein. Durch die böfen Beifpiele wurden die 
guten verdunfelt. ' 


Bürger 1513 den Domherrn Zenger gefangen, weil er des Nachts mit großem 
Lärm in ein Bordell eingelaffen zu werben verlangte; dafür that der Biſchof die 
Stadt in Bann. Die Augsburger jhidten den Pfaffen Friſchhans, der ein un- 
reifes Kind genothzüchtigt, in Feſſeln dem Bilchof zu. Dieſer aber ließ ihn frei 
und that die Stadt, weil fie fih an einem !WBriefter vergriffen, in den Bann. 
(Saffer, Augsburger Chronik.) Zu Wismar ftahl ein Pfaff große Summen, und 
der Biſchof von Ratzeburg ließ fi) davon eine koſtbare Mitra verfertigen (Robbe, 
Geſch. von Lauenburg), Alle Chroniken der Zeit wimmeln von ſolchen Anekdoten. 

ı Hemmerlin in Züri klagte über die Weinfäfler in den Klöftern, die 
größer feyen, als die Zellen, und über die befoffenen Mönche, die mit Tallenver 
Zunge Buße previgen und mit vollem Dickbauch die Faften einihärfen. In Bern 
foffen drei Pfaffen in einem Jahr 4800 Mans Wein. (Wirz III, 183.) Im 
Klofter Johannisberg im Rheingau, wo der befte Wein wächst, joffen die Mönche 
jo viehiſch, daß fie ſchon 1452 durch eine Commiſſion reformirt werden mußten. 
Johann von God in Mecheln fagte, was der Teufel felbft fi nur zu denken 
ſchämt, das thun die Mönde. Poggio erzählt: zu Baden im Aargau bätten 
1450 die Mönde und Nonnen nadt zufammen gebadet. Auch in Wießbaden 
trieben die Mönche und Ronnen im Bade ſchamloſen Unfug. (Bobmann, Rhein⸗ 
gauiſche Alterth.) Das Thomasklofter in Leipzig wurde vom Volk ein Weltwun- 
der genannt, weil es fo viele Kinder und dod feine Weiber habe. (Gretichel, 
kirchl. Zuftände Leipzigs S. 40.) Die Mönche des h. Antonius, die das Privis 
legium Hatten, junge Schweine zu erbetieln und dann zu mäften und damit zu 
handeln, gaben dem derbſten Vollswig Nahrung. Reimar Kod erzählt in feiner 
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Der allgemeinen Rohheit entſprach die grobe Sinnlichkeit und der 
frede Witz, durch welche die Kirchliche Kunſt und die Verehrung der 
Heiligen, die Feier der Feſte entweiht wurden. Insbeſondere gaben 
die ſpitzfindigen Fragen der Scholaftil einer abenteuerlichen Phantafterei 
Nahrung. Müßige Mönche übten gerade am Heiligften ihren ſchmutzig⸗ 
fin Wit. Ueber ein Jahrhundert lang ftritten Dominicaner und 
Hranciscaner mit unglaubliher Wuth de conceptione beatissimae 
virginis. Die Franciscaner fiegten, weil ſie immaculatam con- 
ceptionem behaupteten. Nun hielten 1504 die PDominicaner zu 


noch ungedrudten Ehronit: in Schleflen jey ein fetter Mönd felbft als Schwein 
geſchlachtet und einer adeligen Geſellſchaft, ohne deren Willen natürlih, aufge 
tiſcht worden. — Unter den Nonnenklöftern wurde beſonders Snadenzell in Schwa- 
ben berühmt, das man Dffenhaujen nannte, weil e8 die Nonnen zu einem offenen 
Bordell machten. Herzog Eberhard von Würtemberg gab ſich vergebens Mühe, 
die tollen Nonnen zu befiern, biß 1485 der Blig ins Kloſter jchlug und eine 
Ronne am Glodenftrid tödtete. Schon 1443 mußten die unverbefierliden Ronnen 
von Derneburg im Hildesheimiichen verjagt werden; 1468 ftedten unzufriedene 
Ronnen in Bajel ihr Klofter in Brand. Zu Klingenthal bei Bajel festen fi 
die liederliden Nonnen mit Prügeln und Bratipießen zur Wehr, als man fie 
1482 befiern wollte. Als offene Bordelle waren belannt die Ronnenklöfter in 
Sinterlaten, Frauenbrunn, Trub und Gottfladt bei Bern, andere in Ulm 1484, 
in Müplhaufen 1490. Der Rath zu Laufanne verwies den Nonnen öffentlich, daß 
fie den gemeinen Frauenhäufern Abbruch thäten. Der Rath in Zürich erließ 
1493 ‘ein ſcharfes Edict wider das unzlichtige Geläuf in die Frauenklöfter. Zu 
Hamburg nahm fi) der Pöbel der liederlichen Nonnen von Harveftehude an, als 
fie beftraft werben jollten, 1482. Zu Sonnenfeld bei Koburg empörten ſich die 
lieverlihen Nonnen gegen ihre Priorin, 1504 (Hoen, Koburger Chronik). Man 
hatte längft angefangen, die armen Nonnen zu bemitleiven. Schon die Limburger 
Chronik jagt, 1359 ſey durch ganz Deutihland daB Lied gejungen worden: 

Got geb ihm ein verborben Jahr, 

Der mi macht zu einer Nonne, 

Und mir den ſchwarzen Mantel gab, 

Den weißen Rod darımter. 

Sol ih ein Ronn gewerben, 

So will ih aud einem Knaben jung 

Seinen Summer fillen ıc. 

Als 1473 die ſchöne Elifabeth von Scharnachthal in Interlaken zur Nonne 
eingelleibet werben follte, erblidte fie am Altar einen ſchönen Jüngling, Thomas 
Guntjchli, rief ihm plöglih laut zu: ob ex fie heirathen wolle? Er fagte ja, und 
fie entfagte dem Schleier und ließ fih mit dem Jüngling trauen. (Meyer von 
Knonau, Erdkunde 1, 228.) 
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en ein großes Capitel und berathichlagten über die Mittel, ihrer 
enden Anficht Geltung zu verfchaffen. Da fiel e8 dem Domini- 
onch Jezer in Bern ein, fi von einer angebliden Erſcheinung 
ıtter Gottes jelbft die fünf Wundenmale eindrüden und Offen- 
en zulommen zu laſſen,! aber der Betrug ward entdedt, Jezer 
ıber vier andere Dominicaner wurden 1509 verbrannt. Diele 
machte ungeheure Auflehen und ſchadete der Mönchsmwelt mehr 
3 andere. Durch die Scholaftit war die ganze riftlihe Sym- 
rändert worden. Maria galt faft mehr ala Gott und Chriftus. 
‚he Volt glaubte man durch die grobfinnlichften Bilder belehren 
jen, oft mit Verlegung des gemeinften Anftandes.? Auch die 
ng der Reliquien wurde durch Lurus und Betrug entweiht und 
: vielen falſchen und lächerlicden Reliquien willen wurden fpäter 
ie ehrwürdigften verhöhnt und vernichtet.” Dazu kamen die 





)as Marienbild in der Dominicanerlirde zu Bern mußte weinen, das 
d in ihren Armen fie fragen, warum fie weine? und die Madonna ante 
„weil die gottlojen Yranciscaner behaupten, ich jey wie du ohne Sünde 
en.“ 
Ran malte den h. Dominicus und den Alanus de rupe, wie fie an den 
der Maria jaugen. Zu Brixen ſah man Mil aus der Bruft der Maria 
t aus der Seitenwunde des Heilands zujammenjprigen und die Höllen« 
löfchen. In Bogen an der Donau ſah man in einer Shwangern Mutter 
durch ein Fenſterchen ein Chriftlindchen von Wachs liegen. In Worms 
Mutter Gottes gemalt, wie fie das Chriftfind an den Beinen hält und 
Trichter einer Mühle ftedt. Am Mühlrad drehen die zwölf Apoftel und 
mmt die Hoftie heraus, die der Papft in Empfang nimmt. Zu Konftanz 
; Gott den Vater, einen Lichtſtrahl ausfendend, der eine Taube traf, die 
on fi) gab, in dem das Chriſtkind eingewidelt lag und das in den offenen 
er Maria fiel. Es jollte die Empfängniß verfinnligden. Bergl. Berken⸗ 
ıriofer Antiquariuß. 
zon den nämlichen Heiligen wies man nicht felten drei bis bier verſchiedene 
md noch mehr einzelne Glieder vor, alle angeblich echt. Oft ſcheint nur 
hwilligfte Mönchswitz die Reliquien erfunden zu haben, 3. B. ein 6 Fuß 
yend der Maria; die Trommel, die den Juden durchs rothe Meer vor⸗ 
nmelt, zu Sammin (Kugler, Kunftgefhicdhte von Bommern ©. 170); Heu 
Krippe, ein Stück Weihrauch der drei heiligen Könige; Koth der Gjelin, 
Chriſtus in Yerufalem einritt, im Klofter Gräfrath bei Köln (Montanus, 
von Eleve II, 402); ein Stüd vom Filchlopf des Tobias, Haare auß 
rt des 5. Hieronymus, ein Tiſchtuch von der Hochzeit zu Cana, ein Stüd 
be Petri zu Dobberan (Klüver, Medienburg) zc. 
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rohen Poſſenſpiele, die in der Kirche zum Beften gegeben wurden, die 
frecden burlesken Predigten, die Kanzelſchwänke,“ die Narren? und 
Eſelsfeſte? und andere Schaufpiele der unwürdigſten Art. 


ı In Braunschweig ahmte ein Pfaff auf der Kanzel das Geheul eines Teu- 
fels nad, dem Ehriftus bei Oeffnung bes KHöllenthors die lange Naſe abgezwidt. 
(Zenz, braunſchw. Reform ©. 55.) In der Schweiz ſchnatterten die Pfaffen wie 
Bänfe, ahmten den Ruf des Kukuks nad. (Wirz.) In Leipzig ließ man am 
Himmelfahrtstage einen Heiland in der Kirche auffliegen und warf Kuchen, Ro- 
finen und Mandeln aus, um die fi daS Volk balgte. (Gretſchel.) Bon den 
pofienhaften Predigten Ichreiben fi die Ausprüde ber, die Kaiſer Max 1495 
durd ein Reichsgeſetz unterdrücken wollte: „das Schwören bei Gottes Stirn, Hirn, 
Schweiß, Schmaiß, Bart, Naje, Gedärm, Lunge und Leber, Schädel, Ark, Luß ꝛc.“ 
Bei dieſem Anlaß ſpricht der Kaiſer die Beſorgniß aus, die neue Franzoſenkrank⸗ 
heit ſey die durch Gott verhängte Beftrafung des liederlichen Fluchens. 

? Die Domherren oder Mönche wählten einen Narrenbifchof oder Narrenabt, 
fimmten den ambrofianifhen Lobgefang an, trugen den Gemwählten unter läſter⸗ 
lichen Rahäffungen der heiligen Gebräuche in der Stadt herum und ließen ihn 
endlih fogar in der Kirche jelbft unter den ſchändlichſten Poſſen Meſſe Iejen, wo⸗ 
bei auf dem Altar ein Schinken verzehrt und mit Würfeln geipielt wurde. (Du 
Fresne.) Umfonft verbot das Eoncil von Konftanz diefen Unfug, Er nahm nur 
zu und man wählte jogar einen Narrenpapft, daher das Basler Concil 1435 nod- 
mals dagegen eiferte.e. Labbei et Cossartii S. Concilia XVII, 321. In all 
gemeinem Gebrauch war das Oſtergelächter, (risus paschalis), das durch 
poffenhafte Predigten in den Kirchen an Oftern veranlaßt wurde. Im Straß- 
burger DMünfter wurde am Kirchweihfeſt, wie Wimpheling meldet, wie in einem 
Wirthshaus gejoffen. 

° Am Palmjonntag führte man einen Ejel in Procejfion herum, zur Er- 
innerung an den Ejel, auf dem Ehriftus in Jeruſalem eingeritten war. In Ham⸗ 
burg war der Eſel von Holz und riefenhaft und trug einen eben fo koloſſalen 
Chriftus von Holz. (Zimmermann, Hamburger Chronik.) Auch in Schaffhaufen 
befand fi ein 22 Fuß hoher „hölzerner Herrgott.“ (Hottinger, helvet. Kirchen- 
geihichte.) 

* Zu Halberfladt wurde 1515 am Aſchermittwoch ein Adam Halb nadt aus 
der Kirche gepeitiht und eine Eva eingejperrt. Als man dieſe aber vergaß und 
fie verhungerte, wurde der Gebrauch abbeftellt. (Pauli, preuß. Staatsgeſch. VI, 52.) 
Zu Hildesheim trieben 1482 bei einer Proceffion eilf verfappte Teufel jolchen 
Muthwillen mit den Weibern, daß fie vom erzürnten Volt todtgefchlagen wurden. 
(Hannöver'fcde Anzeigen von 1751. 848.) Bei vielen Proceifionen jpielten ſolche 
jog. Schauteufel die Hanswurſtrolle. Dabei paradirten ſchöne Dirnen als Ma- 
donnen auf Eſeln reitend oder in Föniglidem Schmud unter Baldachinen getragen. 
Erzbiſchof Albrecht von Magdeburg, ein Sohn des Brandenburger Kurfürften Jo⸗ 
hann, war fo in Wollüften verjunfen, daß er nicht nur jeine Maitreſſen als 
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Mehr als alles empörte der Ablaß. Der Bettelmönd Tetzel in 
Sachſen ließ den Teufel abmalen, wie er die armen Seelen im Feuer 
quält, und über feinen Kaften fchreiben: wenn das Gelb im Kaſten 
Klingt, die Seele aus dem Fegfeuer fpringt. Er bot den Ablaß aus, 
wie ein Krämer die Waare, und fügte plumpen und gottlofen Wit 
hinzu? Er murde am befannteiten, weil er zuerſt angegriffen wurde, 
doch gab es noch genug andere Ablaßkrämer, die es nicht beifer machten. 
So der Mönch Iſelin in Schwaben, der eine Feder mit fich führte, 
bon der er borgab, fie jey aus dem Tylügel des Engels Michael. Als 
ihm dieſe Feder zu Aldingen zufällig verbrannte, ließ er fih bon der 
Wirthin einen Büfchel Heu aus dem Stalle holen und kündigte ſo— 
gleich dem herbeigerufenen Landvolk an, diefes Heu fey aus der Strippe 
Jeſu von Nazareth, und wer es nicht glaube, ſey ein Steger. Da 
Iniete die Wirthin jelber nieder und füßte ihr Heu. Der Ablaß wurde 
allgemein „die römiſch Gnad“ genannt. Man kaufte ihn mehr aus 
Furcht al aus Dummheit.” Biele ſahen ihn als einen verhaßten 
Tribut an, den Deutſchland den talienern zahlen müſſe. Friedrich 
von Braunfchweig Hatte ſchon gewagt, dem Legaten Marinus die volle 
Kafle abzunehmen. Auch äußerte fih der Unmuth in einem Reichs- 
beihluß von 1500, wonach von den großen Summen, die für Ablaß 
bezahlt wurden, nur ein Drittel dem Papſt zufließen, und zwei Drittel 
beim Reichsregiment bleiben follten, um gegen die Türken verwendet 
zu werden. Dem Kaiſer Marimilian wurde auf dem Reichstag zu 
Augsburg 1510 eine von Wimpheling verfaßte Schrift übergeben, 
worin gefagt wurde, daß die Kirche Leuten anvertraut ſey, die beſſer 
Maulefel als Menfchen leiten würden, und daß Deutfchland fein Geld 
ans Ausland verjchwende, da es daſſelbe doch nöthig felbft brauche. 


— — — 





Madonnen in die Kirchen malen ließ, ſondern auch einmal eine derſelben in einem 
toftbaren Reliquienkaſten als eine lebendige Heilige in feierlicher Proceſſion herum⸗ 
tragen ließ. (Rathmann, Geſchichte von Magdeburg III, 515.) 

1 Er rühmte fi, fein Ablaß helfe jogar, si quis Virginem Matrem vitias- 
set. Bater- und Muttermord erließ er für 1 Dufaten. 

2 Als der Ablaßkrämer Samfon in Baden in der Schweiz den Käufern zu- 
fchrie: ecce volant (nämlich die befreiten Seelen), ſchüttete ein Spötter ein Kiffen 
mit Federn auf dem Kirchthurm aus, daß das Volk in lautes Laden ausbrach. 
(Bullinger.) Jakob von Stein, ein Sölpnerführer, erhielt für einen ſchönen Hengft 
Ablaß nicht nur für fi, jondern auch für feine 500 Soldaten. (Schuler.) 
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Kapitel 2. 
Bie Aniverfitäten und die Buddrukerkunft. 


Obgleich das geduldige deutjche Volk den frevelhaften Uebermuth 
der Welſchen, des mit dem franzöfifchen Königthum eng verbundenen 
Kom, in gemohntem Gehorfam gegen die Kirche ſtumpfſinnig erirug 
und dazu noch durch viele feiner Yürften, welche ſich mit Hülfe des 
Papftes und Frankreichs dom Kaiſer unabhängig maden wollten, ver= 
leitet wurde, fo tauchten doch immer noch einzelne fromme und geiſt⸗ 
bolle deutſche Männer auf, melche die Greuel des Papſtthums Hinter 
der jcheinheiligen Maske erkannten und eine reinere Auffafjung de3 
Chriſtenthums empfahlen. So im Anfang des 14. Jahrhunderts der 
berühmte Prediger Meifter Edhard von Straßburg, der das wahre 
Chriſtenthum nur im Adel der Seele fand und lehrte, man müfle 
Gott nicht im Woltenhimmel, nod weniger in einem Bilde fuchen, 
jondern im eigenen Innern. Die Hlerifei zwang ihn 1327, „mas in 
feinen Schriften gegen die Kirche enthalten ſey,“ zu widerrufen, wagte 
aber nicht ihn weiter zu beftrafen, teil ex fo jehr beliebt beim Wolfe 
war. In der Mitte des 14. Jahrhunderts fchrieb der Mönch Sujo 
in Konſtanz fein Buch von den neun Felſen und verftand darunter 
die wahren Tugenden des Chriften, im Gegenfa gegen die römijchen 
MWerkheiligleiten und Magien und erkannte in jenen Tugenden die eins 
zigen Pfade, auf denen man aus dem finftern Sumpf der Welt zu 
den lichten Himmelshöhen emporfteigen könne. In ähnlicher Weile 
wirkte Nikolaus von Straßburg und Ruysbroef, der in jeiner 
Schrift, „von der Vollkommenheit der Kinder Gottes“ das „Inziehende“ 
des göttiichen Geiftes (durch Eckhards geheime Thür in der Seele) als 
die Hauptfache erkannte. Im 15. Yahrhundert Thomas von Kem— 
pen, deffen vielgelefenes Buch „von der Nachfolge Chriſti“ gleichfalls 
da3 wahre Chriſtenthum nur im fittlihen Wandel und im Seelen⸗ 
adel erkannte. 

Schon im 14. Jahrhundert fliftete der Niederländer Gerhard de 
Groote zu Deventer eine Höfterliche Gefellfiehaft unter dem Namen 
„Brüder des gemeinjchaftlichen Lebens,” eine Schule, aus welcher viele . 
gelehrte Männer Herborgingen. Auch Ruysbroef gründete eine Schule 
in Grünthal bei Cambray. Eeit der Vertreibung der deutichen Pro- 
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fefforen und Studenten aus Prag entitanden aus deren Niederlafjungen 
an andern Orten neue Univerfitäten und immer mehr dergleichen, 
da es im Intereſſe theild der Fürſten, theils der Städte lag, ſolche 
zu befien. So entitanden neue Univerfitäten zu Leipzig 1409, 
Würzburg 1410, Roftod 1419, Löwen 1426, Trier und Greifswalde 
1456, Baſel und Freiburg im Breisgau 1460, Ingolſtadt 1472, 
Tübingen und Mainz 1477. Hier befämpften fi nun das deutjche 
Element (tieffinnige Myſtik, Sprachwiſſenſchaft, Bibelſtudium) und das 
römische (ſterile Scholaftit, Pfaffenthum, Aberglauben). Für die 
deutſche Auffaſſung waren am thätigſten Johann Weſſel, deßhalb lux 
mundi genannt (f 1489), der in Heidelberg lehrte, ſich ſtark gegen 
die Mißbräuche der Kirche ausſprach und das Studium der Bibel 
empfahl. In ähnlichem Sinne wirkten der Elſäſſer Wimpheling, 
Johann von Weſel in Erfurt, Johann von God in Mecheln x. 
Meniger Ruhm als Freund der Reform, aber deito größern als Sprad)= 
‚foricher erwarb Rudolf Agricola. 

Biele deutſche Univerfitätslehrer ahmten die fervilen Gelehrten 
und Dichter Italiens nad und hofirten in ihren lateinischen Schriften 
in Proja und Verſen, wenn nicht dem Papft, doch den meltlichen 
Fürſten, deren Brod fie aßen, und riefen die claſſiſchen Götter des 
Olymp herbei, um ihnen zu fehmeicheln. War es geboren Weljchen 
zu verzeihen, daß fie diefen Cultus der Renaiffance trieben und fi in 
die Rolle der alten Römer hineinträumten, jo hätten das doch ge= 
borene Deutſche niemals nachahmen follen. Und doch thaten es fo 
viele und e3 wurde Mode. Sie nannten fih Humaniften, weil fie 
das Reinmenſchliche (humaniora) Über alles andere ftellten und ihm 
jowohl das nationale als das Kirchliche Clement unterorbneten. Sie 
nahmen die ganze antife Weltanſchauung in fih auf, die ihnen voll⸗ 
fommner erjchien, als die bisherige des chriftlichen Mittelalters. Mup- 
ten fie die herrſchende Kirche noch fchonen, jo kühlten fie ihr Müthchen 
doch um fo ficherer am Germanismus, verachteten, Hierin mit den 
tomanifchen Gelehrten völlig übereinftimmend, alles Deutſche als etwas 
Barbariſches, jchrieben nur noch lateiniſch und überſetzten ih ſogar 
ihre deutjchen Namen ins Lateinische oder Griechiſche.“ Der gelehrte 


1 Die no ihre heutigen Nachkommen mit herumſchleppen: Agricola, Ader- 
mann; Albinus, Weiß; Avenarius, Habermann; Cellarius, Kellner; Chrysander, 
Goldmann; Coccejus, Koh; Faber und Fabricius, Schmidt; Molitor, Müller; 
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Agricola ſchrieb an Lange, er hoffe, Deutſchland werde noch Tateinifcher 
als Latium felbft werden. Lange wirkte in Erfurt. Am berühmteften 
aber wurden als Meifter in claffiihen Studien Erasmus von Rotter= 
dam, der in DBafel, und Reudlin von Pforzheim, der in Tübingen 
lehrte. ? ' 

Die bisher als unſchuldig erachteten Sprachſtudien wurden bald 
verdächtigt, al3 man von der lateiniſchen und griechiſchen Sprache auch 
auf die hebräiſche Überging. Die Heiden ſollte man fludiren dürfen, 
nur nit den Bibeltert, denn das konnte wieder zu Zweifeln an 
der Unfehlbarkeit der päpftlichen Sabungen führen. Als daher Bur- 
chard von Oberweſel behauptete, man müfje die Bibel hebräifch leſen, 
wurde er 1479 Tebenslänglich eingefperrt. Später glaubte ein getaufter 
Zude, Pfefferkorn von Köln, aus einem allen Renegaten eigenen 
Servilismus, die Verbrennung aller jüdiſchen Bücher anrathen zu 
müflen. Der Dominicaner Hohftraaten, eine Art von geiftlichem 
Kettenhunde, ging begierig darauf ein, und ſchon hatte man den 
Juden eine Menge Bücher meggenommen, als man den Reudlin, als 
einen Sachverſtändigen und Freund des hochgeachteten Herzog Eber⸗ 
hard von Würtemberg, darüber zu Rathe zog. Dieſer jagte, es werde 
zwar um einige unvernünftige Bücher des Talmud nicht Schade feyn, 
wenn man fie verbrenne, aber was gut fey in hebräifcher Schrift, folle 
man beftehen lafjen, wie in jeder andern Schrift. Zum großen Aerger 
der Servilen erklärte Bapft Leo X. ſich in demjelben Sinne, denn er 
begünftigte die Wiſſenſchaften. 

Sehr viele deutſche Humaniften verlegten fi aufs Verſemachen 
in lateiniſcher Sprache und ahmten Horaz, Birgil, Ovid x. nad), 
ſchmeichelten den Fürſten und ergößten diefelben durch grobfinnliche 
Schilderungen und Späffe Der erſte und berühmtelte Meifter in dieſer 


Montanus, Berg; Musaeus, Meufel; Neander, Neumann; Olearius, Oechlen- 
jchläger; Pomarius, Baumgarten; Pontanus, Brüd; Praetorius,, Schulz; Ri- 
vinus, Bachmann; Sagitarius, Schü, Sartorius, Schneider; Textor, Weber; 
Xylander, Holzmann ıc. 

! Erasmus galt als der gelehrtefte Dann der Welt. Als ihm nad feinem 
Tode eine Statue in feiner Vaterftadt Rotterdam errichtet wurde, entftand der 
Boltsglauben, er ſchlage von Zeit zu Zeit ein Blatt des großen Buchs, das er 
vor fi hat, um, und wenn er das letzte Blatt umſchlagen werde, folle die Welt 


untergehen. 
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Gattung war Meißel aus Würzburg, der ſich Celtis nannte und der 
troß der Unzüchtigkeit feiner Gedichte, vom Kaiſer Friedrich III. nach 
einer den Stalienern nachgeahmten Sitte mit einem Lorbeerkranz feier- 
Ih zum Poeten gekrönt wurde. Diefe Sitte wurde nun faft an allen 
Höfen und Univerfitäten in Deutſchland nachgeahmt, fo daß und noch 
die lateiniſchen Dichtungen, die aber niemand mehr liest, von wenigſtens 
500 gefrönten Poeten erhalten find. Wie fehr auch diefe Mode dem 
Papft und den franzöfiichen Königen gefallen mußte, da fie den Sieg des 
Romanismus in Deutſchland beurkundete, jo lag doch in dieſen Dich⸗ 
tungen ein antirömifcher Stachel verborgen. In Stalien felbit rief die 
Renaiffance geiftreiche Dichter hervor, die über das Chriſtenthum ebenfo 
Ipotteten, wie einft Qucian über das Heidenthum gefpottet Hat. Wenn 
auch die heidnifchen Götter des Olymp meift nur herbeigezogen wurden, 
um die Papftfamilien und weltlichen Fürſten zu beichmeicheln, fo lag 
doch Schon eine gewille Blasphemie darin, wenn man die göttlichen 
Perjonen, die Jungfrau Maria, die Heiligen mit den Namen jener 
alten Götter benannte. Auch wurden die Humaniften, indem fie fi) 
an den gejunden Berftand der alten Claffiter hielten, Zodfeinde der 
ſcholaſtiſchen Theologie und arbeiteten zum Beften der weltlichen Fürſten 
ihren Univerfitätscollegen, den Juriften in die Hände, die vom Stand» 
punkt des altrömiichen Rechts aus das canonifche oder Kirchenrecht zu 
befämpfen anfingen. 

Ein Hauptfiß des geiftreihen Humanigmu3 war die Univerfität. 
Erfurt, wo Mutianus eine berühmte Schule von lateinischen Dichtern 
und Wiblingen gründete. Er jelbft fcheute fich nicht, zu phantafiren, 
Gott jey ein Zmitter und die ihm untergeordneten Heinen Götter ſeyen 
Jupiter, Sol, Chriftus, Gere, Maria x. Sein Schüler Cobanus 
Heſſus ſchrieb verliebte Briefe von Gott Vater an die Jungfrau Maria 
und deren Tolette Antworten, desgleichen der h. Magdalena an Chris 
ſtus ꝛc. Dieje Boeten waren zugleich grober Sinnlichkeit ergeben und 
rühmten ſich deſſen. 

In die große Geiſterbewegung, welche durch die Renaiffance einer⸗ 
ſeits von Rom aus und bald nachher in der Rückwirkung durch die 
Reformation von Deutſchland aus bewirkt wurde, griff die in der erſten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts erfundene Buchdruckerkunſt mächtig 
ein. Sie ging hervor aus der Holzſchneidekunſt. Man hatte ſchon 
früher Heiligenbilder, Spielkarten, Elementarſchulbücher (namentlich den 
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Tateiniihen Grammatifer Donat auszugsweile) auf Holztafeln ge 
drudt, und befonders zeichnete fi darin Harlem in Holland aus. 
Aber erft in Mainz wurde duch Johann Guttenberg der Drud 
mit beweglichen Lettern erfunden und durh Johann Yuft, mit 
welchem der immer um Geld verlegene Guttenberg in Verbindung trat, 
und noch weiter durch den geſchickten Peter Schäffer vervolllommt. 
Zange galten die Pjalmen von 1457 für das erfte gebrudte Buch, doch 
gibt es noch ältere ohne Jahrzahl. Durch allgemeine Webereinkunft 
fegte man das Jahr 1440 als daS des erſten Druds fefl, doch reichen 
die erfien Verſuche noch weiter hinauf." Bor Luther wurde die Bibel 
vierzehnmal ins Oberdeutſche und dreimal ind Niederdeutſche überſetzt 
und gedrudt. 

Die Preſſe diente nun auch zur Belebung des Kampfs zwischen 
den Humaniften und den Scholaſtikern und zur meitern Verbreitung 
ihrer Schriften. Geift und Witz war auf Seiten der erflern; Uns 
wifjenheit, Hoffart und Verfolgungsſucht brachte die anderen in der 
öffentlichen. Meinung herunter. In Köln wollte, wie ſchon gefagt ift, 
der Dominicaner Hochftraaten alle hebräijchen Bücher verbrennen lafjen. 
Ein allgemeiner Schrei de3 Unmillens erhob fi von Seiten der Hu— 
maniften und man gab die bigotten und unmifjenden Kölner und ihren 
ganzen jcholaftiihen Anhang in Deutihand dem öffentlichen Spotte 
Preis in dem berüdtigten Buche epistolae obscurorum virorum, 
vol fingirter Pfaffenbriefe im elendeften Latein. An diefem Buche 
hatte der fränkiſche Ritter Ulrich von Hutten melentliden An= 
tHeil, ein Mann, der ſich bald berufen fühlte, das große Wort zu 
führen, Deutfehlands erſter Libelliſ. Man Hat ihn noch in neuerer 
Zeit als ein Ideal von Ritterlichkeit dargeftellt und vom proteftantifchen 
Parteiſtandpunkt aus über alle Gebühr gepriefen, mit Unrecht. Grund«- 
liederlich, von feiner eigenen Familie al3 ein Schandfled verftoßen, ein 
Bettler und von der Franzoſenkrankheit fcheuplich mitgenommen , hatte 
er nichts mehr zu verlieren und wagte alles. Nichts kam ihm ge= 
Iegener, als eine Revolution, in der er eine Rolle fpielen fonnte. Auch 


ı Das Gründlicäfte über diefen vielbeſprochenen Gegenftand findet man in 
einem Aufiag von Sogmann in Raumers hiſt. Taſchenbuch auf 1837. Hier if 
der erbitterte fpießbürgerlihe Streit zwiichen Mainz und Harlem geichlichtet, der 
durchaus fein patriotifches AInterefle hat, da Mainz und Harlem beide gleich echte 
alte deutſche Städte find. 


un nr we, ER 
| 
L} 
i 4 
; 


256 Viertes Bud. Die Reformation. 


Eras mus lehrte die Studenten nicht blos die Schrift in der Urſprache 
zu berftehen und über ihren Sinn nachzuforſchen, jondern feine latei⸗ 
niſchen Spottgedichte wurden auch, als die mwißigften der Zeit, durch 
ganz Europa verbreitet und gewöhnten die Leer, über viele Dinge zu 
lachen, an die fie bisher nur mit ehrfurdhtspoller Scheu gedacht hatten. 
Nah) ihm bildete ih Hämm erlein in der Schweiz und Bebeliug 
in Tübingen, deſſen facetiae die Pfaffen arg verjpotteten. In deut⸗ 
jeher Sprache fchrieben mit noch viel körnigerm Wi Geiler von 
Kaiſersberg, der Prediger in Straßburg, Sebaftian Brand 
(Berfafler des Narrenſchiffs), und der berühmte Nürnberger Schuſter 
Hans Sachs, deſſen Faſtnachtsſpiele die Sitten und Meinungen der 
Zeit nicht ſchonten. So übte die Preſſe zum erſtenmal ihre Macht. 
Erſt die wachſende Verbreitung der Spottſchriften bewies, welche Waffen 
Guttenberg denen in die Hände gegeben, die ſie zu brauchen wußten. 
Die Mönche witterten die Gefahr, und da das rohe Volk weder leſen 
noch ſchreiben konnte, ſuchten ſie es gegen die ihm noch ganz fremde 
Buchdruckerkunſt einzunehmen und gaben ſie für eine Erfindung des 
Teufels aus, woraus die berühmte Sage von Dr. Fauſt entſtand, in 
deſſen Namen der Mainzer Buchdrucker Fuſt kaum zu verkennen iſt. 
Auch war Erzbiſchof Berthold von Mainz der erſte, der die Cenſur 
einführte und gedruckte Bücher verbot. 

Einen großen Aufſchwung nahm der Humanismus, als der ſäch⸗ 
ſiſche Kurfürſt Yriedrih der Weife 1502 die neue Univerfität 
Mittenberg gründete. Hier maltete der freifinnige Staupit als 
Lehrer der Theologie und zog durchgängig junge aufgellärte Leute an 
fh. Reuchlin Schidte den jungen Philipp Melanchthon (Schwarz- 
erde) dahin, der die Gründlichkeit Reuchlins mit der Feinheit des 
Erasmus verband und beide an Wärme für das Gute übertraf. Da= 
gegen ftiftete dee Brandenburger Kurfürft Joachim 1506 die Uni« 
verfität Frankfurt an der Oder, mit papiſtiſcher Tendenz. 

Daß gerade damals der Seeweg nah Dftindien und Amerifa 
entdedt wurde, wirkte mächtig auf die Zeit ein. Man lernte eine 
fremde Natur fennen, wie dur das Studium der Alten eine fremde 
Geſchichte, und ließ fi von beiden um fo mehr imponiren, je mehr 
das Anjehen der chriftlichen Kirche gefunten war. 
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Kapitel 3. 
Suther. 


Die allgemeine Hochachtung und Furcht vor dem päpftlichen An⸗ 
ſehen beftand noch äußerlich fort, aber fie mar längft untergraben. 
Martin Zuther, der Sohn eine armen Bergmannd in Sachſen, 
Auguſtinermönch, Doctor und Profeſſor der Theologie auf der neuen 
Univerfität Wittenberg, ein feuriger und tapferer Geift, ein Held in ber 
Kutte des Mönche, entſchloß fich, die Ueberzeugung, die er mit andern 
teilte, ohne Furcht allein mit eigner Gefahr auszufprehen. No 
war nicht alles klar in feiner Seele, noch Teine Ahnung feines künf⸗ 
tigen Beruf, noch fein Ziel des Chrgeizes in ihm aufgevämmert. 
Nur die Gegenwart riß ihn mit fih fort, als er den ſchamloſen Un- 
fug jah, welden Johann Tegel, der Ablaßträmer,! in 
Sachſen trieb. Jenes Zornfeuer ergriff ihn, von dem edle, kühne 
Menſchen entflammen, wenn fie Andere ein großes Unrecht thun oder 
leiden jehen. Solde Menſchen können fi nicht zurüdhalten, fie 
möflen Theil nehmen. So geſchah es dem ftarfen Auguftinermönd), 
wenn alle fehwiegen, er mußte reden. 

Quther war in Eisleben geboren, ? Iebte anfangs bei feinen armen 
Eltern in Möra hei Schmalkalden; da fi) aber die Lage derfelben . 
befierte, bejonders ſeildem der Vater in den Dienft des Grafen von 
Mansfeld getreten war, durfte der geiftvolle Sohn die hohen Schulen 
beſuchen und widmete fi anfangs der Rechtswiſſenſchaft zu Erfurt. 
Als aber fein Fiebfter Freund Alexius dicht an feiner Seite auf einem 
Spaziergange vom Bliß erjchlagen wurde, ging er zur Theologie Über 
und wurde Auguftinermönd. Die Auguftiner, aus den Franciscanern 
hervorgegangen, verbanden Sittenftrenge mit Gelehrfamteit und myſti⸗ 


ı Geboren zu Pirna an der Elbe. Weil er in Innsbruck Ehebruch began- 
gen, hatte ihn Kaifer Max wollen erfäufen laflen. Nach einer Volksſage gab 
er einft dem Nitter Barward von Schent Ablaß für eine noch zu begebende 
Sünde und darauf nahm ihm der Ritter feine ſchwere Geldkiſte ab, baute aber 
davon die Kirche zu Flechtingen bei Salzwedel. Temme, Sagen der Altmark. 

? Am 10. Rovember 1488, zur Zeit einer großen Hungersnoth und Peſt, 
die auf eine von Michaeli 1482 bis Yohanni 1483 andauernde völlig regenlofe 
Durre erfolgte. Rathmann, Geſchichte von Magdeburg III, 218. 

Nenzel, Geſchichte ber Deutſchen. Geste Aufl. II. 17 
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ſchem Tieffinn ' im Gegenfaß gegen die Vermilderung und Unmiffen- 
heit und gegen die treuloje, durch Wortkram allen Sinn tödtende ober 
verdrehende Scholaftil der meilten andern Mönde. Im Jahre 1509 
reiste Quther in Angelegenheiten feines Ordens nad Rom und mohnte 
bor der porta del popolo, wo noch jebt das Heine SMofter fteht, das 
ihn damals beherbergte Nach feiner Rückkehr ftudirte er fo fleißig, 
daß er 1512 zu Wittenberg den Doctorhut empfing, den ihm Andreas 
Bodenftein, genannt Karlſtadt, aufjeßte. Seine Haren und Träftigen 
Borträge 'zogen viele Schüler herbei. Im Jahre 1516 gab er die 
„deutſche Theologie” mit einer Borrede heraus, ein von einem deutſchen 
Ordensritter in Yranlfurt am Main in deutjcher Sprache gejchriebenes 
Werk, in dem einfachen, fittenftrengen, feelenvollen Tone der beffern 
Myſtiker, bei denen Luther Schuß und Troft fuchte gegen die Scholaftik. 
Daraus erkennt man feine Stellung. Er war noch in feiner Verbin⸗ 
dung mit Hutten und den geiftreichen Humaniſten; er neigte auch nicht 
nad) dieſer Seite, er fing nit mit Spott an, fondern mit tiefem 
Ernſt, als ein der Welt nod) fremder myftifcher Mönd. Daher die 
große Ueberraſchung unter den Freunden, wie unter den Feinden. 

Doch darf man aud nicht vergefien, daß ihm fein Landesherr, 
Kurfürſt Friedrid von Sachen, zum Rüdhalt diente und daß mit 
diefem viele andere deutſche Fürften gleich dachten. Der Kurfürft und 
Erzbiſchof Albrecht von Mainz hatte für die Ernennung zu feinem 
geiftlihen AUmte dem Bapfte ſchweres Geld bezahlen müſſen und dafür 
die Erlaubniß erhalten, fih durch Ablapverfauf zu entichädigen. Der- 
jelbe ſchickke nun feine Ablaßkräiner, unter andern den berüchtigten 
Tetzel, im ganzen NReih umher und ließ den Unterthanen anderer 
Fürſten ihr Geld abſchwindeln. Als er nun au nah Sachſen kam, 
ärgerte fich Kurfürſt Friedrich darüber ſehr und fah es gern, daß Luther 
gegen den frechen Haufirer auftrat. 


I Andreas Proles, Provincial der Auguftiner zu Magdeburg, ein ehrwürdi- 
ger Greiz, hatte laut, jelbft auf dem Eoncilium zu Piſa, gegen das Verderben 
der Kirche geeifert. Der Papſt that ihn in den Bann, doch die Magdeburger 
ſchützten ihn. Endlich Iud man ihn nad Rom, und veriprah ihm dort Los⸗ 
fpredung vom Banne. Unterweg3 aber warnte ihn ein Gardinal, e3 ſey auf fein 
Leben abgejehen. Er floh nun und flarb vor Alter und Krankheit unterwegs. 
Quther Iernte jehr jung diejen Ehrenntann fennen, der wohl Eindrud auf ihn 
gemacht haben mag. Rathmann III, 325. 
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Am 31. October 1517 ſchlug Luther öffentlih an die Schloß- 
fiche zu Wittenberg 95 Theſes oder Lehrfäße gegen den Ablaß an. 
Es war unter den Gelehrten germöhnlich, irgend einen Sa aufzuftellen 
und jedermann zum Streit darüber aufzufordern. Man wählte jedoch 
Gegenftände, welche mit den Sirchengeboten verträglich waren. Seht 
aber trat Luther mit einem Satz gegen die Kirche auf, wagte die Lehre 
des Papfte# zu bezweifeln und erbot fih, in öffentlichen Disputationen 
gegen jedermann feine Meinung zu verteidigen. Der Hauptjah aber, 
den er aufflellte, war: nur innere Neue und Buße Fönnen Vergebung 
der Sünden nad fich ziehen, nicht eine Geldbezahlung, und eben darum 
habe der Bapft fein Recht, Ablaß für Geld zu ertbeilen; überhaupt 
aber jey der Papft nur Statthalter Gottes auf Erden und fönne nur 
äußere irdifche Kirchenſtrafen erlaffen, nicht ewige Strafen nad) dem 
Tode. — Diele Behauptung war cin Funke, der in entzündbaren 
Staff fiel und eine große Lohe aufihlug. Was Tauſende heimlich ge= 
dacht, wagten fie jeßt auszufprechen, weil Einer es vor ihnen gewagt. 
Pas Hunderttaujende nur dunkel geahnet, mußten fie jegt Har. In 
unzähligen Abſchriften flogen die lutheriſchen Thefes durch ganz Deutfdh- 
land, dur) Europa, und mie verabredet raujchte dem kühnen Mönd) 
von allen Seiten Beifall zu. 

Da die Sache jo großes Aufjehen erregte, ſah fih Tegel zu einer 
Bertheidigung gezwungen, die aber nur in den gröbſten Schmähungen 
und in einer ftolgen Berufung auf die Autorität des Papites beftand. 
Im gleihen Sinn und Ton jchrieben Prieriag, Hoditraaten, Ed. In 
Rom jah man den Streit nur für ein Mönchsgezänk an, und Car⸗ 
dinal Thomas von Gaëta (Cajetanus), General des Dominicaner⸗ 
ordens, zu welchen Tetzel gehörte, wurde mit der Unterjudung be= 
auftragt. Der alte Kaijer Max hatte gerade einen Reichstag zu Augs- 
burg eröffnet, 1518. Hier bejchwerten ſich viele Fürſten und Städte 
über den Ablaß und andern kirchlichen Unfug und meigerten ich, die 
ZTürfenfteuer zu bezahlen; man follte dus Geld, welches der Papſt 
mittel3 des Ablaßkrams einnchme, lieber zum Schutze des Reichs gegen 
die Ungläubigen verwenden und nicht zu dem Prachtbau der Peters» 
tirhe in Rom. Der Kaiſer ſelbſt hielt es für politisch, Luthers Auf: 
treten zu benüten, um den Papft ein wenig zu demüthigen und bon 
jenen unmäßigen Yorderungen abzubringen. Darum ſagte er zum 
Kurfürften Friedrich von Sachſen, man müſſe diefen Mönch aufiparen, 
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da man ihn vielleicht noch werde brauchen können. Friedrich dachte 
ebenfo und freute fi, daß die Univerfität Wittenberg durch Luther in 
fo jchnelle Aufnahme kam.! Luther wurde aljo nit an den Papft 
ausgeliefert, obgleich ihn diefer nah Rom citirt Hatte; es kam blog 
zu einer Verhandlung zwiſchen Luther und Gajetan in Augsburg, nad 
dem Schluffe des Reichstags. Umfonft verlangte der Cardinal unbe» 
dingten Widerruf, und da er Luthern fo ſtandhaft fand, brach er end⸗ 
lid mit den Worten ab: „Ach will mit diefer Beftie nicht Länger reden; 
er hat tiefe Augen und wunderbare Gedanken.” Cr mollte ihn ver⸗ 
haften laſſen, aber Quther wurde durch eine Heine Pforte glüdlih aus 
der Stadt gerettet. Er appellirte nun „vom übelunterrichteten Papft 
an den beffer zu unterrichtenden” und beharrte auf feinen Theſen. 
Der Papft, anftatt den offenbaren Mißbrauch des Ablaſſes abzuftellen, 
glaubte fein Anſehen gefährdet, wenn er ihn nicht vertheidigte, was 
duch eine Bulle geſchah; ſchickte aber zugleich als Legaten den Sachſen 
v. Miltig ab, um Luther heimlich zu begütigen und den Zebel mit 
Vorwürfen zu überhäufen. Luther verfprad damals, ſich ruhig zu 
verhalten. . 

Das Augenmerk des Papftes und aller weltliden Mächte war 
damal3 auf die neue Haiferwahl nad) dem Tode des alten Mar ge» 
richtet. Der gute Greis hatte nad) Beendigung des Reichstags noch 
die Bermählung des Brandenburger Markgrafen Albrecht mit der 
bayeriſchen Sufanna- in Augsburg fröhlich feiern helfen und war dann 
nah Innsbruck gefahren. Hier aber ließen ihn die über feine lieder« 
fihen Beamten zornigen Bürger die ganze Nacht bei grimmiger Kälte 
im Januar 1519 in feinem Wagen auf der Straße ftehen, ohne ihn 
einzulaffen. Werger und Kälte zogen ihm ein Fieber zu. Er hoffte 
noch bis Wien zu kommen, flarb aber 1519 unterwegs in Wels. ? 


I Friedrich ſah im Traum Luthers Schreibfeder riefenhaft wacdhfen und dem 
Papft an den Kopf ftoßen, daß feine dreifache Krone wankte. Epalatin, des Kur- 
fürften Geheimfchreiber, war Luthers intimer Freund. 

? Maximilian Hatte der Schambaftigkeit fi jo gar beflifien, daß feine 
Kämmerlinge ihn niemals entblößt gefehen. „Sonften aber thäte er die Verord⸗ 
nung, daß man feinem Leichnam alle Haare abnehmen, auch alle Zähne aus⸗ 
brechen und diejelben auf dem Kirchhof mit feurigen Kohlen verſcharren folte. 
Im übrigen jo jolte man feinen Körper geifeln, mit ungelöſchtem Kalch in Lein« 
wat einwideln, darnach in weiſſes Seivengemand und Damaft Heiden, nad der 
Neuſtadt führen, dafelbfi in der Schloß-Eapelle unter den hohen Altar St. Geor⸗ 
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Friedrih von Sachſen wurde Reichsverweſer, mehrere dachten ihm felbft 
die Kaiſerkrone zu, in jedem Fall war feine Stimme bei der Kaiſer⸗ 
wahl ſehr wichtig. Deßhalb fandte ihm der Papft eine goldene Rofe 
zu und verfuhr gegen Luther ungewöhnlich fchonend. Man verab- 
redete nur ein freumdfchaftliches Religionsgeipräh in Leipzig zwiſchen 
Luther und feinen Freunden Karlſtadt und Melanchthon einerjeit3 und 
dem furchtbaren Dialektiker Ef andererſeits. Der männlich geftaltete, 
an Körper wie an Geift kräftige Luther ſprach klar und gefebt, ber 
Heine ſchwarze Karlftadt mit gallichter Heftigkeit, der durchſcheinend 
magere und bleide Melanchthon mit dem fchiefgefenkten Halfe mild, 
überredend, fein und gelehrt; aber der riefenhafte Ed ſchrie fie alle 
mit femem Donnerton nieder, und blieb unſchwer Sieger in der Be⸗ 
tämpfung der einfeitigen lutheriſchen Rechtfertigungslehre, nach welcher 
ver Glaube allein felig mat, Gott allein durch den Glauben Gutes 
im Menſchen wirkt, der Menjch felbft aber durch und durch verberbt 
Mt und aus ſich nichts Gutes weder wollen noch wirken kann. Das 
gegen blieb Luther Sieger in feiner Darlegung des Mißbrauchs, den 
der römiſche Stuhl von feiner Autorität made, behauptete, nicht der 
Bapft, ſondern Ehriftus allein ſey Herr der Kirche, und berief ſich auf 
die griechiſche Kirche, in der Ehriftus wohne, ohne daß fie Rom unter- 
worfen jey. Darin lag ſchon die Drohung einer Kirchentrennung, 
wenn die Reformation der gefammten Kirche mißlänge. Der fromme 


gens, auf ſolche Weiſe bejenten, daß Bruft und Haupt hervorgehen, und der Pries 
fer, warn er Meß dielte, auf feiner Bruft und Herzen zu ftehen kommen möchte“ 
(Fuggers Ehrenfpiegel). inter den Wikmworten des Kaifer zeichnen fich folgende 
aus: „Sonften nennte er den König in Frankreich einen König der Efel, weil 
feine Unterthanen alles trügen und thäten, was er ihnen auflegte; den in Hiſpanien 
einen König der Menfchen, die gehorchten ihme nur in billigen Sachen; den in 
Engelland einen König der Engel, denen gebiete er nichts unrechtes, und fie ge 
horchten ibm aud willig: Wir aber (fagte er), find ein König der Könige, die 
gehordden uns, wenn e8 ihnen gefället. — Als er feiner uralten Stamm-Ablunft 
genaue nachforſchen Liefje, und ein Spötter an feinem Hofe diefe Neimen an eine 
Wand geſchrieben: 

Da Adam harkt und Eva ſpann, 

wer war damals der Erelmann? 
beantwortete er diejelben gar wohlbedächtig mit diefen Neimen, die er darunter 
ſchriebe: 

Ich bin ein Mann wie ein ander Mann, 

nur daß mir Gott die Ehre gann.“ 
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Herzog Georg von Sachſen hörte eifrig zu, ohne fi zu Luther zu 
befehren. In der Stadt war große Aufregung und Parteiung zwiſchen 
den papiſtiſchen Studenten Leipzigs und den von Wittenberg mitge- 
fommenen. Man trennte fi unverföhnt. 

Luthers Sade fand unterdeß immer zahlreihere Anhänger. Die 
Böhmen fhrieben ihm voller Freude, und aus diefem Anlaß predigte 
er ſchon 1519 die Hufitifche Lehre von der Reihung des Abendmahls 
unter beiderlei Geftalt und jchrieb: „Gott Hat länger die Tyrannei 
des Papſtes nicht leiden können und rächet jebt an dem Papit daS 
unſchuldige Blut Johann Hufens, welches Blut fie noch wird erwürgen.“ 
Auch die Humaniften erklärten fi) beifällig für Quther, beſonders Eras- 
mus, deilen Freund, der Buchdrucker Yrobenius,! alle Werke Luthers 
in Bafel herausgab und weit verbreitete. Ulrih von Hutten, den 
der alte Kaiſer eben erft (1517) zu Augsburg mit einem Lorbeerzweige 
zum Dichter gekrönt und ſehr geehrt hatte, fchrieb einen glühenden Brief 
an Luther mit der Auffchrift: „mach auf, du edle Freiheit!" Franz 
bon Sidingen bot ihm feinen Schuß an und Iud ihn im Noth- 
fall auf feine Burgen an der Nahe, befonders auf die berühmte Ebern⸗ 
burg ein, wo Hutten eine Druderei Hatte, von wo eine Menge aud) 
politifcher Reformpläne ausgingen und die man „die Herberge der Ge» 
rechtigkeit“ nannte. Da aber die Ritter den Plan hatten, die Yürften 
zu ftürzen und den Kaiſer inmilten der Nitterfchaft zum Alleinherrn 
in Deutfchland zu machen, Tieß ſich Luther, welcher den Schuß, den 
ihm fein Hurfürft gewährte, für reeller hielt, mit Hutten, der fi im 
Namen der Ritter unbefcheiden an ihn drängte, nicht näher ein. Da⸗ 
gegen dachte Luther an den jungen Karl V., Maxens Entel, der zum 
Kaifer erhoben wurde. Mit deflen Hülfe konnte die Reform der 
Kirche am ficherften durchgeſetzt werden. An ihn alfo ſchrieb Luther 
einen mahnenden, anfländigen, jehr zeitgemäßen Brief, aber frudtlos. 

Da Luther die große Theilnahme fah, die feine Sache überall im 
Volke fand, erließ er feine zwei berühmten Schriften „an den drift- 
lichen Adel deutfcher Nation” und „von der babyloniſchen Gefangen- 
ſchaft der Kirche”. Im der erften befämpfte er mit höchſter Kraft und 








! Diefer freifinnige Mann war daß erfte zu Bafel als Eidgenoß geborne 
Kind, als 1501 Bafel in die Eidgenoſſenſchaft getreten war, daher er aud) mit 
Trommeln und Pfeifen zur Taufe getragen worden war. 
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Marbeit vom deutſchen Standpuntt aus die welſche Praktik des 
Papſtihums. „Hörft du es, Papſt, nicht der Allerheiligfte, fondern 
der Allerfündigfte? Wer hat dir Gewalt gegeben, dich zu erheben über 
deinen Gott, das zu brechen und zu löfen, das er geboten hat, und 
die Chriften, fonderlich deutfcher Nation, die von edler Natur, beflän« 
dig und treu in allen Hiftorien gelobt find, zu lehren unbeftändig, 
meineidig, Verräther, Böfewichter, treulos zu ſeyn ?“. Aus diefem 
Gefihtspuntt verwarf er die Monarchie des römischen Biſchofs und die 
Ariftofratie der Priefter und verlangte nad unten Gleichheit aller 
Chriften ohne Unterfchied zwiſchen Prieftern und Laien, nad) oben 
Pertretung auf einem Concilium. Wie er bier von der äußern Kirche 
handelte, jo in der zweiten Schrift von den Hirchenlehren. Cr verwarf 
alles, was nicht in der heiligen Schrift ftand, und behielt von allen 
Sacramenten nur die Taufe und das Abendmahl unter beiberlei Ge- 
ftalt bei. Luther erichien als Vorkämpfer des germanifchen Nordens 
und ließ in deutſchen Donnerworten den ganzen langverhaltenen Zorn 
gegen die Weliden aus. Er verglich fich felbft mit einer großen Po— 
jfaune, womit er die papiernen Mauern Roms umblafen wollte. 

Rom bereute, daß es gezögert Hatte Im Anfang des Jahres 
1520 erließ der Papft die Bulle Exurge domine, worin Luthers 
Lehre verdammt wurde. Cardinal Aleander brachte fie nach Deutſch⸗ 
land, war aber kaum feines Lebens ficher, da faft alles für Luther 
war. Zu Mainz und Löwen verbrannte man zwar Luthers Schriften 
auf offenem Markte, Quther aber berief nun die Lehrer und Studenten 
Wittenbergd vor das Elſterthor und überlieferte dafelbft auf einem 
offenen Plate die Bulle des Papſtes und die kanoniſchen Rechts⸗ 
bücher dem Teuer, am 141. December 1520. Der Kurfürft ließ es 
nit nur gejchehen, fondern beſchwerte fi) auch gegen Aleander dar- 
über, daß die päpſtliche Yulle ohne fein Wiſſen verbreitet worden ſey, 
und fand die Bulle felbft ungerecht; der PBapft Habe ſich dazu nur 
durch Ed verhegen laſſen, die richterlihe Würde vergeffen, indem er 
den andern heil nicht gehört habe, und ohne Noth das Land auf 
geregt.. Am bald darauf folgenden Chrifttag theilte Karlftadt zum 
erftenmal öffentlich das Abendmahl in beiderlei Geftalt aus und gab 
den Laien nad) dem Beifpiel der Hufiten den Kelch. 


— nn nn 
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Kapitel 4. 
Rarl V. Der Wermfer Reidstag. 


Während das Volk auf diefe Weife mit der Reformation bejchäf- 
tigt war, lag der Politik der Yürften nichts Dringenderes ob, als die 
neue Saiferwahl, weil davon daS europäifche Gleichgewicht abhing. 
Das mädtigfte Haus der Chriftenheit war Habsburg geworden. Mar 
ſtarb 1519, fein einziger Sohn Philipp ſchon 1506. Diefer hinter» 
ließ zwei Söhne, Karl und Ferdinand, mobon der ältefte nach 
dem Rechte der Erftgeburt alle habsburgiſchen Länder erbte. Da aber 
auch Ferdinand der Katholiſche kinderlos geftorben war, fo erbte Karl 
zugleid ganz Spanien und Neapel. (Neapel war 1504 nad dem 
Tode de letzten Aragonierd Yriedrid an Spanien zurädgefallen.) 
Und da die Spanier um diefe Zeit in Amerika große Eroberungen 
machten, jo herrſchte Karl auch in dem neuen Welttheile jenjeit3 des 
atlantiiden Oceans und rühmte von fih, daß die Sonne in feinen 
Reichen niemals untergehe. ! Nichts war natürlicher, als daß er nad 
der Kaiſerkrone ftrebte, die fein Großvater getragen. Er war aber noch 
jung und klug genug, einzufehen, daß fein Glüd Neid und Furcht er- 
weden und die Politik aller andern europäifchen Mächte gegen ihn 
waffnen müßte. In den Niederlanden erzogen, war er ſowohl den 
Deutfchen als den Spaniern noch neu. Bon Natur mit einem feinen 
Berftande begabt und über feine Jahre zurückhaltend, beſchloß er, vor⸗ 
fihtig vorzugehen, und fein Wahlfprud) war: nondum, noch nit! — 
Yranz I. von Frankreich, Schon ein Held, als Karl kaum dem Snabenalter 
entwuchs, eben jo ehrgeizig, doch minder beſonnen und minder mädtig, 
trat anfangs mit Habsburg kühn in die Schranken und firebte jelbft 
nah der Kaiſerwürde. Lag die deutſche Krone in feiner Wagjchale, 
jo konnte er Habsburg das Gleichgewicht halten. Als ihm dieß aber 
mißlang, ſah er fi, in der Mitte zwifchen Deutfchland und Spanien, 
von Habsburg wie von einem Niefen umſchlungen und auf bloße Ver⸗ 


— — 





1Eine perſiſche Botſchaft nannte ihn „den König, der die Sonne zum Hute 
bat.“ Er führte auch zwei Weltkugeln im Mappen. Merkwürdig ift, daß biefer 
Herrſcher zweier Welten von feiner Mutter unerwartet bei Gelegenheit eines Hof⸗ 
feftes in Gent auf dem heimlichen Gemach geboren wurde. 
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theidigung beſchränkt. Der Papft fürdhtete Karls Uebermacht und are 
beitete gegen ihn, hütete fi) aber doch, fich ihn zum Feinde zu machen. 
Die Kurfürften hatten Urſache, ſich vor Franz wie vor Karl zu fürchten, 
weil jeder von beiden Sronbewerbern flärker mar, als fie. Sie trugen 
daher Yrievrih dem Weilen den kaiſerlichen Purpur an; diefer aber 
war zu verftändig, um nicht einzufehen, daß die ſchwache Macht feines 
Haufes ihn an einer fraftvolen Handhabung des Reichsregiments ber- 
Hindern würde, und er fchlug die Krone ftandhaft aus. Franz warb 
fih eine deutſche Partei durch Geld und Verſprechungen. Bor allem 
diente ihm Ulrich von Würtemberg, der, uneingedenf feines 
frühern Feldzugs gegen Frankreich, jebt für franzöfiiches Geld Söldner 
warb und friſchweg losſchlug, die Reichsſtadt Reutlingen in Beſitz nahm, 
aber bald durch den ſchwäbiſchen Bund befiegt wurde; ferner Herzog 
Heinrich von Braunſchweig, der ebenfalls für franzöfifches Geld 
Landsknechte warb, losſchlug und, worauf wir zurüdfommen werben, 
ebenfall3 erlag; auch die Herzoge von Geldern und Medlenburg und 
der berühmte Ritter Franz von Sidingen, der aber die franzd- 
füche Bartei bald mieder verließ. Die ungeſchickten Helfer verdarben 
nur feine Sade, alles wandte fi mit Abjcheu von den Berräthern. 
Franz I. wurde verworfen, weil er fein Deutjcher war, ! und fo fiel 
die Wahl auf Karl, zumal da er fih ziemlich demüthig bezeigte und 
fih eine firenge Sapitulation gefallen ließ, worin die Fürſten ihre 
Rechte forgfältig verwahrten. Karl V. wurde gewählt 1519, er konnte 
aber erft 1521 aus Spanien nad) Deutichland Tommen. 

Unftreitig lernte Karl in Spanien jene weljche Praktik, die ihm 
fein Zebenlang treu blieb, nämlich den fpäter unter dem Namen des 
ſpaniſchen dominatus absolutus berühmt gewordenen weltlichen Des⸗ 
potismus unter Heiliger Maske, fofern er die Kirche zu feinem Dienfte 
zwang. Ein feltfames Verhängniß wollte, daß ſich grade ein deutjcher 
Kaiſer die beiden von jeher dem deutjchen Weſen feindjeligften welſchen 


ı Selbft die Schweizer, die vor wenig Jahren erft das ewige Bundniß mit 
Frankreich geſchloſſen, wollten nicht, daß ein Franzoſe die deutſche ſtrone trage 
und ſchickten eine Botſchaft an die Kurfürſten, mit der Bitte, „ein houpt von ber 
Tütjhen vnd nitt von der Wälſchen Nation zu wählen. Zugleich erklärten fie, 
Daß fie fi von dem heiligen Röm. Rych nie habend abgejondert, und wenn fie 
auch eine befondere Eidgenofienfchaft hätten, fo habend wir allwegen vorbehalten 
das Röm. Rych.“ Bullinger. 
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nzen, die des altrömifchen Kaiferdespotismus und die des neu⸗ 
hen Papſtthums, zu feinen Stützen auserkor. 

Die Spanier rühmten fih noch immer, Gothen zu feyn. Sie 
ihre alte Volksfreiheit geſchützt gegen die Könige. Sie hatten 
hrhundertlangen Kämpfen die Araber aus Spanien vertrieben. 
atten ſich auch der päpftlichen Anmaßungen erwehrt. Erft im 
ahrhundert fielen fie in die Gewalt des alte und neurömiichen 
tismus zugleih. Don ihren verſchiedenen Heinen Stönigreichen 
ı zulegt nur Gaftilien und Aragon übrig und vereinigten ſich, 
die caftiliiche Erbtochter Iſabella fih mit Ferdinand von Ara⸗ 
ermählte. Iſabella war von einer Nebenbuhlerin, einer unechten 
r ihres verftorbenen Bruders, bedrängt und hatte noch mit den 
m zu kämpfen. Vom Papſt unterjtüßt, glaubte fie, demjelben 
Dankbarkeit ſchuldig zu ſeyn. Daher von diefer Zeit an der ka— 
je Yanatismus in Spanien, die unbarmherzige Verfolgung und 
ibung der Juden und Moriskos (der lebten Muhamedaner in 
ien). Unter Iſabellens Regierung wurde Amerifa von Columbus 
t, ein weites Gebiet der Eroberung und Bereiherung für Spa- 
wie für die katholifche Kirche. Daher Papſt Alexander VI. als 
Chrifti auf Erden ganz Amerika der Spanischen Krone zum Ge⸗ 
machte. In diefe Erbſchaft war nun Karl V. eingetreten und 
ußte ihm dienen als Rüdhalt gegen Deutſchland, dem er jet 
janze Aufmerkſamkeit zumandte, 

Den neuen Kaiſer zu empfangen, die Angelegenheiten des Reichs 
nen, und haupffählich auch die Iutherifche Sache zu entjcheiden, 
1521 nah Worms ein Reichstag ausgeſchrieben, auf dem 
ürften und Stände des Reichs und zahlloſe Volksmaſſen zur 
nftrömten. Karl V. erfchien und flößte durd) fein ſtolzes und 
es Aeußere eine allgemeine Ehrfurdt ein. Da die Spanier 
die Herrihaft des deutihen Fremdlings ſchwierig waren und 
trüdgejeßter Nebenbuhler Franz ſich feindlich rüftete, war Karl 
aran gelegen, da3 Vertrauen der Deutſchen zu gewinnen und 
iche Frieden und Einigkeit zu erhalten. Er bemaß daher aud) 
berifche Ketzerei nur nach feinen politiichen Abfichten und mollte 
h Umftänden unterdrüden oder fhonen. Darum wurde Luther 
Vorms beichieden. Seine Freunde zitierten und marnten ihn, 
ie dachten, wenn der mächtige Kaiſer und der Bapft einig jeyen, 
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werde e8 ihm gehen, mie dem Hus. Aber Luther fagte: „Wenn fie 
gleich ein Teuer machten zwifchen Wittenberg und Worms bis an den 
Himmel hinan, will ih doch im Namen des Herrn erjcheinen und 
dem Behemoth in fein Maul zwilchen die großen Zähne treten und 
Chriftum bekennen.” Er fuhr in einem Wagen, dem ein Taiferlicher 
Herold voranritt, wie im Triumphe dur Deutichland, und überall 
empfing ihn da3 Bolt mit lautem Jubel. In Oppenheim fand er 
Boten feiner Freunde aus Worms, die ihn nochmals dringend baten, 
zu fliehen, und Sidingen lud ihn wiederholt auf feine fichern Burgen. 
Aber Luther erwiderte: „Wenn fo viele Teufel in Worms wären, als 
Ziegel auf den Dächern, ich wollte doch Hinein!” Als er in Worms 
einfuhr, jammelten ſich 2000 Menjchen um ihn und begleiteten ihn 
in fein Quartier. Saum batte der Kaiſer fo großes Auffehen erregt. 
— Luther mußte fih vor die Hohe Reichsverſammlung ftellen (am 
18. April 1521). Bevor er in den Saal trat, in dem der Kaiſer 
und alle Fürften verfammelt waren, klopfte ihm der alte Feldherr 
Georg von Frundsberg auf die Schulter und fprad: „Mönd- 
fein, Mönchlein, du gehſt jebt einen Gang, vergleichen ich und mancher 
Oberſter au in unſerer allerernfteften Schlacht nicht gethan haben. 
Bi du auf rechter Meinung und deiner Sache gewiß, jo fahr’ in 
Gottes Namen fort und fey getroft, Gott wird dich nicht verlaffen.* 
Dan verlangte von ihm, er folle alles widerrufen, was er wider die 
herrſchende Kirche gejagt. Er hielt eine lange Rede in deutfcher Sprache 
und wiederholte fie auf Berlangen des Kaiſers lateiniſch, obgleich die 
Hitze im Saal erftidend war. Er erklärte freimüthig, daß er die größte 
Sünde begehen mwürbe, wenn er widerriefe, meil er dann nur das 
Uebel, da3 er befämpfte, beftärfen und ärger maden würde, und er 
verlangte ftandhaft, erft widerlegt zu werden, ehe man ihn verdamme. 
Darauf wollte man fi aber nicht einlaffen. Er follte einfach mider- 
fen, damit dieſer Täftige Handel ein für allemal abgethan ſey. Ber 
Kaifer war entſchloſſen, wenn Luther nicht miderriefe, ihn fogleidh in 
des Reiches Acht zu thun, mie er denn ſchon in des Papftes Bann 
war, und mit diefem Gemaltftreih die Sache zu beendigen. Er rief 
alfo ungeduldig, Luther folle fi) ganz beſtimmt erflären. Da ſprach 
der kühne Mönch mit feiter Stimme: „Weil denn Em. Kaiſerl. Ma⸗ 
jetät und Gnaden eine ſchlichte Antwort begehren, jo will ich eine 
geben, die weder Hörner noch Zähne haben fol, nämlich alfo: Es ſey 
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denn, daß ich mit Zeugniſſen der Heiligen Schrift, oder mit öffentlichen, 
hellen und klaren Gründen und Urfachen überwunden und überwieſen 
werde (denn ich glaube weder dem Boncilium, noch dem Papſte allein 
nicht, weil es offenbar und am age ift, daß fie oft geirrt und fich 
jelbft miderlegt haben), und ich alfo von den Sprüchen, die bon mir 
angezeigt und eingeführt find, überzeugt, und mein Gewiſſen in Gottes 
MWort gefangen ift, fo kann ih und will ich nichts widerrufen, weil 
weder ficher noch gerathen ift, etwas wider das Gewiſſen zu thun. 
Hier ftehe ih: ih Tann nicht anders. Gott helfe mir! Amen!“ 
Seine Kühnheit Hatte keine böfen folgen für ihn. Weberhaupt 
find die Gefahren, die ihn damals umſchwebt haben follen, von feiner 
Partei übertrieben worden. Nicht bloß fein eigner Kurfürft, dem er 
zum politiichen Werkzeug diente, jehüßte ihn. Auch andere Yürften 
waren für ihn. Der alte Erih don Braunſchweig ſchickte ihm 
unmittelbar nad) der Sigung eineh filbernen Becher mit gutem Eim⸗ 
beder Bier zu, damit er ſich labe, und Luther erwiderte: „Wie heute 
Herzog Erich meiner gedacht, alfo gedenke feiner unfer Herr Chriſtus 
in feiner legten Stunde,“ welche Worte dem wadern Helden wirklich 
in feiner Sterbeftunde zum Troſt gereicht haben follen. Ueberdieß 
hatte Sidingen, der fi der Reformation zu einer großen politiſchen 
Unigeftaltung im Reiche bedienen wollte, 400 Ritter in der Nähe zu 
Luthers Schub aufgeftellt, " und man fand Zettel in Worms mit dem 
verhängnißvollen Worte „Bundſchuh.“ Der Kaifer hatte Feine Truppen 
in der Nähe, wollte überhaupt nur die Deutjchen für feine ausländiſchen 
Zwede gewinnen und zeigte fi” daher äußerft tolerant. So murbe 
zwar Luther wirklich geächtet, aber der Kaiſer beſchwichtigte die Gäh— 
tung der Gemüther, indem er feierlich erklärte, daS Geleit, daS Luthern 
eine freie Rüdtehr nach Wittenberg ficherte, nicht brechen zu wollen, 
denn „wenn Treu und Glauben nirgends mehr gelitten würden, follten 
fie doch an fürftlihen Höfen eine Zuflucht finden.“ Auch Georg 
bon Sachſen erklärte fich gegen jede Gemaltthat, da die Verurtheilung 


! Quther ſelbſt fagte: „Franz von Sidingen bat mid von der Menjchen- 
furcht befreit”, und Thomas Münzer behauptete, wenn Luther in Worms feig 
nachgegeben hätte, hätte ihn ber Adel verlaflen, vor dem er fih eher fürdten 
mußte als vor dem Raifer. 

2 In feinen fpätern Yahren bereuete er es gleichwohl bitter, ſich feiner nicht 
durch eine Hinrichtung entledigt zu haben. 
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des Johann Hus Unheil und Schande genug über Deutſchland ge= 
bracht habe. Luther Tehrte heim, wurde aber unterwegs durch einen 
Trupp Reiter aufgehoben und nad) der berühmten Wartburg gebradt, 
wo er, um dem faiferlihen Willen zu genügen, gleichſam unſchädlich 
gemacht, aber im Schuße feines Herrn, des Kurfürften Friedrich, den 
Nachſtellungen feiner Feinde fowie Sidingens Umtrieben entzogen blieb, 

Auf demfelben Wormjer Reichstag hatten die Yürften Hundert 
Beſchwerden deutjher Nation gegen den Bapft vorgelegt, alfo 
Luthers Sache moraliſch unterftüßt, wenn fie ihn felbft auch ächteten. 
Dagegen legte der Kaiſer dem Reichsſtag den Entwurf feiner neuen 
peinliden Halsgerichtsordnung (Carolina) vor. Auch wurden 
auf diefem Reichſtage die Römermonate oder das dem Kaiſer (unter 
dem alten Titel der Römerfahrten) von den Reichsgliedern zu ſtellende 
Eontingent beftimmt. — Nachdem der Kaifer ein neues Reichsregiment 
eingejeßt, bei dem bejonder der ſächſiſche Kurfürſt großen Einfluß 
hatte, ging er nad Spanien. Sein Bruder Yerdinand aber ging 
nach Neuftadt bei Wien und firafte hier die von der Landichaft ein» 
gejebte Regentichaft, die vom lebten Willen des Kaifer Max abgemwichen 
war, den bon Eibinger, Buchheim und acht andere durch Kopfab- 
ſchlagen, 1522. 


Kapitel 5. 
Chomas Münzer. Bmwingli. Papft Adrian. 


Luthers Partei war Schon jo mächtig, daß man ſich nicht jcheute, 
in Worms ſelbſt Luthers verbotene Schriften zu druden. Da ihnen 
aber das Haupt fehlte und die neue Lehre noch nicht genug ausgebil- 
det war und jeder fie nach feiner Fähigkeit auslegte, alle insgefammt 
aber in Erwartung großer Dinge erhigt waren, entftand ein allgemeines 
wildes Durdeinanderwogen und Rauſchen in Deutfchland, wie wenn 
der Sturm beginnt den Spiegel des Meeres zu brechen und noch feine 
regelmäßige Strömung erfolgt. 

Die Gelehrten fuchten der neuen Iutherifchen Lehre Weberficht und 
Klarheit zu geben. Melanchthon verfaßte die Hauptartifel, die loci 
communes. Ulrich von Hutten fuhr fort gegen den Papft zu ſchreiben. 
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Luther felbft aber that das Meifte.e Auf der Wartburg unter dem 
Namen eines Ritter Georg lebend und zumeilen in der Umgegend 
jagend, verwandte er feine befte Zeit auf ſeine deutſche Bibelüber- 
fegung, Die nit nur die Beilige Schrift allem Boll zugänglich 
machte und die Sache der Reformation unermeßlich förderte, fondern 
auch für alle Zeiten ein unſterbliches Sprachwerk bleiben wird und auf 
die unjere ganze neuere hochdeutſche Literatur gebaut ift. Zugleich re 
gierte Quiher von feinem „Pathmos“ aus unfihtbar die deutjche Kirche, 
trog einem Papſt. Als der Mainzer Kurfürſt Albrecht, früher der 
päpftliche Einnehmer des Ablaßgeldes, den einträglihen Handel wieder 
anfangen wollte, jchrieb ihm Luther einen offenen Drohbrief, worauf 
der Kurfürſt demüthig antwortete und die Sache wieder abſtellte. So 
mächtig war Quther durch die öffentlihe Meinung.) 

Die Schwärmer und Ungelehrien mollten aber noch ‚viel weiter 
gehen als Quther, den Katholicismus nicht reformiren, jondern aus— 
totten und die kirchliche Freiheit auch auf die politiihde ausdehnen. 
Wenn diefe Ausſchweifungen nicht gezügelt wurden, mußten fie Rom 
zum Vorwande dienen, jede Sirchenverbefferung zu verweigern. Es 
war der alte adamitische Unfinn.! Im Hintergrunde lag jdie durch 
die Apokalypſe verheißene Zerflörung der großen Babel (die Kirche) 
und der.Untergang der vielen Könige (die weltlichen Herren), an deren 
Stelle das neue Jeruſalem und das taufendjährige Reich der Heiligen 
fommen follte. Sie prablten, bei ihnen fey der Geiſt. Luther, jchrieb 
ihr Anführer Thomas Münzer, zöge das Wort Gottes nur aus 
Büchern zufammen und verſchlinge den todten Buchitaben. Offen 
barung durch einen Engel zu erhalten, rühmte ſich Nicolaus Stord, 
Münzers erfter Lehrmeifter, ein Tuchmacher, der fih mit 12 Apoſteln 
und 72 Yüngern umgab. Darum war ihnen aud die Taufe der 
Kinder ein Greuel. Sie glaubten, die Taufe zieme fich erft dann, 
wenn der erwachfene Menjch der Geift Gotte in fi) aufnehme und 
dadurch geiftig miedergeboren werde. Davon nanııte ınan fie Wieder- 
täufer. Bon Zwickau vertrieben, famen fie nah Wittenberg, wo 





! Der Same dazu ſcheint von den Geißlern gelegt worden zu ſeyn und in 
jener Gegend heimlich fortgemudert zu haben. Im Jahr 1414 waren zu Sanger- 
haufen 91 fog. Kreuzbrüder, 1416 in ganz Thüringen 300 Ketzer von der Secte 
des Konrad Schmidt, 1420 zu Magdeburg der Schwärmer Yalob Brenner, 1446 
wieder in Nordhaufen 13 SKeker verbrannt worden. 


* — — — 
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fid Karlſtadt an fie anſchloß. Schon Hatte Bartholomäus 
Bernhardi, Pfarrer zu Kemberg, dem Cölibat getrogt und eine che» 
Tide Hausfrau genommen. Nun feierte auch Karlſtadt feine Hochzeit 
zu Wittenberg mit fludirtem Pompe. Dann zerftörte er alle Bilder 
und Zierrathen in den Kirchen und machte ſolchen Lärmen, daß Quther 
Schleunig herbeigerufen werden mußte, dem Unfug zu ftenern. Luther, 
auf deſſen myſtiſche Tiefe die moderne Frivolität immer zu menig 
Rückſicht nimmt, hielt fi für einen Streiter Gottes gegen die Macht 
des Zeufel3 auf Erden! und fah den Teufel nicht bloß in der Wirk- 
famfeit feiner Feinde, fondern vorzüglih auch in der feiner faljchen 
Freunde und derer, die feine Sache übertrieben. Darum ſchrieb er: 
„Der Satan ift eingebrochen in meine Hürde und bat gelehrt, die 
geiftlihe Sreiheit anzuwenden aufs Fleiſch.“ Er kam, gegen 
den augdrüdlichen Willen des Kurfürſten,“ von der Wartburg herab 
nah Wittenberg, 1522. Acht Tage lang hielt er donnernde Reden 
von der Kanzel und ftillte die Unruhen durch) den Sieg feines Wortes. 
Dadurch gewann die gemäßigte Bartei wieder die Oberhand, Quther 
blieb am Ruder der Reformation. Die Gewalt, die er Über das Bolt 
augübte, und feine Mäßigung befreundete ihm die Fürſten und machte 
fie immer geneigter, an jeiner Hand thätig in die Reformation ein⸗ 
zugreifen. Die Ausfiht, unabhängig vom Papſt eine nationale Staat?» 
tiche allein zu beherrichen, lockte zuerft den König von England, 
Heinrih VIII, die Reformation in feinem Lande durchzuführen, 
wa3 er gleihiwohl durch grobe Schmähungen gegen Luther, dem er 
feinen Einfluß gönnen wollte, maskirte. Luther antwortete ihm mit 
gleicher Grobheit. Die Ausficht, ein großes geijtliches Beſitzthum erb- 
lich an ſich zu bringen, Todte zuerft den Hochmeifter des deutjchen Ors 
dens, Albredt von Brandenburg. Dieſer reiste 1522 felber 
zu Luther und holte ſich Raths bei ihm, worauf er den Orden auf» 








ı Quther glaubte jo eifrig an den Teufel, daß er einen Antheil an Berges 
werten auf dem Schneeberg, den man ihm als Ehrengefhent anbot, einzig aus 
dem Grunde zurücdwies, weil der Teufel die Schähe in der Erde beherrſchte und 
aus Haß gegen ihn (Luther) die Grube gewiß zum Nachtheil der übrigen Theil 
nehmer verderben werde. | 

3 ,3h lomme, ſchrieb Luther dem Kurfürften, in einen viel höheren Schutz 
als dem Euren. Ich mollte Em. Gnaden mehr ſchützen, denn Sie mid [hüten 
könnten.“ 
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Iöste, das Land reformirte und ſich zum erblichen Herzog von Preußen 
erklärte. Die Ausficht, dem Sailer gegenüber im deutſchen Reiche eine 
unabhängigere und mädhtigere Stellung mit Hülfe der immer mehr 
anwachſenden lutheriſchen Vollöpartei zu erringen, lockte zuerft ben 
Kurfürften Yriedrih von Sachſen und den Landgrafen Philipp 
bon Heſſen. Die beiden erftgenannten handelten nur aus Politik, 
bei den beiden lebtern darf man zugleich eine innere Üebereinflimmung 
mit Luthers Anfichten vorausfegen. 

Auh die Städte erklärten fih. Im Jahre 1523 empörten 
ih die Gemeinden in Magdeburg, Wismar, Roftod, Stettin, Danzig, 
Riga, leerten die Hlöfter und Kirchen aus und ſetzten Iutherifche Pre- 
diger ein. Nürnberg nahm die Reformation ohne Geräufh an. Eben 
fo Breslau; bier traten faft alle Priefter in den Cheftand. Der junge 
Ungarkönig Ludwig mollte ſcheel dazu fehen, aber fein Better, Mark⸗ 
graf Georg von Brandenburg, der für die in Ungarn gelegenen 
großen Güter feiner Gemahlin das ſchleſiſche Herzogthum Jägerndorf 
eingetaufcht hatte, jo wie die Herzoge Friedrich von Liegnitz (ein Piaft) 
und Karl von Münfterberg (ein Podiebrad) erklärten ſich für die Re⸗ 
form. In Halberftadt wollte Bürgermeifter Schreiber reformiren, 


wurde aber auf Befehl des Biſchofs Albrecht gefangen und ſchwer 


bertoundet. ! 

Sn der Schweiz hatte fhon 1516 der Toggenburger Ulrich 
Zwingli gegen die kirchlichen Mißbräuche zu predigen angefangen, 
doc aber eine römische Penfion angenommen und gefchwiegen, bis ihn 
Luthers Beifpiel wieder ermuthigte. Seit 1519 übte er den größten 
Einfluß in Zürich, mo faſt alles zur Kirchenverbeſſerung neigte. Bern 
folgte, vom Pfarrer Haller und dem Venner Niclas Manuel geleitet. 
Dann Bafel, mo Oekolampadius (Hausfchein) mehr that, als Erasmus. * 


’ Die Pfaffen überliegen fi nad diefem Siege der wildeſten Lufl. Des 
müthig Magten die Bürger, daß ihnen alle Weiber und Töchter durd die Pfaffen 
verführt und mit der Franzofentrankheit angeftedt würden. Winnigstadii Chron, 
Halberst. bei Abel. ©. 380. 

? Er war zugleih Dichter und Maler. Zu den Merkwürdigkeiten jener Zeit 
gehört, daß in Königsfelden, dem zur Sühne für Kaifer Albrechts I. Mord von 
feiner Tochter geftifteten Klofter, gleich beim Beginne der Reformation alle Ronnen 
davon liefen und heiratheten, wogegen der habsburgiſche Kaifer vergebens Ein- 
ſprache that. Luther verlangte des Erasmus unbedingte Unterwerfung und über» 
häufte ihn, als er ſich weigerte, mit Schmähungen. 
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Eben fo Straßburg, wo Bucerus (Butzer) wirkte, Konſtanz, Mühl⸗ 
hauſen, St. Gallen, wo Vadianus (Johann von Watt) thätig war, 
Glarus, Schaffhauſen und ein Theil von Appenzell und Graubündten. 
Zwingli ſchaffte in Zürich alle Bilder aus den Kirchen und ließ auf 
die barbarifchefte Weife nicht nur die ſchönſten Fresken an den Kirchen⸗ 
wänden überfaldhen, jondern ſogar auch die Orgeln zerflören, während 
Luther die chriftliche Hunft erhalten und geehrt willen wollte. So 
ging man denn viel weiter, als e3 heilſam und erlaubt war, wenn 
eine allgemeine Reformation erzielt und die Spaltung in zwei Kirchen 
vermieden werden Sollte. Zwingli beirathete (die Wittwe Anna Rein- 
Hardt) 1524 und theilte das non ohne Hoftie mit gemeinem 
Brod und Wein aus. 

Diefe Vorgänge ermuthigten die Wiedertäufer, die Luther zurück⸗ 
geftoßen Hatte, fih Zwingli zu nähern Thomas Münzer kam 
1524 nad Waldshut am Rhein, wo Pfarrer Hubmaier fih an ihn 
anſchloß, die Bilder in den Kirchen zerftörte und fo großen Unfug 
veranlaßte, daß in St. Gallen die Wievertäufer nadend umbherliefen 
und propbetifche Gefichte verfündeten. Zwingli erklärte fich aber gegen 
fie und ließ mehrere erjäufen, 1524. * Uber Zuther fah dennoch auch 
in Zwingli einen Mann, der die geiftige Freiheit aufs Fleiſch an⸗ 
wende und die Reformation benuge, um politifche Veränderungen durch⸗ 
zujegen. Predigte doch aber zu Bern, mit den Pfaffen habe man 
nur angefangen, aber mit den Herren werde man aufhören. Luther 
hatte im Gegentheil eine biblifche Ehrfurcht vor den Gefalbten des 
Haren, Saijern, Königen und Fürften und hoffte durch fie die Re— 
formation der Kirche am ficherften durchzufegen. Zudem ging Zwingli 
in der Vernichtung der alten Diyfterien viel weiter al3 Luther und 
lehrte, Brod und Wein im Abendmahl bedeute nur den Leib und 
da3 Blut Chrifti, während Luther dabei blieb, daß fie der wahre Leib 
und da3 wahre Blut Chriſti ſeyen. Daher Luther gegen Zwingli kaum 
freundlicher war, als gegen Karlſtadt und Münzer. — Ein fchlefiicher 
Edelmann, Kafpar von Schmwentfeld, empfahl mehr die That der Liebe 
als den Glauben, wurde aber eben deßhalb von Luther verdammt. 

Sehr merkwürdig, wenn auch nur eine vorübergehende und er= 
folgloje Erſcheinung, mar das erſte Wiederauftauchen eines deutjchen 


I Seine Worte waren: qui iterum mergit, mergatur, 
Menzel, Geichichte der Deuiſchen. Sechste Aufl. II. 18 


= 


Papftes in Rom. AL nämlich der heidniſche Mebiceer im Jahr 1521 
in Folge feiner Ausichweifungen farb und die deutſche Reformation 
noch in ihren Anfängen lag, kam Kaiſer Karl V. unmilltürlih auf 
den Gedanten, in feinem eigenen Intereſſe die kirchlichen Wirren durch 
einen ihm ergebenen deutſchen Papft Löfen zu laſſen, und bradte durch 
feinen überwiegenden Einfluß feinen alten Lehrer, den Niederländer 
Adrian von Löwen, auf den 5. Stuhl, einen äußerlich frommen und 
fittlih reinen Mann, dem e8 Ernft war, die Schäden der Kirche zu 
heilen. Er ſchrieb: „Die Sünde des Volks ſtammt von den PBrieftern. 
Auch an unſerm H. Stuhl ift fo vieles unbeilig, daß man ſich nicht 
wundern darf, menn die Srankheit vom Haupte aus in alle Glieder 
getreten if. Wir wollen daher mit allem Fleiße dazu thun, daß zu- 
erft der römilche Hof, von dem vielleicht alles Unheil ausging, refor- 
mirt werde.“ Mehr Eonnten die Proteflanten felbft nicht verlangen; 
aber nicht jo ernft, wie Mrian, nahm der habsburgifche Kaiſer die 
Sade. Diefer wollte nur die Proteftanten einftweilen bejchtoichtigen, 
und Adrian follte ſich zu dieſem Zwecke auch feines Stammgenoſſen, 
des berühmten Erasmus von Rotterdam, bedienen. Der aber durch⸗ 
ſchaute den Trug des Kaiſers und ließ fih auf nichts ein. Adrian 
jah fih nun mit feinem guten Willen unter den verjehmigten Römern 
allein und verlafien und flarb, ehe er noch zwei Jahre lang regiert | 
hatte. Sobald er tobt war, fchrieben die Römer über die Hausthür 
feines Arztes: liberatori Patriae! fey es, daß derſelbe den deutſchen 
Papft mit Gift oder duch ungefchidte ärztliche Behandlung hingerafft 
Hatte. So wurde jeder deutfche Papft von den Stalienern angejehen. | 
Und doch blieben die Deutfchen immer noch dumm genug, fi der | 
Autorität welſcher Päpfte zu unterwerfen. 

Adriand Nachfolger Clemens VII. erklärte, „die Trennung des 
Nordens von der Sirche ſey weit weniger gefährlich, als eine allge 
meine Reformation, und e3 ſey befler, einen heil zu verlieren, als | 
das Ganze.” Cr arbeitete daher von nun an lediglich darauf hin, die 
Reformirten zu ifoliren und fuchte diefe Idee auch dem Kaiſer beizu: 
bringen, wobei Matthäus Lang und Erzherzog Yerdinand bejonders 
thätig waren. Damals begannen ſchon einzelne Hinrichtungen luthe⸗ | 
riſch Gefinnter, 3. B. des Predigers Münfter zu Aachen, des Buch- 
händlers Hergott in Leipzig, des Prediger Heinrich von Zütphen in 
Meldorf, den die Ditmarſchen unter furchtbaren Martern abſchlachteten. 
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Kapitel 6. 
Mürtembergifche, Fildesheimiſche, Sichingenſche Fehde. 


Herzog Ulrich von Würtemberg machte ſich immer verhaßter. Er 
Hatte die bayeriſche Sabine! geheirathet, auf die er zuweilen im rohen 
Spaß feinen großen Hund hebte, die er fogar mit den Sporen fließ. 
Die ſchöne Urfula, Gemahlin des Nitter Johann von Hutten, 
gefiel ihm befer, und während er mit diefer verbotenen Umgang pflog, 
fuchte fih Johann durch einen ähnlichen Umgang mit Sabinen zu 
zähen. Einft jah Ulrich an Huttens Hand Sabinens Ehering, ſchwieg 
aber, nahm ihn einmal allein mit auf die Jagd im Böblinger Walde, 
fach ihn nieder und hing ihn mit dem Gürtel an einen Baum, wobei 
er die Zeichen der Veme beifügte, al3 ob Hutten dieſer zum Opfer ge⸗ 
fallen ſey. Kaum wurde der Mord ruchbar, jo floh Sabine zu ihrem 
Bruder Wilhelm nah Münden, 1515. Der ganze würtembergiſche 
Adel aber jagte fih vom Herzog los und wurde reichdunmittelbar, 


wobei jedoch zu bemerken ift, daß die meiften Ritter auch ſchon früher: 


freie Allode befaßen und nur nebenbei in Bezug auf einzelne Güter 
und Verpflichtungen Lehnsträger geworden waren. Auch die Fränfifche 
Ritterfehaft kündigte dem Herzog den Frieden auf, denn die Hutten hatten 
dort ihre wärmften Freunde. Ulrih von Hutten, ein Better des 
Erſchlagenen, fchrieb donnernde Anklagen gegen den Tyrannen bon 
Würtemberg, und Yranz don Sidingen rüftete ein Heer. Da 
vermittelte der alte Kaifer Mar. Im Vertrag zu Blaubeuren 1516 
verſprach Ulrich den Hutten eine große Summe zu zahlen, ſich auf 
ſechs Jahre der Regierung zu begeben 2c.; kaum aber war das Ges 
witter vorübergezogen, fo dachte er nur an Rache und konnte diefe 
zunähft an Niemand auslaſſen, als an der Landſchaft und an den 
Bauern. So ließ er, da Zamparter floh, den Hochbejahrten Breuning 


2 Diefe unglüdliche Ehe begann mit ſchwelgeriſchen Feten. Man brauchte 
auf der Hochzeit nur an Gewürzen 120 Pfd. Nelken, 36 Pfo. Ingwer, 40 Pfd. 
Safran, 35 Pfr. Süßholz, dazu 90 Tonnen Häringe. Graf Felix von Werden» 
berg, ein jehr Feiner Mann, aber kaiſerlicher Geſandter, führte die Braut. Da 
rief ihm Graf Andreas, Truchſeß von Waldburg (Sonnenberger Linie), ſpöttiſch 
zu, er folle fi mehr aufrichten. Bald darauf überfiel Werdenberg feinen Feind 
auf der Landſtraße und flad ihn nieder. 





J 
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foltern, mit glühenden Zangen zwiden, mit Branntwein begießen und 
diefen anzünden, dann wieder heilen und auf3 neue eben jo graufam 
martern und endlich enthaupten. Dazu befahl er, allen Bauern die 
Augen auszuſtechen, die fi) bewaffnet in feinen Wäldern würden 
bliden laſſen, weil er fürchtete, man ftelle ihm nach dem Leben. Nach 
des Kaiſers Tode ſcheute er fih noch weniger. Franz I. von Frank⸗ 
reich gewann ihn durch Geld, und trogend auf ſolche Hülfe! griff er 
ted um fih. Zufällig erfchlugen ihm die Reutlinger feinen Landvogt 
auf der Achalm, und ſogleich überfiel er die Reichsſtadt und zwang 
fie, ihm zu Huldigen. Sa er ließ ſich verlauten, alle ſchwäbiſchen 
Städte follten noch (fein werden. Das konnte der ſchwäbiſche Bund 
nicht dulden. Ulrichs eigene Unterthanen zeigten geringen Eifer für 
ihn, und fo eroberte das Bundesheer unter Wilhelm von Bayern, 
Sabinend Bruder, und dem berühmten Georg von Yrundsberg Wür- 
temberg ohne Mühe. Tübingen, wohin der Herzog feinen jungen 
Sohn Chriftoph geflüchtet hatte, wurde vom Noel (deffen ſämmtliche 
Namen Ulrih fpäter auf eine ſchwarze Tafel fchreiben und im Tü— 
binger Schloß aufhängen ließ) dem Bunde auögeliefert. Zwar ſam⸗ 
melte Ulrih einen Haufen Söldner und nahm 1519 mit einem Hand» 
ſtreich Stuttgart wieder, konnte ſich aber bei der Abneigung des Volks 
und Adels nicht Halten und wurde unterhalb ſeines Stammſchloſſes 
MWürtemberg, das man vor feinen Augen verbrannte, geihlagen. Die 
Schweizer, die ihm zugezogen waren, verfolgten ihn ſelbſt, weil er ihnen 
den Sold nicht zahlen konnte? Er rettete ſich endlich auf die Veſte 
Hohentwiel,? von wo aus er bei den Schweizern und bei Frank— 


1 Seine Söldner fangen in einer frechen Parodie das Baterunfer: 
Gib uns unfer täglich Brod; 
Wir haben Geihüg für alle Noth. 
Bergib uns unire Schuld, 
Wir haben des Königs von Frankreich Huld. 


? Rudolf zum Bühl, ein junger Gelehrter, aus Quzern vertrieben, weil man 
griehifche Bücher bei ihm fand („alls was Frizis krazis, das ift lutheriſch“), hielt 
fid an dem Steigbügel des fliehenden Herzogs und kam glücklich mit ihm in 
Rottweil an. Dieſe Stadt, ſchon längft mit der Schweiz ‚befreundet, wurde in 
demselben Jahr 1519 als zugewandter Ort in die Eidgenofienfhaft aufgenommen 
und rettete den Herzog, indem fie ihm Geld zur Befriedigung der Söldner lieh. 

2 Nach der Sage hat er fi in der Nebelhöhle beim Schloß Lichtenftein 
verftet und von dort aus heimlich Umtriebe gemadt. 
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reich um Hülfe warb. Sein unbedeutender Bruder Georg war zu 
keiner andern Rolle fähig, als ſein Geſchlecht durch ſeinen ſpäter zur 
Regierung kommenden Sohn Friedrich fortzupflanzen. Der ſchwäbiſche 
Bund machte Karl V. auf Ulrichs Praktiken aufmerkſam, und man 
kam bald überein, daß der Kaiſer den Bund für ſeine Kriegskoſten 
entihädigen und dagegen MWürtemberg zu feinem habsburgiſchen Erbe 
Schlagen follee Auf Chriftoph, den jungen Sohn Ulrich, nahm man 
feine Rüdfiht, Karl ließ denfelben an feinem Hofe erziehen, übergab 
aber, da er felbft nad Spanien ging, Würtemberg, jo mie die ältern 
deutichen Erblande, feinem Bruder Erzherzog Yerdinand, der 1522 
in Stuttgart unter großem Jubel eingeholt wurde, da Ulrichs Tyrannei 
jede Neuerung erwünjcht gemacht Hatte. 

Denjelben Anlaß, wie Ulrich Fehde, hatte die gleichzeitige Hildes⸗ 
heimer Stiftsfehde Die Welfen hatten im Gefühl ihrer Thei— 
lung und Schwäche fi) durch Erwerbung der benachbarten Bisthiimer 
zu ſtärken geſucht. So waren Osnabrück, Münfter, Paderborn, Min- 
den, Verden und Bremen mit lauter braunſchweigiſchen Prinzen bejebt. 
In Hildesheim war dagegen ein Johann von Sachſen⸗Lauenburg 
Biſchof. Als diefer feinen milden Adel bändigen mollte, nahm Yranz 
von Braunfdhweig-Wolfenbüttel, Biſchof in Minden, den Adel in Schuß, 
und alle Glieder des wolfenbüttel'ſchen und calenbergifchen Zweiges der 
Melfen traten ihm bei. Der lüneburgijche Zweig dadegen unter Her= 
309g Heinrich erklärte fi für den Biſchof Johann und trat mit be= 
deutender Macht auf, weil er jo eben von Frankreich mit vielem Gelbe 
beſtochen worden war. Geldern, ebenfalls beftochen, Teiftete großen 
Zuzug, und fo fiegte Heinrih 1519 in der Schlacht auf der Soltauer 
Heide, und der alte Erich wurde hier gefangen, da er nicht fliehen 
wollte. Allein e8 war fchon zu fpät, Karl V. bereit3 gewählt, Franz 
abgewiefen. Natürlich erklärte fih der neue Kaiſer fogleih gegen 
diefe elenden franzöfifchen Umtriebe und entriß dem Sieger durch 
einen Machtſpruch alles Gewonnene. Das Hildesheimifche Stiftd- 
land mit dem ganzen ungehorfamen Abel fiel an Wolfenbüttel und 
Galenderg, und Biſchof Johann behielt nur die Stadt mit wenigen 
Aemtern. 

Noch harakteriftiicher als dieſe beiden Fehden war die gleich- 
zeitig dritte, die Sidingenjhe. Der zahlreiche Reichsadel in Schwa⸗ 
ben, Franken und bei Nhein, von den Fürſten mannigfach beeinträch- 
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tigt, ! fah in der Reformation die günftigfte Gelegenheit, feine beengte 
politiide Stellung zu erweitern, die großen Kirchengüter an fih zu 
reißen und fi mit der meltlihen Fürſtenmacht ins Gleichgewicht zu 
ſetzen, wenn nicht fie zu ſtürzen. Umſonſt aber mahnte Ulrich von 
Hutten in der Schrift „Neu Karfthans“ die Ritter, fi mit den 
Bürgern und Bauern zu verbinden, da fie ohne deren Hülfe zu ſchwach 
fenen.? Ihr adeliger Stolz und die Furcht dor der hereinbrechenden 
Demokratie ließ es nit zu. Ein anderer fehr begeifterter Ritter, 
Hartmuth von Kronberg, richtete mehrere Adreffen an den Raifer 
und forderte ihn auf, an der Spike des Adels die Reformation durd)= 
zuſetzen und alle Früchte derfelben auf Koften des Papftes und der 
Fürften zu ernten. Franz von Sidingen, ein Heiner Mann, 
aber von überlegenem Muth und Geift,? berühmt duch feine Private 
fehden mit Meb, Worms und Lothringen, dazu im Befit vieler Burgen, 
war Schon längft der geheime Lenker des Adels. Als Karl V. den 
Kampf mit Yranz I. begann, vertraute er Eidingen das Commando 
am Rhein an. Gegen ihn focht der tapfere Ritter Bayard an der 
Spitze der Franzoſen; aber Sidingen fiegte, ſchloß Bayard in Me« 
zieres ein und würde ihn gefangen genommen haben, wenn der Neid 
des Grafen von Naffau nicht eine Trennung in feinem Heer veran⸗ 
loßt Hätte. Der König von Frankreich benubte dieſe Gelegenheit, 


1 Inden die Fürften Lehnsgüter nad) dem Tode des Lehnsträgers nicht 
wieder an Adelige vergaben oder nur unter der Bebingung, daß auch alle Ver⸗ 
wandten des Lehnsträgers mithuldigten. So verlor der Abel viel alte Güter an 
die Yürften, die fie lieber dur) Vogte verwalten ließen, und andere Güter wur« 
den ihm durch Theilungen verkleinert, jo daß es ſchon von armen Nittern oder 
adeligem Proletariat wimmelte. 

? Sehr merkwürdig ift auch feine gleichzeitige Ermahnung an die Reichs⸗ 
ftädte, fi) dem Adel anzuschließen gegen die Fürften. Die Yürftenmadht, jagt er, 
ift ein Wolf, der alles verſchlingen will. 

Den Abel hat er gefreflen ſchon Und nehmt des Adels Freundſchaft an, 

Seht will er zu den Städten gon, So mag man diejen wiberftan 

Iſt auch ein Fürft, der Habe zu viel? Und helfen teutfcher Nation, 

Ich frage, ift einer, der habe genug, Vermeiden Schaden, Spott und Hohn, 

Und nit auf weitre Nutzung Tug’? Die uns die Fremden auferlegt, 

Drum, fromme Stätt, macht euch bereit, Daß fie ung reden ſchmählich nad 
Des ſeyn die Fürften ein Urſach. 

’ Sein und Huttens Bild in Lebensgröße, trefflih gemalt von Albrecht 
Dürer, befinden fi in der Münchener Galerie. 
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Sidingen und dem deutſchen Adel Anträge zu machen. Was ber 
Adel nicht mit Hülfe der Bürger und Bauern erreichen mochte, Hoffte 
er mit Hülfe Frankreichs durchzuſetzen. Sidingen vereinigte den reichs- 
unmittelbaren Adel von Schwaben, Franken und bei Rhein auf einem 
Tag zu Landau, 1522. Er wurde zum Hauptmann de3 Bunbes 
ernannt, und es berlautete, daß er im Yall des Gelingens die kaiſer⸗ 
liche Krone tragen ſollte. Schon nannten ihn die Gegner den After 
Taifer, Luther den Afterpapf. Auch im Cleviſchen rüftete der von 
Rennenderg, im Limburgiichen Yranz Voß, im Braunfchweigifchen 
Niclas von Minkwitz für Sidingen, fie wurden aber durch die Yürften 
entwaffnet. Unterdeſſen wurde Sidingen aud) von Frankreich, das 
ihm mißtraute, im Stich gelaffen. Er brachte zwar 12,000 Mann 
zujammen, mit denen er den Kurfürften Richard von Trier be= 
lagerte, um ſich ſeines Grenzlandes zu bemächtigen; aber Philipp 
von Hefien und Ludwig von der Pfalz entjegten Richard. Sidingen 
fiel im folgenden Jahre in die Pfalz ein, allein die Fürſten überflügel- 
ten ihn, 1523. Die vornehmften Glieder des Adelsbundes, bejonders 
die Yürftenberge und Zollern, verriethen ihn und farteten es mit den 
Fürſten ab, daß alle fie compromittirenden Papiere auf der Ebernburg 
nad) deren Eroberung verbrannt wurden, wodurch fie aller Verfolgung 
entgingen. Der tapfere Sidingen ſchrieb umſonſt in feiner lebten Noth 
nod einen flehenvden Brief an Wilhelm von Yürftenderg. Er blieb 
ganz allein den übermächtigen Feinden bloßgeftellt, die feine ftarke 
Veſte Landftuhl mit ſchwerem Geſchütz zertrümmerten ; wobei ein durch 
eine Kanonenkugel zerjplitterter Balken ihn tödtlich vermundete. Ein⸗ 
gedenk derer, die ihn jo ſchmählich verlaffen, rief er auf feinem Schmer- 
zendlager: mo find nun meine Freunde? Die drei Yürften von der 
Pfalz, Heffen und Trier drangen in die Burg ein und traten vor den 
Sterbenden. Richard von Trier ſchalt ihn. Sidingen erwiderte: ich 
habe jebt mit einem größern Herrn zu reden, als Ihr ſeyd. Gleich 
darauf verſchied er. Die Yürften Tnieten nieder und beteten für feine 
Seele. Mit der Eroberung des Landſtuhls mar der Sieg der neuen 
Waffe über die alte, des Geſchützes Über Schwerter, Yanzen und Burgen, 
mithin auch der Fürften über den Model entjchieden. Ulrich von Hutten 
floh nad) der Schweiz und flarb als Saft der Züricher auf der Ufnau, 
einer Infel im Zürichfee, 1525. Der ſchwäbiſche Bund zerftörte 26 
Burgen, meift in Franken, darunter die des Ritter von Absberg, der 
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ungebeuere &reuel beging, allen Gefangenen die Hände abhauen ließ 
und den jogar die mächtige Stadt Nürnberg gefürchtet hatte, und ließ 
einen andern der berüchtigtſten Raubritter, Kunz Schott, enthaupten. 
Seitdem ſchmiegte fi der Adel den Yürften an.! Er Hatte den 
größten Fehler begangen, indem er fi troßig gegen die Städte be-- 
nahm, mit denen er ſich vielmehr gegen die Fürſten hätte verbinden 
jollen. Im Jahr 1523 Hagte der Adel die Städte auf die feind« 
jeligfte Weile an, mas ihm gewiß ſehr gejchadet hat. Er behauptete 
nämlid, durch Monopole und Wucher gewännen die reihen Handels⸗ 
gejellichaften in den Städten zehnmal mehr auf gemeine Koften, als 
je der Adel mit dem Schwert gewonnen. Und das ſey auch Raub.’ 

Im Jahr 1524 follte ein neuer Reichstag zu Nürnberg den kirch⸗ 
lihen Streit vertragen, aber die Parteien waren einander zu gleich 
und man kam nur überein, das Wormſer Edikt jolle in Kraft bleiben 
und übrigens die Religionsſache erft auf einem künftigen Reichstag zu 
Speier erledigt werden. Luther fpottete, zu Worms ſey er ſchon ver⸗ 
dammt worden und zu Speier folle er erſt gehört werden, die Fürſten 
\eyen wohl „trunten und toll.” Das Bolt war für ihn und die 
Fürften ließen fich feine Grobheiten gefallen. Erzherzog Ferdinand, 
die bayerischen Herzoge, der Salzburger Erzbiihof und mehrere ſüd⸗ 
deutſche Bischöfe beichloffen für fih, das Wormſer Edikt in ihren Lan⸗ 
den zu vollziehen und hier die Stegerei nicht Fuß fallen zu laffen. 
Papft Clemens VII. belohnte fie dafür, indem er dem Erzherzog ein 
Drittel, den bayerifchen Herzogen ein Fünftel der geiftlihen Einkünfte 
bemilligte. 


i Nur bin und wieder tobte er noch feine alte Wilpheit aus. In der Mark 
fammelte Niclas von Mintwig 5000 Mann, angeblid um gegen die Türken 
zu ziehen, fiel aber über Lebus ber aus Haß gegen den Biſchof Georg und Tonnte 
nur dur die Kurfürften von Brandenburg und Sachſen bezwungen werden, 1528, 
Doch erhielt er Verzeihung. Noch abenteuerlicher war eine andere Fehde. Ein 
Berliner Bürger Kohl haas, der von den Fürſten beleidigt worden war, ftellte 
ſich an die Spige einer Bande und befriegte auf eigene Fauſt den ſächſiſchen 
Kurfürften. Im Yahr 1531 wurden noch im Cleviſchen die Freiherren von 
Falkenburg und Tallenftein nebft eilf andern von Adel wegen Straßenraub 
gerädert. 

* Höfler, Betrachtungen über das deutfche Städtewefen im 15. und 16. Jahr⸗ 
hundert ©. 15. 
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Kapitel 7. 
Ber Bauernkrieg. 


Nachdem der Adel vereinzelt gegen die Yürften gekämpft, erhoben 
fi) eben fo vereinzelt die Bauern. Auch fie waren durch die Bewe— 
gung der Zeit aufgerüttelt. Sie hörten Luther von chriſtlicher 
Freiheit reden und verftanden darunter nicht bloß die Glaubens— 
freiheit. Ihre Lage hatte fich feit einem Jahrhundert fehr verfchlimmert. 
Der Adel Hatte fein Beſtes der Kirche vergabt und mar durch den 
Hofdienft und zunehmenden Luxus zu größern Ausgaben genöthigt. 
Tür alles dieß entjehädigte er fi beim Bauer durh Vermehrung 
der Yeudallaften. Dazu kamen die Mißhandlungen durd 
die Landsknechte, die von der Bauern Gut lebten, ferner der 
Wildſchaden, die Verheerung der Felder durch die unvdernünftige 
Jagdluſt,! und endli no die BPladerei der neuen Amts— 
ftuben, ver langwierigen papiernen Redhtöpflege, die Ausjaugung 
durch Procefje. Wie weit der Uebermuth des Adels ging, erhellt 
aus dem einzigen Umftande, daß in der Wetterau, im Kurfürſtenthum 
Trier und in Lothringen die Bauern zu dem ſeltſamen Yrohndienft an= 
gehalten wurden, in den Sommernädten das Waller der Burggräben 
zu peitſchen, damit fich die Fröſche ſtill hielten und die Herrſchaft nicht 
mit ihrem Gequad beläftigten. So murde der deutſche Bauer, der 
Nahlomme des ftolgen Germanen, zu einer dem Zuftande des Thiers 
fi nähernden Verächtlichleit herabgedrüdt, und es war ihm nicht ein= 
mal mehr gegönnt, fi) in die Städte zu flüchten, denn die Annahme 
neuer Pfahlbürger war unterjagt, und die Städte, anftatt den Bauern 
beizuftehen, äfften dem Adel nach und fahen Hoffärtig auf fie herab. 

Papft Adrian VI. fagte geradezu: „mit der geiftlihen Obrigkeit 


1 Nichts war dem freien Mann verhaßter, als die neuen Jagdgeſetze, der 
Bannforft, Wildbann ꝛc. Enblih wurde der Bauer auch gezwungen, bei den 
Treibjagden der Herm zu frohnen, und mußte den Wildſchaden auf den Feldern 
leiden. Daher bis auf den heutigen Tag die Neigung der Bauern, den Jagd⸗ 
gefegen zu trogen und als fog. Wülderer nach alter Freiheit überall zu jagen. 
Daher auch bis auf den heutigen Tag der Stolz der Bauern auf birjchlederne 
Hoſen. Rur der freie Mann, der den Hirſch jagte, durfte fich auch in fein Tell 
Heiden. Die Ehre blieb, als die Urfache ſchon vergefien war. 
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wird man anfangen, und mit der meltlichen befchließen.” Dieß war 
Luthers Meinung nidt. Er ftemmte fi mit aller Kraft dagegen, 
daß aus der Kirchenverbeflerung eine politiiche Revolution werde. In⸗ 
dep, die Bauern drüdte ihr Schuh, und fie erhoben ihn zum Feld⸗ 
zeichen, boffend, daß ihre ungeheure Mafje erſetzen werde, was ihnen 
an Geſchick abginge. Zuerſt 1522 fanden fie im Hegau auf, den 
goldnen Schuh im Banner mit dem Wahlſpruch: „Wer frei will 
ſeyn, der folge diefem Sonnenſchein.“ Sie wurden überwunden, eben 
jo die Bauern im Nürnbergifchen, die im Mai 1524 von Forchheim 
aus eine große Bewegung begonnen hatten. Aber im Herbit 1524 
gährte e8 in ganz Oberſchwaben. Aus Uebermuth befahl die Gräfin 
von Lüpfen den Bauern in der Graffhaft Stühlingen, ihr Schneden 
zu fammeln, auf denen ihr Gefinde Garn mwinden ſollte. Sie weiger- 
ten fih und zogen unter Müller von Bulgenbach tumultuariih nad 
Waldshut mit einer ſchwarz⸗roth⸗weißen Fahne auf einem Zierwagen. 
Hier wirkte der oben ſchon genannte Hubmaier, Schüler Thomas 
Münzers, durch begeifternde Predigten ſchon im Sinn einer Social 
demofratie. Was Die dreifarbige Yahne bedeuten jollte, ift unbes 
fannt. In Waldshut wurden die Bauern mit Jubel empfangen 
und zogen dann vor Donaus&jchingen, das fie vergeblich belagerten. 
Während des Winters ernannte König Yerdinand den Georg Truch— 
jet von Waldburg ! zum Feldherrn des ſchwäbiſchen Bundes wider 
die Bauern, deren Aufruhr er eine erbarmungslofe Strenge? entgegen- 


zuſetzen befahl. 


Die Stühlingenfhen Bauern unterhandelten mit dem Truchſeß 
in Stodad und ließen fi) begütigen. Aber im Frühjahr brach die 
Empörung anderwärtd auf allen Punkten aus. Zuerſt erhoben fi 
die Bauern der Abtei Kempten gegen den Fürftabt Sebaftian 
bon Breitenftein, der fie mit unerhörtefter Willkür drückte. Die 
Anführer der Bauern waren Georg Schmidt, deſſen Vater dreißig 
Jahr früher von den Bauern in ähnlicher Noth zum Kaiſer gefandt 


ı Schon als Knabe war er feinen Eltern entflohen, um im Schwabentriege 
mit gegen die Schweizer zu fechten. 

2 ‚Man joll die ungehorfamen Pauern fahen ımd peinli fragen, wer die 
Anführer jeyen? Nachmals die, jo ſy betretten, erftechen, erwirgen, und Teine er» 
barmung über fie haben, ir Güter verdden, ir Käufer verbrennen, ire Weib und 
Kinder verjagen on alle gnad und erbarmung.“ 
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worden, aber jpurlos verſchwunden war, und Georg Täubner, deſſen 
freie Eltern vom Abt zu Leibeigenen gemacht worden waren. Am 
Charfreitag (14. April) zerftörten fie das Stift und ließen ihre Rache 
an den Heiligenbildern aus, da der Abt ſelbſt auf das feite Schloß 
Liebenthann geflohen war. Hier aber belagerten fie ihn, und er Tonnte 
nur durch die Vermittelung der Stadt Kempten gerettet werden, der 
er alle feine Herrenrechte verkaufte. ! 

Zugleich empörten fi die Allgäuer (Unterthanen des Biſchofs 
von Augsburg) unter Walterbahd von Au, und die Stadt Mem⸗ 
mingen, vom Prediger Schappeler verleitet, trat zu ihnen. Die 
Bauern des Truchſeß jelbft fanden auf und belagerten feine Schlöffer; 
au die Bauern des Abts von Ochfenhaufen erhoben fih unter Ulrich, 
dem Schmidt von Sulmentingen, und zwangen alle Bauern in der 
Runde, mitzuziehen. Diefer Haufe Iagerte fi 18,000 Mann ſtark 
bei Baldringen, woher er den Namen des Baldringer Haufend er- 
hielt. Auch die Bauern des Ulmer Gebietes ftanden auf und ängftig= 
ten die zu Ulm verfammelten Gejandten des ſchwäbiſchen Bundes, 
Die größte und kühnſte Schaar aber jammelte ſich unter Eitel⸗Hans 
Müller am Bodenfce, der fog. Seehaufen. Der vertriebene Herzog 
Uri von Würtemberg wollte diefe große Bewegung benugen, jein 
Land wieder zu erobern, kam mit den Bauern bei Radolfszell zu- 
fammen und warb 15,000 Schweizer. Zwiſchen diefen nun und dem 
Bauernheerr war Georg Truchfeß bei Tuttlingen eingefchloffen, Half 
ih aber durch Klugheit, indem er die Schweizer beſtach. Dieſe ließen 
nun den geldarmen Herzog im Stich und verlauften jogar fein Ge« 
ſchütz. Es war den übermüthigen Schmeizern kein Ernft, den Bauern 
zu helfen, denn obgleich felbft nur Bauern, machten fie doch aus ihrer 
Freiheit ſchon ein Monopol und gönnten fie andern nicht. Nachdem 
der Truchſeß die Schweizer abgefertigt hatte, fiel er mit der ganzen 
freitbaren Macht des ſchwäbiſchen Bundes (2000 Reiter, 7000 Mann 
Fußvolk und gutbedientes Geſchütz aus den größern Städten) über 
die Bauern ber, und zwar zuerft über den Baldringer Haufen. Eine 
Schaar von 2000 überrafchte er beim Beutemachen und ließ ben 


ı &r wollte in einer Ronnenkleidung entfliehen, um den Kaufbrief nicht 
unterzeichnen zu dürfen; wurde aber von ben Bürgern entvedt und mit Gewalt 
zurüdgebalten, bis ex unterjchrieben. 





284 Viertes Buch. Die Reformation. 


größten Theil niederftehen; A000 andere umging er im freien Tyelde, 
zeriprengte fie mit Kanonen und ließ fie dann bon den Reitern nieber= 
bauen (fein Lieblingsmandver) bei Leipheim, einen andern Haufen 
bei Wurzad. MS er aber auch den Seehaufen angreifen wollte, 
fieß er auf einen kräftigen und befonnenen Feind, wurde bei Weines 
garten von den Bauern eingejchloffen und mußte fi) bequemen, fie 
dur Unterhandlungen zu begütigen (17. April). Sie zeigten fi) 
mäßig, fandten ihre Forderungen in 12 Xrtileln ein, und 
wählten ein Schiedsgericht, das aus dem Erzherzog Ferdinand, 
dem Kurfürften von Sachſen, Luther, Melanchthon und einigen Pre— 
digern beftehen, und dem ihre Klage vorgelegt werben follte. 

Diefe zwölf Artifel waren gemäßigt und verlangten nur “Predigt 
nad dem Worte Gottes, freie Wahl der Pfarrer, Freiheit der Jagd 
und des Fiſchfangs, Ermäßigung (nicht Aufhebung) der Yrohnen und 
Abgaben. Biel revolutionärer Iauteten die zwölf Artikel Hubmaiers, 
welche nicht nur die alte Kirche, fondern auch alle weltlichen Kaiſer, 
Könige und Herrn, abſchaffen wollten. Wieder andere zwölf Artikel, 
welche Hippler fpäter in Heilbronn vorſchlug, wollten rein dem deutſchen 
Nationalintereffe dienen. Die erfigenannten gemäßigten Artikel find 
bon Fuchsſtein, dem Agenten Herzog Ulrichs von Würtemberg nicht 
verfaßt, wohl aber verbreitet worden. Erzherzog Ferdinand, hülflos 
mitten im Aufruhr, machte den Bauern zu Füßen große Conceſſionen. 
Aber die bayriſchen Bauern- erflärten fi auf einer großen Verſamm⸗ 
lung auf dem Beiftenberge für die alte Kirche und das Beſtehende (im 
Mai), und Herzog Wilhelm von Bayern widerftand jedem Gelüften, 
ſich durch Kirchenraub zu bereihern. Sein Kanzler Leonhard von Ed 
war eine Haupiſtütze des Conſervatismus. 

Luther ſelbſt wollte nicht8 von den Bauern wiffen. Er war nicht 
jo ungerecht, daß er nicht die Bedrückungen des Bauernflandes ein- 
gejehen und den Yürften und Herren deßhalb Harte Worte gejagt 
hätte." Uber er fürchtete noch viel Schlimmeres vom Webermuthe 
der Bauern unter der Leitung der ihm fo verhaßten Wiebertäufer. 
Daher lag ihm alles daran, den Aufruhr niederzuſchlagen. Gegen 


1 „Erftlich mögen wir Niemand auf Erden danken ſolches Unraths und Auf- 
ruhrs, denn euch Fürften und Herren, die ihr nicht mehr thut, denn das ihr 
ſchindet und fchagt, euern Pracht und Hochmuth zu führen, bis der gemeine Mann 
nit kann und mag länger ertragen.“ 
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einen Herrn bon Einfiedel, der fih in feinem Gewiſſen bewogen fand, 
ihn zu fragen, ob denn die Bauernſchinderei wirklich eine Sünde fey, 
äußerte er ganz offen: „der gemeine Mann müſſe mit Bürden 
beladen feyn, fonft‘ werde er übermüthig.“ Als die armen 
Bauern fih an ihn wandten, erklärte er ihnen: „daß die Oberfeit 
böfe und unrecht if, entſchuldigt feinen Aufruhr, denn die Bosheit zu 
frafen gebührt nicht einem Jeglichen, fondern nur der Oberkeit.“ 
Das war nun freilich feine Logik, welche die Bauern hätte beruhigen 
fönnen. Sie glaubten ſich von Luther verrathen. Thomas Münzer 
ergriff für fie das Wort und ſchrieb furdhtbare Anklagen „gegen das 
janftlebende Fleiſch in Wittenberg.” Er gab Luther Schuld, daß er 
die Sache der Freiheit im Stiche laſſe, aus der Reformation nur einen 
neuen Bortheil für die Fürften, ein neues Mittel der Tyrannei madhe.: 
Gleichzeitig: jagte der gewiß unparteiifche Chronift von Pommern, der 
alte Kantzow, die Beratung der Yürften ſey in jenen Tagen jehr 
groß geweſen; aber man folle fi über die Bauern nicht munden, da 
ja der Abel und die Städte ihnen vorangegangen jeyen. ? 

Inzwiſchen waren aud an andern Punkten im ganzen Kübrneft 
lihen Deutjhland die Bauern aufgeftanden. In Rotenburg an 
der Zauber hatte der Prediger Deuſchlin? ſchon alles lutheriſch ge— 
macht und die Gemeinde ſich gegen den ariftofratifchen und Katholifchen 


I Unter Anderm fagte er: „Die Grundſuppe der Dieberei find unfere Fürften 
und Herren, nehmen alle Greaturen zu ihrem Eigenthum, die Fiſch im Wafler, 
die Vögel in der Luft, das Gewächs auf Erden muß alles ihre jeyn. Aber ven 
Armen jagen fie: Gott hat geboten, du ſollſt nicht fehlen. Sie jelber ſchinden 
und fchaben alles, was da lebt; jo aber ein Armer ſich vergreift am Allergering- 
ften, muß er henken. Dazu jagt denn der Doctor Lügner (Luther) Amen, Die 
Herren maden das felber, daß ihnen der arme Mann feind wird. Die Urſach 
des Aufruhrs wollen fie nicht wegthun, wie kdann e8 in die Länge gut werben.“ 

: Darauer wurden nhu de Furſten je lenger je weniger by den gemeinen 
Manne geachtet. Und wurt de ungehorjam grot, vnd do des de Buhren jnnen 
wurden, dat de Adel und Steve jo jegen de Furſten dorften entboren, an den 
was do fein togel vnd apholt mehr, jetteden fid tho allem Wreuel und lureden 
alle ftunde nha orſaken, dat je beide auer Furften, Adel vnd Stede mochten fallen, 
ond fi vth Dinftparheit erlojen. 

® Derfelbe heißblütige und phantafiereihe Mann hatte noch kurz vorher das 
Bolt aufgeregt, die Juden aus der Stadt zu treiben und die Synagoge nieder⸗ 
zuxeißen, an deren Stelle ein Marienbild „zur reinen Maria’ gejegt wurde (mie 
in Regensburg). Benfen, Bauerntrieg ©. 67. 
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Rath erhoben, als auch der aus Sachſen vertriebene Karlſt adt da= 
jelbft erjehien und die Oberdeutichen anfeuerte, die Reformation als 
Volksſache durchzufegen ohne Luther, der fie zur Fürſtenſache gemacht 
habe. Nun erhoben fih im Laufe des März und April 1525 alle 
Bauern in der Runde und rotteten fih in große Schaaren zufammen, 
um die 12 Artikel mit Gewalt zu einer Wahrheit zu machen, die 
Fürſten und Herren zur Unterzeichnung derfelben zu zwingen, und 
nebenbei die Klöfter zu verbrennen und dem Evangelium überall ge= 
waltiam Eingang zu verjchaffen. Mergentheim, der Sib der fehr un« 
populären deutſchen Ordensritter, wurde geplündert. Die Grafen von 
Hohenlohe wurden gezwungen, ſich den Bauern anzufchließen, die zu 
ihnen fagten: Bruder Albrecht und Bruder Georg, ihr ſeyd nimmer 
Herren, fondern Bauern, wir find die Herren von Hohenlohe! Auch 
Graf Ludwig von Dettingen wurde gefangen. Die Bauern im Ries, 
die Unterthanen des Bisthums Eichftädt, der Propftei Ellwangen em⸗ 
pörten ih. Den großen fränkiſchen oder ſchwarzen Haufen führte 
Florian Geyer, ein belannter Abenteurer, Werber und Yührer von 
ſchwäbiſchen Landsknechten; einen andern führte Bermeter, der den 
Grafen Wilhelm von Henneberg zwang, mitzuhalten und übel in 
Ochſenfurt Hauste. — Gleichzeitig bildete der Schenkwirth Metzler 
im Odenmwalde ein „chriftlich evangelifches Heer,“ und ein ähnliches 
Sädlein Rohrbach bei Heilbronn. Dieje zogen zufammen und 
nannten fih „den hellen Haufen Odenwalds und Nedarthals.“ 
Viele Herren und Ritter traten zum Schein zu ihnen über, um Leben 
und Güter zu retten. So hieß es vom Grafen von Wertheim, er ſey 
ganz Bauer geworden." Wer e8 nicht that, deſſen Schloß wurde ge= 
plündert und eingeäfchert. Die erbitterten Bauern jagten, wenn fie 
die Schlöffer und Klöfter beraubten: „Haben wir lange genug hinein- 
geführt, können wir auch einmal herausführen.” 


ı Die Grafen von Hohenlohe und Löwenftein und ein Chorherr von Bruchſal 
wurden gezwungen, vor den Bauern, zu deren Erluftigung, wiederholt die Hüte 
herunter zu ziehn, und ein Bauer, der aus alter Gewohnheit vor dem Grafen 
von Löwenſtein ſich neigte, bekam jogleich einen Schlag mit der Hellebarde. Im 
deutſchen Haufe zu Heilbronn mußten die Ordengritter mit abgezogenen Hüten 
den Bauern bei Tiſch zufehn, und ein Bauer fließ einen der Ritter vor den 
Bauch, daß er nieberftürzte, mit den Worten: „Heut, Yuntlerlein, feyn wir Deutjch- 
meilter.” Jägers Geſchichte von Heilbronn. 
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Eine Menge ſchwäbiſcher Herren hatten fih mit ihren Frauen 
und Gütern in die Burg! und Stadt Weinfperg geworfen. Hier 
regierte als Amtmann der Graf von Helfenftein, ein Liebling des 
Erzherzogs Ferdinand und Gemahl einer natürlichen Tochter des alten 
Kaiſer Maximilian. Dieſer unterhandelte ſcheinbar freundlich mit 
den Bauern, um ſie hinzuhalten, bis der Truchſeß herbeikommen würde, 
ließ aber noch während der Unterhandlungen ſeine Ritter einen Aus⸗ 
fall thun und die unbeſorgten Bauern bei Neckarſulm überfallen. Da 
ſammelten ſich die Schaaren des hellen Haufens am Oſtertage, zogen 
vor Weinſperg und ſchickten zwei Herolde, die einen Hut hoch auf einer 
Stange trugen, mit der Anrede: „eröffnet Schloß und Stadt dem 
hellen chriftlihen Haufen, wo nit, fo thut Weib und Sind aus ihr, 
denn wir ſtürmen.“ Die Antwort gab Ritter Dietrih von Weiler 
mit höhnenden Worten, indem er gegen Kriegsgebrauch auf die Herolde 
ſchießen ließ. Daß nun nad ſolchen Borgängen die Bauern wüthend 
wurden, war natürlich. Ylorian Geyer mit dem ſchwarzen Haufen, 
der unter allen der tüchtigfte war, ſtürmte und eroberte das fefte 
Schloß, noch ehe die Stadt felbft überging. In diefer herrſchte die 
ſchrecklichſte Verwirrung. Die Ritter wollten auf ihren Roſſen flüchten, 
wurden aber von den Bürgern, die ſich lange muthig für die Ritter 
geihlagen hatten, zurüdgehalten. Haben mir euch geholfen, hieß es, 
und ihr wollt und nun in der Noth fteden lafien? Da drangen bie 
Bauern ein und nahmen alle gefangen, doch nur wenige wurden in 
der erften Hitze erfchlagen. Der dide Dietrih von Weiler wurde von 
einem Thurm, auf den er geflohen war, herabgeftürt. Man rath- 
Ihlagte, was mit den Gefangenen zu thun ſey, und eingebent ver 
ZTreulofigkeit, welche ſich die Ritter hatten zu Schulden Tommen laflen, 
und der Graufamfeit, mit welcher der Truchſeß verfahren mar, be= 
Ichloffen die Hauptleute der Bauern, die gefangenen Herren fämmtlich 
Hinzurihten, „um dem Abel ein fonderbar Entjegen und Furcht ein- 
zujagen“ wie Haarer jagt, und um der Ritterjchaft zu zeigen, daß 
wenn fie das Leben der gefangenen Bauern nicht ſchone, auch da der 
gefangenen Ritter nicht ficher ſeyn folle, wie Sartorius jagt. Beſon⸗ 
der3 blutdürſtig äußerte ſich Jäcklein Rohrbah und fein Haufen (die 
unmittelbaren Unterthanen des gefangenen Adels). „Die Müßiggänger 


— — 





ı Die berühmte Weibertreu. 
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brauchen nicht zu leben” hieß es, und jo wurden fie denn 70 an der 
Zahl, „Durch die Spieße gejagt,“ d. 5. fie mußten durch zwei Reihen 
Bauern gehen und wurden von denjelben mit Spießen erſtochen, eine 
gewöhnliche Todesftrafe bei den Landsknechten.! Der Pfeiffer Melchior 
Nunnenmader fpielte dazu auf. Umfonft flehte die ſchwangere Gräfin 
von Helfenftein um das Leben ihres Gatten. Man führte fie auf 
einem Miftwagen fort. In ihres Gatten Leichnam aber mwühlte ein 
raſendes Weib, die ſchwarze Hofmännin, und fehmierte fi) mit dem 
gräflicden Fett die Schuhe. Dieſelbe alte Here fegnete die Waffen 
der Bauern mit Zauberjprüden ein. 

Als Luther diefe Greuelthat erfuhr, fchrieb er „wider bie 
ftürmenden Bauern“ eine Schrift, darin er alle Welt aufforderte, die 
Bauern „zu würgen, zu fliehen, heimlich und öffentlih, wer da 
tann, wie man einen tollen Hund todtfchlagen muß.“ ? 

Darauf achteten aber die Bauern nicht mehr. Florian Geyer zog 
mit feinen Schwarzen nad) Franken zurüd und zerflörte die Schlöfler 
des Adels ſyſtematiſch. Das Hauptheer der Bauern lag eine Zeitlang 
um Heilbronn und hielt einen großen Kriegsrath zu Gundel3heim. 
Hier zeichnete ih Wendel Hippler, vormals Diener der Grafen 


1 No ſpäter erhalten in jog. Spiekruthen laufen. 

3 &r fügt binzu: „Es Hilft den Bauern nichts, daß fie fürgeben, es jeyen 
alle Dinge frei und gleich geichaffen, und daß wir alle gleich getauft find. Die 
Taufe macht nicht Leib und But frei, fondern nur die Seelen. Ich meine, daß 
fein Teufel mehr in der Hölle jey, ſondern allzumal in die Bauern gefahren. 
Die Oberleit hat eine gute Sad, und wer auf der Oberfeit Seite erjchlagen 
wird, ift ein rechter Martyrer vor Gott. Wiederum was auf der Bauern Seite 
umlommt, ift ein ewiger Höllenbrand.” Er erhitte fih jo jehr, daß er ſogar 
denen, die ihn um Mäßigkeit und Menfchlichleit anflehten, drohte: „Die mein 
Büchlein tabdeln, jollen das Maul zubalten, und fi fürfehn, denn gewiß find fie 
auch aufrühreriich im Herzen. Darum fol die Oberleit ſolchen auf die Hauben 
greifen, daß fie das Maul zuhalten und merken, daß Ernft ſey. Dunkt fie ſolche 
Antwort zu bart, und geben für, es jey mit Gewalt geredet und daß Maul ger 
ftopft, ſage ich, das ift recht. Denn ein Aufrührerifcher ift nicht werth, daß man 
ihm mit Vernunft antwortet, denn er nimmt’8 nit an. Zudem, ſchließt er, der 
Ejel will Schläge haben und der Pöbel mit Gewalt regiert jeyn. Nur Eras- 
muß balte den Muth ihm zu fagen: „obgleih du die Bauern nicht anertennft, 
if ihr Aufruhr doch nur eine Folge deiner Reformation und eigentlich dein 
Merl.” Und Eajpar von Schwenkfeld ſagte, mas ihm Luther nie verziehn hat: 
„Suther bat das Voll aus Aegypten (dem Papſtthum) durch das rothe Meer (den 
blutigen Bauerntrieg) geführt, aber in der Wüfte figen laſſen.“ 
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von Hohenlohe, die ihn ungerecht mißhandelt hatten, durch feine Stimme 
aus. In den zwölf Artifeln, die er für die Bauern entwarf, ver- 
langte er die Einheit des großen deutfchen Reichs unter einem national 
gefinnten und der Volfsfreiheit nicht abholden Sailer, Einheit der 
Münze, des Maaßes und Gewichts, freien Verkehr, das alte deutjche 
Volksrecht, Abſchaffung der Leibeigenfchaft, Ermäßigung der Abgaben 
und Religiondfreihet. Um das zu erringen, follten die Fürſten mit 
ihren befondern Landrechten, mit ihrer römiſchen Jurifterei und Schrei- 
berei abgeſchafft und ſollten alle geiftlihen Güter als deutfches Reichs⸗ 
und Rationaleigenthum eingezogen und zu gemeinem Nuben vermendet 
werden. Da3 war recht und vernünftig. Die große deutſche Nation 
fonnte nit mehr und nicht weniger verlangen. Sie war volllommen 
befugt dazu. Er rieth den Bauern, fi) mit dem niedern Adel gegen 
die Fürften zu. verbinden und die vielen kriegsgeübten Landsknechte, 
die der Bauernſache geneigt waren und ſich ſelbſt anboten, in Sold 
zu nehmen. Hierzu iwaren die Bauern zu geizig und vertrauten allein 
auf ihre eigene Kraft, fehr zu ihrem Schaden, denn troß Anzahl und 
Muth gebrach es ihnen an Sfriegserfahrenheit. Die Verbindung mit 
dem Mel aber wurde wirklich verſucht, indem man dem befannten 
Raubritter am Kocher, Götz von Berlihingen mit der eijernen 
Hand, den Oberbefehl über die Bauernmacht antrug und ihn zwang, 
fie anzunehmen. Götz hatte allerdingd die geiftlihen und weltlichen 
Fürſten oft kühn befehdet, doc taugte er gewiß nicht zum Bauern 
general. Obgleich er jehr tapfer war und, nachdem er die rechte Hand 
verloren, noch mit einer künſtlich nachgemachten Hand von Eifen fo 
gut als vorher focht, konnte er ſich doch nie über die Gemeinheit des 
Raubritters erheben. Sein Lebenlang raufte er ih um Heiner Tinge 
willen herum, und in der treuberzigen Lebenäbefchreibung, die er hintere 
laffen, fpricht er nie von den großen Ideen des Jahrhunderts, fondern 
erzählt nur mit größter Vorliebe und Genauigkeit die Streiche, die er 
für fi oder Andere nicht immer bloß an bewaffneten Feinden, fon« 
dern nicht felten auch an friedlichen Kaufe und Yuhrleuten ausgeübt. 
Als die Bauern ihm die Yeldherrnftelle antrugen, erjchrad er und über« 
nahm fie endli nur, um die Bauern zu verrathen. Er felbft erzählt: 
„Ich that es, damit nit mein Weib und Find und andere darunter 
von Adel befhädigt würden. Die Mainziſchen Räth baten mid aud), 
ich ſollte ſolche Hauptmannſchaft ihrem gnädigſten Herrn I gefallen, 


Menzel, Geſchichte der Deutſchen. Geste Hall. 11. 
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Adel im Reich zu gut nehmen, id möchte 
fommen.” Daß dieß feine jpätern und 
‚, jondern daß er wirkli jo dachte, bat 
Bauern bewieſen. Hätte er ehrgeizige Ab- 
Bauernkaifer werden wollen, wie Sidingen 
de er nicht fich gedreht und gewendet haben, 
imlich davon zu reiten. — Dielen fonber- 
pie, der weniger ber Anführer al3 ber 
‚ 309 der belle Haufen! über den Nedar 
Mainthal und verbreitete feinen Schreden 
wo die Gemeinde aufftand und den Rath 
ırg werde Biſchof Wilhelm von Straß- 
ts Mainz, von den Bürgern belagert und 
tel gezwungen. ? Unterdeß empörten fich 
beiden Ufern des Rheins. Bruchſal wurde 
n3, den Friedrich Wurm führte, Weiſſen⸗ 
ein Bürger diefer Stadt, der ſog. Vacchus, 
Meeberger Haufen hieß. Im Wasgau bil- 
aufen, bei Pfebderöheim ein vierter, ein 
den Pfarrer Eiſenhut. Kurfürſt Ludwig 
nüthiger Herr war, hielt mit den empörten 
Zufammentunft m dem Dorfe Forſt, hörte 
ah ihnen, daß ihren Beſchwerden auf die 
yin beim nächſten Landtag folle abgeholfen 
Anführer zur Tafel und mußte fie jo zu 
gingen. 

von Schwaben wurde vollends rebolutio- 
h dem Main abgezogenen hellen Haufens 
n zu Gaildorf und Ellwangen. Ein Theil 
x zerftörte ohne Noth die ſchöne alte Burg 
Hall Hielt ſich mühſam neutral unter dem 
n Büfchler und dem Reformator Johann 
ꝛx hingerichtete) Pfarrer Kirchenbeißer die 


· areuze auf den Hüten, die ſchwäbiſchen Bundes⸗ 
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Menge aufregte. Auf 
Feuerbacher 25,000 9 
in Stuttgart, die ſchnell 
Jagte: „fie wollten nicht 
Spangelium und nit m 
brauchten ſie nit, man 
geben müfe.“ Dieſer & 
ſchwäbiſchen Bauern zu I 
es mangelte den Bauerr 
und vermweilten unnüß be 
Eitel⸗HPans Müller, der 
zufrieden war, wandte f 
Truchſeß den Rüden keh 
fi an Kunz Jehle mit 
Badenweilen, Klevi Rü 
Müller mit dem Aufgebe 
Ehingen ꝛc. genommen 
und Bttenheimmünfter g 
eroberten dieſe Stadt am 
Das Haupfheer der 
aber damal gegen Wür 
Klerus und Adel feine 
Die ganze Umgegend m 
Henneberg ſchloß fi 
Bildhäuſer Bund, mit 
Konrad von Thüngen, i 
ſtande al3 viertem Stant 
Als aber der Biſchof de: 





ı Graf Wilhelm von ( 
gezwungen, 1455 das Kloſt 
Daß er die Mönche nicht ern 
vor, ein wunderthätiges Mi 
und fromme Gaben in Dien 
Iphofen wurden darüber nei: 
Marienbild und concurrirtei 
Proceß, den die Yphofer ver 
verſchwörung an und verbraı 
frieg, 195, | 
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rade die tapferften Bauern der Gebirge von denen der niedern Thäler 
getrennt, al3 er dem Hegauer und Schwarzwälder Haufen unter Eitel- 
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Iungen aufforderte, erwiderte dieſer, er molle die Sache fparen, bis er 
| felbft nach Würzburg käme. Da überließ der Biſchof die Vertheidigung 
des Schloffes dem Domprobft Friedrich von Brandenburg. Der frän- 
\ kiſche Haufen Hatte fih vom evangeliichen Heere (Odenwald und Nedar- 
j thals) getrennt, ſich Ochſenfurts bemächtigt und Jacob Kol zum Führer 
E_ gemählt. Diefer zog nun wider Würzburg , und eben dahin menbete 
— fich nun auch Florian Geyer, der unterdeß mit dem ſchwarzen Haufen 
35 im Tauberthal gehaust hatte. Eben dahin zog auch das große evan⸗ 
— geliſche Heer, nachdem es zuvor die Stadt Rotenburg in den Bund 
u aufgenommen Hatte. In Würzburg hatte bereit? Hans Bermeter die 
Be Bürger aufgeregt und die Häufer der Geiftlihen geplündert. Die 
ZI Stadt ging leicht Über, aber die Burg Frauenberg war fehr feft und 
ni, wurde tapfer vertheidigt. Mehrere blutige Stürme mißlangen. In 
AR | einem berfelben füllten 400 Bauern die Gräben, worin die Verwun⸗ 
A deten hilflos verjhmadhten mußten. Da rieth Göß, man folle ab- 
— ziehen und entweder den ſchwäbiſchen Bauern gegen den Truchſeß 
J helfen, oder ganz Franken und Thüringen überſchwemmen und die 
J— Revolution fo weit als möglich verbreiten. Aber Geyer wollte durch⸗ 
[= aus die Zwingburg brechen und ſetzte feine Meinung durch. Alſo 
J— verſchwendeten die Bauern wochenlang ihre beſten Kräfte, ohne die 
— Burg nehmen zu können. Viele zerſtreuten ſich aus Unmuth, unter 
= den Bleibenden riß große Unordnung ein. Erſt als Hippler, der unter- 
9 deß in Schwaben dem Truchſeß vergeblich entgegengewirkt hatte, mit 
— den traurigſten Nachrichten von dort ankam, hob man die Belagerung 
he plögli auf und machte Front gegen den Truchſeß. 
. — 
J— 
Kapitel 8. 
“ | Yiederlage der Bauern. 
a Mittlertveile zogen von allen Seiten ſchwere Gemitterwolfen ſich 
= zufammen, deren Blike Schlag auf Schlag die verworrenen Bauern 
- treffen follten. Georg Truchſeß Hatte kaum feine ftreitbare Macht bei 
y Meingarten aus der Klemme gezogen und durch gütlichen Vertrag ge= 
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ner im Sunigan die „chriſtliche Freiheit“ gepredigt, und die Bauern 
kündigten der öfterreichifchen Herrſchaft zu Enfisheim an, fie wollten 
frei ohne Herrſchafi Ieden. Mit einer weißen Yahne, die Jeſu Ramen 
in goldner Schrift trug, forderten fie Geld „fteuert ans Fähnlein der 
Gerechtigkeit, und armen Bauern zur Seligkit.” Ueberall zerftärten 
fie Kloͤſter und Kirchen, nur der Adel wehrte fich verzweifelt in feinen 
Burgen. Wolf Wagner von Rheinau war ihr gewählter Feldhaupt⸗ 
mann. Gleichzeitig hatte ſich em großer Haufen im untern Elſaß ge- 
fammelt. Den Anfang machte bier Seh, ein Gärtner aus Straß- 
burg, der die Bauern des Dorfes Dorlisheim beredete, ihren Pfarrer 
aufzuhängen. Auch ein getaufter Jude trieb hier mit Yreiheitäpredig- 
ten fein Wejen. Die Maſſe der Bauern wuchs fchnell an, Stlöfter 
wurden geplündert, und der Reformator Straßburgs, Bußer, ging 
vergebens zu ihnen hinaus, fie zur Ruhe zu mahnen. Gerber von 
Molsheinr ward ihr Feldhauptmann. Sie nahmen Zabern, das große 
Schloß des Straßburger Biſchofs, ein und zeigten fich ſehr trobig. ? 
Da erklärte Herzog Anton von Lothringen, deſſen Bauern ſchon 
Miene machten, fi den Elfähern anzuſchließen, daß es hohe Zeit jey, 
zu handeln. Xaufende vom franzöfiichen Eöloneın fianden ihm zu 
Gebote, darunter Albaneſen, Griechen, Italiener, eine Schaar von 
1800 geldriſchen Knechten, fo verjucht im Kampf wie in Laflern, daß 
fie für wahre Teufel galten, viel frangöfifche Herren, der ganze Adel 
Lochringens x. Mit diefem auserleſenen Heere gegen Zabern rüdend, 
überfiel er einen Bauernbaufen in LQupfenheim, der fich aufs tapferfte 
‚no in der brennenden Kirche mehrte, aber (6000 Mann) vernichtet 
wurde. Die übrigen ſchloß Anton in Zabern ein. Unvermögend, fi 
hier zu Halten, handelten die Bauern unter Gerber um freien Abzug. 
Sie erhielten im und mußten nur ihre Waffen niederlegen. Als fie 
aber aus den Thoren zogen, fielen die Söldner über fie her, unter 
dem Borwande, Ketzern und: Aufrührern dürfe man da3 Wort nicht 
halten. Ba wurden 18,000 wehrloſe Bauern niedergeftochen, Gerber 
aber gefangen und gehentt (17. Mai 41525). Dieſe Schandihat em- 
pörte felbft die übrigen Yürften, und fie mweigerten fi, mit Anton 
gemeine Sache zu machen. Der Herzog ging alſo in fein Land zu⸗ 


ı Als fie einen Rebelring um die Sonne fahen, jubelten fie, jo wollten auch 
fie die Großen der Erde einſchließen — aber fie bedachten nicht, daß die Sonne 
den Nebel zerreißen würde. Strobel, Elſaß IV, 36. 
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etliche fiebenzig Bauern zu Bruchſal in einen engen Raum bis zum 
Erftiden einiperren ꝛc. Bei Yürfeld vereinigte fich fein Heer mit dem 
des Truchſeß, jeßt 12,000 Mann ſtark und trefflih ausgerüftet. Und 
nun war die Lofung: zum Entjab von Würzburg! Biel zu fpät 
machten die fräntifchen Bauern jebt noch einen Verſuch, ihre Sache 
auf diplomatiihem Wege durchzuführen, indem fie einen fränkiſchen 
Landtag in Schweinfurt ausjchrieben, von allen Ständen und 
Herren, die fih an fie angeſchloſſen Hatten, beichiden ließen und am 
26. Mai 1525 mit einem kräftigen Manifeft ! eröffneten. Einen 
Monat früher wäre diefer Schritt von großer Wirkung geweien, viele 
Fürſten, Herren und Städte hätten fih in der Angft dem Landtag 
angeichloffen, und er märe ein officielleg Organ zwifchen den Bauern 
und Kaiſer und Reich geworben. Seht aber im Angeſicht eines fieg- 
reihen Fürſtenheeres war es nicht mehr Zeit zu unterhandeln. Alles 
dachte nur noch auf Kampf oder feige Flucht, der Landtag löste ſich 
in wenigen Tagen auf. Umfonft machte jet Hippler den Bauern die 
bitterften Vorwürfe, daß fie feinem Rath nicht gefolgt, daß fie die 
Landsknechte nicht für fi gewonnen hätten ꝛc. Umſonſt fuchte er 
jest no Ordnung zu erhalten. Es geihah nur das Verkehrte. Der 
helle Haufen Odenwalds und Nedarthal3 trennte ſich im Angefiht des 
Feindes von dem fränkiſchen Haufen, nahm zwar die Miene an, al 
wolle er den Fürſten entgegenziehen, drehte aber bald wieder um, da 
er eine zu große Uebermacht vor fih fah. In der nächſten Nacht ritt 
Götz don Berlichingen heimlich davon und ließ fein Heer im Stich. 
In derjelben Naht (der 28. Mai) rüdte der fränkiſche Haufen, 
5000 Mann ftart, heran und ſah bei Nedarfulm die Wachtfeuer der 
Fürſten, die fich keines Angriffs verfahen. In dieſem Augenblid hätte 
eine Bereinigung des Götziſchen und des fränkischen Haufens, ober 
auch ein rafcher Ueberfall des Teßtern allein die Fürſten vernichten 
fönnen. Aber der Gögiihe Haufe war fchon fern, um fi am an« 
dern Tage gänzlich zu zerfireuen, und der fränkiſche wagte nicht allein 
anzugreifen. 

Am folgenden Zage hielt der Truchſeß Gericht in Nedarfulm, 
fieß 60 Bauern Hinrichten und acht Dörfer anzünden. Am 2. Juni 
ftieß er auf die erfte feſte Stellung der Bauern bei Königshofen. 


ı Bei Benſen S. 342. 
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Sie hatten, unfinnigerweife ı 
aufgeichlagen, als dieſe aber 
Mepler, der fi mit dem 9 
geihloffen hatte, das erfte 2 
wieder freies Spiel, die fliehen 
Nur 3000 entrannen in ei 
Naht mörderifh ſchlug und 
menſchlicher Gebeine im Wal 
ten ſich 300 tapfere Franker 
lebt, als ihnen Graf Wilde 
Wie denn die Bauern alle 
verfchuldeten, jo hatte auch 
weſenheit des kriegserfahrene 
Haufens beigetragen. Geyer 
Kulmbach, um mit dieſem 
handeln, und der ſchwarze Ha 
vor dem er ſchon großen Ve 
nung, noch vor der Schlacht 
ganze Nacht, kam aber zu fi 
Im Heere der Yürften brach 
fnechte, die bei Königshofen 
Schlachtſold verlangten, troß 
von ihm in Mafle. Bevor ı 
eine Verabredung getroffen 
der die Gefahr wohl erkannt 
dem Bauernheer entgegen, 
dungskampf herbeiführte. 2 
ſchon entmuthigt. Es gab ı 
der Reft des ſchwarzen Hau! 
hielten zufammen, wiejen in 
erreichten fechlend den Flecker 
zweifelter Gegenwehr zum T 
unter den Trümmern des a 
hatten, begraben. Wie dur 
Andern im Dunkel der Nad 
Tage nachher in der Nähe ! 
ereilt und niedergeftochen. 
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Nach diefem lebten Kampfe hörte aller Widerftand auf. Die 
Stadt Würzburg öffnete den Siegern ihre Thore, und der Truchfek 
hielt ein entfegliches Blutgericht, indem er die gefangenen Bawern 
unter lautem Gelächter durch feinen „Iuftigen Knecht Hans“ Töpfen 
ließ," 19 Bürger, 36 Hauptleute der Bauern. Aehnliche Graufam- 
feiten fielen auch überall auf dem Lande vor, noch ehe die fnftematie 
ſchen und gerichtlichen Hinrichtungen von Seiten des Bifchofs erfolgten. ? 

Die rheinischen Yürften mußten zurüdtehren, da in ihrem Rüden 
der Aufftand abermald ausgebrochen war. Es gelang ihnen, die 
Bauern bei Pfedderäheim zu überwinden, noch 500 zu tödten und 
einen Yrieden zu Stande zu bringen; aber nachdem er geichloffen und 
die Bauern zerftreut waren, ließ KHurfürft Richard von Trier treulos 
noch 800 Gefangene niederftechen, wobei er jelbft Hand anlegte. 

Markgraf Kaſimir von Brandenburg-&ulmbad, der 
feinen Bater Friedrich im Schlaf überfallen und unter dem Vorwand, 
er ſey mwahnfinnig, auf die Plaffenburg gejperrt und jahrelang im 
härteften Kerker gehalten Hatte, zeichnete ſich auch durch feine raffinirte 
Grauſamkeit gegen die Bauern aus. Der Aufruhr überzog auch fein 
Gebiet und das von Bamberg und Nürnberg. Bamberg wurde von 
den Bauern bejegt, e8 gelang aber den Bürgern, fie unter dem Vor⸗ 
wand einer Mufterung vor die Stadt zu loden und ihnen dann die 


1 Bor dem Truchſeß Tnieten die Bauern in der Reihe, der luſtige Hans 
ging mit dem Richtſchwert hinter ihnen auf und ab. Der Truchſeß frug, wer 
von ihnen die Bibel gelejen habe? Mehrere bejahten es, und jedem, her e& bejaht, 
ſchlug der Iuftige Hans flugs den Kopf ab unter lautem Lachen der Junker. Eben 
fo jedem, der leſen und ſchreiben konnte. Der alte gihtbrüdige Pfarrer von 
Schipf ließ fid zum Truchſeß tragen, um den Dank für feine dem Fürflen be 
wiehene Dienftbefliffenheit einzuernten, denn er hatte den Bauern eifrig wider⸗ 
ſtrebt; der luſtige Hans aber glaubte, diefer Pfarrer jey auch einer von den Re 
bellen und ſchlug ihm flug von hinten den Kopf weg. „Da habe ich, erzählt 
der Truchſeß ſelbſt, dem guten Hans feinen Fürwitz ernftlich verwieſen.“ Hor⸗ 
mayrs Taſchenbuch von 1836. S. 398. 

2 inter andern machten fi die Reiter des Truchſeß zu Giebelſtadt einen 
graufamen Spaß mit fieben Bauern, die das Schloß dajelbft vertheidigt hatten 
und gefangen worden waren. Sie fiherten dem daS Xeben zu, der die andern 
umbringen würde. Einer war jo ruchlos, der Henker feiner Brüder zu werden, 
und hatte bereit3 fünf umgebracht, als ihn der ſechste padte und fi mit ihm in 
den Schloßgraben ſtürzte. Nach der Sage fand man fpäter ihre @erippe, bie 
einander noch feit umfllammert hielten. Benjen ©. 441. 
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theilen. Auch in Neuftad 
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Rotenburg, darunter der Prediger Deuſchlin. Das war das Kriegs⸗ 
und Standredt. Nun kamen aber erft die alten vertriebenen Herren 
zurüd und hielten eine Mufterung ihrer Unterthanen, wobei noch hun⸗ 
derte von Köpfen fpringen mußten. Am unwürdigſien benahmen fich 
die geiftlihen Fürften. Der Bilhof von Würzburg reiste, von Hentern 
begleitet, durch fein ganzes Bisthum und ließ unter feinen Augen 295 
Menſchen Hinrihten. Auch der Teutjchmeifter ließ eine Menge feiner 
Unterthanen föpfen. ! 

ALS die Oberſchwaben jahen, mie ſehr man fie in den früheren 
Verheißungen getäuſcht, ergriffen fie noch einmal unter Walther Bach 
und Kaſpar Schnaiter die Waffen. Ber fiegreiche Truchſeß lachte 
ihrer, verbrannte alle Dörfer im Thale bei Kempten, wurde aber von 
den Bauern, die auf den Bergen ftanden, eingejhloffen. Da kam 
hm Georg von Yrundsberg zu Hülfe und beſtach die Anführer 
der Bouern, die früher unter ihm gedient hatten, daß fie ihre gute 
Stellung verließen und fich zerftreuten. Die Anführer der Kemptner 
wurden nun ebenfall3 hart beitraft. 

Göß wurde zwei Jahre gefangen gehalten. Wendel Hippler farb 
im Kerker. Den graufamen Truchſeß ereilte die Rache. Sein Sohn, 
der in Frankreich ftudirte, murde von einem Ritter von Roſenberg, 
den er beleidigt hatte, entführt und wahrſcheinlich umgebracht, denn 
er kehrte niemals wieder. Der alte Truchfeß felber ftarb an ver 
franzöſiſchen Krankheit, die fi damals, als eine würdige Begleiterin 
der franzöfifchen Gefinnung, in Deutſchland auszubreiten anfing. ? 

Zu gleicher Zeit, alleg im Sommer 1525, war aud Thüringen 
in Aufruhr, doch Hatte bier die Bauernempörung einen andern, mehr 
religidfen Charakter. Der jchon genannte Thomas Münzer trat 
hier als Prophet auf und rühmte fi mit Gott felbft Unterhaltungen zu 
haben. Er wollte das Volk Gottes herftellen und predigte vollkommene 
Gleichheit der Rechte und des Beſitzes unter allen Menfchen, weil alle 
Brüder feyen. Da lief ihm viel armes Volt zu und er wurde Meifter 
der Stadt Mühlhaufen. In einem dajelbft gedrudten Danifeft nannte 
er jih Thomas Münzer „mit dem Hammer,“ und forderte das Bol 
auf: „liebe Gefellen, laßt uns das Loch meiter machen, auf daß 

Ein gewiffer Aichili fol die meiften Hinrichtungen vollzogen und nicht 
weniger als 400 Prediger gehenkt haben. Bullinger, Ehronit Gap. 140. 
2 Cruſius, Schwäbiſche Chronik III, 10tes Buch, Gap. 12, 
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alle Welt jehen und greifen möy 
die Gott aljo läfterlih zum gem« 
war weit entfernt von der Mäßig 
der oberdeutichen Bauern. 

Sanz Thüringen, das Eich: 
Altenburg, die Grafichaften Mi 
feinem Anhang überſchwemmt, RI 
proclamirte: die Chriftenheit 
Fürſten, melde die Verbindniß 
trieben und todtgefhlagen 


feld nahm alles an, was die Baı 


feld aber mehrte ſich, erftach 200 
Brantenhaufen, wo Münzer fei 
Unterdeß war auch Landgraf Phi 
aufgebrochen, hatte fie bei Fulda 
enthaupten und 1500 Gefangene 
hungern zu laſſen. Bann 309g 

Frankenhauſen. Auch Herzog G 
acht Anhänger Münzers enthaupt 
der unterbeß die Altenburger Baı 
ihm und beide zogen dem Heflen 
Macht erſchien vor Frankenhau 
heraus, und auf beiden Seiten hi 
den an 'ihre Heere. Thomas Mü 
Sie find nichts als Tyrannen, 

Schweiß verthun ſie mit Hofführ 


ı Als die Bauern das Schloß Hı 
Befiger, Herr von Ende, Bienenftöde u 
Bienen zerfiohen wurden. Damals w 
der alten Landgrafen von Thüringen u 

2Munzer jchrieb ihm einen Dro 
Bögel des Himmels auf, das Fleiſch 

s Sie waren in die Stadt geb: 
Der Kurfürft nahm fehr viele gefang 
Todesurtheil verfünden. Da trat ein 
wäre befier, wir armen Leute gingen 
nieht die Hühner wegfangen. Da 
wurden wirklich bis auf drei, welde ı 
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und Buben. Dazu wollen fie die gräuliche Abgötterei, den falſchen 
Gottesdienft der Pfaffen und Mönche vertheidigen. Darum feyd ge= 
troft und thut Gott den Dienft und vertilgt diefe untüchtige Obrig= 
keit.“ Der Landgraf Philipp ſprach: „Wie kein Menfh mag die 
Sonne vom Himmel reißen, alfo werden aud die Bauern mider die 
geordnete Obrigkeit fein Glück haben. Ich rede folches nicht darum, 
daß ih mi als Fürſt ſchmücke und der Bauern Sade arg mache, 
ſondern es ift die ganze Wahrheit. Ich weiß mohl, dag wir oft fträf- 
ih find, denn wir Menſchen find, und uns oft vergreifen, dennod) 
joll man darum nicht Aufruhr anrichten. Es gebeut Gott, die Obrig« 
feit zu ehren. Dann aber ſoll man fie vornehmlich ehren, wenn fie 
Ehre vornehmlich bedarf. Nun bedarf Obrigkeit dann am meilten 
Ehre, wenn fie gejhmäht wird, vielleicht auch gefehlt hat.“ Münzer 
ermuthigte die Seinen, Gott habe ihm den Sieg verkündet, er wolle 
alle Kugeln in feinen Aermeln auffangen. Zufällig zeigte fih em 
ſchöner Regenbogen. Münzer wies darauf bin, als auf ein Zeichen, 
das ihm der Himmel jelber gebe. Uber die einfältigen Bauern ver= 
trauten gar zu viel auf die Hülfe. von oben und wurden, während 
fie glaubten, daß Gott für fie ftreite, und die Hände zum Gebet fal- 
teten, von den Heranflürmenden Feinden niedergehauen; 5000 bfieben 
todt. Frankenhauſen wurde erobert und geplündet und noch 300 
Gefangenen der Kopf abgefhlagen. Münzer verftedte fich auf einem 
Heuboden. Zufällig entdedte ein Soldat, der auf den Boden fam, 
feine Brieftajche, fam auf feine Spur und nahm ihn gefangen. Herzog 
Georg von Sachſen ließ ihn foltern. Da nahm ihn Graf Ernſt mit 
nah Manzfeld und ließ ihn wieder aufs graufamfte foltern, um Ge= 
ftändniffe von ihm zu erpreffen. ? Endlich erzeigte man ihm nebit 
26 Andern die Wohlthat der Hinrihtung. Noch vom Schaffot herab 
ermahnte er die Fürſten, fleißig die Bücher Samuelis und der Könige 





ı Einer der Yürften, der nicht genannt wird, erlaubte ſich eine jo ſchändliche 
Brutalität gegen Münzers ſchwangere Wittwe, daß Luther jelber davon jchrieb: 
„d eine ritterliche, adelige That an einem elenden, verlafenen, ſchwangern Weib» 
lein begangen! Was foll ich ſolchen Rangen und Säuen ſchreiben? Die Schrift 
nennt jolche Leute Beftien, aber man muß fie dennod leiden, wenn ung Gott durd) 
fie plagen will. Ich babe wohl beforgt: würden die Bauern Herren, jo würde 
der Teufel Abt werden ; würden aber die Fürften Herren, jo würde feine Mutter 
Acbtiffin werden.“ 
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zu lefen und fih darin zu fpiegeln. Im Mühlhaufen wehrte fi , 
Münzerd Anhänger Pfeiffer mit großer Tapferkeit und entfloh, als die 
Stadt endlih mit Sturm genommen wurde; man holte ihn aber ein 
und flug ihm mit noch hundert andern den Kopf ab. Aehnliche Hin- 
richtungen erfolgten jet überall, jo weit Münzers Anhang fi ver- 
breitet; in Sangenfalza wurden 40, in Sangerhanfen 12, mehrere 
au in Eifenach, Aſchersleben zc. enthauptet. 

Der Bauernaufrubr breitete fi) auch nad’ Südoften aus. Schon 
1523 erregten die Bürger von Salzburg einen großen Aufruhr 
gegen ihren Erzbiſchof Matthäus Lang. Diefer floh, kam aber ge— 
hyarniſcht zu Roß mit einem öfterreichifchen Kriegsheer zurüd, das er 
in Tirol aufgeboten, und ftellte die Ruhe her. Als er aber 1525 
den Priefter Matthäus, der die Iutherifche Lehre in den Bergen ver» 
tündete, auf ein Pferd mit Stetten ſchmieden ließ, rief ein junger 
Burſche, Stökl, die Bauern auf und befreite den Briefter, wurde 
jedoh von des Erzbiſchofs Knechten ergriffen und enthauptet. Da 
ſchwur fein Bruder, ihn zu räden, und in alle Thäler erging das 
Aufgebot. Viele taufend Bauern fammelten ſich zu Golling, wählten 
Weitmoſer zum Hauptmann, zogen nad Salzburg, zerflörten alle 
biſchoöflichen Häufer und belagerten den Erzbiihof in feiner Burg. 
Der Aufruhr verbreitete fih auch über Steyermart, Kärnthen und 
einen Theil von Tirol, wo das bergmänniihe Monopol der reichen 
Yugger zu Augsburg das arme Volk erbittert Hatte. Graf Sigmund 
von Dietrihftein murde vom Erzherzog Yerdinand mit einem Heinen 
Söldnerheer abgejhidt, um die Ruhe berzuftellen. Allein bei Goiß 
wollten jeine Landsknechte den Bauern nicht Stand halten. Er mußte 
fih zurüdziehen und gerieth in einem engen Yelsthal in den Hinterhalt 
der Bauern, die ihn mit einem Regen von Steinen überjchütteten. 
Er jelbft erhielt mehrere Wunden. Doch kam er mit Verſtärkungen, 
bejonders mit Huſaren zurüd, die aufs graufamfte jengten und brenn= 
ten. Die Bergftadt Schladming, berühmt durch ihre Erzgruben, nahm 
ihn ein. Als er aber fammt feinem Heer in der Trunkenheit dalag, 
mitten in der Nat, flürmten die Bauern, von Mihael Gruber 
angeführt, von allen Seiten herein und erjchlugen 3000 Mann; 
32 Edelleute wurden enthauptet, Dietrichitein gefangen. Auch er 
ſollte ſterben. Ein Bergknappe trat vor ihn hin und ſprach: „Diefer 
gegenwärtig Dietrichftein, das jchielend Hurkfind, hat uns Brüder 
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und mit Roffen auseinander reißen laflen. So ſpreche idy 
daß auch er gefpießt werde.” Aber die zu den Bauern über» 
n Landsknechte baten für fein Leben und ſchützten ihn. Alle 
tigen Soldaten, Böhmen und Hufaren, die gefangen worden 
mußten fterben. — Auch im Bisthum Briren loderte der 
in bellen Flammen; die Bauern, angeführt von einem 
t des Biſchofs, Michael Gaͤismayr, zerftörten die Häufer 
klichen, auch das Haus des deutſchen Ordens in Bogen. In 
hriften an den Erzherzog Ferdinand verlangten die Bauern 
m NReligiondfreibeit, das lautere Wort Gottes. Bon Erleich- 
er Laften war bier weniger die Rede, weil in Tirol die Bauern 
ers ber freier waren. Doc verlangte man ſtürmiſch die Ver⸗ 
‚ de8 Gabriel von Salamanca, eines verhaßten Tyremden, dem 
erzog als feinem vertrauten Rath in der Verwaltung der 
ande freie Hand gelafien. Derſelbe wurde wirklich von feinem 
fernt.! Ferdinand benahm fi) vorfichtig,, juchte die Bauern 
urch gütlide Zureden zu beruhigen und jchidte ihnen den 
Beorg von Yrundsberg, den Abgott der Landsknechte zu, 
Kraft und Ernft, aber auch mit Milde verfuhr, und nament« 
Aufruhr in Salzburg durch einen Vergleih ein Ende made. 
dwig von Bayern Half dabei. Graf Niclas von Salm aber, 
drittes Heer herbeiführte, wollte von Vergleichen nicht willen, 
übte die ſchrecklichſte Rache, ftedte Schladming in Brand und 
e Einwohner, melde flüchten wollten, wieder zurüd, daß fie 
rennen mußten, Nun erhoben fi aber die Pinzgauer von 
ınter Michael Gaismayr, der ihnen fogar einige Fähnlein 


jetianiſchem Gelde geworbener) Landsknechte zuführte. Diefer 


zwei Schlachten bei Kuchl über den ſchwäbiſchen Bund und 
Radſtädter Tauern über die Oeſterreicher. Als aber Salm 
cſtärkungen herbeiführte, erlagen fie bei Radſtadt. Gaismayr 
noch einmal bei Brandek, wurde aber von Frundsberg ge⸗ 
floh mit einer auserleſenen Schaar über die Gebirge, trat 
ienfte Venedigs und wurde ſpäter in Padua erſtochen.“ Die 


chholz, Geſchichte Ferdinands I. Theil 8. 
:gifers kärnth. Annalen. Vierthaler jagt in ſeinen Wanderungen II, 88, 
15,000 Pinzgauer umgelommen. Andere Einzelheiten |. Hormayr, 
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Rache war jchrediih. Burkhard von Ems ließ im Pinzgau brennen 
und morden, die Kinder mit den Worten „Iutherifche Hunde“ in die 
Flammen werfen. Auch im weſtlichen Tirol hatten fih die Bauern 
zufammengerottet und ein Stlofter in Meran geplündert. 

So endete der furdhtbare Bauernkrieg, in dem über 100,000 
Bauern zu Grunde gingen und der fie in noch härtere Knechtſchaft 
brachte als zuvor. 


Kapitel 9. 
Neuer Glanz des Haufes Habsburg. Siege in Btalien. 


Kaiſer Karl V. war weniger mit den Unruhen in Deutjchland, 
als mit der Mehrung feiner Hausmacht nad außen bin beichäftigt. 
Es galt, Italien dem franzöfiihen Einfluß für immer zu entreißen; 
es galt, den Papft für die Intereſſen Habsburgs nöthigenfalls zwangs⸗ 
weife zu gewinnen; es galt, das Iuremburgifche Erbe (Ungarn und 
Böhmen) endlih ans Haus zu bringen. Daraus erklärt fi, warum 
die Taiferlihen Brüder ſich theils nicht ernftlih um die innern Be» 
wegungen im Reich befümmerten, theil3 diejelben ſogar benußten, um 
der Bapft einzuſchüchtern. 

Ferdinand mußte vorfihtig zu Werke gehen, denn Oefterreich 
war teineswegs frei von Gährung. Gleich nach dem Tode des Kaiſers 
Mar verfammelten fih die Stände und fegten, Eiging und Puch— 
heim an der Spibe, eine neue Regierung ein. „Ihre Abficht war, 
die Entel des Kaiſers nicht ohne Bedingungen ald LZandesherren an« 
zuerfennen. Zugleich predigte Paul von Spretten (Speratus), der 
aus Salzburg vertrieben worden, in Wien die Lehre Luthers und 
fand großen Beifall. Karl V. konnte fih anfangs nit mit Oeſter⸗ 
veich beichäftigen und überließ dann dieſes Erbland feinem Bruder 
Ferdinand, der 1522 nad Wien kam, bei einem Gaftmahle die neuen 
Rüthe der Regierung gefangen nahm und Michael von Eiking, Johann 
bon Puchheim, die Doctoren Siebenbürger, Copinit und Rinner und 
ſechs Wiener Bürger enthaupten ließ. Speratus und Kaspar Tauber, der 
in feine Yußtapfen zu treten wagte, ftarben als Kleber den Martyrertod. 
Auch der Wiedertäufer Hubmaier von Waldshut, der nah Mähren 

Menzel, Geſchichte der Deutſchen. Sechtte Aufl. 11. 20 
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gegangen war, dort zu predigen, wurde verbrannt. Indeß drang das 
Luthertfum dennoch von allen Seiten in Defterreih ein. Es flanden 
immer neue Prediger auf, die fi) aber unter das Patronat des Adels 
ftellten und dadurch ſchützten. Balthaſar von Stahremberg und 
Jörger von Tolleth, correfpondirten mit Luther. Unter ihrem 
Schub predigten Calixtus, Stifel, Yorfter, Weinberger ı. Ferdinand 
mußte den mächtigen Adel ſchonen. Dazu kam, daß fein kaiſerlicher 
Bruder nicht immer des Papftes Freund und Verbündeter blieb, und 
in diefen Zwifchenzeiten der Spannung zwiſchen Kaifer und Papft Tieß 
man die Reformation in Oefterreih gewähren. Sogar der Gedante, 
bei der Plünderung der geiftlihen Güter fich zu betheiligen, blieb dem 
Erzderzog nicht fremd. Als 1525 der Salzburger Erzbischof Hart 
durch die Bauern bedrängt war, maßte ſich Terdinand die Stabt 
Füßen und das Zillerthal an, die damals jalzburgiih waren, mußte 
fie aber bald zurüdgeben, da der ſchwäbiſche Bund und Bayern ein- 
ſchritten. So ſchwankte Yerdinand. Bei der 1528 vorgenommenen 
Kirchenvifitation fand er, daß beinahe der ganze öfterreichifche Adel 
der Reformation beigetreten ſey. Schon 1532 verlangten die Stände 
Neligiondfreiheit und 1541 nochmals dringend. Die Yamilien von 
Stahremberg, Lichtenftein, Puchheim, Eitzing, Polheim, Ebersdorf zc., 
die Städte Wien, Ems, Linz, Grüß, Steger, Laibach ꝛc. unterzeich- 
neten alle. Als Cardinal Aleander 1538 durch Oeſterreich reiste, 
fand er einige hundert Pfarreien leer, denn überall liefen die Geift- 
lien fort, viele heiratheten, und überall traten lutheriſche Prediger 
nah und nad an ihre Stelle. Man bemerkte, daß zehn Jahre lang 
fein Student der Wiener Univerfität Mönch wurde. 

Der unglüdliche König Ludwig von Böhmen und Ungarn mar 
zu früh geboren, Hatte im 1dten Jahre ſchon geheirathet und war bon 
jeinem Bufenfreund, dem Markgrafen Georg von Brandenburg-Ans- 
bad) (Bruder des wilden Kafimir von Culmbach), dem er die ſchleſi⸗ 
ſchen Fürſtenthümer Jägerndorf und Troppau verfaufte, zu 
Ausſchweifungen verführt, geiftig und körperlich verdorben morden. 
Endlich fiel er, erft 20 Jahre alt, in der großen Schladht bei Mohacz 
gegen die Türfen,! 1526. Nun kamen Böhmen und Ungam an den 

I Unter den Gefangenen wurde ein Herr von Löwenftein mit feinem Diener, 
einem treuen Ungarn, zujammengefettet, und ber letztere hieb fich jelbft den Fuß 
ab, damit fein Herr leichter fliehen konnte. 
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Erzherzog Ferdinand, der Ludwigs einzige Schwefter Anna geheirathet 
Hatte. Die Ungarn mußten e3 gerne jehen, um einen ftarfen Schuß 
in Deutfchland gegen die Türken zu gewinnen. Die Böhmen ſchwank⸗ 
ten. Luther mahnte fie dringend, ſich zu feiner Lehre zu befennen 
und mit Sachen gemeine Sache zu machen. Aber fie konnten ſich 
nicht entichließen, ihre althufitiiden Compactaten aufzugeben. Ferdi⸗ 
nand fchmeichelte ihnen auf alle Weile und verſprach Duldung in 
Religionsfahen. In Ungarn that er dieß noch freigebiger und hing 
fi ganz an die reformirte Partei, da die dem Haufe Habsburg feind- 
liche Partei, die den Johann Zapolyga zum König haben ‘wollte, ge= 
rade die ſtreng fatholifche war und auch vom Papft unterftüßt wurde, 
der das ungeheure Anmwachlen der kaiſerlichen Gewalt fehr ungern jah. 
Daher waren viele lutheriſche Yürften und Soldaten bei dem Heer, 
da3 nad Ungarn zog, den Zapolya ſchlug und die Krönung Ferdi⸗ 
nands zu Stuhlweiffenburg durchſetzte, 1527. Auch Kafimir von 
&ulmbad) war dabei und flarb in Ofen. Wilhelm von Bayern, 
der fi auf die Krone Böhmens Rechnung gemacht hatte, dem aber 
die Böhmen den toleranteren Tyerdinand vorzogen, wurde feitdem ein 
um ſo offenerer Yeind der Reformation und verfolgte alle lutheriſch 
Gefinnten mit Feuer und Schwer. In München wurden 29, in 
Zandäberg 9 enthauptet, in Schärding der Prediger Leonhard Sailer 
verbrannt. Der berühmte Gefchichtichreiber Bayerns, Thurnmayr (Aven⸗ 
tinu3) wurde ald des Lutherthums verdächtig eingeferkert, was ihm den 
Tod zuzog. Diele verließen das Land, jo auch die berühmte Argula 
von Grumbad). ! 

Mir müflen ung nun nad dem jungen Kaifer umjehen, der 
während aller diefer Unruhen im Auslande vermeilte. Bon Worms 
eilte Karl V. nad Spanien, wo gegen die neue habsburgifche Herr⸗ 
Schaft ein Aufftand ausgebrochen war, den er glüdlich dämpft. So» 
dann verband er fi) mit England gegen rantreih und ſchickte ein 
fpanifches Heer unter Peſcara nah Italien. Einen andern jehr 
talentvollen Feldherrn erhielt er an dem Connetable Karl von Bour« 
bon, einem Better des Königs von Frankreich, den dieſer beleidigt 
hatte. Papft Adrian war ein Geichöpf des Kaiſers und ganz auf 


1 So gelehrt und jo Iutherifch gefinnt, daß fie den Dr, Ed zu einer Dispu⸗ 
tation berausforderte. Er ſchickte ihr aber einen Spinnroden. 
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feiner Seite; aber fein Nachfolger Clemens VII. fuchte zwiſchen dem 
Kaifer und Frankreich die Wage zu halten, und die Heinen italienifchen 
Staaten fürdteten fi mehr vor dem übermächtigen Kaifer, als vor 
Frankreich. Daher gelang e3 den Franzofen unter Lautrec, fi in 
Stalien feflzujegen, wobei ihnen die Schweizer wieder Truppen fiellten. ? 
Pelcara wurde hart gedrängt. Da zog ihm Georg von Frunds— 
berg mit feinen deutſchen Landsknechten zu Hülfe und überrafchte die 
Sranzofen da, wo fie ihn am menigften erwartet hatten, indem er ſich 
von 2000 Bauern Über die raubeften Alpen de3 Beltlin einen Weg 
bahnen ließ. Bei Bicocca hielt er, mit Peſcara vereint, den 
Sturm der Franzofen und Schweizer aus, und ſchlug fie zurüd, wo— 
bei 5000 Schweizer todt blieben, 1522. Aud die Vlamingen und 
Engländer unternahmen einen glüdlihen Zug und famen bis in die 
Nähe von Bars, 1523. Im folgenden Jahr fiegten Bourbon und 
Peſcara nochmals in Italien? und jagten alle Franzoſen hinaus, 
Frundsberg erftürmte Genua, aber der Einfall der Kaiſerlichen in die 
Provence mißglüdte, da Dlarjeille den tapferften Widerfiand Teiftete. 
Hunger und Seuche rieben bier 12,000 Landsknechte auf. — 
Im folgenden Jahre zog Franz I. nad Italien, an der Spibe der 
friegerifchen Jugend von Frankreich, unterftäbt von 8000 Schweizern 
unter Diesbach und von der ſchwarzen Garde, die fich jeit des Mat» 
thias Zeiten fortgepflanzt Hatte und jebt, 5000 Mann flart, lauter 
Deutſche, in franzöfiihen Dienften ftand. Bourbon, Pefcara und 
Frundsberg erwarteten den Feind bei Pavia, mo es am 24. Februar 
1525 zur Entſcheidungsſchlacht kam. Lange ſchwankte der Sieg, bis 
er durch die ungemeine Tapferkeit der Landsknechte unter Frunds⸗ 
berg erzwungen wurde. König Franz, auf die franzöfiiche Ritterlich- 
feit, auf die Unüberwindlichleit der Schweizer, auf die überlegene Zahl 
feines Heeres banend, wollte an die Niederlage nicht glauben und 


1 Zwingli jagte: „Die Eidgenofien halten es für eine Sünde, zu Oſtern 
Fleiſch zu eſſen, aber ihr eigenes Fleiſch verkaufen fie an fremde Fürſten.“ Aber 
Bullinger, Zwingli's Nachfolger, war mit vielen andern Reformirten fon den 
Sranzofen geneigt, in dem Wahn, nur mit Frankreichs Hülfe die Reformation 
durchlegen zu können. Seine Chronik läßt am tiefften in die Täufchungen und 
Reidenichaften der Zeit hineinjehen. 

? Bayard wurde ſchwer verwundet gefangen. Bourbon bemitleidete ihn, aber 
er fagte fterbend: „Nicht ich, wohl aber hr verdient Mitleid, da Ihr euer Vater⸗ 
land verriethet.” 
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keinen Fußbreit weichen, bis das Getümmel ihn ereilte, Niclas Graf 
von Salm fein Roß niederftah und ihn jelbft an der Hand ver- 
wundete, ein Spanier ihn von’ hinten niederriß. Da gab er ſich ge 
fangen; Lannoy, des Kaiſers Statthalter in Mailand, empfing Iniend 
feinen Degen. Die Spanier plünderten das franzöſiſche Lager, indeß 
Frundsberg mit den Deutſchen den Sieg vollendete, die Schweizer 
und die Schwarzen vernichtete. So groß mar diefes Helden Anfehn 
im Heer, daß die Landsknechte nicht einmal murrten, als er ihnen ber 
fahl, die Beute fahren zu laſſen und den Feind zu verfolgen. Am 
ſchrecklichſten war fein Zorn gegen die ſchwarze Garde, weil fie aus 
Deutſchen beftand, die für Frankreich firitten. Er ließ alle nieder 
hauen, jelbft die Yürften und Herren, die fid mit dieſem ehrlofen 
Fremdendienſt gejchändet Hatten, den Herzog Franz von Loth 
ringen, einen Grafen von Naſſau und mehr als fünfzig beutjche 
Grafen und Herren. Doc als der edle Zorn ſich gelegt, fuchten die 
Sieger großmüthig die auf jämmerlicher Flucht in die Fluthen des 
Teſſino ftürzenden Schweizer zu reiten und ermahnten fie, künftig 
gegen ihre deutichen Brüder auch fo großmüthig zu ſeyn.“ Man rech⸗ 
nete 20,000 Zodte auf franzöfifcher Seite. 

Diefer glänzende Sieg aber flürzte den Kaifer nur in neue Ger 
fahren. Alles fürchtete jebt feine Uebermadt. England ? trat zu 
Frankreich; der Papft, alle Italiener, jogar Franz Sforza, den ber 
Kaiſer in Mailand hergeftellt, thaten dafjelbe, und man verjuchte ſogar, 
den alten Belcara zum Abfall zu verführen, was er ftolz zurückwies. 
Auch Frankreich rüflete für den gefangenen König, und da Kaiſer 
Karl einen vornehmen Widerwillen gegen alle Begeifterung hatte, jo 
glaubte er derjelben am beiten immer durch kluge Berechnung zuvor⸗ 
zulommen. Er ſchloß mit Franz I. 1526 den Frieden zu Madrid 
ab, und der König erhielt die Freiheit gegen das DVerfprechen, auf 
Hoalien und Burgund für immer zu verzichten und Karls Schweſter 


ı Die Landsknechte geiplirten wohl, daß fie mehr gethan hätten, als bie 
idgenofien im gleichen Fall ihnen erwiejen haben würden, deßhalb fie auch ins 
Künftige diefer Gutthat eingedent jeyn follten. Dieſes war der rechten teutſchen 
Nation wahre Anzeigung eines etlichergeftalt angezünbeten Feuerleins natürlicher 
Zuneigung in ihren Herzen.” (Stettlers Schweizer Ehronif.) 

3 Heinrich VIII. flug Karl V. vor, Frankreich mit ihm zu theilen, aber 
Karl hoffte von dem gefangenen Franz beſſere Bedingungen zu erlangen, als er 
je von einem engliſch⸗franzoſiſchen König erlangt haben würde. 
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Eleonore, verwittwete Königin von Portugal, zu heirathen. Allein 
Treu und Glauben waren unter Yürften nicht mehr üblich. Yranz 
war faum frei, als er ſchon darauf dachte, fein Wort zu brechen, und 
der Papſt entband ihn deſſelben feierlich. Inzwiſchen behielt Karl die 
Söhne feines Feindes, die ihm als Geileln Hatten geftellt werden 
müffen, in Händen. Unterdeß mar Peſcara geftorben, und Karl von 
Bourbon hatte fi an die Spike des kaiſerlichen Heeres in Stalien 
geſtellt. Da es aber zu ſchwach war, eilte der Sailer, ihm aus 
Deutihland Hülfe zu fchiden. Auf dem Reihstag zu Speyer 1526 
wurde das Wormſer Edict wenn nicht der Yorm, doch der That nad 
aufgehoben , denn das Reformiren wurde den deutſchen Yürften „nad 
ihrem Gemiffen” erlaubt. Dafür forderte der Kaiſer Hülfe gegen die 
Türken, „aber man werde wohl willen, mas für Türken er meine.“ 
Sein Wunſch ging in Erfüllung, reformirtes Volk drängte ſich in 
Menge zu den Fahnen Georgs von Frundsberg, der ſelbſt ein 
Anhänger Luthers war. Alle glühten von Kampfluſt wider Rom und 
den Bapfl. Mit ihnen war auch Sebaftian Schertlin, ein eben 
jo tapferer als beim gemeinen Mann beliebter Söldnerführer. Bon 
letzterem ift die eigene Lebensbeſchreibung erhalten. Da diejes Heer nun 
aber warten mußte und ihm der Sold ausging und der Kaiſer nicht 
zeitig genug Geld ſchicken konnte, brach eine Rebellion im Lager aus. 
Die deutfchen Landsknechte und die Spanier fchrien metteifernd: Geld, 
Geld! und drohten mit der Plünderung der reichften Städte. Da 
ſchickte das erfchrodene Florenz 150,000 Ducaten. Karl von Bourbon 
erlaubte fich, auch vom Papfte Geld zu fordern, und glaubte durd) das 
zweideutige Benehmen deflelben gegen den Kaifer dazu beredtigt zu 
ſeyn. Clemens ſchlug es entſchieden ab. Da ließen fih die Sölöner 
nit mehr halten. Umfonft hielt Frundsberg, den fie ihren Vater 
nannten, eine Rede an fie. Sie fohrien nur „Geld, Geld!” und 
jentten die Lanzen gegen ihn. Da raubte ihm der Zorn die Sprade 
und er ſank bewußtlos auf eine Trommel. Die erjchrodenen Lands⸗ 
knechte erhoben die Spieße, wurden ftill und gingen auseinander. Erſt 
am vierten Tage fand Frundsberg die Sprache wieder, erholte ſich 
aber nie mehr. Bourbon allein mußte den Befehl übernehmen. Die 
Landsknechte, beſchämt durch diefen Vorfall, verlangten hinweg. Nicht 
mehr Geld forderten fie, aber einen jchnellen Marſch wider den Papſt. 
Die vielen lutheriſchen Soldaten wollten ihr Müthchen an Rom fühlen, 
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die Tatholifchen Spanier hofften eine unermeßliche Beute, und Bourbon 
ſelbſt, obgleich von den Soldaten fortgerifien, war doch gern dabei, 
aus Haß gegen Frankreih und den Papſt und aus Ruhmſucht. In 
wenigen Tagen jah das erftaunte Rom den Feind vor feinen Mauern. 
Karl von Bourbon wurde durch einen Schuß aus der Stabt getötet, 
aber die machte die Soldaten nur noch wüthender, fie ftürmten, 
drangen ein und plimderten Rom vierzehn Tage lang, ' ohne den 
Befehl eines Führers zu achten, zumal da Bourbon todt und Frunds⸗ 
berg aus ram über die Anarchie, die er nicht verhindern Tonnte, 
Schwer erkrankt war. Lutheriſche Reiter machten 'aus den päpftlichen 
Sapellen Pferbeftälle, kleideten fi phantaftiih in den Ornat der 
Kardinäle und riefen Luther zum Papft aus. * Clemens wurde in 


ı „‚Bäpftliche Bullen, Briefe, Regifter, alte Privilegien find in ftällen, darin 
ejel und roß geftanden, gelegen und ten Beftien ontergeftreut worden. Es fein 
auch alle Kirchen geplundert. Auch die Tabernafel aufgebrochen worden, alles 
Heilthumb von Baynen (Reliquien) und anders was von filber und gold verziert 
geweſen, weggenommen, die Bierde genommen, das heilthumb liegen gelafien. 
Pan St. Peters Kirchen vor dem Altar find 200 Berfonen erſchlagen worden, 
darunter viele Schweizer, des Papfts Trabanten. Alles, was Belt hat mügen 
geben, ift geſchätzt, gemartert, etliche mit den henden aufgehenkt, auch ſonſt ge⸗ 
peinigt worden, Biſchdfe die hende auf yre Rüden gebunden, fo lang bis fie pre 
Schagung bezahlt. Die teutſchen Lanzknecht find in die häufer der Spanier (mo 
diefe ihre Beute aufbewahrt) mit gewalt gefallen vnd alles genommen, vnd fein 
alfo durd die Gnad Gottes reich worden, darvon nicht genugjam zu beichreiben 
iſt. — Ein lanzineht, den nennt man Srünenwald, der hat fi Bfientlich 
gegen den Gaftell (die Engelsburg, worin der Papft war) hören lafien, er möllt 
gern ein Stüd aus des Papftes leib freflen, damit er jolches dem Luther jagen 
mag, dieweil der Bapft bisher das Gottes Wort gewaltig verhindert hat.” Bes 
richte, abgedrudt in Buders nüglicher Sammlung. Schertlin war noch fo naiv, 
unter den geplünderten Reliquien in Rom den Strid mitzunehmen, an dem fi 
Judas Iſcharioth erhenkt haben follte. Er fliftete denſelben nad Schorndorf. 

» „Die Lanzknechte haben die Cardinalshüte aufgejegt, die rothen langen Rocke 
angethan und find auf Ejeln in der Stadt umbrittn. Wilhelm von Sandizel 
iR oftmals mit feiner Rott als ein römischer Bapft mit dreien Kronen für die 
Engelöburg kommen, da haben ihm die Knecht in den Eardinalsröden Reverenz 
geifan. Alsdann hat der vermeint Bapft mit einem Glas voll Wein den Segen 
gemacht. Die angelegten Cardinäle haben Beichein gethan, darbey geſchryen, fie 
mwöllen jegt rechte fromme Bäbft und Garbinäle machen, die dem Kailer gehorſam 
und nicht wie die vorige widerſpenſtig, Krieg und Blutvergießen anridten. Zur 
legt haben fie laut gefchrien: Wir wöllen den Luther zum Papft maden. Haben 
darauf all jre Händ aufgehebt und geſchrien: Luther Papft !“ 

(Reisner im Leben Frundsbergs.) 
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ber Engelsburg belagert und gefangen genommen,! 1527. Aber die 
bielen unbegraben in den Straßen liegen gebliebenen Leichen erzeugten 
eine Pet, woran der größte Theil des Heeres farb. Mit dem Neft 
zog der Prinz don Oranien nad) Neapel, das er tapfer gegen Die 
Franzoſen vertheibigte, und ein anderer Theil kehrte nach Deutſchland 
zurüd. Die erbitterten Italiener wollten ihnen den Weg Sperren. Da⸗ 
ber neue Graufamfeiten. Schertlin erzählt, wie er Narni, das ihm 
die Thore verſchloß, Habe fürmen und alle Einwohner niederhauen 
lafjen. So ging es auch Temi. 

Die Franzoſen fielen zwar wieder in alien ein und eroberten 
Genua, da fie aber unter St. Pol bei Pavia von Kafpar von Yrunds- 
berg (Georgs Sohn) gefchlagen wurden, da fi Oranien in Neapel 
hielt, Heinrich von Braunfchweig ein neues Hülfsheer für den Staifer 
nad) Italien führte und der Doge der Republit Genua, der berühmte 
Seeheld Andreas Doria, von der franzöfifhen Partei zur kaiſerlichen 
überging, bequemte fi Franz I. 1529 abermaß zum Frieden zu 
Cambray, den man den Damenfrieven hieß, weil ihn die Mutter des 
Königs Franz .und die Tante des Kaiſers, Margarethe, Statthalterin 
der Niederlande, vermittelt hatten. 


— — — — — 


Den 6. Mai 1527 haben wir Rom mit Sturm genommen, ob 6000 Mann 
darin zu todt gefchlagen, die ganze Stadt geplündert, in allen Kirchen und ob 
der Erd genommen, was wir gefunden, ein gut Theil der Stadt abgebrannt und 
jeltfam bausgehalten. In der Engelsburg haben wir gefunden den Papft Elemen- 
ten famt 12 Garbinälen in einem engen Stall, den haben wir gefangen, mußte 
die Artikulen, fo ihm der Sefretari vorlag, unterfehreiben. War ein großer 
Jammer unter ihnen, weinten jehr, wurden mir alle rei. (Schertlin.) 
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Kapitel 1. 
Einmifhung der Fürftenpelitik in die Reformation. 


Has der großen Niederlage des Adels und der Bauern Tonnte 
die Reformation den Yürften nicht mehr gefährlich werden, wohl aber 
Bortheile bringen. Luther lehrte, jeder Fürft jey unmittelbar von Gott 
geordnet, Gottes Stellvertreter auf Erden, Niemand verantwortlid und 
verpflichtet al3 Gott in feinem Gemwiffen. Wie hätten die Yürften dieß 
nicht gern hören follen! Luther verbürgte ihnen zudem die jeder Bes 
taubung preisgegebenen Kirchengüter. Nichts war mithin natürlicher, 
als daß die Reformation aus einer Sade des Bolls zu einer Sache 
der Trürften wurde. Damit aber hörte fie auh auf Zweck zu feyn, 
und blieb nur noch ein Mittel der Fürftenpolitik. 

In England reformirte Heinrih VIII, um im eigenen Lande 
Papft zu werden und feiner Tyrannei ſchrankenlos zu fröhnen. In 
Schweden nahm König Guſtav Wafa den lutheriſchen Glauben an, 
um ſich defto entfchiedener von den Dänen, deren König Ehriftjern er 
aus Schweden vertrieben hatte, zu trennen, 1527. Im Preußen that 
der Hochmeifter Albrecht dafjelbe, um das Ordensland ſich erblich zu⸗ 
zueignen. Sein Better, der abjheuliche Kafimir in Culmbach, Hoffte 
fih über feinen Vatermord durch die neue Religion binmwegzufeßen. 
Bon edlern Motiven fcheinen die Yürften Barnim von Pommern, 
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Heinrich von Medlenburg, die welfiſchen Yürften Philipp, Otto, 
Ernft und Franz von Braunſchweig, Wolfgang von Anhalt und 
die Grafen von Mansfeld, Luthers Erbherren, geleitet geweſen zu 
feyn, als fie die Reformation annahmen. Eben jo nad) dem Tode 
Friedrichs des Weilen deffen Bruder und Nachfolger Johann Kurfürft 
bon Sachſen und Landgraf Philipp von Heſſen, die der Sadıe 
Luthers mit Begeifterung anbingen. In Oftfriesland mollte fi Graf 
Edzard der Reform miderjeben. aber das Volk erzwang fie. Die Bis— 
thümer Lübel und Schleswig, das Herzogthum Holftein, aud die 
meiften nordiſchen Städte hatten fi ſchon für die Reformation erklärt, 
Nur Heinrih von Braunfchweig- Wolfenbüttel und Georg, Herzog zu 
Sadjen-Thüringen, machten eine Ausnahme und blieben eifrig katholiſch. 
Se weiter von Rom und vom gewöhnlichen Aufenthalt des Kaiſers im 
Süden entfernt, defto gefahrlofer war der Abfall. Doch hat aud 
ſchon an fih das kältere und verftändigere Naturell der nordijchen 
Völker unftreitig mitgewirkt, gerade den Norden im Gegenfab [gegen 
den Süden zu reformiren. Diefelben Völker, die fih Rom am ſpäteſten 
unterwarfen, riffen ſich auch zuerft wieder los. ! 

Das Haus Zollern in Brandenburg nahm unter Kurfürſt 
Joachim Neftor eine Sonderftellung ein. Man hat ihm vorgeworfen. 
er ſey nicht Fiſch noch Fleiſch geweſen, aber feine Neutralität Hatte ein 
patriotifcheg Motiv. Cr war für die Reformation, aber nicht für die 
Kirchentrennung. Er hoffte, die erftere würde im ganzen Reiche durch⸗ 
geführt werden durch Ferdinand; auch Melanchthon hoffte da3 und 
wollte den confejfionellen Riß dur das deutſche Reich vermeiden. 
Zuther jelbft vertheidigte Joachim gegen feine Ankläger und jagte, daß 
er für ihn bete. Des Kurfüriten Gemahlin Elifabeth wurde fo eifrig 
lutherifh, daß es ihn verdroß und fie nad Sachſen entfloh, wo fie 
in der Nähe von Wittenberg mit Quther viel verkehrte. Joachim ver» 
zieh ihr jpäter und erlaubte feinen Söhnen, fie zu beſuchen. 

Auf dem Reihätag zu Speyer 1526 wurde beicdhloffen, da 
ſchon jo viele Fürſten fich zu Luthers Sache neigten, fo folle jeder 
Yreiheit haben zu thun, mas er vor dem Saifer bei deſſen Rückkehr 


1 Die witzige Königin Margaretha von Navarra ftidte eine Tapete, auf der 
Luther und Calvin den Bapft klyſtiren, daß er ganze Reiche, Sachſen, Dänemarl, 
Schweden ꝛc. von ſich gibt. 
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glaube verantworten zu können. Der Kaiſer felbft, nad dem Siege 
von Pavia mit dem Papſte zerfallen, mußte die Reformirten fchonen, 
um mit denjelben dem Bapfte zu drohen. Die Tatholiihen Fürſten 
aber gaben auch ihrerfeit$ den Iutheriihen nad, weil fie fürchteten, 
ber Sailer werde darauf ausgehen, die Yürftenariftofratie zu unter- 
drüden, weßhalb alle Fürften zufammenhalten müßten. 

Den größten Eifer aber zeigte der ſächſiſche Kurfürft Johann, 
indem er ſchon gleich nach feinem Regierungsantritt Luther beauftragte, 
eine fog. Kirchenviſitation in ganz Sachſen vorzunehmen und alles 
Beftehende im Sinne der neuen Lehre wnzuändern; welchem Beijpiel 
bald aud Helen und alle Iutherijchen Länder und Städte folgten. 
Diefe gewaltfame Maßregel, welche in folcher Einfeitigkeit durchgeführt, 
nothiwendig zu einer Separatlicche, alfo zu einer Kirhentrennung 
und nit allgemeinen Kirchenverbeſſerung führen mußte, 
lag nur im Intereſſe der Yürften, die fi unabhängig machen und die 
reichen Kirchengüter rauben wollten. Luther aber blieb nichts übrig, als fich 
den Fürſten binzugeben und völlig in ihrem Sinn zu handeln. Anftatt 
auf ein Concil, auf einen Reichstag, auf ein Gutachten aller Betheiligten 
zu warten, riffen die Yürften und ftädtifchen Regimenter für fich unter 
Aufhebung des Eölibats zunächſt alle Kloftergüter an fih. Viele un⸗ 
würdige Mönche und Nonnen waren fhon vorher den Klöſtern ent« 
Iprungen.? Andere bewährten die größte Treue und Standhaftigkeit.? 


! So flüdtete die junge Urfula, Prinzeifin von Münfterberg aus dem Haufe 
Bodiebrad, in der noch hufitifches Blut mwallte, aus dem Nonnenklofter, in das 
man fie geftedt hatte, und jchrieb einen Brief an Luther, der fi ihrer annahm. 
In Regensburg entführte der Prior eines Kloſters die Priorin eineß andern, und 
beide nahmen die Echäße ihres Kloſters als Ausftattung zu ihrer Hochzeit mit 
(Gemeiner, Regensb. Ehronif). Im Klofter Reinbek in Holftein tanzten und ju- 
beiten die Ronnen und zerſchlugen vor ihrem Auszuge Fenſter, Tiſche und Bänke 
(Dankwerth, Beſchreibung von Schleswig und Holftein). Im berühmten Kloſter 
Königsfelden in der Schweiz Beirathete die Aebtilfin, eine geb. Truchſeß von 
Waldburg, den Ritter Guldlin von Züri und die übrigen Nonnen andere 
junge Zwinglianer. (Hottinger.) 

® So die Nonnen eines Nürnberger Kloſters unter der Webtilfin Charitas, 
einer Schweſter des berühmten Willibald Pirkheimer. Wie eine Schaar reiner 
Engel flanden diefe unter den rohen Pöbelhorven, die von weltlichen Beamten ge⸗ 
leitet, fie durchaus befreien wollten, während fie nichts verlangten, als im Kloſter 
zu bleiben. 
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Um des Principg willen hob man auch die ärmften Klöſter auf. Und 
um des Princips willen land Luther felbft nicht an, die neue Lehre 
durch die That zu befiegeln, und nahm noch im Jahr 1525 die junge 
Nonne, Katharina von Bora, zur ehelichen Hausfrau an, die 
ihm viele Kinder gebar. Er fagte, daS werde dem Teufel weh thun 
und die Engel freuen. Denn er zweifelte nicht, eine keuſche Che gleiche 
dem Himmel, ein Cölibat aber made der Teufel der Unkeuſchheit zur 
Hölle. Seine Ehe und Haushaltung wurde fortan das Mufter für 
alle proteftantiichen Pfarreien. 

Aufgehobene Bisthümer wurden einftweilen abminiftrirt, die An⸗ 
gelegenheiten der Iutherifchen Kirche aber commifjariih von den Re 
.formatoren felbft und den fürftlichen Räthen geleitet, woraus nachher 
die Conſiſtorien entftanden. Die biſchöfliche Gewalt ging ganz 
in die Hände der Fürften Über. Das madte fi von felbft, 
zumal nad) dem großen Bauerntriege. Die Anſicht, der h. Geift rube 
in der Gemeinde und jeder ſey zum Prieſteramt berufen, erhielt eine 
Einſchränkung und nicht die meite Ausdehnung, die ihr die Wieder⸗ 
täufer Hatten geben wollen. Nur auf einer Synode, die Landgraf 
Philipp 1526 zu Homburg hielt, febte der Franzoſe Franz Lambert 
die republifanifhe (Zwingli⸗Calviniſtiſche) Anfiht durch, wonach ges 
wählte Bürger und Gemeindeältefte, wie zur Zeit der erften Chriften, 
Biſchöfe jeyn Sollten. Allein dieß murde Die Grundlage der fpätern 
ſchottiſchen und amerikanischen Kirchenverfaſſung, nicht die der deutjchen. 
— Jeder Gemeinde wurde ein Pfarrer gelafien, den man Prediger 
oder Paftor (Hirt) zu nennen anfing, weil der neue Gottesdienft auf 
die Predigt (ſtatt der ältern Geremonien) und auf die wirkliche Seel- 
jorge durch Belehrung das meifte Gewicht legte. Die Kirchen wurden 
alles Schmuds entledigt; die Tracht der Geiftlichen war die ſchwarze 
der Auguftiner, mie fie Quther felbft trug, und vor dem Altar das 
weiße Oberhbemd. Sogar das Volk fing an, aus feiner Tracht die 
bunten Farben auszufcheiden und ſchwarz und weiß vorherrichen zu 
lafien. Der Gottesdienft wurde durchaus deutjch gefeiert. Neben der 
Predigt und den einfachen Gebeten follte das Kirchenlied, das die 
ganze Gemeinde fang, die Andacht erhöhen. Luther fammelte das 
erite Geſangbuch, in das er felbft die fchönften Lieder dichtete. Unter 
den Pfarrer ſtand der Schulmeifter, dem der Katechismus al 
Häülfsbüchlein in die Hand gegeben wurde. Luther empfahl bei jeder 
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Gelegenheit die Schule neben der Kirche und begünftigte den bürger- 
lichen Mittelland. ’ 

Einer der eifrigften Feinde Quthers war Herzog Georg in Thü⸗ 
ringen. Der Kanzler defjelben, Herr von Pad, ein heimlicher Luthe⸗ 
raner, vertraute 1528 dem Landgrafen Philipp, die Tatholiichen Yürften 
hätten zu Breslau einen Bund geſchloſſen. Der bitige Philipp ſam⸗ 
melte ein Heer und wollte ſchon losbrechen, als ihn der bevädhtigere 
Kurfürſt Johann zurüdhielt. Die Sache wurde bekannt, die fatholifchen 
Fürften leugneten alles. Luther glaubte an die Wahrheit, Melanch⸗ 
thon nit. Die von Pad beigebrachten Urkunden enthielten Unmwahr- 
ſcheinlichkeiten, und Pad jelbft mar ein zweideutiger Charakter. Aus 
Unwifjendeit oder Politik ftrafte ihn Landgraf Philipp nicht, fondern - 
entließ ihn in Gnaden, Georg aber ließ ihn ergreifen und enthaupten. 
Im folgenden Jahre follte der Reihstag zu Speyer die Luthe— 
taner fchreden. Die katholiſchen Yürften nahmen eine jehr trotzige 
Miene an. Aus Zorn über Pads Intriguen und aus Beforgniß vor 


einem Ueberfall ſchloſſen fie fih nun wieder dem Kaiſer näher an, 


und da fie die Stimmenmehrheit hatten, fo febten fie den Beſchluß 
durch, daß alles meitere Reformiren unterfagt ſey und alles in Kirchen⸗ 
ſachen in statu quo bleiben folle, 6i3 zu einem künftigen Concilium. 
Die lutheriſchen Fürften ſahen fi) dadurch die Möglichfeit abgefchnitten, 
ihre Partei zu verftärken, legten aljo eine Proteftation ein, von welcher 
fie und die ganze Iutherifhe PBartei den Namen Proteftanten 
erhielten, 19. April 1529. Der in Italien abweſende Kaiſer ließ 
die Gelandten, die ihm dieſe Proteftation überreichten, ind Gefängniß 
werfen. 

Niemand verftand den Augenblid fo gut als Landgraf Philipp. 
Erftaunt über die Langſamkeit, mit welcher die Reformation troß der 
ihr jo günftigen Stimmung fortichritt, und voll Zorn über die Be— 
denklichkeiten Luther und des Kurfürften, wollte er eine große Ver— 
einigung aller Reformirten zu Stande bringen und dann rajch an= 
greifen, überzeugt, daß ihm die Völker Überall zujauchzen, daß die ka— 


ı &n feiner Ermahnüng an die Städte 1524 heißt e8: „Der gemeine Mann 


thut Hier nichts zu. Fürſten und Herren follten’s thun; aber fie haben auf dem 


Sälitten zu fahren, zu trinken und in der Mummerei zu laufen und find bela- 
den mit hohen merklichen Gefchäften des Kellers, der Küche und der Sammer. 
Darum will’s euch, liebe Rathsherren, allein in der Hand bleiben.” 
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tholifchen Yürften gezwungen nadhgeben würden. Aber fein Plan fand 
unüberwindliche Schwierigkeiten bei feiner eigenen Partei. Luther 
wollte um jeden Prei die Schweizer aus dem Bunde ausſchließen. 
Vergebens verſchwendete Philipp, bejonders von Buber in Straßburg 
unterftügt, alle Bernunftgründe, vergebens veranftaltete er eine 3 u- 
jammentunft Luthers mit Zwingli zu Marburg, 1529. Mit 
Zhränen in den Augen ſchied Zwingli von dem harten Sachſen, der ent« 
ſchieden dieſes Bündniß zurüdwies, wie es ſchien, bloß der Abendmahls⸗ 
lehre wegen, wahrſcheinlich aber auch noch aus einem tieferen Grunde. 
Allerdings fah Luthers myſtiſcher Sinn in Zwingli's Lehre viel zu 
wenig Glauben; aber noch verhaßter war ihm diefe Lehre wegen der 
.genauen Verbindung, in welcher fie mit der Lehre Münzers fand, ſo⸗ 
fern fie die chriſtliche Freiheit und brüderliche Gleichheit auch auf das 
politifche Leben bezog. Zwingli hing ſchon als Schweizer der Repu- 
bit an. Darum fah Luther in den „Sacramentirern,“ wie er Die 
Schweizer nannte, nichts Anderes, als eine Fortſetzung der „Schwarm⸗ 
geifter,” mie er die MWiedertäufer nannte, und in beiden Verſuche des 
Teufel, feine reine Lehre zu trüben. Er antwortete auf die vielen 
Vorwürfe, die man ihm deßhalb machte, nach feiner feften Art: 
„zürnet nicht, daß ich ihre Lehre verdamme und dem Teufel zufchreibe. 
Ich kann's nicht anders machen nocdh'nennen, denn wie ich's im Herzen 
glaube.“ Uebrigens handelte Luther Hier auch im Intereſſe der Yür- 
ten und hoffte damals von neuem, der Kaiſer werde bei feiner Rüd- 
kehr nach Deutſchland ſich für die allgemeine Reformirung der Kirche 
gewinnen laffen, denn jebt müßten ihm wohl die Augen beffer auf 
gegangen ſeyn. Kurfürft Johann juchte für feinen Sohn die Hand 
Katharinens nah, einer Schweſter des Kaiſers. 


Kapitel 2. 
Bie Augsburgifhe Confeſſion. 


Karl V. hatte nah dem Siege von Pavia und der Eroberung 
Roms die Angelegenheiten Italiens geordnet und fich mit dem Papft 
dergeftalt vertragen, daß er den natürlichen Sohn defielben, Alexander 
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von Medicis, mit feiner natürlichen Tochter Margaretha vermählte 
und zum Herzog von Florenz erhob. Mailand ließ er dem Franz 
Sforza. In Bezug auf die Religion erklärte fich der Papft entjchieden, 
eine Trennung fey befler, als ein Concil, auf dem vielleicht eine all⸗ 
gemeine Reformation durchginge. Auch Karl fah die Trennung 
nicht ungern, weil fie den Widerftand der Fürſten ſchwächte (divide 
et impera), und meil er die Lutheraner doch nicht hätte bezwingen 
tönnen ohne einen blutigen Krieg, den er gerade jebt vermeiden mußte, 
um alle Streitträfte des Reich! gegen die Türken richten zu Tönnen. 

Die Türken, damald auf dem Gipfel ihrer Macht unter dem 
friegeriichen Sultan Suleiman Tl., hatten immer weiter um ſich ge= 
griffen, die Inſel Rhodus, den Sit des Johanniterordens, 1522 end» 
lich erobert (worauf die Ritter fi nad der Inſel Malta zurüdzogen 
und davon den Namen der Maltefer erhielten) und gingen nach der 
Unterwerfung der Gebirgsſtämme im Hämus auf die Croberung Uns 
garnd aus. Frankreich, Jeit der Verjöhnung des Papftes mit dem 
Kaiſer doppelt thätig, begünftigte den Aufruhr in Ungarn, bewog den 
Sultan, den Johann Zapolya aß König von Ungarn anzu- 
erkennen, und ſchickte dem letztern 30,000 Kronen. Als aber Zapolya 
nit art genug war, kam der Sultan die Donau herauf, eroberte 
1529 Ungarn und belagerte Wien 21 Tage lang. Man jchäbte 
fein Heer auf 250,000 Mann. Bei Sömmering ftand fein Pracht⸗ 
gell. Bon hier aus gebot er in Purpur und Gold gekleidet mit ſchnee⸗ 
weißem Turban. Sein Gepäd trugen 22,000 bier noch nie gejehene 
Kameele. Wien war Inur fchlecht befeftigt mit einer einfachen Mauer 
und einem trocknen Graben und hatte nur fünf Regimenter zur Bes 
ſatzung. Allein vom alten Kaifer Mar her, der eine ſonderliche Lieb⸗ 
baberei an ſchwerem Geſchütz gehabt, mar deſſen jo viel in der Stadt, 
daß man alle Mauern und fogar die Dächer reihlih damit beſetzen 
tonnte. Zugleich lagen die geſchickteſten Bergleute aus Tirol in ver 
Stadt, melde die Minen der Türken durch Gegenminen unſchädlich 
machten; endlih war die Kleine Befabung ungemein muthig und bes 
geiftert, beſonders die Freiwilligen aus den deutſchen Reichsſtädten in 
Schwaben, Franken und fogar aus Hamburg.! Ein trefflider Mann 
leitete die Vertheidigung Wiens, Niclas Graf von Salm. Trotz ihrer 


1 Diefe Biedermänner, die mit das Befte gethan, mußten nachher ohne Sold 
and Dank wieder heimziehen. 
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ungeheuren Uebermacht mißlang den Türken jeder Sturm. Man ſah 
die deutſchen Landsknechte auf den Mauern fliehen und ihre Rieſen⸗ 
ſchwerter mit beiden Händen faflend unter die flürmenden Türken 
bauen. Mittlerweile fam auch daS deutſche Reichsheer unter Pfalzgraf 
Yriedrih IL. heran. Am 14. Oftober, an einem für Deutichland ver- 
hängnißvollen Tage, als die Sonne in das Zeichen des Scorpions 
trat, befahl der Sultan den lebten allgemeinen Sturm. Umfonft, er 
murde abgeichlagen, und unmittelbar darauf zog der Sultan, um der 
Winterlälte zu entgehen, mit einer Menge geraubter Menjchen fort, 
nachdem er durch feine bis zur Regensburger Brüde ftreifenden Hor⸗ 
den das Land Hatte verwüſten laſſen. Der Pfalzgraf? febte den 
Kampf mit den Türken fort, doch blieb der Sultan Meifter von Un⸗ 
garn. — In demjelben Jahre, 1529, richtete eine böfe Seuche, der 
englifde Schweiß genannt, große Verheerungen in Deutſchland an, 
hielt ſich aber, wie fpäter die Cholera, meift an die volkreicheren Stadte⸗ 
und verſchonte mehr die Provinzen. 


1 Diefer bildſchöne und heroiſche Mann, Liebling des alten Kaiſer Mag, 
wurde von Karl V. merfwürdig bei der Nafe herumgeführt: Am Hofe Philipps 
des Schönen in Brüffel erzogen, gewann er da8 Gerz von defien Tochter Leonore, 
aber fie mußte ihm entfagen und den verfrüppelten König von Portugal Heirathen. 
Nah der Wahl ihres Bruders Karls V. zum deutſchen Kaifer brachte ihm der 
Pfalzgraf die Wahlakte nah Spanien und hoffte nochmals auf Leonorens Hand, 
deren Gatte eben geftorben war; Karl aber gab fie dem König von Frankreich. 
Nachher zeichnete fi) der Pfalzgraf im Bauerntriege und gegen die Türfen aus. 
Der Kaiſer madte ihm Hoffnung auf die Hand einer franzöfifchen Prinzeffin von 
Buife, aber trüglid. Eben jo entging ihm die Hand der englifchen Prinzeffin 
Maria, Tochter Heinrichs VIII.; er erhielt aber endlich deren Schwefter Dorothea 
zur Ehe, naddem er ſchon 52 Jahre alt geworden war. Der boſe Ehriftjern 
hatte diefer die Thronfolge in Dänemark zugefihert, die Dänen aber gaben ihre 
Krone dem Holfteiner Friedrich, und der arme Pfalggraf ftredte vergebens die 
Hände darnad) aus. Da reiste er mit feiner Gemahlin mitten im Winter nad 
Spanten, no einmal Hülfe hoffend von dem herzlos undankbaren Kaiſer. Sie 
blieben im Schnee der Pyrenäen fteden, wurden von den Basken verhöhnt umd 
von Karl V. alt abgewiefen. Um nur etwas für den Pfalzgrafen zu thun, 
ließ ihn Karl an der mißlungenen Unternehmung gegen Algier theilnehmen. End» 
ih 1544 wurde der Pfalzgraf, nach dem Tode feines Bruders Ludwig, Kurfürfl 
von der Pfalz, um fi nochmals im ſchmalkaldiſchen Kriege von Karl V. demüthi⸗ 
gen zu laffen. 

2 1529 wurden Klarenbach und Flitftent in Köln als Keker verbrannt. Man 
glaubte, ihre Keterei babe der Stadt den englifhen Schweiß zugezogen. 
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Der Kaiſer empfing die Nachricht von dem Abzug der Türken 
noch in Italien. Aufs neue Hatte ihn das Glüd begünftigt, und er 
hoffte nun, nachdem er über Frankreich, den Papft und den Halbmond 
triumphirt, auch der widerfpenftigen Deutſchen Meifter zu werben. Bor 
allem ſah er ein, er müffe, um bei feiner faft beftändigen Abweſenheit 
das Anfehen feines Haufes in Deutichland und Ungarn Träftiger zu 
behaupten, feinem Bruder Tyerdinand mehr Machtfülle geben. Er be= 
ſchloß, ihn zum deutſchen König wählen zu lafien. Da er felbft aber 
erſt deutfcher Wahllönig war, ließ er fih zu Bologna vom Bapfi 
Elemens feierlich zum Kaiſer Trönen, an feinem Geburtstage, der zu⸗ 
gleid) der Fahrestag der Schlacht von Pavia war. Nach fo vielen 
Siegen über feine Widerſacher umtleidete er ſich in feinem glüdlichften 
Lebensmoment mit der höchften Majeftät der abendländiſchen Welt. 
Dann brach er auf nach Deutichland. Unterwegs bezeigten ihm die 
Tiroler ihre Anhänglichkeit durch Ueberreihung einer 150 Pfund 
fehweren ungeheuern Münze! von einheimifchem Silber. In Münden 
gaben ihm die Wittelsbacher koſtbare Feſte, wobei blutige Schaufpiele 
den damals ſchon Friegeriichen Sinn verriethen. Oranvella, des Kaiſers 
Rathgeber, meinte, die Lutherifchen würden auseinanderfliegen, wie die 
Zauben, wenn der Geyer naht. Wirklich ratbichlagten die Qutherifchen 
mit vielee Scheu, wie fie fi) verhalten follten. Kurfürft Johann ver⸗ 
warf jeden Gedanken an offenen Widerftand gegen den Saifer, worin 
Luther ihn beſtärkte. Inzwiſchen Hofften fie noch auf den Sailer, 
defien Intereſſe e& nicht feyn konnte, fi ganz dem Papft oder ben 
katholiſchen Yürften hinzugeben. 

Am 18. Juni 1530 eröffnete Kaifer Karl den großen Reichs⸗ 
tag zu Augsburg. Die Hoffnung. Luthers und der Sachſen wurde 
getäufcht. Der ftolze Kaifer verweigerte dem Kurfürſten nicht nur die 
Heirath, fondern fogar die übliche Belehnung mit der Kur. Luther, 
al3 noch in Acht und Bann befindli, durfte nicht in Augsburg er⸗ 


’ Die Bergknappen von Schwak wollten die größte Kirche Tirols von lauter 
Erzfiufen aufbauen. Sie waren weit und breit berühmt, aud als Ingenieure, 
und leifteten als ſolche beſonders 1529 bei der Belagerung Wiens die beften 
Dienſte. B. Weber, das Land Tirol. Große Münzen woren im Geſchmack der 
Zeit. Eine Goldmünze von 1000 Ducaten Gewicht gab der Straßburger Biſchof 
als Hochzeitsgeſchenk Wilhelm dem Yüngern von Bayern 1568. 

Menzel, Geſchichte der Deutſchen. Geste Hull. 11. 2 
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ſcheinen, hielt fild aber in Coburg auf, um von bier aus möglichft 
nahe feine Partei auf dem Reichstag zu leiten. Der Kaifer nahm 
anfangs eine firenge Miene an und befahl ſchon am Eröffnungstage 
den Iutherifchen Yürften, in Augsburg mährend des Reichstags nicht 
Iutherifch predigen zu laffen. Markgraf Georg von Brandenburg Jagte: 
ehe ih von Gottes Wort abftehe, will ich lieber gleich Hinfnien und 
mir den Kopf abichlagen lafien. Der Kaifer, der fo meit nie ge 
gangen wäre, ſagte begütigend: nit Kop ab! Inzwiſchen bejeitigten 
die Lutheriſchen ihre Prediger erfi dann, als auch den katholiſchen Pre- 
digern auf dem Reichstag jede Kanzelpolemik unterfagt war, und an 
der großen Fronleichnamsproceſſion, die ihren Gehorfam erproben 
Sollte, nahmen fie nicht Theil. Der Kaifer, dem dieſer Widerftand 
ſehr ungelegen war und der in der Tyülle feiner Macht: gelommen war, 
verfehlte nicht, dem Kurfürſten von Sachſen, als dem Haupt der Re⸗ 
formirten, ernſtlich mit der Reichsacht zu drohen. Allein er verrechnete 
fih im Kurfürften, der fo eifrig für Luther war, daß er fogar deſſen 
Predigten eigenhändig nachſchrieb. Als Luther jah, in welche Verlegen- 
heit und Gefahr er den Kurfürften gebracht, Sprach er mit feinem Hohen 
Muthe: ihr Yürften, trennt euch von uns und gehorht dem Sailer, 
damit ihr nicht Gefahr leidet; wir Geiftlihen mollen die Sade allein 
auf und nehmen; jeder muß auf feine Gefahr glauben! Aber ber 
Kurfürft erklärte: ich will meinen Chriftus auch mit befennen! Da⸗ 
mals ſoll Luther dag herrliche Lied: ein’ feite Burg ift unjer Gott! 
gedichtet haben. Zuletzt hielt er an dem Sage feit: und follten wir 
nicht würdig ſeyn, jo wird es durch andre gefchehen. 

Der Kaiſer ſah ſich genöthigt, ſofern er über die Iutherifche Sache 
richten wollte, die Beklagten zubor anzuhören. Sie trugen daher ihr 
bon Melanchthon abgefaßtes Glaubensbekenntniß, die jogenannte Aug 3= 
burgiſche Sonfeffion, vor, 1530. Der Kaiſer wollte fie lateinifch 
vorlefen laſſen. Kurfürſt Johann rief aber, man fey auf deutſchem 
Boden, daher Se. Majeftät wohl die deutiche Sprache geftatten werde, 
wie denn auch geſchah. Ber ſächſiſche Kanzler Bajer las fie mit einer 
jo lauten Stimme vor, daß fie ſogar im Schloßhofe gehört wurde. 
Die oberdeutſchen Städte, die mehr an Zwingli, als Luther hingen, 
Straßburg, Konftanz, Lindau und Memmingen, gaben eine bejondere 
Confeſſion, und eine dritte ſchicke Zwingli ein. Die Folge war, daß 
Graf Wilhelm von Naſſau ſich den Proteftanten anſchloß, und 
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daß der Sailer felbft nur eine Schwache Gegenerklärung, eine jogenannte 
&onfutation, zu Stande bradte. 

Da Kurfachfen nicht mehr auf den Kaifer rechnen konnte, durfte 
Melanchthon den leiſen Berfuh wagen, fi) den Papfte wieder zu 
nähern, um vielleicht durch dieſen beffer als durch den Kaiſer die all- 
gemeine Reform zu fördern. Luther felbft ging auf diefen Gedanken 
en. Es blieb ihm nicht verborgen, wie die Fürften alle Kirchengewalt 
an fi riffen, wie die Geiftlihen bald auch in kirchlichen Angelegen- 
heiten fi don Juriſten mußten gebieten laſſen. Er fürdhtete für Die 
Würde der Religion, wenn da3 fo fortginge, und hätte gerne dem 
geiftlichen Stande mehr Anjehen erhalten. Darum unterftüßte er 
Melanchthon, als diefer ſich für Beibehaltung der biſchöflichen Gewalt 
erllärte; wurde aber von den Fürſten zum Schweigen gebracht, denen 
es vorzugsweile um die Säcularifitung der Bisthümer zu thun war. 
Darum mar Luther auch mit Melanchthons Verſuch, den Papft zu 
gewinnen, einberftanden und fhrieb dazu: „Da, wenn der Papft ſolches 
wollt eingehen, fo achte ich, wir Zutherifchen wollten feine Ehre und 
Obrigkeit befjer helfen ſchützen und handhaben, denn der Kaiſer ſelbſt.“ 
Aber dieſer letzte Verſuch, die Kirche der weltlichen Kabinetswillkür zu 
entziehen , ſcheiterte. Cardinal Campeggio hielt al3 päpftlicher Unter- 
Händler die Proteftanten nur Hin. 

Landgraf Philipp, dem diefe Verhandlungen zumider waren, weil 
er meinte, daß die Deutfchen ſich hinlänglich jelber Helfen könnten, 
verließ den Reichtag voller Ingrimm über feine ſchwachen Tyreunde, 
die den Reichstagsbeſchluß, der die Zwinglianer ächtete, mit unter⸗ 
ihrieben. Doch hatte er die traurige Freude zu erleben, daß die be- 
abfihtigte Verjöhnung nit zu Stande fam, denn nachdem die Pro- 
teftanten lange genug vergeblich die Anerkennung ihrer Eonfelfion von 
Seite des Kaiſers verlangt hatten, verfagten fie auch ihm die Türken⸗ 
hülfe, und der Reichstag ging in Yeindfchaft auseinander. Der Kaiſer 
beſtätigte das Wormſer Edict, daS die ganze Iutherifche Neuerung ver⸗ 
dammt hatte. Aber die Proteflanten nahmen diefen Reichstagsabſchied 
nicht an, und ſogar unter den Augen des Kaiſers wagte es die Stadt 
Augsburg, die Unterzeihnung zu verweigern. So mächtig aud der 
Kaifer war, er mußte fich diefen Widerftand gefallen laffen, denn er 
batte nicht bloß mit den Proteftanten, fondern auch mit der Eiferſucht 
der katholiſchen Fürfien zu kämpfen. Man fah ihn daher beim Reichs⸗ 
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tag oft in fillem Unmuth, voll Majeftät, aber ſtumm wie einen chi⸗ 
neſiſchen Göben dafigen. Die Wahl feines Bruders zum deutſchen 
König konnte er erft nad dem Reichstag und allein bei den fatholifchen 
Kurfürften im Januar 1531 zu Köln durchſetzen; die ſächſiſche Kur- 
ftimme bekam er nicht, und auch die Herzoge von Bayern, die eifrig - 
ſten auf der katholiſchen Seite, warfen ſich jeßt, da fie durch die neue 
Befeftigung der Habsburgifchen Erbgewalt im Reich ihre eignen Hoff« 
nungen auf die Königswürde verloren, in die Oppofition. Nun trat 
die ganze proteftantifche Partei der kriegeriſchen Anficht des Landgrafen 
bei. Selbft Luther predigte jeßt, der Krieg gegen den Sailer ſey er- 
laubt um Gottes willen, da er früher behauptet hatte, Gott verlange, 
daß man dem Kaiſer, al3 der Oberfeit des Reichs, unbedingte Treue 
ſchulde. Zu Schmalkalden traten 1531 Johann von Sachſen, 
Philipp von Hefien, Philipp, Ernft und Yranz don Braunfchweig, 
Wolfgang von Anhalt, die Grafen von Mansfeld und die Städte 
Straßburg, Ulm, Konftanz, Reutlingen, Memmingen, Lindau, Biberach, 
Isny, Lübel, Magdeburg, Bremen in ein Bündniß zu Schuß 
und Truß zujammen. Nah und nad traten noch andere Städte 
hinzu, Braunfchmweig, Göttingen, Goßlar, Eimbed. Auch Bayern er 
Härte fi zur Allianz mit den Proteftanten bereit und zog nicht 
nur Zapolya in Ungarn, fondern auch Frankreich ins Intereſſe. 
Am 26. Mai 1532 wurde zu Scheyern ein föürmliches Bündniß zwi⸗ 
hen Frankreich, Bayern, Sadfen und Heflen abgeſchloſſen. Da er« 
\chrad Luther. Sein deutjches Herz kehrte fih in ihm um, da er 
hörte, man hoffe Hülfe von Frankreich. Sogleich fehrieb er an 
den Kurfürſten: „Es würde dem Gewiſſen eine unerträglide 
Laſt ſeyn, fo der Reuel hernach fommen und büßen würde. 
Und follte wohl geſchehn, daß darüber das Reich zerriffen und 
damit beide, Evangelium und alles, zu Grunde gingen. So jehen 
wir au), wie bei den ausländifhen Königen feine Treue 
iſt. Wir haben eine göttlihe Sade, die will und muß Gott allein 
erhalten.” Dieſe Worte erfehütterten den Kurfürften, und das Unheil, 
was Deutichland ſpäter aus den Barteibündniffen mit Yranfreih kam, 
wurde damals noch abgewendet. Man jchidte die Iauernden franzöfi- 
ſchen Zuträger Heim und näherte fich wieder dem Kaiſer, der jekt, durch | 
die doppelte Gefahr von Frankreich und den Türken gefchredt, beide | 
Hände zum Frieden bot. Auch Luther rieth, ihm die Bebingungen 
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jo bequem als möglid zu ftellen. So kam denn 1532 der Reli- 
giongsfriede zu Nürnberg zu Stande, worin der Kaiſer zwar den 
Proteftantismus in statu quo anerfannte, aber nur bis zu einem 
Concil und mit firengem Verbot jedes künftigen neuen Reformirens 
jo wie endlich mit Ausfchluß der Zwinglianer. Damit zufrieden, lei 
fteten die Proteflanten die Türkenhülfe. 

Es war hohe Zeit. Suleiman II. nahte bereit$ zum zmeitenmal 
mit einer furchtbaren Macht, in der Abficht, fih zum alleinigen Kaifer 
des Abendlandes zu machen. Cr hatte fi deßhalb eine eigene neue 
prachtvolle Kaiſerkrone verfertigen laſſen, die er mit ſich führte, um fie 
in Deutichland als Ehalif von Rum (d. h. römiſcher Kaiſer) auf fein 
Haupt zu feßen. Aber die Deutjchen, bejonders die Proteftanten, zeig« 
ten einen ungewöhnlichen Eifer der Rüftungen. Wie nothiwendig dem 
Kaifer ihre Hülfe war, erhellt ſchon daraus, daß das befte und meifte 
Geſchütz und Pulver nur don den proteftantifchen Städten zu erhalten 
war. W8 der Sultan davon Nachricht erhielt, frug er flaunend, 
ob denn Karl mit Martin Quther Yriede gejchloffen habe Und ob- 
glei die Deutjchen, zu denen noch einige „Staliener und Spanier 
ſtießen, nur erſt 80,000 Mann beilammen hatten und der Sultan 
mehr als dreimal jo viel Truppen führte, fo erjchrad er dennoch und 
wi, als er faum die deutfchen Grenzen betreten hatte, freiwillig und 
plöglic) wieder zurüd. Nur 15,000 türkifche Reiter unter Kaſim Begh 
machten einen verheerenden Raubzug bi8 nad) Linz, aber der tapfere 
Schertlin jagte fie auf und dem Pfalzgrafen Friedrich in die Hände. 
Tag für Tag verfolgt, wurden fie endlich alle fammt ihrem Yührer 
niedergemacht, fo daß nicht Einer entrann, 1532. Auch Grab war 
von einem Heer unter Ibrahim Paſcha erobert worden. Die tapfern 
Bürger zogen fi aber in das feite Schloß zurüd und ſchoſſen auf 
ihre eigne, mit Türken überfüllte Stadt, bis ein Taiferliches Heer unter 
Katzianer fie entjepte, den Paſcha auf der Flucht bei Yirnig erreichte 
und flug.” Der Sultan ließ ſich theils dadurch, theils durch einen 
neuen Krieg mit Perfien, der ihn aus Europa abrief, 1533 zum 
Frieden mit Deutichland bewegen; Yyerdinand, um bon diefer Seite 


ı Moch Heißt ein Felſen in Steyermark, von welchem die verirrten und vom 
Landvolk verfolgten Türken beruntergeflürzt wurden, der „Zürlenflurz,” in der 
Nähe von Sebenflein. 
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Ruhe zu haben, war in feiner Diplomatie äußerſt geſchmeidig.“ Indeß 
befam er nur ein Stüd von Ungarn, das andere behielt Zapolya, 
und fobald der Sultan den perſiſchen Handel abgethan hatte, bradyen 
die Feindſeligkeiten von neuem aus. 


Kapitel 3. 
Glaubenskrieg in der Schweiz. 


In der Schweiz kam es mittlerweile zum heftigen Kampfe. 
Das Tiefland mit den Städten hatte Zwingli's Reformen angenom- 
men; das Hochland mit den Hirten blieb treu beim alten Glauben. 
Der Bilderfturm gab das Zeichen zum Bürgerkrieg. Während Luther 
die Kirchenbilder fohonte, Tieß fie Zwingli zerftören.? Hottinger, ein 
fanatifher Schufter von Zürich, der das erfle Erucifir niedergeriffen, 
wurde bon den Katholifchen zu Luzern enthaupte. Der Schwyzer 
Landvogt Joſeph am Berg, ? der im Thurgau waltete, ließ damals 
auch den Prädicanten Oechsle verhaften, das Landvolk aber befreite 
den letztern und verwüſtete dabei die Karthauſe zu Illingen. Die 
Waldſtätte brachen darüber in foldhen Zorn aus, daß Zürid, um 
einen Krieg zu vermeiden, drei Räbelsführer jenes Auflauf auß- 
lieferte, die jofort zu Baden graufam hingerichtet wurden. Nun blieb 
Ruhe, nur mehrere Wiedertäufer wurden hie und da hingerichtet, jo- 
wohl duch Zwingli's Partei, als durch die Katholiken. Am tolften 


ı Er nannte fih den getreuen Sohn des Sultans, jehmeichelte aber eben jo 
ſehr dem Großvezier Ibrahim und hoffte den ehrgeizigen Aloyfius Gritti, dem 
der Sultan fein ganzes Vertrauen geſchenkt und der felbft nach einer Herrſchaft 
in Ungarn ftrebte, gegen Zapolya zu benugen. Vergl. die Urkundenfammlung 
von Gevay IV, ©. 69 ff. Gritti wurde, nit ohne Zuthun Zapolya's, umger 
bracht, da er dem Sultan als Auffeher über viefen diente, 1534. 

2 ‚Da faft köſtliche Werk und Bildſchnitzerey zerjäjlagen wurdent. Das die 
Abergläubigen übel beduret, die rächt gläubigen aber für ein großen fröhlichen 
yottesdienft hieltend.“ Bullinger. 

® Der ſchweizeriſche Brutus. Er verurtheilte feinen eigenen ehrlofen Sohn 
zum Tode, tröftete ihn vor der Hinrichtung, legte dann alle feine Aemter nieder 
und ftarb, nachdem er für feinen Sohn und fi eine ewige Meffe geftiftet. 
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war der Wiedertäuferunfug in St. Gallen und Appenzell.” Unterdeß 
bob der Bundestag zu Ilanz in Graubündten alle Klöſter auf, und 
Biſchof Paul von Chur floh nah Tirol, 1526. Doch war die 
Hriedenspartei in der Eidgenoſſenſchaft noch fo mächtig, daß Zwingli 
mit Dr. Eck zu Baden ein großes Colloquium hielt. Man kam aber 
bier jo wenig überein, als anderswo. Das Hadlithal, daS die Berner 
teformiren wollten, weigerte fi) au8 dem merkwürdigen Grunde: weil, 
wenn man die Mefje abjichaffe, man auch Zehnten und Zinſen ab» 
ſchaffen müſſe. Die Unterwaldner halfen den Haslern und bezeich- 
neten fi mit dem weißen Kreuz und dem Danneft (Tannenzweige), 
fatholifchen Feldzeichen. Aber fie wurden bon den Bernern in die 
Flucht geichlagen, 1528. Dieß ermuthigte die Neformirten in Grau⸗ 
bündten, die den Abt Schlegel von St. Luzien als des Landesverrathes 
ſchuldig Löpften, und in Zürih, bon wo aus man jebt ohne Scheu? 
das Thurgau reformirte. Zu Weſen höhnte man den Gejandten von 
Schwyz aus, flellte die Heiligenbilder auf den Kreuzweg und fagte, 
fie möchten nad) Schwyz gehen; zulebt warf man fie ind Teuer. In 
St. Ballen wurde das herrliche alte Kloſter aller feiner ehrwürdigen 
Kunftdentmäler beraubt. In Bafel zog das Volk (10. Februar 1529) 
in Proceffion nad dem großen Münfter, voran der Henter, der allen 
Bildern Gottes und der Heiligen die Köpfe abſchlug und dann diefe 
Bilder in neun großen Haufen verbrannt. Das war zu viel. Die 
Hirten im Hochlande (die vier Waldftätte und Zug, jeitvem die Tatho- 
liſchen Orte genannt) ftedten den Tanneft auf, verbanden fi eng 
unter fi und mit Erzherzog Ferdinand,“ verbrannten den Prediger 
Jakob Kayfer zu Schwyz als Keber und hingen die Wappen bon 
Züri, Bern, Bafel und Straßburg an den Galgen. Nun Tonnte 
nur noch das Schwert entſcheiden. Bei Baar ſtanden fid) die Eidge- 
noffen mit glühendem Haſſe gegenüber, doc noch einmal mahnte fie 

ı Man feufzte, zitterte, belam Gonvulfionen und Offenbarungen und feierte 
dann viehiſche Orgien. Eine Rotte von Hundert Buben flürmte das Kloſter 
Teufen und trieb mit den Nonnen rudhlojen Unfug. 

* Man drohte den frommen Ronnen zu Biejenhofen, da eine ihren Glauben 
in begeifterter Rede vertheidigte, mit dem Henker und riß ihnen die Kleider vom 
Reibe. Bullinger. 

s Ihre Bejandten trugen zu Waldlirh, wo man unterhandelte, die habs⸗ 
burgifchen Pfauenfedern auf den Hüten, daflelbe Zeichen, das fie einft jo töbtlich 
gehakt Hatten. 














! 
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Hans Aebli, der wadere Landmann von Glarus, zum Frieden. Man 
unterhandelte. Treuherzig brachten die Hirten an die Grenzwachten 
ihre Milh mit, und die Städter ihr Brod und verzehrten beides ge= 
meinſchaftlich, denn wegen der Sperre hatte jedem gefehlt, was ver 
andere im Ueberfluß hatte. Aber Zwingli wollte keinen Frieden. Ver⸗ 
gebens entriß Aebli den Katholifchen ihren Bundesbrief, zerſchnitt ihn 
und warf ihn ins Feuer; auch durch dieſes Opfer ließ Zwingli fich 
nicht verjöhnen. Er verlangte nicht nur die Neform in den Land⸗ 
haften, wo die beiden Parteien gleiches Recht Hatten, fondern aud) 
Duldung der Reformirten in den katholiſchen Orten ſelbſt, und hoffte 
fie durch Hungersnoth, indem er ihnen jede Zufuhr fperrte, zu demü⸗ 
thigen. Da rik den Satholiten die Geduld und fie zogen in hellen 
Haufen wider Zürich. Die Züricher Hatten nur 1200 Mann bei 
Cappel flehen, und ihr Hauptmann Rüdi Gallmann hielt es für 
eine Schande zu fliehen und ftellte fi) gegen 10,000 Feinde. Eben 
kam Zwingli jelbit mit 700 Mann über den Berg Albis, ſah den 
ungleihen Kampf und konnte es nicht übers Herz bringen, unthätig 
dem Untergang feiner Yreunde zuzufehen, obgleich er viel zu ſchwach 
war ihnen zu helfen. Er eilte herbei, kämpfte mit und wurde toͤdtlich 
verwundet. „Weldh ein Unfall ift dieß,“ rief er, „doch wohlan, fie 
tödten den Leib und nicht die Seele.“ Die Tatholiiden Hauptleute 
fanden ihn nad der Schlacht noch Iebend, fchalten ihn derb aus und 
ermabnten ihn, zu beichten. Aber er ſah nur ſchweigend über ſich gen 
Himmel. Nicht alle blieben ungerührt;* aber Yudinger von Unter 
walden gab ihm den Todesſtoß. Seine Leiche wurde durch den Henter 
gebiertheilt und in einem großen Teuer verbrannt, wozu man Koth 
von Schweinen milchte, damit fogar feine Aſche verunehrt werde. 

Die Berner waren mit großer Macht im Anzug und plünderten 
Kloſter Muri, kamen aber zu ſpät und wollten auch nicht helfen, da 
fie auf den Ruhm der Züricher eiferfüchtig waren. Daher kümmerten 

1 Kunzi von Klingnau ſprach: „Da hant Frund Frund umbradt, es hant 
guot erkant Geſellen einander erſchlagen, es hant bluowerwandte Frund ihre 
Waffen in geborner Frunden Bluot gnetzt. O es ſint Sachen bit vorgangen, 
wann es anders betroffen hett denn Errettung des wahren alten Gloubens, ſo 
wär nit Wunder, die Sunn hett ſich entfärwet, verfinſtert und entſetzt.“ So hätten 


alle Deutſchen zu allen Zeiten Sprechen follen, jo oft edles deutſches Blut von 
deutfcher Hand vergofien wurde. 
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fie fi nicht darum, als ein zweites Heines Heer der Zuricher unter 
Frey in einer hellen Mondnacht im Gubel von den Katholifchen über- 
fallen und übel zugerichtet wurde. Nun mußte Zürid um Frieden 
bitten und in allen nicht unmittelbar zu Zürich gehörigen Landſchaften, 
im Toggenburg, Thurgau, Rheinthal, wurde der katholiſche Gottes- 
dienft ausſchließlich bergeftellt, in Glarus neben dem reformirten be- 
lafien, in St. Gallen Abt und Mönche wieder eingeführt. — Sn 
Solothurn wurde die reformirte Partei unterbrüdt oder vertrieben. 
Schon fanden die Parteien bier in Waffen und der Kampf follte be» 
ginnen, als Schultheiß Nicolaus von Wenge ſich vor die Mündung 
einee Kanone ftellte und ausrief: wollt ihr Bürgerkrieg, fo will ich 
der erſte feyn, der fallen muß! Man ſchoß nicht, und die Reformirten 
verließen, als die Schwächern, freiwillig die Stadt. Bern fah die 
Schwächung feiner Nachbarn gern und dachte fich ſelbſt um jo mäch⸗ 
tiger zu machen. Es marf fi) damals auf dag Waadtland. Schon 
1528 Hatte es mit der reformirt gefinnten Stadt Genf einen Bund 
gemacht. Herzog Karl von Sapoyen, Herr über Genf und das Waadt- 
land, konnte natürlich nicht ruhig zufehen, und der gefammte Adel 
der Umgegend verband fi in der ſog. LXöffelgefellichaft,! um Genf 
zu unterwerfen. Bern aber rüftete und jagte den Bund auseinander, 
1530. Der Genfer Biſchof, Baflard Johann von Savoyen floh. 
Da ſchaffte Genf den katholiſchen Gottesdienft ab, 1535. Der Herzog 
belagerte die Stadt, Hans Nägeli? kam ihr aber mit 7000 Bernern 
zu Hülfe, eroberte in wenig Tagen das ganze Waadtland und entjehte 
Genf 1536. Die Waadt blieb bei Bern, nur ein Stüd der alten 
Grafſchaft Greyerz fiel an Freiburg, das mit geholfen hatte. Genf 
blieb eine freie Stadt und von dem großen Reformator Calvin regiert. 
Bon bier aus drang die neue Lehre nah Frankreich, und ihre An⸗ 
Dänger daſelbſt wurden Hugenotten (Eidgenofien, Schweizer) ges 
nannt. Dieſe ftürzten Yrankreich in ungeheure Unruhen und Kämpfe, 
blieben aber zuleßt in der Minderheit, und Frankreich blieb katholiſch. 


I Sie trugen einen Löffel am Hut, als wollten fie Genf mit Vöffeln frefien. 
Stettler, 

2 Nägeli war Schultheiß von Bern und der andere Schultheik Steiger fein 
Rebenbuhler im Amt und Tobfeind. Gleichwohl verliebte fi Steiger in Rägelt’s 
ſchöne Tochter Magdalena, ging allein auf das Schloß Bremgarten, wo Nägeli 
wohnte, ſah das jchöne Mädchen vor dem Thore die Hühner füttern und warf 
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Der Verſuch des kleinen Tyrannen Medicis“, von feinem Raubneft 
Müß am Comerſee aus das Beltlin zu erobern, mißlang. Ein Heer 
bon Bernern zog den Graubündtnern zu Hülfe Da erjchrad der 
Herzog von Mailand, entſchädigte die Schweizer für ihre Kriegskoſten 
und übernahm es, den Müffer felbft zu bezwingen, deſſen Burg er 
endlich mit vieler Mühe brach, 1532. 

Höchft unzufrieden mit dem Nürnberger Bertrage, und nicht ge= 
meint ihn lange zu halten, dachte Landgraf Philipp von Hefien nur 
auf eine Gelegenheit, einen Handftreich gegen die Katholiichen auszu⸗ 
führen. Würtemberg gab fie ihm. Diefes im Bauernkrieg arg miß- 
handelte, zum Lutherthum geneigte, aber von Oeſterreich niedergehaltene 
Land hatte die Tyrannei des Herzogs Ulrich vergeflen und wünſchte 
ihn zurüd, um wenigftens freie Religionsübung zu haben. Ber Hoffe 
nungsvolle Sohn des vertriebenen Herzogs, Chriftoph, den Erzherzog 
Ferdinand als Geiſel mit ſich führte, der mit gegen die Türken ge 
fochten, und der jebt nad Spanien gebracht werden follte, damit 
Würtemberg defto ficherer bei Oeſterreich bleibe, entfloh in den Tiroler 
Gebirgen ? und erreichte glüdlih München, wo ihn fein Oheim Wil- 
beim ſchützte. Wir haben oben geſehen, wie feindlic Bayern gegen 
Erzherzog Ferdinand geftimmt war. Ihm zu fohaden und die öfter 
reichiſche Herrſchaft in Schwaben fo viel ala möglich zu ſchwächen, 
[ööte es jeßt gern den ſchwäbiſchen Bund auf, verföhnte fi) mit Wür- 
temberg und ſchloß fih an Philipp von Hefien an, der die Rechte des 
vertriebenen Ulrich zu vertheidigen unternahm. Der Zufall mollte, 
daß der Kaiſer jelbjt gerade damals durch einen Sturz auf der Wolfs⸗ 
jagd ein Bein beſchädigte und fiech mar, während ihm neue Gefahren 
durch feine älteften Feinde drohten. Der Bapft nämlich und der König 


ihr, als fie erjchroden fliehen wollte, eine goldne Kette um den Hals. Nägeli 
griff zu den Waffen, aber Steiger trat keck vor ihn und fagte: gib mir den Tod 
oder deine Tochter! Nägeli gab ihm die Tochter, und die Hochzeit wurde mit 
fürftliher Pracht, unter Anmwefenheit fremder und eidgenöffiicher Geſandten gefeiert, 
das Brautpaar feierlid zu Bern eingeholt. Steiger hinterließ zwei Millionen 
Kronenthaler, außerordentlich für jene Zeit. Schuler. 

! Er nannte ſich Markgraf, eroberte Ehiavenna, trachtete nach einem Fürften- 
tum, und fein Bruder Angelo wurde wirklich Papft Pius IV. 

» Mit Hülfe feines Lehrers Tiffernus, der den Pferden die Hufeiſen verlehrt 
anlegen ließ, und als de& jungen Prinzen Pferd ftürzte, ihm das jeinige überließ 
und fich jelbft in einen Sumpf verftedte. 
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von Frankreich kamen in Marfeille zufammen und beriethen fi) wider 
den Kaifer, um defjen Uebermacht zu ſchwächen. Und nicht ohne Zu- 
laffung des Papftes verband ſich jetzt Frankreich mit den Proteftanten 
und zahlte 100,000 Sonnenthaler, um Würtembergs Reftauration 
durchſetzen zu helfen. Philipp, zu einer That eniſchloſſen und feinen 
ſächſiſchen Freunden mißtrauend, verficherte fich zuerft in einer Zu⸗ 
fammentunft mit Yranz I. zu Bar le Duc des franzöfifcden Schubes 
und brach jodann mit feinem Heer auf, den Herzog Ulrih in fein 
Herzogthum wieder einzufegen, 20,000 Mann ſtark. Yerdinands Statt« 
halter in Stuttgart, Pfalzgraf Philipp, brachte nur 10,000 auf. Als 
der Landgraf hörte, diefelben feyen in Lauffen (dem Städtchen), rief 
er lachend, wenn fie ſchon im Laufen find, jo merden wir bald fertig 
werden. Raſch griff er fie an und fchlug fie, 1534. Herzog Ulrich 
zog in Stuttgart ein. Der Kaifer und Erzherzog Ferdinand wollten 
es nicht auf einen allgemeinen Krieg ankommen laſſen, gaben alſo nad 
unter der Bedingung, daß der lebtere al3 römiſcher König anerkannt 
würde, und daß Würtemberg ein öfterreichifches Lehen bleibe. Dieß 
wurde im Bertrage zu Kadan befchlofien. Durch einen Vertrag zu 
Linz jöhnte fi auch Bayern mit der neuen Königswahl aus. — 
Wr war alt und durch Unglüd erfahren genug, um auch jeine 
Unterthauen zu verjöhnen. Bevor er fi Huldigen ließ, beſchwor er 
den Tübinger Vertrag, ficherte dem Lande feine alten ?yreiheiten und 
führte die vom Volk fehnlich gemünfchte Reformation ein, wie früher 
ſchon im Mümpelgard gejchehen war. Da nun Würtemberg die Ver⸗ 
bindung zwifchen den Zutheranern im Norden und den Schmweizern 
bildete, jo gaben fich der Landgraf, Melanchthon und die Bafeler aufs 
neue alle Mühe, die in Marburg abgebrochenen Unterhandlungen tie 
der aufzunehmen. Dießmal war Luther nachgiebiger und billigte bie 
von Melanchthon aufgefebte Wittenberger Concordienformel, 
worin die Schweizer und Zutheraner ſich in den weſentlichſten Punkten 
verföhnten. Boch blieb immer noch ein geheimer Groll zurüd, und 
hatten die Zwinglianer nachgegeben, fo traten die Calviniſten jept 
in deſto ſchärfern Gegenſatz mit den Lutheranern und brachten alle 


ı Die Prälaten (Klofteräbte) dauerten fort, jedoch als proteftantiiche Kirchen» 
vorfleher. Das geſammte Gut der katholiſchen Kirche blieb beifammen und erhielt 
eine befondere Berwaltung. Die Koften der Kirchen und Schulen wurden damit 
befiritten, das übrige Nothfällen des Landes vorbehalten. 
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freiern Geifter, die fi) nicht an die Saßungen Luthers binden ließen, 
auf ihre Seite, und bei diejen trat die politifche Tendenz in ihrem 
Republikanismus entfchieden hervor. 


Kapitel 4. 
Btädtifge Unruhen. Wiedertäufer in Aünſter. 


Schon 1523 ging eine große Bewegung dur die nieder- 
deutſchen Städte. Ueberall wurden Iutherifche Prediger aufgenommen, 
die katholiſchen verjagt, und die Räthe, wenn fie nicht nachgaben, ab« 
geſetzt. So in Magdeburg, Wismar, Roftod, Stettin, Danzig, Riga. 
In Stralfund ftellte fi) Rolof Möller auf eine Bank und rief: 
„wer bein Evangelium bleiben will, ftelle fih hieher.“ Faſt alle 
Bürger traten auf feine Seite, und der Rath mußte nachgeben. In 
Hamburg erhob fi) das Volk 1526 gegen die Geiftlihen und ſetzte 
nad langen Händeln mit dem Rath 1529 die Reformation durch. 
Luther ſchickte den Dr. Bugenhagen, melcher der eigentliche Refor- 
mator des Nordend wurde. Göttingen reformirte 1530, Hannover 
und Lüneburg 1532; Braunschweig ſelbſt ſchon 1529, kam aber in 
heftige Fehde mit dem böfen Herzog Heinrich, der fireng katholiſch 
blieb. Man beichuldigte den Herzog, daß er Mordbrenner in die 
reformirten Städte fende, wodurch Eimbed ganz in Ajche gelegt wor⸗ 
den ſey. In Osnabrück müthete das Volt ſchon 1525 gegen die 
Pfaffen und ihre Dirnen. In Minden farb der unmürdige Bifchof 
Franz (ein Bruder des milden Heinrihd von Wolfenbüttel) an der 
Zuftfeuche 1569. Da ftand das Boll auf und ging im Haß fo weit, 
daß es fogar das Crucifix mit Koth bejubelte.” In Paderborn mußte 
Biſchof Hermann den Aufftand der Iutherifchen Bürger 1532 mit Ge- 
walt unterdrüden; als aber der Scharfrichter fich weigerte die Gefangenen 
hinzurichten, und die rauen und Jungfrauen der Stadt für fie baten, 
traten ihm felbft Thränen in die Augen und er verzieh. Eine ſchreck⸗ 
liche That gejhah 1533 in Soeft in Weftphalen. Hier hatte der 
Gerber Schladhtorp reformirt, wurde aber gefangen und follte fterben. 


— — 





1Pauli, Preuß. Staatsgeſchichte VI, 116. 
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Der Henter bieb fehl, und obgleih furchtbar im Rüden verwundet, 
entriß ihm Schlachtorp das Richtſchwert, ſchwang es um ſich und be= 
freite fi. Zwar ftarb er an feiner Wunde bald darauf, aber man 
begrub ihn mit feltener Pracht, das blutige Schwert auf dem Sarge, 
und feine That Hatte ſolche Begeifterung im Volk erwedt, daß der 
Stadtrath und die Katholiken eiligft entflohen. 

Auch die oberdeutichen Städte wandten fi zur Reformation. 
Straßburg, Konftanz, die oberrheiniſchen Städte hielten fi zu Zwingli, 
vorzüglich durch Vermittelung des Bafeler Reformatord Oekolam—⸗ 
padius. In Bafel wurden 1529 die Kirchen zerftört, die koſtbaren 
Bilder in zwei ungeheuren Haufen öffentlich verbrannt und ein neuer 
Rath eingeſetzt. Zwiſchen Oekolampad und Luther ſuchten nad) Alrichs 
Wiedereinſetzung die Tübinger Theologen, Brenz an der Spitze, zu 
vermitteln, doch hielten ſich letztere endlich zu Luther. Eben fo Heil⸗ 
bronn, Reutlingen, Nürnberg, wogegen Ulm mehr den Schweizern 
geneigt war. In Frankfurt a. M., wo ſchon 1523 Ibach Tuthe- 
riſch gepredigt hatte, aber wieder verjagt worden war, that der ‘Pfarrer 
Melander am Neujahrstage 1533 den Papft feierlih in den Bann, 
und das Volk zerftörte alle Bilder in den Kirchen. In Augsburg 
befolgten die herrſchenden Gejchlechter eine ſchlaue Politi. Damit das 
niedere Volk feinen Anlab zu Aufruhr nehme, wurde den katholiſchen 
Prieftern zuerſt befohlen, die Iutherifchen neben ſich zu dulden, und 
beiden Parteien Yrieden geboten. Als die Reformation wuchs, fchidte 
man in der Stille die katholiſchen Geiftlichen fammt allen Bildern aus 
den Kirchen fort, ſetzte lutheriſche Geiftliche ein und erhob 39 Bürger- 
familien in den Stand der Gejchlechter, aber das Volk erzwang den⸗ 
noch nachher die Zunftregierung. 

Seit der großen Niederlage der Bauern mwagten die Wieder- 
täufer nur nod) hie und da aufzutauden. Zu Rottenburg am Nedar 
wurde 1527 der fromme Michel nach abjcheulichen Martern verbrannt 
und hielt noch mitten im Teuer die finger ſchwörend empor, zum 
Beweis, daß er feinem Glauben treu bleibe; fein Weib wurde ertränft, 
vier jeiner Anhänger enthauptet. Dagegen erregten die Wiedertäufer 
in St. Gallen und Bafel! 1529 milde Exceſſe durch Bilderſturm und 


ı Man traumte ſich ins Paradies zurüd, ging daher nackend; ein Weib 
Rarb Hungers, weil fe nichts Irdiſches mehr efien wollte. Andere glaubten, wie 
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nadtes Prophetenthum. In Stuttgart wurde ein gewiſſer Bader, der 
fih für Chriftus ausgab, mit glühenden Zangen gezwidt und ent- 
hauptet; in Erfurt ein gewiſſer Nicol geviertheilt, weil er eine Rotte 
bildete, die jeden Vorübergehenden frug: ift der Rod dein? und wenn 
er es bejahte, ihn todtichlug mit den Worten: nein, er ift unfer. Zu 
Holzdorf bei Wittenberg fagte der Prediger Michael Stiefel (von Eß⸗ 
lingen) den jüngften Tag auf den 3. October 1533 voraus. Die 
Bauern, die ihm anbingen, verzehrten all das Ihrige und firömten 
am gedachten Tage zu feiner Kirche, um mit ihm unterzugehen. Zus 
fällig 30g ein in dieſer SFahreszeit ungewöhnliches Gewitter auf, was 
die Täuſchung vermehrte. Am Ende aber blieb die Melt doch ſtehen, 
und die Bauern, die borher alles vergeudet hatten, fielen nun über 
den armen Stiefel her, den Luther rettete. — Hubmaier, das Haupt 
der Wiedertäufer im Süden, wurde 1528 mit feinem Weib zu Wien 
verbrannt. Auch in Tirol Hatten fi) MWiedertäufer eingefchlichen, und 
einer vom beiten Adel des Landes, Anton von Wolfenftein und feine 
Söhne hielten zu ihnen, wurden aber durch ihre Verwandten feitgefeßt, 
1534. No einmal tauchten die Wiedertäufer 1562 in Tirol auf, 
ihrer ſechs wurden hingerichtet. Auch im Salzburgiſchen fand ſich eine 
ſehr fromme und unſchuldige Gemeinde von MWiedertäufern, Die fog. 
Gärtnerbrüder, die in ihrem Haufe eingefperrt und verbrannt wurden. 
In Paſſau und München erlitten fie kein befleres Schickſal. Da fie 
am firengften von den Qutheranern jelbft verfolgt wurden, zogen fi 
viele von ihnen in die Niederlande. Hier war fchon 1521 ein 
futherifcher Prediger, Bakker, in Holland als Ketzer verbrannt, 1522 
ein ganzes Auguftinerklofter, das lutheriſch gefinnt war, ausgerottel 
und jämmtlihe Mönche hingerichtet worden. Nachher jchlichen ſich 
Miedertäufer ein und regten das Volt heimlih auf. So Melchior 
Hoffmann, Münzers Schüler. Kaifer Karl gab die firengften Gefebe 
gegen die Ketzer (Placate), worin er befahl, alle Männer zu ver» 
brennen, alle Weiber lebendig zu begraben, die auf der Ketzerei ertappt 
wurden. Als Margaretha, die Statthalterin der Niederlande, 1530 
farb, jebte er feine Schweiter Maria, Wittwe des Ungarkönigs Lud⸗ 
wig, an ihre Stelle. 


die Kindlein leben zu müflen, ritten auf Stedenpferden ꝛc. Chen fo jchliefen die 
Schwärmer in aller Unjhuld wie das Vieh durch einander. 








—— — — 
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Die Stadt Münſter in Weſtphalen Hatte ſich ſchon 1525 der 
Reformation geneigt gezeigt, und 1527 brad) eine Empörung gegen 
den unfähigen Bischof Friedrih von Wied aut. Die Mißbräuche 
hatten bier einen hohen Grad erreicht, und beſonders waren die Bürger 
darüber erbittert, daß fie die Schulden des vorigen Biſchofs Übernehmen 
follten. Angeführt von dem reihen Tuchhändler Bernhard Knipper- 
dolling ertroßten fie einen Vergleich, betrugen fi aber von der 
Zeit an um fo Feder, als die Neformationspartei immter mächtiger 
wurde. Knipperdolling höhnte den Biſchof, nannte ihn einen Spillen- 
dreber, weil er ſich gern mit Drechſeln beichäftigte, und wurde aus ber 
Stadt verbannt, fam aber wieder. Da der Bilhof 1529 den Bürger- 
meifter des Städtchens Wildeshaufen hinrichten ließ, nahm die Auf« 
regung zu. Bernhard Rottimann, ein reformirter Prediger, riß 
das Bolt durch feine Beredjamteit Hin, während Johann von Wyk, 
Syndicus der Stadt, ein Freund der Humaniften und früher deren 
Mitlämpfer gegen Hochftraaten, die Rechte der Bürger gegen den Bis 
ſchof vertheidigte. Rottmann follte aus der Stadt geſchafft werben. 
Da führte ihn Knipperdolling mit einer Menge Volks auf den Yamberti- 
lirchhof, wo er voll Begeifterung predigte, 1532. Hierauf ftürmten fie 
die Kirche und zerflörten alle Bilder. Der erichrodene Biſchof dankte 
ab. Sein Nachfolger, Erih von Braunſchweig, ftarb nod) in dem⸗ 
jelben Jahre. Diefem folgte Yranz von Walded, der den Kampf 
entſchloſſen fortjegte, mit allen feinen Domherren die empörte Stadt 
verließ und Zruppen fammelte, fie von außen zu bewältigen, ihr dag 
Vieh megirieb und alle Münfterer, die er auswärts antraf, in den 
Kerler warf. Da rief Rottmann: „leget die Werke der Finſterniß 
ab und die Waffen des Lichts an!” Die Bürger maffneten fidh, be= 
fetigten die Stadt, machten einen Ausfall und hoben bei Nacht in 
Telgte eine Anzahl Domherren auf. Jetzt legte ſich Philipp von Heſſen 
ing Mittel und brachte, mit Wyks Hülfe, 1533 einen Frieden zu 
Stande. Der Bilhof gab nach, Rottmann durfte bleiben, die Bürger 
gelobten wieder Gehorfam. Eine wahre Ausföhnung mar aber un- 
möglich. Rottmann wich in einigen anfangs nicht weſentlichen Punk⸗ 


" Rottmann hatte fih noch als katholiſcher Vriefter in eine jehr jchöne und 
geiftvolle, aber Iodere Frau, die Gattin des Syndicus Wiggers von Leipzig ver- 
liebt, und wurde beſchuldigt, mit ihrer Hülfe ihren Mann vergiftet zu haben, da 
er fie nachher heirathete. 
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ten von Luthers Lehre ab, würde fi) aber wohl gefügt haben, wenn 
ihn Luther nicht hart zurüdgeftoßen hätte. 

Sobald Luther die Münfterer zurüdwies, nahmen fie die Wieder- 
täufer auf, die gerade damals in den Wiederlanden hart verfolgt 
wurden und in Menge ausmwanderten, 1532. Johann Bodelfon, 
ein Schneider von Leyden, der auch viele Berfe und Faſtnachtsſpiele 
berfertigt, dazu ein wollüftige Leben geführt hatte, nachher aber ein 
fanatifcher Wiedertäufer geworden war, rannte mit Snipperbolling wie 
wahnfinnig durch die Gaffen und fie fchrien: Buße, Buße, Buße! 
Ihre DBegeifterung theilte fich der Menge mit, überall ftanden Prophe⸗ 
ten auf und entzüdte Mädchen, die den Himmel offen und die Engel 
herabfteigen ſahen (verführt durch den Glanz der goldenen Wetterfahnen 
auf den zahlreichen Thürmen der engen alten Stadt), Die Weiber 
tobten auf den öffentlichen Plätzen umber, alle in Berzüdung auf- 
jauchgend, in rajenden Zänzen; bejonder3 die Nonnen, die ihre 
Klöfter verlaffen hatten. Der Taumel war fo anftedend, daß jelbft 
Edelfrauen und Töchter der Umgegend ihre Männer und Väter ver- 
ließen und nad) Münfter eilten, jo eine Yrau von der Rede mit drei 
Töchtern. Da der Zudrang der Fremden immer größer wurde, ver⸗ 
jagte man die Altgläubigen. In einer ſtürmiſchen Winternacht am 
27. Februar 1534 brüllte es durch die Gaffen: heraus ihr Gottlofen! 
und wurden alle, die nicht Wiedertäufer feyn wollten, zum Xheil halb- 
nadt und barfuß mit Weib und Kind aus der Stadt gejagt; aud 
der unglüdlide Wyk, den der Biſchof draußen auffing und enthaupten 
ließ, 1534. Knipperdolling und Krechting wurden Bürger- 
meifler. Gewalt über ale übte Johann Matthifon, ein Bäder 
aus Harlem, ver ſich für einen Propheten ausgab, nächtlide Orgien 
feierte, Die unglaublihen Zulauf hatten,” und ein neues Reich der 
Heiligen gründen wollte. Die durch Philipp von Hefien und Wpf zu 
Stande gebrachte Friedensurtunde band man einem alten Pferd an 
den Schweif und trieb es ins bifchöfliche Lager. Der Biſchof rächte 
fih, indem er alle Wiedertäufer Hinrichten und alle auöwärtigen Güter 
der Münfterer einziehen Tief. Auch erhielt er Hülfe von den benad- 
barten Fürften. 


ı Die fogenannte Feuertaufe. Er predigte fanatiſch, erflärte dann daB erſte 
Buch Moſis und ließ bei Gap. 1 Vers 28 die Lichter ausläfchen. 
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Matthifon befam eine himmlische Eingebung, daß alle Güter 
gemeinschaftlich jegen und von fieben Männern verwaltet werben 
ſollten. Alles Geld und Gut wurde nun zufammengefchleppt und zur 
Verfügung der heiligen Gemeinde geftellt; die eingelieferten Bücher ließ 
Matthiſon alle, mit einziger Ausnahme der Bibeln, verbrennen, na⸗ 
mentlich die unſchätzbare Bibliothek des gelehrten Rudolf von Lange, 
und fo auch alle muſikaliſchen Inſtrumente, da e3 an der Menjchen- 
fimme allein genug jeyn jollte. Dann hatte diefer Narr den Einfall, 
allein vor das Thor zu gehen, um die ganze feindliche Armee bloß 
durch die in ihm wirkende Allmacht Gottes zu ſchlagen; aber des Bi- 
ſchofs Soldaten ftießen ihn nieder, 1534. Nun übernahm Johann 
dad Prophetenamt. Nackt lief er dur alle Straßen und fchrie: der 
König von Sion ift kommen. Dann fiel er in einen Schlaf drei 
Tage und drei Nächte lang, und alles Bolt glaubte fofort, daß der 
heil. Geift aus ihm ſpreche. Knipperdolling wurde darüber eiferfüchtig 
und befam auch eine Bifion „alle& Hohe müſſe erniedrigt werden.” 
Sogleih trug man alle Kirchthürme ab; da die Arbeit aber gar zu 
ſchwierig war, ließ man es bei den Thurmfpigen beenden und pflanzte 
anf den Stanz der abgeluppten Thürme Kanonen, die den Belagerern 
bedeutenden Schaden zufügten. Johann, um den Snipperbolling zu 
demüthigen, befahl ihm aus Auftrag des Himmels, der Scharfrichter 
der Gemeinde zu werden, und diejer mußte fih fügen. Dann er- 
nannte er zwölf Aelteſte des Volks Gottes und organifirte die Ge⸗ 
meinde. Genuß und Arbeit murden gleichmäßig vertheilt. Jedem 
war feiner Fähigkeit angemeffen ein Tagwerk aufgelegt, und dafür 
ging er an den großen öffentlihen Tiſch, der für beide Gelchlechter 
abgefondert aufgefchlagen war, und holte fih leider, Schuhe und 
was er bedurfte, bei den über alle Vorräthe wachenden Xelteften.? 
Jeder mußte gut gekleidet und gefpeist jeyn, Bettler durfte e8 jo wenig 
geben als Unthätige. Die Gemeinde zeigte den größten Eifer, beſon⸗ 
ders bei der Vertheidigung. Mehrere Stürme wurden abgejchlagen 
und glüdlihe Ausfälle gemadt. Einmal beftreuten fie den Boden 


ı 68 ift merkwürdig, daß damals ſchon die Dreifarbigfeit das revofutionäre 
Zeichen war. Alle Kleider mußten grau oder grün und alle Kappen weiß ſeyn, 
gran zur Erinmerung des Todes, grün als Farbe der Wiedergeburt, weiß als 
Farbe ver Unſchuld. Dazu trug jeder einen goldenen Ring als Zeichen einer 
allem gemeinſchaftlichen Ehe. 


Menzel, Geſchichte der Deutihen. Geste Aufl. II. 22 
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beimlih mit Pulver und jprengten die Soldaten des Biſchofs in die 
SU Luft. Hille Seile, ein ſchönes fFriefifches Mädchen, wollte die Ju⸗ 
— dith nachahmen und ging allein hinaus, den Biſchof umzubringen, 
wurde aber entdedt und hingerichtet. 

— Die Weiber waren nicht nur am eifrigſten, ſondern auch am 
* zahlreichſten. Man zählte ſechsmal mehr Weiber als Männer. Da 
— fielen die Häupier der Gemeinde plötzlich auf den Gedanken der Viel⸗ 
— weiberei. Johann von Leyden war ein ungemein ſchöner Mann, 
u. und felbft feine Gegner fagen, daß er alle Frauenzimmer zu Närrinnen 
= gemacht Habe. Snipperbolling flimmte zu. allen Rafereien bei. Nur: 
J Rottmann ekelte ſich anfangs. Da warf aber Johann die Bibel auf 
— die Erde, ſchwur, daß ſeine Meinung von der Vielweiberei die rechte 
ſey, und bedrohte jeden Andersdenkenden mit dem Tode. Nun gab 


auch Rottmann nach, und auf einmal wurde dem durch Matthiſons 
Feuertaufe ſchon vorbereiteten Volk die Vielweiberei als göttliches Geſetz 
gepredigt, indem man an das Beiſpiel des Abraham, David und Sa⸗ 
lomo erinnerte. 

Sie erklärten alle bisherigen Ehen für aufgelöst und erlaubten 
jedem fo viele Frauen zu nehmen, als er wollte. Das empörte alle, 
die an die Heiligkeit der Ehe glaubten. Der Bürger Mollenhöd 
ftellte fi) an die Spibe einer Partei, unterlag aber, und alle Bethei⸗ 
ligten mußten fterben, Knipperdolling ſchlug 66 Köpfe derſelben ab. 
Johann von Leyden nahm drei, nachher 17 Weiber, unter denen die 
\höne und ſtolze Divara, Matthiſons Wittwe, den meilten Einfluß 
übte, 1534. Nicht alle Ehefrauen wollten fi) die neuen Nebenbuhle- 
rinnen gefallen laſſen; aber fobald ‘eine murrte, wurde ihr der Kopf 
abgeſchlagen. Bald darauf erhob fi ein neuer Prophet, Dufent- 
ſchuer, und fündigte Defehle des Himmels an, Johann don Ley— 
den folle König Über den ganzen Erdfreis werden. Niemand 
wagte zu jprechen, und. der Schneider nahm die neue Würde an und 
nannte ji) den „König der Gerechtigkeit überall.““ Sein erſtes Wert 
war, die Stadt gegen den wiederholten Sturm des durch viele Tatho= 
liſche und lutheriſche Fürften vermehrten Feindes zu vertheidigen. Die 


ı Die Schneidernatur Johanns verricth fi darin, daß er ein Kleid von 
Gold⸗ und Silberftoff (aus Kirchenornaten) und geſchlitzte, mit Burpur gefütterte 
Aermel trug. An feinem Halfe hing eine. goldne Weltkugel, durch die ein goldnes 
und ein ſilbernes Schwert gingen. = 
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Herren und Ritter eilten herbei, den Iuftigen Feldzug gegen die Wieber- 
täufer mitzumachen, aber Johann von Leyden fchidte fie mit blutigen 
Köpfen zurüd. Auf den Wällen ftanden die Knaben zwiſchen ben 
Männern und [hoffen jo gut als diefe, und die Weiber goffen heißen 
Kalt und brennendes Pech auf die Stürmenden, die eine ſchwere Nieder- 
lage erlitten. Nachher wurde in der Stadt ein großes Abendmahl ge= 
halten, mobei Johann in Töniglihdem Ornat das Brod, Divara aber 
als Königin den Wein austheilte.! Dann |chidte man Prediger nad) 
allen Himmeldgegenden aus, um den Erdkreis zu befehren, die natür⸗ 
lid von den Feinden aufgefangen und  Hingerichtet wurden. Der 
König ernannte zwölf Herzoge und vertheilte Deutichland unter fie. 
In Holland und Friesland lief ein Heer Wiedertäufer zufammen 
unter ihrem Propheten Schomaker, aber da fie fchledht bewaffnet 
waren, murden fie vom kaiſerlichen Statthalter Schent von Teuten⸗ 
burg geſchlagen und viele jammt dem Propheten, hingerichtet. Ein 
anderer Schwarm, der auf 30 Schiffen über den Zugder-See am, 
wurde eingeholt und größtentheils ertränkt. Noch im Mai 1535 er- 
hoben ſich die Wiedertäufer in Amfterdam, angeführt von Johann 
van Geel, um Münfter zu entjeßen, fanden aber nicht genug Theil« 
nahme beim Bolt und unterlagen. — So blieben die in Münfter 
ohne Hülfe, und eine furchtbare Hungerönoth entkräftete fie und lichtete 
ihre Reihen. Alle alten Männer und Weiber, die nicht zur Verthei« 
digung taugten, wurden aus der Stabt gejagt, aber der Biſchof ließ 
fie lange auf freiem Felde warten, ehe er fie aufnahm, dann ließ er 
einen Theil derfelben Hinrihten und gab den andern nur unter der 
Bedingung Brod, daß fie wieder katholiih wurden. Eliſabeth, eine 
bon den bielen rauen des Königs, gab ihm ihr koſtbares Geſchmeide 
zurüd und bat ihn, mit allen, die den Jammer nicht mehr ertragen 
lönnten, die Stadt verlaffen zu dürfen, aber der wahnfinnige König 
ſchlug ihr mit eigener Hand den Kopf ab und tanzte auf offenem 
Markte mit feinen andern Weibern um ihre Leiche. Dennoch Tonnte 
er das Volk nicht mehr ermuthigen, es ent/pann ſich Verrath in der 
Stadt, und ein kühner Soldat, Henjel Ed von Zangenftraaten, führte 
400 Soldaten mährend eines nächtlichen Gemitterd auf heimlichem 
Wege mitten in die Stadt. Die Wiedertäufer, obgleich in den Betten 


ı hr fand der Pomp trefflih an, denn fie war ohne das von fürtrefflicher 
Schone. Figken, der alte Anabaptift. 
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überrafcht, rafften fi auf, umzingelten den Feind, drängten ihn in 
eine enge Gafje zuſammen und fchloffen Hinter ihm alle Thore, wäh— 
rend ihre Weiber von den Wällen ins feindliche Lager fchrieen, daß 
Henfel mit allen feinen Leuten gefangen ſey; aber durch Verrath erfuhr 
der Biſchof, daß ſich Henfel noch immer vertheidige, und durch Ver⸗ 
raid wurde bei anbrechendem Tage dem ganzen übrigen Sheere des 
Biſchofs der Weg geöffnet. Die Soldaten wälzten fih in die Stadt, 
und die Sade der durch Hunger abgematteten Wiedertäufer war ver» 
Ioren. Die meiften fanden den Tod mit den Waffen in der Hand, 
jo Tilbeck, jo auch Rottmann, der fih mie zu einem Hochzeitsfeſte 
mit feidenen Kleidern gef hmüdt hatte. Die lebten wehrten fich im 
Rathhaufe und ftürzten jich, oder wurden geftürzt, aus den Yyenftern 
defielben auf die Tanzen der unten ihrer harrenden Soldaten. 

Johann, SPnipperbolling und Krechting wurden gefangen. Ber 
König benahm fidh, nicht unwürdig. Als ihn der Biſchof frug, wer 
ihm Macht gegeben habe Über das Volk? frug er wieder: und mer 
gab fie dir? Der Bilchof: die Wahl des Domcapitels. Johann: 
mir gab fie Gott.! Alle drei wurden ein halbes Fahr lang in eifernen 
Käfigen im deutfchen Lande berumgeführt und den Fürften, die fie 
jehen mollten, zur Ergößung gezeigt, dann nad Münfter zurüdgebracht 
und unter den ausgefuchteften Martern Hingerihtet. Knipperdolling, 
als er Johanns Qualen zufah, verfuhte fih das Hirn am Pfahle, an 
den er gebunden mar, einzuftoßen, aber man zog ihm einen Strid 
duch den Mund, daß er fich nicht mehr regen Tonnte. Die halb ver- 
Vengten und zerfebten Leichen wurden in eifernen Küfigen am Lam⸗ 
bertusthurme aufgehängt. Die Königin Divara und die Übrigen Haupte 
theilnehmer wurden einfach gelöpft. 


1 Der wohl in vieler Beziehung wunderbare König war erft 26 Yahre alt 
und edel und fchön von Geflalt. „Er war von guter Proportion, von autoritä 
tifcher, doch Lieblicder Präjence, mit Präfentation eines firengen Berichtes, eloquent, 
ünftlich,, verdeckt, politik. Alle die Propheten und Anabaptiften von Münfter 
waren Thoren gegen ihn zu rechnen.” Figken. 
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Kapitel 5. 
Große Revolution in der Janſa. 


Sn Lübeck wurden no 1528 die Schriften Luthers durch den 
Henker verbrannt. Aber zwei Jahre Ipäter fand das Volk auf, klagte 
die Stadtjunfer der Geldverjchleuderung und Bedrückung an und for- 
derte Rechnung; ein Anfang, den die meilten ſtädtiſchen Revolutionen 
nahmen. Der eingejchüchterte Rath gab die Religion frei, aber dag 
lutheriſch gefinnte Bolt verbot nun ſeinerſeits den katholiſchen Gottes- 
dienft und kränkte die alte Ariftofratie, bis der Bürgermeifter Nico» 
laus Brömfer die Stadt verließ. Seine Flucht hatte die Vertrei⸗ 
dung des ganzen alten Raths zur Folge; die Handwerker bemädhtigten 
fi) des Regiments und erhielten an Jürgen Wullenmweber, ber 
vorher ein armer Kaufmann var, ein über feine Zeit kühnes Haupt. 
Da er als netter Bürgermeifter von Lübeck zugleich Präfident der 
Hanja war, überjah er mit Harem Blid die ganze Lage des Nordens 
und beſchloß, durch eine große Revolution deſſelben die Macht ber 
.. für immer zu befeftigen. 

Kurz vorher Hatte die Hanfa alle Mittel angewandt, um die Ber- 
einigung der drei nordilchen Reiche, Dänemark, Norwegen und Schmwe- 
den unter Chriftiern II. aufzulöfen. Namentlich Lübeck und die men- 
diſchen Städte Stralfund, Roftod, Wismar, halfen den Schweden unter 
Guſtav Wafa und den Dänen unter Yriedrih von Holftein, fih vom 
Joch diefes graufamen und unwürdigen Chriftieen ’ zu befreien. In 
der Roth floh Ehriftiern zu Luther (1523), nahm deſſen Lehre an 
und ſuchte ſich mit Hülfe des gemeinen Volkes menigiten® in Düne» 
mark wieder feitzufeßen. Schweden war für ihn verloren. Seine 
deutſchen Landsknechte, die Stodholm noch beſetzt Hatten, übergaben 
diefe Stadt den Lübedern, und diefe dem Guftap, der in Gegenwart 


ı Ehriftiern machte ſich gemein durch bie Duyveke, ein niederländiſches Mäd⸗ 
den, das fich feiner ganz bemächtigt hatte, und durch den von ihr begünſtigten 
weirpbäliichen Barbiergeſellen Dietrid Schlangenbed, den er zum Erzbiſchof von 
Bund und nachher jogar zum Bicelönig von Schweden ernannte, der aber zulekt 
lebendig verbrannt wurde. Chriſtiern ſelbſt ſchmachtete 27 Jahre im Kerker (in 
einem Thurm des alten Schloſſes Danneberg im Lüneburgifehen), bis er 1559 
ſtarb. 
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und „mit boruorderinge undt fulbort der Heren van Zubed”! zum 
König gekrönt wurde, 1523. Aber in demfelben Jahre wählten aud 
die Dänen den Holfteiner Yriedrih zu ihrem König, und Chriftierns 
Reftaurationsverfude mißlangen. Bergebend warf er fi auf dem 
Reichstag zu Augsburg dem Kaifer Karl V. zu Füßen. Der Kaiſer 
begte zwar den lebhaften Wunſch, die Zwietradht in Dänemark und 
in der Hanfa zu benußen, um bon den Niederlanden aus Meifter im 
Norden zu werden. Die Wefterlinge, befonder8 der hanſeatiſche Vor⸗ 
ort Tübel, waren aus Handelsneid mit den Oefterlingen und dem 
deutſchen Orden verfeindet, und ber Kaiſer hoffte fie in das Handels⸗ 
foftem feiner Niederlande hineinzuziehen. Auch Hatte er heimliche An« 
hänger in Ecandinavien felbft.? Aber noch dauerte die Volksherrſchaft 
in Lübeck fort, und auch die reichen Gefchlechter daſelbſt, ſowie Model 
und Geiftlichkeit in Dänemark wollten wenigftens lutheriſch bleiben und 
fürchteten den Saifer. BDiefer nun Hatte zu viele andere Sorgen, um 
für die nordiſche Intrigue große Seraftanftrengungen machen zu können. 
Nur eine holländiſche Flotte unterftüßte den König Chriftiern. Mit 
diefer und 7000 deutichen Landsknechten ging derfelbe nad Dänemarl, 
aber ein Sturm zerftörte viele feiner Schiffe. Cr unterhandelte nun 
und ergab fi in den Verluſt Schtwedens und Dänemark, wenn man 
ihm nur Norwegen laſſen wolle. Der Friede wurde unter Vermitte⸗ 
lung Lübecks? geſchloſſen. Aber treulos brachen ihm die Dänen das 
Geleit und nahmen ihn gefangen, 1532. Sobald er unſchädlich war, 
vergaßen Schweden und Dänen, wie viel Dank fie der Hanja ſchulde⸗ 
ten. Guſtav verband ſich mit Yriedrih zu Schub und Trutz gegen 
die Hanja. Friedrich brauchte den lächerlihen Vorwand, die Lübecker 
hätten während des Kriegs Blei aus feinen Kirchen genommen. Er 
öffnete niederländifhen Schiffen den Sund. Da er aber nun 1533 
farb und der Thron erledigt war, jo dachte Wullenweber ſogleich 





ı Reimar Kod. 

2 3. 8. den Erzbifhof von Lund. Vergl. Henne, hist. du Rögne de 
Charles V. en Belgique VI. 130. 

® Chrifliern kloppede Hern Gerdt Odinckhuſen up de Schulderen undt ſede: 
O gi heren van Lubeck gi Kondin der fale vele godes gedan hebben undt noch 
ich welde bat gi min herte wuſten. Dieſes Vertrauen wurde von den Lübijchen 
Junkern nicht erwibert, aber bald von der Volkspartei aufgenommen. Reimar 
Rod. 
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darauf, den gefangenen Chriftiern zu reflauriren und vorläufig im 
Namen deſſelben eine furdhibare Revolution gegen den Abel der Sönig- 
reiche zu organifiren. Volksfreiheit wurde der Wahlſpruch. Die 
Oſtſeeſtädte Stralfund, Roftod, Wismar ahmten Lübecks Beiſpiel nad) 
und fetten Volks⸗Commiſſionen ein, die alle von Lübel aus durch 
Wullenweber geleitet wurden. Sodann verband fich diefer mächtige 
Didtator .mit dem Bürgermeifter Bodbinder in Kopenhagen und dem 
Müngmeifter Jürgen Kod in Malmde. Der dänifche Reichsrath, Kle⸗ 
rus und Model hatten nur ungern geſehen, daß Friedrich die Reforma- 
tion einführt. Nach feinem Tode trachteten fie, die alte Kirche her 
zuftellen, und dieß trug weientlih dazu bei, eine Volkspartei in 
Dänemark für Wullenwebers Plan zu gewinnen. 


Damal3 war Marr Meder, Ankerſchmied, dann Landsknecht, 


ein tapferer Held unter Schertlin im Türlenkriege, endlich Stadthaupt- 
mann von übel, der ſchönſte Dann feiner Zeit, mit Lübedifchen 
Schiffen gegen die Niederländer und Engländer ausgezogen, die den 
Sund bedrohten. Ein Sturm trieb ihn an Englands Ufer, und man 
warf ihn in den Tower, um ihn als Seeräuber aufzuhängen. Seiner 
Beredſamkeit aber gelang es, dem damals gegen Papſt und Kaiſer er 
bitterten und gegen die nordiſchen Staaten eiferfüchtigen König Hein- 
th VIII ein Bündnig mit Lübeck zu empfehlen, und ftatt ihn zu 
hängen, ſchlug ihn der König zum Ritter, hing ihm eine ſchwere 
goldene Kette um und entließ ihn in großen Ehren. Denjelben Meyer 
ſchickte Wullenmeber nad) Schweden. Ten jungen Sture, königlichen 
Urfprungs, wollten fie dem Guſtav Wafa hier entgegenjegen, und als 
Sture nicht Luft Hatte, griff ihn Meyer und ſchleppte ihn fort mit den 
Borten: will Sture nit in Gottes Namen König von Schweden 
werden, ſo joll er e3 in Zeufeld Namen. Doch mußte man den un- 
fähigen Jüngling wieder entlafien. 

Dagegen übernahm EC hriftoph, Graf von Oldenburg, Chriſtierns 
Better, die Teldherrnftelle aus Wullenwebers Hand und führte ein 
Heer von Hanfeaten und deutfhen Söldnern zur Eee nad) den däni- 
ſchen Infeln. Der däniiche Adel beſchwor den Grafen Ehriftian 
von Holftein, die dänifche Krone anzunehmen, und diefer fing an, fi) 
zu rüften. Wullenweber ließ aber einen Einfall ins Holfteiniiche thun, 
um den Feind auf diefer Seite zu bejchäftigen und den Hauptangriff 
auf die Infeln zu maskiren. Diefes glüdte volllommen. Das däniſche 
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Volk ftand überall gegen den verhaßten Adel und gegen die Biichöfe 
auf, wobei furchtbare Ausjchweifungen ftatt fanden, und Chriftoph zog 
im Triumph in Kopenhagen ein. Nun mar aber Ehriftian fo ſchlau, 
fih dicht an die Stadt Lübel zu ſetzen, ihr die Verbindungen zu Lande 
abzuſchneiden und die Gärten und Lanphäufer umher zu zerflören. 
Das machte den an ihre Behaglichkeit gewöhnten Bürgern Verdruß, 
und man fing an, den Frieden zurückzuwünſchen. Die Partei der 
Junker trat wieder hervor, und die Prediger verfündeten, in dem be= 
fannten Syftem Luthers, die Plage der Stadt ſey eine Strafe des 
Himmels, weil der gemeine Mann ſich der von Gott eingejegten Obrig- 
feit widerfeßt habe. Wullenweber kam eilig aus Kopenhagen zurüd, 
wohin er den Grafen begleitet hatte, erflaunte über den Mißmuth, den 
‚er vorfand, und — gab den Spießbürgern nad. Hier täufchte ihn 
feine eigene Klugheit. Er jchloß mit Chriftian, als Grafen von Hol- 
ftein, Frieden, jo daß Lübeck von der Zandfeite nicht mehr beunruhigt 
werden jollte, jeßte aber mit demjelben Ehriftian, als Prätendenten der 
dänischen Krone, den Seekrieg fort. So hoffte er die nächfte Urſache 
des Mißmuths in Lübeck zu entfernen, ohne den großen Zweck bes 
Krieges aus den Augen zu verlieren. Über er hatte einmal nad) 
gegeben, und Junker und Briefter fuhren fort, feine Popularität zu 
untergraben. Gleih nach diefem einfeitigen Frieden brach Chriſtian 
mit einem anjehnlichen Heere, meift deutſcher Söldner, gegen bie 
däniſchen Bauern auf, die Zütland durchtobten. Nach tapferer Gegen: 
wehr fiel der Schiffer Clemint, des Aufftandes Haupt, dem Holfteiner 
in die Hände, der ihn enthaupten und dem aufgepflanzten Haupt eine 
bleierne Krone auffegen ließ. In Helfingborg erwartete Meyer den 
Yeind, aber der Commandant der Veſte, Tyge Krabbe, ging zum 
Holfteiner über und ließ die Deutschen überfallen. Lange wehrte fi 
Meyer in der brennenden Stadt, mußte ſich aber endlich ergeben, 
Man führte ihn nad) Vardbierg, aber auch hier glüdte feinem Genie 
die Rettung. Er gewann die Beſatzung und bemächtigte ſich jelbft des 
Schloſſes. | 
Unterbeß berevete Wullenmweber den Herzog Albrecht von Medlen- 
burg, Kopenhagen zu Hülfe zu ziehen. Aber dieſer vertrug ſich nicht 
gut mit Chriftoph. In der Schlaht bei Aſſens 1535 wurden bie 
hanſeatiſchen Deutſchen gefchlagen, denn es biuteten bier von beiden 
Seiten Deutfche für eine fremde Sade. Beinahe zu gleicher Zeit 
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Hatte die lübiſche Ylotte mit der däniſch-ſchwediſchen, zu der auch der 
neue Herzog Albredht von Preußen, aus Eiferfucht gegen die Städte, 
feine Schiffe gefchidt Hatte, einen ungleichen Kampf zu beftehen. Die 
meiften lübifchen Schiffsführer waren heimliche Ariftofraten und ließen 
Ah nicht nur auf offner See ſchlagen, fondern verbrannten auch neun 
ihrer beften Schiffe in einem däniſchen Hafen, unter dem Vorwand, 
fie wären fonft dem Feind in die Hände gefallen. Es lag den June 
tern daran, daß die daäniſche Expedition. mißlinge. Hamburg mußte 
einen Hanjetag ausschreiben, um den fyrieden zu ermitteln, und die 
Junker gingen jo weit, Wullenweber und die lübiſche Demokratie zu 
beichuldigen, fie handelten nur im eigenen Intereſſe und nicht für bie 
Harifa. Wullenweber erjchien und befchwor die Deputirten der Hana, 
den Krieg fortzufeßen; gäbe man den nordiſchen Königen nach, dulde 
man, daß einer die Krone nicht von der Hanſa empfangen bürfe, 
jo ſey e8 mit der Macht, alfo auch mit dem Reichthum der ſtolzen 
Handel3republilen aus. Uber der Haß der Junker faß zu tief. Sie 
brachten einen Reichsbeſchluß vor, der Lübeck mit der Acht bedrohte, 
wenn es die Volksherrſchaft nicht abjchaffe, und in denfelben Tagen 
erfüllte der Untergang der Wiedertäufer in Münfter die Ariftofratie 
mit neuer Kühnheit. Da thaten fich die Junker auf in Lübechk, ftürz⸗ 
ten den Volksrath und führten den alten Bürgermeifter Brömfer im 
Triumph zurüd. Das Volk ließ feinen Führer im Stich. Wullen- 
weber wurde auf dem Gebiete des Erzbiſchofs von Bremen verrätheriich 
ergriffen und dem graufamen Herzog Heinrich von Braunſchweig über- 
liefert. Die größte Luft diefes Fijrſten war, Yoltern und Hinrich⸗ 
tungen anzumohnen, und gegen den ärgften Feind des Adels, den 
man ihm zu diefem Behuf anvertraute, glaubte er keine Rüdficht neh⸗ 
men zu dürfen. Er ließ ihn alſo zur Luft dreimal auf den Tod 
fottern. Dan ſchloß, zum großen Ruin der Hanfa, mit Chriſtian 
Frieden und z0g die Deutſchen aus Stopenhagen zurüd. Die aus— 
gehungerte Stadt mußte ſich endlich ergeben. Dem neuen König 
Chriſtian, der Übrigen die Reformation Dänemarks vollendete und 
fi von dem lutheriſchen Doctor Pomeranus krönen ließ, murde be= 
willigt, was vorher die Hanfa den nordilchen Königen nie zugeltanden 
hätte, ja die ehmals fo ftolzen Bürger baten jet den König, er 
möge doch auch eine Anklage gegen Wullenweber erheben. Chriftian 
that das Unedle aus Staatsflugheit, weil er die Hanſa nicht tiefer 
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demüthigen konnte, als indem er ihr den Mann verderben half, im 
dem fie ihren einzigen Erretter hätte jehen follen. Der Procek Wul- 
lenwebers artete in den fchauberhafteften Juſtizmord aus. Man be 
ſchuldigte ihn, er ſey ein Wiedertäufer, er habe fih und feine nächften 
Freunde zu Königen des Nordens maden wollen zc., und ſchlug ihm 
das Haupt ab. Meyer hielt ſich auf feiner Vefte, bis feine Knechte 
jerbft ihn zwangen, fich den Dänen zu ergeben. Dieje brachen ihm 
das Ehrenwort, folterten und viertheilten ihn. Zu derſelben Zeit 
wurden lübiſche Schiffe von den Schweden in der Oſtſee gecapert und 
nicht mehr zurüdgefordert, nicht mehr gerädt. Die alte Hanfa war 
dahin für immer. ! 

Die Iutherifche Geiftlichkeit aber feierte ihren Triumph über die 
Miedertäufer und Galviniften. Auf einem großen Convent zu Dane 
burg feßten die Hanfeftädte die firenge Aufredhterhaltung der Augsburger 
Gonfeffion und des Iutherifchen Katechismus feft, 1535. 


_— ——— 


Kapitel 6. 
Ende des deutſchen Ordens. Ruſſiſche Amgriffe. 


Einen noch weit größeren Schickſalswechſel als die Hanſa erlebte 
das einſt von ihr gegründete Reich des deutſchen Ordens. 

Nach dem großen Abfall Danzigs und des Weichſellandes von 
Polen war der Reſt des Ordensgebietes in eine immer bedraͤngtere 
Lage gekommen. Preußen war erſchöpft; Livland, das ſich faſt iſolirt 
hatte,“ wurde bon inneren Fehden zerriſſen. Eben lag der Heermeiſter 
Bernhard van der Borg gegen den Erzbiſchof Sylveſter von Riga zu 
Felde, als plöglih von der andern Seite die Ruffen ins Land fielen, 
1479. Cie mwütheten aufs Gräßlichfte. ? Inzwiſchen nahm der Heer- 


1Die von Lübel mögen in allen Tagen 
Den Tod Herrn Jörg Wullenwebers beflagen, 
fang Hans Regkmann. Vergl. Bartholds Auffag in Raumerd Taſchenbuch 1835. 
Die befle Darftellung diefer Begebenheiten. 
? Ein Meines Heer, daB 1466 nad Preußen zu Hülfe geſchickt wurde, fiel 
unterwegs den empörten Schamajten in die Hände. 
2 Der Heermeifter berichtet jelbft: Die Ruſſen obirczogen diſſe Tante, Yunle 
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meifter den Erzbiſchof gefangen und wendete ſich gegen die Ruffen, die 
mit großer Beute davonflohen. Er bewaffnete das Landvolk und 
folgte ihnen mit 100,000 Mann bis Pleskow nad. Allein der neue 
Erzbiſchof Stephan fing wieder Händel an, wurde wieder gefangen 
und bverfehrt auf einer weißen Stute fibend herumgeführt. Die Bürger 
Niga's nahmen fich feiner an und zerilörten das Schloß des Ordens. 
Der neue Heermeifter Walther von Plettenberg mußte ſich wieder 
gegen die Ruſſen kehren. Zu Reval waren zwei Ruffen al3 grobe 
Berbrecher bingerichtet worden. Das fah der ruffiihe Ezanr Iwan 
MWafiliewicz I. als Beleidigung an und ließ, indem er den- biäher un« 
abhängigen ruffiichen Freiftaat Nowogrod eroberte, alle deutſchen Kauf- 
leute dafelbft gefangen ſetzen! und baute der Gränzveſte Narva gegen- 
über die Burg Iwanogrod, von mo aus er berheerende Ausfälle ins 
Gebiet des Ordens thun ließ. Da z0g Walther mit 4000 Dann wider 
die Ruffen aus, die 90,000 Mann ſtark unter dem Czaar bei Plestom 
eine fchimpfliche Niederlage erlitten ? und ſich zu einem 5Ojährigen 
Frieden verpflichten mußten. 

An diefen Kämpfen der livländiſchen Ritter nahmen die preußi- 
ſchen gar nicht Theil, denn diefe Hatten bei filh genug zu thun, zuerft 
mit den wilden Söldnern, die nod) vom polnischen Kriege her im Lande 


frawen und Frawen beichemten, ere borfte abeineten und den Mennen in de 
munde ftifien, den Mennen ere gemechte berobten vnd den Weibsperjonen in de 
munde hynghen, den Chriftenen Nefien vnd oren abejneten, Fyngher rederten, 
bende und Fuße abetywen , fwangre Fraumen offneten, de frucht awſſem leibe 
nomen vnd jpiffeten, dy Derme beften an dy Boeme, dy Lewthe dwunghen ere 
eygene Yngewettä amffem Leibe ze reiffen. Reimar Kod erzählt: viele deuiſche 
Evelfrauen jeyen damals mit fortgefchleppt und auf dem Markt zu Nomwogrod 
und Pleskow als EHavinnen verlauft worden. Dadt fi eine funderge Straffe 
Gades geweften dar twiuell id nicht an, Wente in wadt bedrucke de armen buren 
Under dem Orden undt Adel fin, is tho Vele tho beſchriuen, dadt idt od de 
Hunde bi den Dudeſchen beter hebben denn dar de armen Buren. Zum Jahr 1482. 
Detmar in der von Grautoff herausgegebenen Chronik Lübecks erzählt noch andere 
Greuel der Ruſſen, 3. B. wie fie die Leute in heiße Defen gefchoben und plöß- 
lih wieder herausgezogen und mit eiskaltem Wafler begofien hätten und fo fort, 
bis fie farben. Kein europäiiches Volt hat je ſolche Rohheit gezeigt, wie die 
Ruffen. 


ı Sie wurden fpäter wieder frei gelaffen, ertranfen aber auf der Heimreije 
während eine Sturms in der Oftfee. 

2 Er ließ ihre barbarifchen Horden durch die damal£ eben erfundenen Ketten⸗ 
fugeln nieberftreden. 
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waren und ungeftüm ihre Rüdftände forverten, 1472; dann mit Nicolas 
von Thüngen, Bifhof von Ermeland, der unabhängig ſeyn und nur 
noch dem Papſte gehordhen wollte, und ebenſo mit Dietrich von Cuba, 
Biſchof von Samland, 1474; ferner mit Polen, dem der Hochmeifter 
Martin Truchſeß von Weghaufen die Huldigung leiften mußte, 1479. 
Unterdeß hatte Bifhof Qucas von Ermeland den Orden aufs neue be 
tämpft und die Ritter fühlten ſich zu ſchwach, um ſich länger als rein 
adelige Genoſſenſchaft behaupten zu künnen, fuchten daher Hülfe der 
Fürften und mählten den Herzog Friedrich, Bruder des böſen Her⸗ 
3098 Georg von Sachen, zum Hochmeifter, 1498, nad) diefem ben 
Herzog Albredt von Brandenburg, einen Bruder des Kaſimir 
von Culmbach und Georg von Anſpach-Jägerndorf, 1511. Gegen 
diefen erneuerte nun Polen, in Verbindung mit den Bifchöfen, die 
alten Umtriebe und fiel ihm endlih ins Land, 1520. Albrecht ver- 
theidigte ſich mühſam in den feſten Pläben. Da zogen ihm 14,000 
deutſche Söldner zu, aber Albrecht benugte fie nur, um mit Polen zu 
unterhandeln, und ließ fie bald auseinanderlaufen. Polen bewilligte 
ihm einen Waffenftillftand, 1521. 

Nun galt es, zu handeln. Der Orden mar verhaßt und ver- 
adtet; fein Ritter durfte fi) mehr öffentlich in der Ordenstracht fehen 
loffen. * Der Stolz der Ariftofratie mar gebrochen ; freiwillig hatten 
ih die Ritter einen Yürften zum Haupt erforen. Der Papſt felbft 
hatte dem Herzog Albrecht, als er Über die Bilchöfe Elagte, höhniſch den 
Zultand des Ordens vorgeworfen und eine Reform desjelben verlangt. 
Diefen Reformbefehl erlaubte fih nun Albrecht anders aufzufaffen, als 
der Papſt. Er Hatte auf einer Reife in Deutjchland, mo er Hülfe 
fuchte, den Prediger Ofiander ? Iennen gelernt, einen eifrigen Luthera⸗ 
ner. Dadurch ward er mit Quther jelbft befannt und frug ihn, wie 


ı Eine Chronik der Zeit jagt, nach dem fyrieden von Thorn im Jahr 1466 
fey der beutfche Orden jo herabgefommen, daß der Hocmeifter faum mehr einen 
Hofnarren habe Halten können, da doch vorher jeder Comthur feinen eigener ge⸗ 
habt habe. Man erkennt daraus, wie tief der Geift des Ordens gejunfen war. 
Die deutſchen Nitter hatten ihr Schwert urſprünglich dem Dienfte Gottes gewid- 
met, aller Welt Freuden entjagt und ehelos als Prieiter gelebt. Jetzt waren 
üppige Herrn daraus geworben, die wie Paſchas im Weberfluß jcawelgten und 
Narretheiding trieben. 

2 Hojemann, aus Günzenhaufen in Bayern. 
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er die vom Papfte verlangte Ordensreform ausführen follte? Quther 
aber jagte ihm, er folle „die alberne und verkehrte Ordenäregel abthun, 
ein Weib nehmen und Preußen zu einen erblichen Herzogthum machen, * 
1523. Schon ein Jahr vorher waren reformirte Prediger in den 
Städten des Ordenslandes aufgetreten und mit Begeifterung begrüßt 
worden. So predigte namentlich Andreas Knopf zu Riga. Das Volt 
erbrach die Kirchen und verbrannte die Bilder auf offenem Markte. ' 
Aehnliche Scenen wiederholten fi in Nepal, Dorpat und 1525 in 
Danzig. Die Pfaffheit war eben jo verachtet wie der Orden, die Macht 
der Bilchöfe plötzlich geſunken. Zwei Bilchöfe (Georg von Polenz, 
Biſchof von Samland, und Erhard von Queis, Biſchof von Pomeja- 
nien) traten der Reformation bei. In Königsberg wurde ſchon 1524 
der ausſchließliche Gebrauch der deutjchen Sprache beim Gottesdienſt 
eingeführt. Dieje Volksſtimmung benugend unterhandelte Albrecht mit 
Polen und jchloß mit diefer Macht 1525 den Vertrag zu Krakau ab, 
der den Orden aufhob und Albrecht zum erblichen Herzog von Preußen 
unter polnijcher Lehenshoheit erklärte. Dabei fand Albrecht eine mäch⸗ 
tige Stüge in Dänemark, indem er die dänifche Prinzeffin Dorothea, 
Tochter König Friedrich LI. heirathete. * Das Landvolk hörte damals 
auch don hriftlicher Freiheit reden und hoffte von der neuen Re—⸗ 
gierung einen beſſern Schuß, fand ihn aber nit; 1531 führte der 
Müller von Keymen das Landvolk gegen den Adel, wurde aber bald 
überwunden. 

Die nothichreienden Ordensritter mußten fi nach Deutſchland 
zurüdziehen und der einft fo mächtige Orden erbte fih nur noch in 
dem Heinen Deutfhmeiftertbum in Mergentheim fort. Walther 
von Plettenberg machte fich feinerjeit3 in Livland unabhängig. Der 
nächſte Landmeifter Wilhelm von Fürftenberg (aus dem weftphälifchen, 
nit aus dem ſchwäbiſchen Gejchlecht) führte die Reformation allgemein 


2 Der Ordenscomihur Hermann Hoyte ſchickte den Bürgern eine große Inos 
tige Peitſche, um die Pfaffen vollends auszutreiben (aus altem Haß gegen den 
Grzhiſchof). Im Yahre 1539 trat die Webtiffin Elifabeth von Dönhof mit allen 
ihren Ronnen aus emem Kloſter in Riga, und alle, vier ausgenommen, heiratheten. 

? &r nahm einen weltlichen Hofftaat und auch einen Hofnarren an. Dieſer 
verlaufte einmal den Sped aus den herzoglichen Vorräthen und ließ fi für das 
Geld eine tofibare neue Kappe maden. Als der Herzog ihn frug, woher er fie 
babe? antwortete er: Aemtchen gibt Käppchen. Daher das bekannte Sprüchwort. 
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in Livland ein, ohne Widerftand bei den Ordensrittern zu finden, bie 
aufs tiefite entartet waren. ! Durch den Frieden mit Rußland war 
der kriegeriſche Geift erſchlafft. Während fich aber, fagt Stel, das 
Land in viehifhen Wollüften, wie die Sau im Kothe wälzte, war der 
Frieden abgelaufen und Iwan Wafiliewicz II., der größte Blut— 
hund, den die Erde jah, rüftete ein gewaltiges Heer, die Dftfeeländer 
zu erobern. Er begann damit, vom Bisthum Dorpat einen Tribut 
zu fordern. Der Biſchof Fodocus traute nicht, verkaufte das Bisthum 
an den Abt Hermann Weilandt und floh mit dem Gelde nad Deutſch⸗ 
land, wo er heirathete. Dem neuen Biſchof Hermann fhhidte der Czaar 
ein ſeidenes Netz. Der Biſchof war feig genug, ſich durd) einen Tribut 
ficher ftellen zu wollen. Der madere Bürgermeifter von Dorpat, Jo— 
bann Hent, ſetzte fi) dagegen, aber der Biſchof, ſchon ganz im Geiſt 
moderner Dafenpolitif, ? fuhr ihn vornehm an, er verftünde nichts von 
Politik. Der ruffiihe Gefandte Tachte, als er die Zulage des Tributs 
empfing, und fagte: das iſt ein Kleines Kind, welches wir mit weißem 
Brod und füßer Mil groß ziehen wollen. Er wußte wohl, was für 
eine welthijtoriihe Bedeutung es habe, wenn die ſtolzen Deutjchen ſich 
zum erſtenmal berabließen, den bisher verachteten Ruſſen Tribut zu 
zahlen. Bon diefem Augenblid an machte der Czaar dem Biſchof und 
dem Landmeifter Wilhelm von Fürftenberg die frechſten Zumuthungen, 
während auf der andern Seite Exrzbiihof Wilhelm das Land an feinen 
Bruder bringen wollte. In diefer Noth bat Würftenberg den Czaar 
un Frieden, aber biefer behielt feine Gefandten zurüd und forderte, 
Yürftenberg folle alle Xruppen abdanten. Als nun diefer unfinniger- 
weiſe gehorchte, brach der Czaar fogleih ing Land ein, 1558. Seine 
Wütherei übertraf alles, was man je von dergleihen gehört. ? Die 
Ruſſen eroberten Narva, Wejenberg, endlih Dorpat felbit, wo fie un- 


1 Der Dorpater Chronift Kelch hat das „Luderleben“ der Ritter mit ihren 
Concubinen und den Pfaffen, die ihnen als Hanswurfte dienten, ausführlich bes 
ſchrieben. Sie verjchwendeten die Schäße des Ordens in fehamlofefler Ueppigfeit, 
aber die Bürger der Städte ſelbſt ahmten ihnen in der Schlemmerei nach.“ 

3 MWie oft haben jpäter Heine deutſche Höfe in gefährlichen Zeiten ihren 
patriotifchen Unterthanen den Muth bei Strafe verboten! 

2 Die Einwohner wurden mit Kienjpänen geipidt und als Hafen gebraten; 
Schwangere wurden von einander gehauen und die Leibesfrucht geſpießt. rauen 
wurde Pulver in den Leib geftopft und angezündet, Kinder wurden reihenweiſe 
ar Zäunen aufgeipießt zc. Hiärne. 
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geheure Beute machten. Ben Biſchof fchleppten fie nad Moskau, wo 
er im Kerker flarb. Die demoralifirten Ordensritter ergriff ein pani= 
ſcher Schreden. Der Vogt von Weiſſenſtein ließ dieſe ſchöne Veſte im 
Stich und floh. Auch der Vogt des Schloſſes von Reval floh, ließ 
aber zuvor eine däniſche Beſatzung ohne Befehl von ſeinen Obern ein. 
Im nächſten Jahr 1559 kam der Czaar mit 130,000 Mann wieder 
und überzog ganz Livland und Kurland mit greulicher Verwüſtung. 
Der Orden wehrte fi nicht, außer Hinter feſten Mauern. Der ſchwache 
Hürftenberg dankte endlih ab, und Gotthard Kettler folgte ihm 
als der letzte Land⸗ oder Heermeifter in Livland. Dieſer wandte fi) 
nun an die Hanfeftäbte, die zunächft ein Intereſſe hatten, ihre alten 
Kolonien zu ſchirmen. An eine förmliche Reichshülfe war unter den 
damaligen Umftänden nicht zu denken, obgleich eine jehr geringe Macht 
Dingereiht haben würde, die ruſſiſchen Horden zurüdzumwerfen. Aber 
nit einmal die Hanfeftäbte Ieifteten Hülfe.“ Riga, Reval und 
Danzig hatten, als die nächligelegenen, dem entfernteren Lübeck, Bre⸗ 
men, Hamburg zc. natürlicherweife den Vorrang in Bezug auf allen 
Handel mit Rußland abgewonnen. Jetzt, da die näheren Städte mit 
Rußland im Krieg waren, Hofften die entfernteren durch ihre Neu⸗ 
tealität Rußland zu befreunden und den ruffifcden Handelean ſich zu 
ziehen, ließen alfo ihre deutichen Brüder in der Noth fleden. Der 
Biſchof von Defel verkaufte feine Inſel an Dänemark. Dasſelbe that 
der Bifchof von Reval mit feinem Bisthum und der Ordensvogt bon 
Söneburg mit feinem Haus und Gebiet. Die Übrigen getreuen Ritter 
ſahen fih von den Rufen übermannt. wert von Delwig und 95 
„edle und gute Gejellen zu Pferde” ftürzten fi) bei Kostül mährend 
eines dichten Nebels in 16,000 Rufen und richteten ein jchredliches 
Ylutbad unter ihnen an; da ſich aber der Nebel verzog, erfannte der 
Feind ihre geringe Zahl und vernichtete fie. Auch der Landmarfchall 
Schall von Bell wurde geſchlagen und gefangen und zu Moskau nebft 
mehreren andern von Adel halb todt gefnutet und enthauptet. Auf 
diefem Zuge nahmen die Ruffen aud den alten Heermeiſter Wilhelm 
von Yürftenberg, der ihnen fein Schloß um freien Abzug übergeben, 


ı Bitter Hagt Reimar Kod von Lübel: „weil dar mher will ſvthwerden, 
datt alle Konige, forfien vnd ſtede fo ſtille filten vnd Iathen den Ruſſen jo wothen, 
iS dem leuen gabe befannt.” Zum Jahr 1562 in der ungedrudten Pübeder 


Handjchrift. 


352 Fünftes Bud. Der Ihmalkaldiiche Krieg und dag Interim. 


berrätherifch gefangen und fchleppten ihn nach Moskau, wo er ftarb. 
Zu allem Unglüd kam nun noch eine Empörung der Bauern, die den 
Orden und den Abel wüthend anklagten, warum er fie vorher fo jehr 
mit Frohnen belaftet und nicht einmal gegen die Barbarei der Ruſſen 
zu ſchützen wiſſe. Ritter Wilhelm von Mönnighaufen befiegte fie und 
zu Reval wurden ihrer eine Menge hingerichtet. 

Die auswärtigen Mächte nahmen fi endlih der Sade an. 
* Kettler unterhandelte mit Polen, das ſchon längſt Rußlands Umgriffen 
hätte vorbeugen follen. Dänemark ſchickte den Prinzen Magnus, Her» 
zog von Holftein, und die von Rußland zunächſt bedrohte Stadt Reval 
30g e3 vor, dem König Erih von Schweden, ftatt den Dänen zu Hul« 
digen, 1561. Damit nun nit Schweden und Dänen weiter um fid 
griffen, verftanden fi Kettler und Polen dahin, daß Kettler Kur- 
land und Semgallen als erbliches Herzogtum, Polen aber Lioland 
behalten ſollte. Eſthland blieb den Dünen und Schweden, Borpat 
und Narva hatten noch die Ruffen. So wurde das alte Ordensland 
zerriſſen. Zwiſchen den neuen Befitern herrſchte große Eiferſucht. Die 
Schmeden, zu gering an Zahl, wurden von den Polen gefchlagen. 
Rußland blieb unangegriffen und ſah diefen elenden Händeln mit 
Freude zu. + Der einfältige Magnus ließ ſich firren und begab fi) 
in ruſſiſchen Schub. Der deutfche Adel, dem mit der polniſchen Herr⸗ 
Ihaft in Livland wenig gedient war, lag ihm an, mit feiner Hülfe 
ih Livlands zu bemächtigen, aber zugleich auch den Ruſſen zu trogen. 
Nun fiel der kühne Rofen die Ruffen an, wurde jedoch überwältigt 
und in Stüde gehauen, Dorpat drei Tage lang geplündert und alle 
Einwohner von den Ruflen ermordet, 1572. Unmittelbar darauf fiel 
der Czaar mit 200,000 Mann in Livland ein und wüthete ärger als 
je vorher. " Weiffenftein, das Schweden beſetzt hatten, wurde erobert 
und verbrannt, der ſchwediſche Statthalter Boie Icbendig geipießt und 
gebraten. in Kleines ſchwediſches Heer unter Adefon ſchlug die Rufen, 
fonnte fie aber nicht hindern, die Inſel Defel zu überſchwemmen, wo 
fie alles umbradhten. Nachher belagerten fie Rebal vergebens. Als 
der Czaar endlich zurüdging, war Magnus fo feig, fich bei ihm zu ent⸗ 


ı Einmal ließ er eine Anzahl gefangener Jungfrauen fragen, ob fie gern 
wieder zu Haufe wären, und als fie es bejabten, ließ er fie in den Fluß werfen, 
daß ihre Leichen beim ſchwammen. Die Stadt ift nicht genannt. Francisci, 
luſtige Schaubühne I. 
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ſchuldigen und aufs neue feinen Schuß anzuflehen. Der Czaar ließ 
ihn zu fi kommen, zwang ihn, taufend Schritte weit auf allen Vieren 
zu ihm zu friechen, ließ ihn blutig prügeln und nötbigte ihn, fein 
eigene Blut zu trinten. Darauf that der Czaar 1577 einen neuen 
Einfall in Livland, um die mühſame Eroberung der feften Orbens- 
häufer fortzufeten. Zu Aſcherad ließ er den Landmarſchall Jaſper von 
Münfter, nahdem man ihm die Augen ausgeftohen, zu Xode knuten 
und 500 adelige Frauen und Jungfrauen vor feinen Augen durch die 
Zartaren ſchänden. Als die Deutihen auf dem Schloß Wenden, 
das er fofort belagerte, dies erfuhren, nahmen fie alle das Abendmahl 
und fprengten fich in die Luft. Der Czaar, voll Zorn, daß fie feiner 
Rache fich entzogen, wüthete nun um fo ärger gegen alle Gefangenen, 
die er machte, und erfann immer neue Martern. Umminghaufen, Fürs 
ſtenbergs alter Schreiber, wurde gelnutet, bis ihm die Eingeweide aus 
dem Leibe traten. Einem Bürgermeifter wurde das Herz lebendig aus⸗ 
gefchnitten, einem Prieſter die Zunge durch den Naden ausgezogen ac. ' 
Der Held jener Tage war Hans Büring von Braunjchweig, der 
allein das Feld hielt und mit geringen Mitteln durch unerhörte Tapfer⸗ 
feit und Lift den Ruffen großen Abbrud) that. 

Bei Wenden, wie die Chroniften jagen, wendete fih das Glüd 
des Czaaren. Die Schweden jandten ein ftattliches Heer unter dem 
franzöfiichen General Pontus de la Gardie, der Narva, Dorpat und 
alle deutschen Häufer in Liv- und Eſthland imiedereroberte und das 
Land gänzlich von Rufen jäuberte. Zum Lohn behielt Schweden Eſth⸗ 
land, Livland blieb bei Polen, ? Kurland unter Kettler. Dänemark 


1 Die gefangenen deutjhen Yungfrauen wurden zu Moskau auf die greuel- 
vonfte Art gemartert, und da fie ftandhaft Palmen fangen und den Namen Jeſu 
onriefen, ließ ihnen der Tyrann die Zungen außfchneiden und war jo wüthend, 
daß er ſelbſt die Leichen diefer Iungfrauen noch mit glühenden Spießen durch⸗ 
Rechen ließ und fih an ihrem Anblid weidete, bis fie zu Aſche verbrannt waren. 
Petrejus, Hiftorie von Muſchkow, 197. 

? Seitdem nahmen viele deutiche Edelleute polnische Namen an, indem fie 
ihren Namen nur überjegten, 3. B. Stein in Kaminsky, Taubenheim in Solo» 
biewsky, Hutten in Ehapsfi, Kospot in Paulowsky, Bieberftein in Zawadzky, 
Velden in Zakrzewski, Kalkftein in Stolinsky zc. Vergl. Hartknoch altes und neues 
Preußen. Wir dürfen nicht verſchweigen, daß nach der Vereinigung Livlands mit 
Polen und als Stephan Bathori König von Polen geworden war, auf dem großen 
Reichſtage von 1586 der Woimode von Sendomir, Prkolawski, die Mißhandlung 

Menzel, Geſchichte der Deutihen. Geste Aufl. II. 28 
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behauptete noch die Inſel Defel. Die beiden lektern waren ohnmäch— 
tig, Polen und Schweden allein theilten fi in die Macht und fingen 
bald an, einander zu bekämpfen, zur Freude Rußlands, das zulett 
allein alle Vortheile davon 309. 


Kapitel 7. 
Bas Concilium zu Brident. 


Trotz der Zufagen that das Reich fehr wenig, um die Türken 
aus Ungarn zu vertreiben. Das kaiſerliche Heer unter Katzianer 
befand ſich im übelften Zuftande und erlitt eine ſchmähliche Nieder 
lage bei Eſſeck, 1537. Die NReiterei floh ſchon vor der Schladit, 
weil ihr Lebensmittel und Sold fehlten und fie dem Feldherrn trogen 
wollte; Katzianer felbft lief den Fliehenden nah, und nur der edle 
Lodron mit den deutſchen Fußknechten hielt Stand und rettete die 
Ehre der deutſchen Yahnen, indem er fich lieber mit allen feinen Leuten 
niederhauen ließ, als floh. Katzianer wurde in Wien verhaftet, war 
aber wahrſcheinlich unſchuldig, da nur der Neid und die eigenthümlicdhe 
Politit der ungariſchen Magnaten an der Niederlage Schuld mar. 
Ferdinand wollte ihn begnadigen, Katzianer ließ fi aber von feinen 
faliden Freunden überreden, es drohe ihm der Tod, entfloh übereilt, 
wurde von dem treulofen Zring, dem Ban von roatien, gaftfrei auf⸗ 
genommen und an der Tafel ermordet, unter dem Vorwand, er habe 
zu den Türken fliehen wollen.“ Ferdinand bequemte fi, den Zapolya 
als König von Ungarn unter der Bedingung anzuerlennen, daß wenig- 
ſtens nach defjen Tode Ungarn an Habsburg zurüdfallen ſolle. Der 
Sultan kam aber der Berfühnung der ungarischen Parteien zuvor, 
überzog ganz Ungarn, machte Ofen zu einer türkiſchen Stadt mit 
Mofcheen und theilte daS Land in türkiſche Statthalterfchaften. Zwar 


der liviſchen Bauern durch den deutfchen Adel zur Sprache brachte und laut er⸗ 
Härte: „Die Graufamkeit, womit diefe Bauern bisher geplagt worden, ſey in der 
weiten Welt nie zuvor erhört geweien; man ſolle fie wenigftens den polnijchen 
Leibeigenen gleichſtellen.“ 

1Vergl. Hormayr, Taſchenbuch 1839. 
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jammelte man ein deutſches Reichsheer, das Kurfürft X 
von Brandenburg anführte, dieſer aber befahl noch vor 
ven Rüdzug, man weiß nicht, aus welcher Rüdficht, 1547 
flellte das Reich immer zu wenig Truppen, und die € 
oft geftohlen und künſtlich verrechnet. Schertlin fchreibt: 
Hülf hat jo lang verzogen und ift das Geld verfinanze! 
aus 10,000 nur 3000 Knecht worden find.” — Zugleid 
die Türken zur See furchtbar. Im Norden Afrila’s bi 
Raubftaaten unter dem Schuße des Sultans, die ma: 
nennt. Haraddin Barbarofja, ein Seeräuber, ha 
gier ein Reid) gegründet und war von Suleiman felbft 
Großadmiral ernannt worden. Cr bedrohte die Küften 
Spaniend und nahm auf dem Meere ihre Handelsſchi 
ſchloß ih Kaifer Karl ſelbſt mit feinem Admiral Dori 
überzuſchiffen. Er eroberte 1535 Zunid. Indem e 
ftürmte, befreiten fi in der Stadt die vielen chrifllicher 
halfen den Sieg erringen. Doc konnte Karl die entleo 
nicht behaupten, und die Seeräubereien dauerten fort. K 
daher 1541 noch einmal einen Seezug gegen Algier 
zurüdgeihlagen, und ein Sturm zerftreute feine Flotte. 
Auch der Krieg mit Frankreich entflammte imme 
Franz I. Tonnte nicht ruhen. Nicht genug, daß er d 
Nändig anreizte und fi mit den Peroteflanten gegen 
Verbindung jebte, er fing auch ſelbſt den Krieg wieder a 
Sforza in Mailand ohne Kinder ftarb, 1535, macht 
feine ungegründeten Anſprüche auf dieſes alte Reichslan 
fiel in Italien ein, wurde aber durch Karl, den der ſp 
von Alba begleitete, zum Rüdzug gezwungen. Sarl ſ 
in die Provence ein, fah fi) aber durch Seuchen gen 
umzukehren. Zugleih war von den Nieberlanden aus 
Rafjau in Frankreich eingefallen, konnte zwar Beron 
Zapferfeit der hier für Frankreich dienenden Schweizer 
fiegte aber bei Zeroanne. Man machte nun wieder Fri 


1 Bei einem Heinen Gefecht ſah der ſchwäbiſche Ritter Ec 
von fern einen jungen chriftlichen Krieger viele Türken erfchlagen v 
fallen. Da rief er: diefer brave Geſell ift wohl eines ehrlichen Be 
juchte die Leide auf und fand — feinen eigenen Sohn. 
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Kaifer behielt Mailand, 1537. Als er drei Jahre fpäter aus Spanien 
nad) den Niederlanden und zu König Heinrich VII. von England * 
reifen wollte, hatte er die Kühnheit, den Weg durch Frankreich ein⸗ 
zuſchlagen. Franz I. vergaß in diefem Augenblide die welſche Prattif 
und handelte al3 ein Ritter. Karl wurde mit Taiferlicher Pracht em- 
pfangen; alle franzöfifhen Städte, durch die er zog, üÜberreichten ihm 
ihre Schlüflel. Franz erſchöpfte fi in Ehrenbezeugungen und beglei= 
tete feinen Gaft von Paris bis an die Grenze, obgleich er von allen 
Seiten beftürmt wurde, den SKaifer gefangen zu nehmen.? 

Dean Hatte die Entſcheidung des Glaubenäftreites immer hinaus- 
geſchoben bis zu einer Ausgleihung, die nur ein Concilium ge 
währen fonnte. Aber anfangs Hatte fi) der Papft einem Concil 
widerſetzt; erft jet, al3 er fah, wie durch die Dämpfung aller Volke» 
bewegungen der erfte Raufch der neuen Glaubensfreiheit verſchwunden 
war, und wie die katholiſchen Fürften unter der Leitung des Kaiſers 
fich kräftigten, hielt er den Zeitpunkt für günftig, um ein Goncil zu 
berufen und die Proteftanten entweder auf demfelben zu überwinden, 
oder, wenn fie nicht darauf erſchienen, den Vorwurf der Unverjöhn- 
lichkeit auf fie zu mälzen. Der damalige Papft Paul III. Farnefe, 
den man für einen natürlichen Sohn Aleranders VI. hielt, war eines 
ſolchen Vaters nicht unmürdig, der PVertheidiger aller alten Mikbräuche. 
Sein Sohn Ludoviko, ein moraliſches Scheufal, wurde ermordet, aber 
deffen jlingerm Bruder Ottavio gab der Haifer, um den Papſt auf 
feine Seite zu ziehen, mit der Hand feiner natürlichen Tochter Dlarga= 
retha das Herzogthum Parma und Piacenza. Auch fanctionirte diefer 


ı Diefer war 1539 durch ein von Holbein reizend gemaltes Bild der Prin⸗ 
zeffin Anna von Cleve bewogen worden, diefelbe zu beirathen. Weil fie aber 
An der Wirklichkeit nicht fo ſchön war, als ihr Bild, ließ ex ſich wieder von ihr 
&eiden, und das Parlament beftätigte es, „weil der König durch übertriebenes 
Preifen ihrer Schönheit getäuscht worden jey." 

’ Man jagt, der Kaiſer habe einen unfhägbaren Diamantring in das Wajch- 
been fallen lafien, das ihm eine dem König theure Dame, die Herzogin von 
Gtampes , überreichte, und dadurch die ihm fo gefährlichen Rathgeber befeitigt. 
Der Hofnarr fagte, daß er reife, jey eine Thorheit, wenn ihn Franz aber durch- 
lafie, werde das eine noch größere ſeyn. Lächelnd antwortete Sarl: ich halte ihn 
in der That für einen größeren Thoren als mid. Als ihm Franz alle fünig- 
lien Schätze und Herrlichkeiten in Paris zeigte: äußerte Karl: „Ih habe in 
Augsburg einen Weber (Zugger), der alles das baar bezahlen kann.“ 
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sitenorden und weihte ihn in die Beitimmung 
ntereſſe Roms, Frankreichs und der Habsburger 
zu verfechten und die Reformation womöglich rückgängig zu machen. 

Der Hauptgrund, warum ſich der Kaiſer mit Frankreich ver⸗ 
ſöhnte, war die Furcht, dasſelbe könne ſich mit den deutſchen Prote⸗ 
ftanten verbinden. Mailand war dem Kaiſer unentbehrlich, um den 
Bapft zu Überwachen und wegen der Verbindung mit Spanien. Zum 
Erſatz dafür ficherte er aber tyranz I. den bisher noch immer ftrittigen 
Bet des Herzogthums Bourgogne zu. 

Die Lutheriſchen Hatten inzwifhen an Zahl zugenommen, wenn 
auch feineswegs an Einheit. Johann von Sachſen ftarb 1532, fein 
Sohn Johann Friedrich nahm fi der Reformation mit noch 
weit größerm Eifer an, wollte aber feines Vaters Anjehen gegenüber 
dem heifiichen Philipp behaupten, was dieſer fich nicht gefallen ließ, 
und jo gab es beitändig Neibungen. Im Jahre 1538 trat König 
Ehriftian von Dänemark in den Schmalkaldiſchen Bund, 1539 
reformirte Joahim IL. von Brandenburg, wurde lutheriſch, 
weil e3 feine Unterthanen ſchon waren, jedoch ohne in den Bund zu 
treten. Er hob die Bisthümer Brandenburg, Havelberg und Lebus 
nebft allen SKlöftern auf. Sein Sohn Sigmund, als Erzbiſchof von 
Magdeburg und Biihof von Halberftadt, reformirte auch dieſe Bis— 
thümer. Die übrigen nordiſchen Bisthümer Lübeck, Cammin, Rabeburg, 
Schwerin, Bremen und Verden fielen an die medlenburgiichen und mel- 
fiſchen Fürften. Endlich ftarb auch der alte Georg in Leipzig, deſſen 
Bruder Heinrih nun in Thüringen reformirte und dem bald fein Sohn 
Morig folgte. In Pommern war Herzog Barnim in Widerſpruch mit 
jeinem Bruder Georg, in Medlenburg Herzog Heinrich in Widerfpruch 
mit feinem Bruder Albrecht fatholiih. Auf katholiſcher Seite hielt 
fich auch der Übel, aber die mächtigen VBürgerfchaften waren alle für 
Luther. In diefe Zeit fällt die Reformation von Regensburg, der 
Oberpfalz und der Grafſchaft Lippe. 

Die auf diefe Weile verftärkte proteftantiiche Partei verweigerte 
das Concil, meil fie ein Concil dieffeit3 der Wlpen und ohne den 
Papft verlangte und im Grunde einjah, daß überhaupt jebt fein 
Concil mehr helfen könnte" Nun traten die katholiſchen Fürſten offen 


ı Der Raifer jchonte die Proteftanten, weil er fie jehr gern auf dem Concil 
benugt hätte, um den Bapft einzufchlihtern. Der Papft felbft ſchonte fie auch 
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in einen heiligen Bund, der dem ſchmalkaldiſchen Bunde entgegen- 
gejeßt wurde: nämlich Erzherzog Werdinand, Wilhelm und Ludwig 
bon Bayern, Erich und Heinrich von Braunſchweig, und die geiftlichen 
Fürften. Die Gemäßigten verjuchten daher noch einmal mit Hülfe 
des Kaiſers ohne den Papft eine Ausgleihung. Philipp von Heſſen 
war damals gerade etwas demüthig geftimmt. Cr hatte ſich nämlich 
bon Sinnlichkeit und fürftlihem Uebermuth ' verführen laffen, neben 
feiner rechtmäßigen Gemahlin ein jehönes Fräulein, Margaretha von 
der Saal, heimlich zu heirathen, berief ſich dabei auf daS Beifpiel der 
Patriarchen im alten Zeftament und verlangte von Luther und Me— 
lanchthon eine förmliche Dijpenjation. Beide waren anfangs außer 
ih, aber der damalige größte Diplomat der Partei, Buber, der um 
jeden Preis die Sachen mit den Helfen und den Schweizern einig 
erhalten mollte, bewog fie, die Biyamie des Landgrafen heimlich gute 
zubeißen,” um noch größern öffentlihen Standal und eine Trennung 


feinerjeits, und fein Nuntius Bergerio mußte fi 1535 in Wittenberg ganz artig 
mit Quther unterhalten. In der Hoffnung, das Concil werde doch mit über- 
wiegender Mehrheit die Verdammung des Lutherthums ausſprechen, ſuchte er die 
Lutheraner dahin zu bringen, fi dem Goncil zu unterwerfen. 

ı In diefem Srevelmuth ließ er 1539 unter feinen Augen das jchöne Grab⸗ 
mal der h. Eltjabeth, feiner Ahnfrau, in Marburg aufſchlagen und ihre Gebeine 
entfernen, um den Wallfahrten zahllofer Pilger zu diefem Grabe zu feuern, 
wobei er die rohen Worte brauchte: „tomm heraus, alte Muhmel” Der Come 
thur des deutichen Ordens, der das Grab der Heiligen bisher gehütet hatte, be⸗ 
wog den Landgrafen zwar, die Kleinodien nicht zu rauben, was doch gar zu ge» 
mein geweſen wäre, und fo begnügte er ſich, nur die Gebeine zu bejeitigen, damit 
fein Reliquiencultus mehr damit getrieben werde. Sie verſchwanden bis auf der 
Kopf, der nad Köln gerettet wurde. in zweiter, unechter Kopf tauchte nachher 
auch in Breslau auf. Das Grabdenkmal ſelbſt blieb nun mit feinen koſtbaren 
Edelſteinen und unſchätzbaren antiken Gameen erhalten und kam nad) dem ſchmal⸗ 
kaldiſchen Kriege wieder unter den Schuß des deutſchen Ordens, wurde aber 1810 
unter der Regierung des elenden König Ierome von defien Beamten aller feiner 
Koftbarkeiten beraubt, in welchem Zuſtande der Zerftörung e8 noch jetzt in Mare 
burg zu jehen ift. 

2 „Sie ertheilten ihre Genehmigung, denn was binfichtlich der Ehe im Geſetz 
Mofis erlaubt worden fey, habe das Evangelium nicht widerrufen. Doc hielten 
fie dafür, daß es heimlich geichehen und Aergerniß vermieden werden müſſe.“ 
Quther ließ hinterdrein feinen heftigen, freilich ohnmächtigen Zorn an dem Lande 
grafen auß, indem er ihm jchrieb, nachdem daB Geheimniß der Heirath fehndder 
Weile verrathen worden ſey, jolle er, der Landgraf, die Sache ungeſchehen machen, 
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innerhalb der Parteien zu verhüten. Philipps ehebredheriiche Trauung 
wurde am 3. März 1540 zu Rothenburg an der Yulda in Gegen- 
wort Melanchthons und Butzers vollzogen. Luther tobte ein menig, 
fügte ſich jedoch. Melanchthon aber z0g es fi fo zu Gemüthe, daß er 
todtfrant wurde. Philipp felbft quälte fich mit Gewiſſensbiſſen. Jo⸗ 
bann Friedrich von Sachſen faßte die alten Heirathsprojecte mit dem 
Hauſe Habsburg wieder auf, und jo war man proteftantifcherfeitS zum 
Frieden geneigt. Der Kaiſer war es nicht weniger, da er immer nod) 
Türken und Franzofen zu fürchten hatte. Auf dem Reihstag zu 
Regensburg 1541 wurde ernftlid unterhandell. Melanchthon und 
Eck hielten ein ziemlich friedliches Religionsgeſpräch. Granvella, des 
perſönlich anmwejenden Kaiſers Kanzler, der feit Helds Abtritt die Unter⸗ 
Handlungen leitete,! Tegte daS fogenannte Regensburger Interim 
por, das wenigſtens „einftweilen“ die getrennten Religionsanfichten 
vereinigen Sollte. Die Yürften von Anhalt wurden als Gefandte von 
Kaiſer und Reich mit vielem Auffehen an Luther geſchickt, um diefem 
zu ſchmeicheln. Allein Quther, fo jehr er den Frieden wünſchte, ſah 
doch in dem ganzen Handel nicht? als eine Intrigue, die Proteftanten 
Hinters Licht zu führen. Er Hatte Unrecht, Sofern der Kaifer wirklich 
die Einheit im Reich hergeftellt wünſchte. Er Hatte aber Recht, fofern 
es feinem Zweifel unterlag, daß alle Verträge doch bald wieder mür- 
den gebrochen werden. Frankreich beſchwor Himmel und Hölle, den 
Papft vom Kaifer abzuziehen und ihm jede Nachgiebigfeit gegen die 
Proteftanten auszureden, indem e& fi) mit feiner ganzen Macht ver« 
bürgte, die Reinheit des katholiſchen Glaubens zu erhalten. Bayern 
ging auf diefe franzöfifche Politif ein, weil e8 den Kaiſer durch eine 
Bereinigung der Parteien nicht wollte mächtig werden lafien. So kam 
man mit feinem Vergleiche zu Stande, ? und das ängſtlich harrende 
Bolt war unbefriedigt. 


„Hieraus folgt, daß Ew. Fürſtliche Gnaden die Meke wieder von ſich thun muß, 
als eine Hure, fo wäre es jomehr jekt mit Ehren, als hernach mit Schanden.” 
Aber der Landgraf behielt feine Dame. 

ı In einer herrlichen Rede bielt ex den Deutſchen ihre Zulunft vor, ver⸗ 
Hüindete den fhredlichen Religionskrieg und beſchwor die Fürften, ihn zu vermei- 
den. Ich bitte euch bei den Leiden des Herrn, näht den zerrifienen Rod Ehrifti 
wieder zujammen.” | 

* Gli invidi dell’ imperatore, ehe la sua grandezza temevano: quando 
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Bald gab es neuen Streit. Johann Friedrich febte den Luthe⸗ 
raner Amsdorf über das erledigte Bistyum Naumburg flatt des bon 
den Katholiken gewählten Pflug, und griff den Herzog Heinrich 
bon Braunfhmweig an. Sodann erließ er eine Schrift „wider 
den verfluchten Ehrenſchänder und Hurenfüchtigen Holofernes von 
Braunſchweig,“ und diefer antwortete „dem verruchten Kirchenräuber 
und vermalebeiten boshaftigen Hurenwirtb von Sadfen.” Das war 
die Sprache jener Zeit.! Bon Worten fam man zu Schlägen. Der 
ſchmalkaldiſche Bund rüftete ſich 1542, fiegte bei Kalfelden und vertrieb 
den ſchwachen Herzog Heinrich) von Land und Leuten. Dieſer Fürſt 
lebte wie Landgraf Philipp in wilder Ehe, mußte die Sache aber beſſer 
geheim zu Halten, indem er feine Geliebte, die fchöne Eva von Trott, 
zum Schein fterben und begraben ließ, aber die Todtgeglaubte friſch 
und geſund auf fein Schloß Staufenberg entführte, wo fie ihm fünf 
Kinder gebar und niemand fie entvedte.? Damals verjagte die Stabt 
Hildesheim ihren Weihbiſchof und nahm die Reformation an. 

Im nächften Jahre 1543 hielt Kaifer Karl wieder einen Reich 
tag zu Speyer, zeigte fich freundlicher denn je und gewann den 
ſchmalkaldiſchen Bund,? ihm feine Waffen gegen Frankreich zu leihen, 
denn eben hatte Yranz I. wieder Krieg angefangen. Der Kurfürft von 
Sachſen erhielt den Oberbefehl und zog wider den Herzog Wilhelm 


tutti gli Alemans fussero stati uniti. Die alten Schlangen, die ewig den 
deutichen Laokoon umringeln, wußten es zu hindern. Vergl. das Gitat aus Becca⸗ 
telli in Ranle's Päpften I, 167. 

1 So nannte Quther feine Gegner, den Dr. Ed — Dred, den Crotus — 
Krdte, den Cochläus — Kochlöffel, die Decretalien — Dreketalen, die päpftlice 
Heiligkeit — päpftliche Höfftichtelt, den beichifienen und farzenden Papftefel, vor 
defien Furz fih der Kaiſer fürchte x. Ihn nannten dagegen die Papiften den 
Dr. Sauhund von Wittenberg und erfannen die unfläthigften Spottlieder und 
Zerrbilder auf ihn. 

? Nitterlicher handelte Graf Heinrih von Schwarzburg, der 1510 eine jehr 
ſchöne Schufterstochter aus Freiburg im Erzgebirge Öffentlich heirathete, nachdem 
er fie aus dem Gefängniß, worein fie Herzog Georg von Sachen, der die Keirath 
nid;t dulden wollte, geworfen hatte, kühn befreit. Sie Iebten fehr glücklich. Moller, 
annales Annaeberg. 

2 Sein Bruder Ferdinand beftätigte nicht nur die Aufhebung mehrerer 
Klöſter an der böhmischen Grenze, die der ſächſiſche Kurfärft ſich erlaubt hatte, 
jondern hob auch ſelbſt einige auf, um fi Geld zu verfhaffen. Bergl. Neumann, 
Geſchichte der Nieverlaufiger Landvdgte II, 232 ff. 
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von Cleve aus, der fi mit Frankreich verbunden hatte, weil ihm der 
Kaiſer Geldern abſprach, das ihm der alte Karl von Geldern 1539 
vermacht hatte. Der Kater wollte Geldern mit feinen Niederlanden 
vereinigen. Wilhelm unterlag, warf fi) vor dein Kaiſer auf die Knie, 
trat ihm Geldern ab und gelobte (zu großem Verdruß der Proteftanten, 
die ihn Hatten befiegen helfen), in feinen Landen den alten Glauben 
aufrecht zu erhalten. Die Yranzojen "hatten unterdeß Quremburg er⸗ 
obert, aber fie wurden zurüdgejagt, und das deutiche Heer rüdte bis 
in die Nähe von Paris. Da ſchloß der Kaiſer plöglih mit Franz 
den Frieden von Crespy ab, weil fein Zweck, Frankreich zu fchreden, 
erreicht war, und er jebt die Proteftanten felbft demüthigen wollte. 
Der ſchmalkaldiſche Bund Hatte eine vortbeilhafte Stellung und ge» 
wann den Kurfürften von der Pfalz. Auch Kurfürft Albrecht 
don Mainz war der Reformation geneigt, und Kurfürft Hermann 
von Köln! erklärte ſich Öffentlich für fie. Auch die oberſchwäbiſchen 
Ritter wollten in den Bund treten, aber die Yürften wieſen fie aus 
Hochmuth ab. Eben jo wenig halfen fie den rheinischen Kurfürſten. 
Sie merkten des Kaiſers Arglift nicht, oder mollten fie nicht merken 
und berfäumten die koſtbarſte Zeit. Kurfürſt Johann Friedrich war 
ganz dem Saifer ergeben, da ihm diefer verfprochen hatte, feinen Sohn 
mit des römischen Königs Tochter zu vermählen, und wurde mit der- 
jelben Hoffnung bingehalten, wie einft fein Vater. Cr bat den Kaiſer 
beftändig, ein deutſches Concil zu berufen, als Schiedsrichter aufzutreten 
und den Bapft nur als Partei zu behandeln. Luther juchte jeden 
Vergleih mit dem Papft unmöglich zu machen dur das miüthende 
Buch „das römische Papfttfum vom Teufel geftiftet.“ 

Aber der Kaiſer ließ fih nicht auf das Princip der Staats⸗ und 
Nationalkirche ein, ſchon weil er felber nicht bloß Kaiſer der Deutſchen, 
fondern auch Beherrfcher der Spanier und Staliener war. Auch alle 
anderen Katholiten ermannten ſich jetzt. Selbft ſolche, die in Bezug 
auf die abzuftellenden Mißbräuche mit den erften Reformatoren einig 
geweſen, wollten doch keine FKirchentrennung. Des Kaiſers ficher und 
im Bertrauen auf das katholiſche Bewußtſeyn des ganzen europätjchen 


ı Ein Graf von Wied. Derfelbe Hermann hatte anfangs die ſtrengſte In⸗ 
quifition in Köln eingefifhrt, den Peter vom Flifteder Hof und Wolf Klarenbach 
als Reber Iebendig verbrennen (15291, fih nachher aber dur reformirte Prediger 
befehren Laffen. 
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Südens eröffnete der Bapft 1545 das Concilium zu Zrident in 
Tirol zwilhen Deutfchland und Italien, während der Kaiſer jeiner- 
feits den Reichstag zu Regensburg eröffnete. Bevor noch dieſer 
denfwürdige Reichstag begann, ftarb der alte Luther, am 18. Yebruar 
1546 zu Eisleben, wohin er gereist war, um einen Streit der Mans 
Felder Grafen zu ſchlichten. Kurz vorher hatte er noch heftig gegen 
die Anhänger Zwingli’s gefchrieben, was der Schweizer Bullinger eben 
io gehäffig und grob beantwortet hatte. Luther ftarb mit trüben Aus⸗ 
fichten, doch mit der Zuperficht, feinem Gott treu gedient zu haben. 
Der Kaifer erflärte 1546 den Proteftanten auf dem Reichstage, 
fie follten das Concil anerkennen, oder er würde fie als widerſpenſtige 
Reichöglieder betrachten. Er verficherte fie, daß er ihre Religion nicht 
antaften wolle; es fey ihm nur darum zu thun, Yrieden und Ordnung. 
im Reiche zu handhaben. Dieß war fehr ſchlau, denn er nährte da= 
dur das Vertrauen, als fey er der Reformation günſtig. Kam es 
zum Kriege, fo konnten ihn die Proteftanten nicht als Religionskrieg, 
Sondern nur als einen Krieg ungehorjamer Fürften gegen den Saifer 
führen, was fie jehr in Nachtheil brachte. Wenn Karl aber fiegte, jo 
fonnte er wieder allein daraus Nutzen ziehen, indem er die Yürften 
demüthigte, die Reformation aber wiederum als Mittel gegen den 
Papſt und die katholiſchen Yürften gebrauchte. Um aber auch den 
Papſt ficher zu machen, jo verſprach er diefem heimlich, jobald es zum 
Kriege käme, die Iutherifche Ketzerei außzurotten. Der Papft mußte 
wohl, daß es dem Kaiſer damit nicht Ernft fey, und beirog ihn wie- 
der, denn zu Karls großem Verdruß ließ er deſſen heimliches Ver⸗ 
ſprechen fogleih in ganz Deutſchland befannt machen. Nun fahen die 
Proteftanten den Lug und Betrug des Kaiſers ein und geriethen in 
gerechten Zorn. Der Kailer aber brauchte auch jebt noch eine neue 
Liſt und fuchte die Proteftanten zu trennen, indem er nur den Hure 
fürften von Sachſen und den Landgrafen von Heffen in die Reichsacht 
that, die andern Bundesgenofjen aber verſchonte, ja mit einigen ſich 
insgeheim verftändigte, vornämlich mit Joachim II. von Brandenburg. 
Diefer mohlwollende Yürft war nad feines Hugen Vaters Tode 1535 
in deſſen Fußtapfen getreten und hatte zwar, um ſich von feinen eifrig 
lutheriſchen Unterthanen nicht zu trennen, den lutheriſchen Glauben ane 
genommen, fuchte aber gleich feinem Vater den Religionsfrieden zu 
wahren und zu bverhüten, daß der Glaubenshaß die Deutfchen vollends 
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von einander reife." Ihm fchloffen ſich zur Verſtändigung mit dem 
Kaiſer zwei minder löblihe Yürften an, Albredt Alcibiades von 
Culmbach, Kafimirs würdiger Sohn, der faft immer betrunfen war 
und an Rohheit einem wilden Thiere gli,” und Morik von Sachſen⸗ 
Thüringen. Da dieſer durchfchneidend Huge und ehrgeizige Süngling 
nur im Beſitz eines Kleinen Herzogthums war, fo galt feine Stimme 
bei den Proteftanten nicht viel, und fein Vetter, der Kurfürft von 
Sadjen, der älter und mächtiger, aber eingefchräntter an Berftand 
war, fand ihm im Wege? Morit ſchloß fih daher einflweilen an 
den Saifer an, dem er ſchon gegen die Türken gedient und deſſen 
Liebling er geworden war, weil Karl einen feinen Verſtand zu ſchätzen 
wußte. Er that es Heimlih. Niemand ahnte feinen Verrath, obgleich 
fein flammende3 Auge und ein ihm eigner Blid die nicht gemeinen 
Gedanken feines Geiftes verfündigte. Philipp hatte ihm feine Tochter 
zur Ehe gegeben. — Die jet vom Papft verkündete Kreuzbulle und 
die Reichdacht medten indeß auch die Einfältigften im jchmalfaldifchen 
Bunde aus ihrem bisherigen Schlaf, und der Werger, betrogen worden 
zu feyn, entflammte fie zu großer Thatkraft. Der tapfere Schertlin 
von Burtenbach jammelte im Dienfte der Stadt Augsburg und der 
übrigen oberbeutfchen Städte ein Heer,* der Landgraf Philipp jauchzte, 
daß endlich Blut fließen follte, und ſelbſt der ſchwerbeleibte ſächfiſche 
Kurfürft flieg frommen Muthes auf das Schlachtroß. 


1 Melanchthon verſchaffte ihm in diefem Sinne ein meifterhaftes Gutachten. 

2 Tagelang lag er halbtodt da in der Vefoffenheit. Alle feine Leute zwang 
er zu trinfen, fo daß mehrere davon ftarben. Auch die Weiber wurden nicht ver⸗ 
ont, jo daß man fie frank vom Tiſch tragen mußte (Lang, in der Geſchichte 
von Bayreuth.) 

2 Schon 1542 Hatten fie Streit befommen wegen der Stadt Wurzen und 
waren gegen einander ins Feld gerüdt, aber Philipp von Heſſen hatte fie ver- 
ſohni. Weil es gerade Oftern war und die Soldaten beim Abmarſch Ofterfladen 
zum Geſchenk erhielten, hieß man diejen blutlofen Krieg den Fladenkrieg. 

* Die deutichen Landsfnechte fangen zu ihrem Trommelihlag damals ein 
berühmt gewordenes Epottlied auf den Kaiſer: „ES geht ein Bugemann im Neid) 
herum, didum, didum.“ Darin Heißt e8: 

Ach dent der ganze Kaiſerſtamm 
Dur Päpfte in groß Jammer kam, 
Die Teutſche Macht zerrifien; 

Willſt du fir ihre Büberei 

Roh den Pantoffel Füfjen? 
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Kapitel 8. 
Der ſchmalkaldiſche Arieg. 


arl V. Hatte dieſe Rafchheit nicht erwarte. Seine Truppen 
noch nicht beifammen. Er jelbft Hatte bei Regensburg nur 
Mann (dabei 2000 Spanier) und ermartete erft feine anſehn⸗ 
Deere, die ihm der Papft aus Stalien fchiden und der Graf 
ren aus den Niederlanden zuführen follte.e Der Papft batte 
0,000 Ducaten und die Hälfte des Einfommens aller geift= 
Süter in Spanien bewilligt, um die deutjchen Ketzer zu ver⸗ 
Aber diefe famen ihm zuvor. Schon im Auguft 1546 ver- 
; fih die Fürſten von Sachſen und Heffen bei Donaumörth 
n Bolt der oberländiihen Städte unter Schertlin und mit 
rbergern unter Hans von Heide. Sie waren 47,000 Mann 
ind nichts war leichter, als den Kaiſer zu überrafchen. Schert« 
e ins Tirol einfiel und die Ehrenberger laufe nahm, verlangte, 
tan mit gefammter Macht vordringen folle, aber die Fürſten 
nicht, in der thörichten Hoffnung, der auf feinen kaiſerlichen 
eiferfüchtige Erzherzog Ferdinand ! und das ftetS auf Oefterreich 
tige. Bayern würden fich für fie erflären. „Philipp,“ jagt Schert« 
oollte den Fuchs nicht beißen, ihm waren alle Yurth und Gräben 
und die Moräfte zu breit. Und doc, fügt er Hinzu, bat Wil 
on Bayern aljo gefährlid neutral gehalten, unjern Feinden 
nt und allen Fürſchub gethan, aber der Landgraf wollt mir nit 
" So ließ man den Kaifer entwiſchen, der 20,000 Mann, 
; Italien Tamen, bei Landshut an fich zog. Darauf verjchanzte 
bei Ingolftadt, und noch immer waren die Proteftanten ftärker 
„aber der Landgraf,“ jagt Schertlin, „wollt mich nit angreifen 
wehrt mir mit Händen und Füßen, jchrie, ich wollt ihm die 

verführen zc., daß ich denfelben Tag nit bin von Sinnen 
i, das andre ift alles geichehen.” Sie beichoffen Ingolftadt 
ne und zogen bald wieder ab, um Büren aufzufangen; aber 





'arl gönnte ihm die Nachfolge im Reich nicht, fondern wollte fie feinem 
hilipp zumenden. 
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dieſer umging fie und führte dem Kaiſer 15,000 Mann zu! So 
hatte denn der Bund mit allen feinen Mitteln nichts gethan, als fi 
ſelbſt entzweit und entmuthigt. Die Städte waren wülhend über die 
Fürflen. 

Man erflaunt, wenn man inne wird, daß der Kaiſer mit nur 
einer handvoll ſpaniſcher Truppen der gewaltigen Macht der beutichen 
Vürften und Städte Meifter wurde, da noch dazu das deutjche Volt 
den tiefiten Widerwillen gegen das fremde fpanifche Volt hegte und 
oft genug feine Wuth an ihm augließ.® 

Da vollends der ſächſiſche Kurfürſt durch einen Einfall des mit 
dem Sailer heimlich verbüindelen Herzog Mori nad Sachſen abge- 
rufen wurde, und ed Winter wurde, fo liefen auch die andern Bundes⸗ 
genofjen auseinander, und Oberdeutſchland war des Kaiſers Rache 
preisgegeben. Die Städte wagten feinen Widerftand. Umſonſt feuerte 
Schertlin dazu an. Die reichen Gefchlechter, beſonders die Yugger zu 
Augsburg,? unterhandelten heimlich mit dem Saifer, und da Schert⸗ 


ı &r hauste gar übel und ließ 3. B. Feuchtwangen, das ihn nicht gleich 
aufnahm, auspläündern. 

3 Der erfte Spanier, der fih in dem ftrengkatholifchen Coblenz blicken ließ, 
noch dazu ein Hofjunker des Kaiſers, wurde vom Volk verfolgt und mit Steinen 
todtgeworfen. In Oeſterreich ſelbſt mußte der Kaiſer den ſpaniſchen Soldaten bei 
den ſchwerſten Strafen verbieten, das Landvolk irgend zu reizen; als einige 
Spanier aus Hunger in Kärnthen Speiſe und Trank forderten, wurden fie von 
den Bauern angegriffen, getödtet, verwundet und verjagt, und bald darauf ein 
ſpaniſcher Graf mit feiner ſchwangern Gemahlin, die arglos daherkamen, ermordet. 

2 Die damaligen Bankiers Europa’s wollten ſich um jeden Preis die Ber- 
bindung mit den welchen Ländern offen halten. 2m der naiven Geſchichte jenes 
Krieges bei Menken (script, rer. Germ. III.) werben die Augsburger deßhalb 
entjeglid ausgefholten. Das Haupt der Familie war Anton Fugger, der bei 
einem früheren Befuh Karls V. demfelben das Kaminfeuer mit Zimmt nährte 
und eine faiferliche Verſchreibung von 800,000 Goldgulden hineinwarf, wofür er 
aber vom Kaiſer die Örafenwürde und die ausgedehnteften Privilegien und Mono» 
pole (des Seehandels, der Bergwerke, der Münzen zc.) erhielt. Bas gemeine 
Volk jpürte wohl den Drud diefer Monopole, denn die Fugger beftimmten nad 
Willkür die Waarenpreife und Arbeitslöhne. Daher der Aufruhr ihrer Bergleute 
in Tirol 1525. Daher auh Tumult gegen die Fugger in Augsburg jelbft, ob» 
gleih fie hier in der ſog. Fuggerei die großartigftien Armenanftalten gegründet 
beiten und das Bolt durch Wohlthaten zu verföhnen fuchten. Anton Fugger 
mußte aus der Stadt flüchten. Als aber Augsburg im ſchmalkaldiſchen Krieg 
den zornigen Kaiſer heranziehen ſah, rief e8 den reichen Fugger ſchnell zurüd, der 
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nft des Volks geftüßt, nicht weichen mwollte, baten fie 
n, die Stadt zu verlaffen. Noch ſchmählicher benahm 
Stadtrath den Kaiſer ſogar ſpaniſch anredete. Frank⸗ 
‚ dem es zuvor die Thore verſchloſſen, de» und weh⸗ 
yogegen ſich das damals kleine Städtchen Darmſtadt 
nmüthige Vertheidigung auszeichnete. Auch Straß⸗ 
ſich, um zu zeigen, daß es den Schutz, den ihm 
aus Patriotismus verſchmähe. In Eßlingen wurde 
unftverfaffung geftürzt.* Sämmtliche kleinere Städte 
fpiele der großen. In Marbach, das ſich herrlich ver- 
ı zulegt troß der Gapitulation alle Einwohner von den 
det und die Stadt verbrannt. Auch die oberdeutfchen 
fen fi; zuerſt der Pfälzer Friedrich, dann and) der 
ı Würtemberg, dem die Inieende Wbbitte feines Alters 
vurde.* Hermann von Köln mußte abdanlen. 

ückiſche Weile, mit welcher der junge Morik feinem 
fürften, ins Land gefallen war, brachte diefen in ges 
nd Morit konnte ihm nicht Stand halten. Der Kur- 
n nach Halle, mo er ſich huldigen ließ, belagerte aber 
3, und eine Sugel aus der Stadt zerſchmetterte jogar 
an der er fpeißte (moher der Ort noch jet Uebeleſſen 
lang e8 ihm, den wilden Markgraf Albrecht, Moritzens 
auf dem Rochlitzer Schloß durch die Lift eines üppigen 
ih, Schwelter des Landgrafen Philipp und Wittwe des 
3098 Johann, Georgs Sohn), die ihn in MWollüften 
en. Der Kurfürft wollte fih mit den Böhmen ver 
ann wäre die Verſäumniß in Oberdeutfchland wieder 


ußfällig für die Stadt um Gnade bat und dieſelbe auch erhielt. 
genen Bortheil. Er hinterließ eine Menge Schlöfler und Herr- 
Fleinode und Koftbarkeiten, Er hatte z. B. auf feine Koſten 
tan von Benedig kommen und in jeinen Sälen malen lafien. 
hinterließ Anton 6 Millionen Goldgulden. 

sche Geiſtlichkeit ſelbſt arbeitete für die Ariftofratie der Ge⸗ 
niemals der Demokratie hold. 

eß jelber jah, erzählt: der Herzog fey von vier Männern auf 
ingetragen worden. Bei Satiler x. liest man dagegen die 
yelher der alte Herzog zu Pferde vor den Kaiſer geritten jey, 
n Roß, das er dazu abgerichtet, den Kniefall babe thun Laffen. 
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gut gemacht worden. Aber die Böhmen zauderten. Sie brachten 
zwar ein ſtändiſches Heer auf, verweigerten dem König Ferdinand 
Hülfe und Proviant; ja fie legten Verhaue an, um des Kaiſers Heer 
nit durchzulaſſen, und Ferdinand konnte fi bei Eger wirklich kaum 
aus diefen Verhauen loswideln. Ein jächfifches Heer unter Thumb» 
Heim war bereit zu den Böhmen geftoßen; nun aber wollten dieſe 
doch nichts Enticheidendes thun und blieben ruhig ftehen, während ber 
Kaifer ‚und Ferdinand, dur einen Zuzug aus Ungarn und dur) 
Herzog Morik verftärkt, das durch Thumbheims Abzug geſchwächte 
Heer des Kurfürften bei Mühlberg an der Elbe überrafhten, 1547. 
Johann Friedrich Hatte nur 9000 Mann, glaubte fih aber ficher, 
nachdem er die Elbbrüde verbrannt hatte. Allein der Müller Straud), 
dem die Sachſen feine Pferde geraubt Hatten, gab aus Rache den 
Kaiferlichen eine Furth an, durch die fie Überfegen Tonnten, und fo 
wurde der Kurfürft überfallen, als er gerade in Mühlberg die Predigt 
hörte. Er vertheidigte fich, wegen feiner Dide von einem Wagen 
herab commandirend. Da aber die Seinigen flohen, ſetzte man ihn auf 
fein ſchweres Pferd, das ihn zu tragen vermochte, und riß ihn mit fort. 
Auf der Lochauer Haide holten ihn die Yeinde ein, er wehrte ſich 
ritterlich, bis ihn ein Unger in die Wange bieb und er feine Hülfe 
mehr ſah. Dann gab er fi gefangen und ſchien ſehr erjchüttert, doch 
al3 e8 am Himmel zu donnern anfing, vief er plößlich heiter: „ad 
ja, du alter ftarker Gott, du läſſeſt dich hören, daß du noch lebft, du 
wirſt's wohl machen.“ Bor den Kaifer geführt, redete er diefen an: 
Großmächtigſter, allergnädigfter Kaiſer. Da rief Karl freudig aus: Bin 
ih nun euer Kaiſer? — Wittenberg widerftand noch. Aber die Dro- 
hung des Kaiſers, den KHurfürften enthaupten zu laſſen, öffnete ihm 
die Thor. Da zog Karl V. in Luthers Stadt ein. Der Anführer 
jeiner Spanier, der finftere Herzog von Alba,! rieth ihm, Luthers 
Grab zu zerflören, aber edel antwortete der Saifer: „Ich führe Krieg 
mit den Lebendigen und nicht mit den Zodten.” Er befahl fogar, 





! Derielbe kam durch Thüringen und frühftüdte auf dem Schloß Schwarz- 
burg. Seine Spanier trieben unterbeß das Vieh in der Umgegend weg. Da 
überfiel die Grafin Katharina von Schwarzburg mit ihren bewaffneten Dienern 
den Herzog bei Tiſch, fchrie ihm zu „Fürftenblut für Ochſenblut,“ und drohte, 
ihn auf der Stelle felber abjchlachten zu kaflen, wenn er ihr nicht ihre Ochſen 
zurüdgebe, was auch gleich geichab. 
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iſche Gottesdienft nicht unterbrochen werde, denn er wollte 
Rei werden, keineswegs die Neugläubigen zum ver- 
yerftand reizen, fondern diefelben auch noch Tünftig als 
gegen den Papft brauden. Bugenhagen benahm fi 
ignorirte den gefangenen Kurfürften und jchmeichelte nun 
Rorit.! Der Kurfürft, der dem Kaiſer als Gefangener 
erhielt von feinen Geiftlichen feinen Beſuch, feinen Troft, 
ſtandhaft und ließ ſich in Religionsſachen troß aller Dro⸗ 
abzwingen. Der edle Maler Lucas Cranach, ſchon 
und, theilte freimillig feinen Kerker. 

jer verfolgte feinen Sieg. Schon vor der Mühlberger 
en fih im Winter alle ſchmalkaldiſchen Bundestruppen 
t Graf Albrecht von Manzfeld hatte im März noch ein 
echt mider die Kaiferlichen beftanden. In Norddeutſch- 
hatten Herzog Erich II.” und der Obriſt Wrisberg 
den Kaiſer gefammelt. Sie belagerten Bremen ver 
mußten ſich aus Mangel an Nahrung heilen. Erid 
adenburg geſchlagen. Aber vieler Heine Sieg fruchtete 
»p von Heilen verlor den Kopf, unterhandelte, und kam 
ach Halle, wo ihn der Haifer nicht nur gefangen nahm, 
bart behandeln lief. Dan glaubte, diefe Grauſamkeit 
rund in einem fpöttiichen Lächeln, das Philipp unbe 
ner erften Begrüßung des Kaiſers nicht unterdrüdt hatte, 
arl mit aufgehobenem Yinger zurief: wart, ich till DI) 
° &o mar denn die lebte Stüße der Protefianten ges 


atte vom Kaifer die Verfiherung, der lutheriſche Glaube werde 
werden. Melanchthon wußte darum und jcheint auch in nod 
3 jungen Morig eingeweiht gewejen zu feyn, den er damals eifrig 
äger vertheidigte. 

3 alten tapfern Erich, deflen Wittme Eliſabeth, eine Markgräfin 
:9, mit dem jungen Stnaben perjönlich zu Quther gereist war, um 
Glauben zu widmen. Aber der Sohn wurde doch wieder fatho- 
Bruder Ehriftoph, Erzbiihof von Bremen und Bilhof von Ver⸗ 
e Proteftanten, während er ſich durch Liederlichleit und viele Mai⸗ 
bteften Ruf zuzog, fonnte aber nicht hindern, daß fein Nachfolger 
burg die Reformation einführte. 

zuſicherung des Kaiſers ſoll geftanden haben „ohne einiges Ger 
'aifer aber joll behauptet haben, e8 heiße nur „ohne ewiges Ge⸗ 
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brochen. Fürſt Wolfgang von Anhalt verließ freiwillig fein Land und 
febte eine Zeitlang als Müller verborgen. Schertlin floh nach der 
Schweiz, der Straßburger Reformator Butzer nach England, mo feine 
Leiche fpäter unter der Spanischen Maria wieder ausgegraben und ver⸗ 
brannt wurde. 

Kaifer Karl kehrte nah Augsburg zuräd, um hier das Neid) zu 
ordnen, während fein Bruder Ferdinand fih nad) Prag begab, an 
den Böhmen Rache zu nehmen. Unterwegd gab fi die Volksſtim⸗ 
mung nicht undeutlih fund, indem Karl die Wege durch den Thü- 
ringer Wald zum Theil durch Verhaue gefperrt fand, fein Vortrab bei 
Neuſtadt von den Bauern in einem dreiftündigen Gefecht zurüdgetrieben 
wurde, und fein Spanier, der auf dem Mari jeine Reihen verlieh, 
mit dem Leben davonkam. Die Spanier waren daher tief erbittert 
gegen die Deutfchen. In Augsburg verlangten fie den rüdftändigen 
Sold. Da vertraute fi) der Sailer den deutichen Landsknechten an. 
Ein Spanier. wollte mın einem der letztern die Fahne wegreißen, dieler 
aber hieb jenen fogleih mitten voneinander „wie eine Rübe.” Da 
griffen die Spanier alle zu den Waffen, und die Landsknechte ver⸗ 
theidigten des Kaifers Wohnung, der drei Stunden lang in Gefahr 
ſchwebte und endlich die Spanier mit Geld befriedigte, aber ihre Aufe 
wiegler am Perlachthurme hinrichten Tief. Gleichwohl vertraute er 
feine Gefangenen niemand Anderm an, al den Spanien. Johann 
Friedrich wurde gut gehalten, deſto fchlechter Philipp, der Tag und 
Naht von lärmenden Spaniern umgeben war, die ihm feine Stunde 
Ruhe ließen, und den man fogar zum Spott auf einem Roß dur 
Augsburg führte, fein Schwert mit Striden an die Scheide feft gebunden, 
unter dem Gelächter des Tatholiichen Pobels. Dem Oberſt Vogels⸗ 


berger, der für Frankreich deutfche Truppen geworben, wurde der Kopf 


dor die Füße gelegt. 

Seiner bisherigen Politik getreu, verfuhr der Kaifer ſchonend gegen 
die Ketzer. Unerbittlih aber war er in Abſchaffung des Zunft 
tegiments in allen oberdeutihen Städten. Man nannte zwar an« 
fangs die neuen no furchtſamen Stadtherren aus den alten Ge⸗ 
Ihlehtern den Haſenraih; aber das Schidfal wollte, daß fie gleichwohl 
fängniß.” Das ift eine Fabel. Gewiß aber ift, daß der Kaifer nicht ganz ehrlich 
dandelte und daß fi der Landgraf nimmermehr zu ihm begeben haben würde, 


wenn ex diefe Mißhandlungen nur entfernt Hätte vorausfehen können. 
Menzel, Geſchichte der Deniſchen. Geste Aufl. II. 24 
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die Oberhand behalten und aller bürgerliche Freiheitsſinn am Ende 
durch fie untergehen ſollte. 

Eben fo eigenmädtig zwang Karl den gefangenen Johann Fried» 
rich, mit Morit dergeftalt zu taufhen, daß jener das thüringifche 
Herzogthum, diefer aber die ſächſi ſche Kur befam, aljo die ältere erne= 


ſtiniſche Linie Hinter der jüngeren ulbertiniichen zurüdftehen mußte. 


Da fih während des großen Kampfes in den Öfterreichifchen 
Erblanden die Stimmung ganz auf die Seite der Qutheraner ge 
neigt Hatte, verfehlte König Ferdinand nicht, jebt eine abgemeffene 
Rache zu nehmen. Die Böhmen hatten fich gemweigert, dem Kaiſer 
Truppen gegen die Proteftanten zu ftellen. Der Hreishauptmann von 
Kaurzim, Maleczin, wurde deßhalb auf Ferdinands Befehl hingerichtet, 
aber dieß erbitterte die Gemüter. Am 15. Yebruar 1547 traten die 
Böhmen in einen Bund zu Prag zuſammen zur Schirmung ihrer 
ſtändiſchen Berfaffung und ihrer Religionsfreiheit. Der Haß gegen 
die Haböburger war jo groß, daß man Spottlieder und Spottbilder 
auf fie verfertigte.” Doch Halfen fie den Schmallaldern nit und 
mußten ihre Halbheit jebt ſchwer büßen. Nah dem Sieg über die 
Sachſen begab fih Ferdinand nah Prag und eröffnete 1547 den jo« 
genannten blutigen Yandtag. Die Häupter des Bundes Pieti— 
pesty, Saufenif von Geleny, Yilar, Barchanecz von Barchecz wurden 
enthauptet, Srabice von Weitmühl nur gefoltert. Vom Adel mußten 
viele auswandern, andere erfauften fi) die Gnade nur durch den Ver⸗ 
luſt ihrer Güter. Die Städte mußten große Strafjummen zahlen, 
verloren ihre Treiheit und erhielten föniglide Richter. Auch viele 
Bürger mußten auswandern und murden zum Theil vom Henker fort« 
gepeitſcht. Alle alten Hufiten, die fogenannten böhmijchen Brüder, 
mußten auf ewig daS Land meiden und zogen in drei Haufen, jeder 
mehr denn 1000 Mann, nad Preußen. Auch Schlefien fühlte Die 
Rache. Die Stadt Breslau mußte 80,000 Thaler und eine beſtän⸗ 
dige Bierauflage zahlen, weil fie fein Freudenfeſt gefeiert Hatte für den 
Sieg des Kaiſers. Der mediatifirte Herzog Yriedrih von Liegniß, 
der fich der Neform mit Wärme angenommen und unter deſſen Schuß 
der mwadere Troßendorf die Schule zu Goldberg gegründet 





ı Eines jener Bilder ftellte das Neft des Löwen (Böhmen) dar, in das eim 
Adler (Habsburg) feinen Unvath fallen lie. 





u 
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hatte, welche die berühmtefte der damaligen Zeit wurde," “mußte jebt 
fih beugen, feine ſchönen Stiftungen wieder untergehen jehen und jogar 
der alten mit dem Haufe Brandenburg eingegangenen Erbverbrüderung 
entjagen. Auf feinem Zodbette widerrief er aber diefe Entſagung und 
beftätigte die folgenreihe Verbrüderung aufs neue. In Oefterreich 
felbft war die Stimmung ganz für Zuther, und da die Stände hier . 
dem Kaiſer in politiicher Hinficht treu geblieben waren, glaubten fie 
um fo mehr Recht zu haben, 1547 noch einmal Religionsfreiheit zu 
verlangen. Ferdinand mußte fie aber Hinzuhalten. 

Franz I. Hatte im ſchmalkaldiſchem Kriege die deutſchen Protes 
ſtanten nicht unterftüßt, weil ihm Karl V. endlih das Herzogthum 
Bourgogne definitiv abtrat. Der Kaifer verband damit die Abficht, 
den burgundifchen Kreis des Reiches als ſolchen aufzulöfen, und bes 
hielt fi) vor, inden er den kleinern ſüdlichen Theil deſſelben Frank⸗ 
reich gab, den größern nördlichen Theil dergeftalt für ſich zu behalten, 
das derjelbe durch einen bejondern Vertrag von 1547 gewiſſermaßen 
jefpftfländig murde und dem Reich keine Steuern mehr bezahlte. Er 
bereitete damit vor, ma3 er bald nachher ausführte, indem er bie 
Niederlande nicht dem deutichen Reich und feinem Bruder Yerbinand 
ließ, jondern mit Spanien unter feinem Sohn Philipp vereinigte. 
Jener Vertrag der Niederlande mit dem Reich) glich nur noch einem 
Schutz⸗ und Trugbündniß zweier unabhängigen Staaten.? 

Der Bapft, Paul III., freute fich nicht über des Kaiſers Sieg, 
weil derfelbe die Ketzer gejchont hatte. Aber auch das Concil zu Trie 
dent Hatte dem Kaiſer alles zumider gethan. Es begann zuerft von 
der „Rechtfertigung“ zu handeln, um dieſe ſchwächſte Seite der Tuthe- 
riſchen Lehre bioßzuftellen und gerade dadurch jede Verföhnung un 
möglich zu maden, und es murde fchnell wieder vom Papſt aufgelöst 
und nad) Bologna verlegt, als der Kaifer wieder Augsburg und Trident 
näher fam. Auch hing fi der Papft wieder an Fyranfreid. Im 
Frühjahr 1547 farb Franz J. Sein Sohn Heinrich II. trat in 

| ein enges Bilndnig mit dem Papft gegen den Kaiſer und verlobte 
jogar feine natürliche Tochter mit einem Farneſe, einem Nepoten des 
Papftes. Karl V. Tieß fih inzwiſchen nicht irre machen, proteftirte 





ı Man rühmte von ihr, fie allein könne ein Heer gegen die Türken ftellen. 
2 Henne, Histoire du r&gne de Charles V. en Belgique VIII. 328, 
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gegen die Verlegung des Concils nad Bologna, erklärte alle Acte des⸗ 
jelben für ungültig, bis e8 wieder nad Trident zurückkehren würde, 
und unternahm e3 unterdeß, ohne den Papft eine Firchliche Einigung 
mit den jetzt gedemüthigten, folgli auch geichmeidigen Proteftanten 
zu Stande zu bringen. 


Kapitel 9. 
Pos Interim. Merit. 


Zwar ſchien des Brandenburger Kurfürften Joachims LI. aale 
glatter Hofprediger Johann Agricola wie gemadt, die Ertreme 
zu vermitteln und das hauptjächli von ihm aufgejehte Regensburger 
Interim, das dom Kaiſer allen Proteftanten als Ultimatum vor⸗ 
gelegt wurde, war ein Meifterftüd der Halbheit; aber es verfehlte den⸗ 
noch den Zwed, haupiſächlich deßwegen, weil es den Katholiken nicht 
auch zugemuthet wurde. Man hätte Sonceffionen gemacht, wenn bie 
andern fie aud) gemacht hätten. Das Interim galt einfeitig für bie 
Proteftanten und war ein Zwang. Und doch muß man es aner- 
fennen, daß die religiöfe Zwietracht in Deutſchland em noch weit ſchlim⸗ 
meres Uebel war, als das Interim, und daß die, welche es ſchloſſen, 
fih in einem wahren Nothftande befanden. Der alte aufs neue durch 
die kaiſerlichen Heere geängftigte Ultih von Würtemberg und deſſen 
Nachbar, der Pfälzer Friedrih, nahmen das Interim unbedingt an; 
aber Kurfürft Morig fuchte es durch ein anderes, das von Melanchthon 
aufgeſetzte ſogenannte Leipziger Interim, zu erfeßen, und die meilten 
andern Yürften mißbilligten es. Auch der gefangene Johann Friedrich 
weigerte fich ſtandhaft, e8 anzunehmen; Landgraf Philipp aber gab 
nad. Das Interim war nicht katholiſch und auch nicht lutheriſch. 
Das Volk ſprach feinen Argwohn in einem Wihwort aus, das durch 
ganz Deutfchland flog: „das Interim hat den Schalf Hinter ihm.“ 
Die Städte empörten ſich am lauteften, und der Kaijer fonnte das 
Interim nur im Süden, mo feine Heere ftanden, durchſetzen. In 
Straßburg ging es noch Hin, daß der Pöbel die wieder eingeführten 
Meßpfaffen mibhandelte.! Aber eine befondere Erbitterung zeigte der 


1 Straßburg erfreute fi) bei jeder Gelegenheit der Schonung. Karl V. 
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Kaiſer gegen Konſtanz. Es lag in feinem Charakter, die Religion 
zum Vorwande zu nehmen, wohinter er feine eigentliche Abficht, fich 
diefer wichtigen Grenzftadt gegen die Schweiz zu bemächtigen, verbarg. 
Er ließ Konftanz von den Spaniern überfallen. Die Bürger verthei⸗ 
digten ſich tapfer, erſchlugen 500 Spanier und Hätten ihre Freiheit 
behauptet, wenn nicht der ariſtokratiſch gefinnte Rath und die ferile 
Stadigeiftlichleit die Gemeinde ſelbſt vom weitern Widerftande abge 
mahnt hätten. So mwurde Konſtanz übergeben, in eine öfterreichijche 
Landſtadt verwandelt und wieder katholiſch gemacht, 1548. Deſto 
ftolger troßte die Stadt Magdeburg, die alle der Religion wegen 
Geflüchteten aufnahm. Auh Ylacius, der einfeitigfte, aber fraft« 
vollite Schüler Luthers, der Kisher in Leipzig gelehrt hatte, floh aus 
Zorn über das Interim nad) Magdeburg." Braunjchweig, das fi 
anfangs unterworfen, dem Kaiſer 50,000 Goldgulden gezahlt und 
20 Geſchütze ausgeliefert, au) dem aus der Berbannung heimlehren- 
den Herzog Heinrich gehuldigt hatte, erhob fich plötzlich wieder, als 
der Herzog die lutheriſchen Geiftlichen abjegte, und troßte feiner Be— 
fagerung. 

Da das Interim jo wenig Beifall fand und da aud Herzog 
Bilfelm von Bayern wieder (mie jedesmal, wenn die Habsburger 
fiegten) Umtriebe gegen den Kaifer machte, fo jah Karl V. feinen 
Plan, mit den Protejtanten ohne den Papſt fich abzufinden, mißlungen 
und beſchloß nunmehr, durch den Papſt die Proteſtanten dahin zu 
bringen, wo er fie haben wollte, um fich ihrer al3 Werkzeuge bedienen 
zu können. Diefe veränderte Politik wurde zufällig dur einen Papſt⸗ 


wußte dieſes Bollwerk des Reichs gegen Frankreich zu ſchätzen und jagte einmal: 
wenn die Türken vor Wien und die Franzoſen vor Straßburg ſtünden, würde 
id Wien fahren lafien und nach Straßburg eilen. Daher auch feine Güte gegen 
die dortigen Proteftanten. Die Aebtiſſin des Klofters St. Stephan, Adelheid von 
Andlau, jung und jhön, lieh ihren Geliebten Ludwig Bog, einen ehemaligen 
Mönd, bei Naht Über die Klofiermauer. Es wurde ruchbar, fie wollte nun ihren 
Breund heirathen, fand aber große Schwierigkeiten und wandte fi) 1544 zu 
Speyer an den Kaiſer jelbft, der fie mit den Worten entließ: Klöfter find für 
Jungfrauen beflimmt und nicht für die, fo in die Ehe treten wollen. Er ficherfe 
ihr fogar einen Gehalt umd fie Iebte mit ihrem Mann glüdlid. Briefe, Ge 
jchichte von Straßburg. 

1 Man nannte die Stadt „unſeres Herrgotis Kanzlei,“ weil hier alles ge⸗ 
druckt wurde, was gegen Interim, Papft und Kaiſer erſchien. 
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wechſel maskirt. Auf Paul III, der aus Kummer über die Ermor⸗ 
dung feines Sohnes und Lieblings? ftarb, folgte der ſchwache, die Ge— 
ſchäfte meift Andern überlaffende Julius III., der jebt ſcheinbar aus 
freiem Willem das Concil 1551 wieder in Trident eröffnete, wozu 
ihn aber nur das Verſprechen des Kaiſers, die Proteftanten zu ihm 
zu führen, vermocht hatte. Karl befahl jebt den letztern, das Boncil 
zu bejuchen. So mußten fie denn ihre Hummerboten nad) Zrident 
ſchicken. Aber der Kaiſer ſelbſt, da er dem Papft nicht zu große Macht 
einräumen wollte, hätte vielleicht die Proteftanten beſſer, al3 fie fi 
felbft, vertheidigt, wenn nicht diefes ganze Gewebe von Trug plötzlich 
dur) eine fühne That zerriffen worden märe. ' 

Moritz mollte als das Haupt der proteftantiichen Partei eine 
große Rolle jpielen, und zwar gerade durch das Interim, das den 
Papſt entbehrlich machte. Sobald aber das Interim fcheiterte, Tobald 
duch den Bund des Kaiſers mit dem Papft die ganze proteftantiiche 
Partei aufgelöst zu werden drohte, ſah auch Morig feine Rolle aus⸗ 
geipielt. Dazu kam, daß der Kaiſer Sachſen entwaffnet und unter 
andern 500 Kanonen daraus hinweggeſchleppt hatte, und daß er offen- 
bar darauf ausging, die Yürften zu Schwächen. Die Taiferliden Trup- 
pen waren aber zerftreut, zum Theil entlafen, zum Theil von Morig 
ſelbſt befehligt, jofern ihn der Kaiſer beauftragt hatte, die Reichsacht 
gegen Magdeburg zu vollziehen. Erflärte er ſich in diefem Augenblid 
gegen den Sailer, jo handelte er im Intereſſe aller Yürften und im 
Sinne des Volkes, das feine Religionzfreiheit mehr als je gefährbet 
ah. Er durfte Hoffen, an der Spike eines Heeres dem unbejorgten 
Kaifer Geſetze vorzufchreiben. Dieß in feinem kühnen Geift umwälzend, 
täufchte er den Kaiſer bis zum letzten Augenblide, jo daß Karl V. 
ſelbſt, als man ihn marnte, antwortete: „Er hat mir ſolche Zufiches 
rungen gemacht, daß ich mir nur Gutes von ihm verfpreche, wenn es 
no Glauben in menjchlihen Dingen gibt.” Die hartnädige Gegen 
wehr Magdeburgs rechtfertigte die Kriegsrüftungen, die Morit betrieb. 
Zwar erlitten die Bürger bei einem Ausfall durch die Thorbeit einiger 


ı Vier Luigi. Der Kaiſer felbft wird beſchuldigt, um den Mordanſchlag 
gewußt zu haben. Ranke I, 259 und Reformationsgeſchichte V, 10. Der Papft 
hatte Frankreich gegen den Kaifer aufgeftiftet und wollte auch Venedig in ben 
Bund ziehen. Der em Haß von beiden Seiten war groß. 
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taufend Bauern, die ihnen helfen mollten ,! eine Niederlage, fanden 
aber vielen Zuzug Iutherifcher Kriegsleute, machten einen glüdlichen 
Ausfall bei Nacht und nahmen den Herzog Georg von Medlenburg, 
der fich beſonders feindfelig gegen fie gezeigt hatte, gefangen.” Auch 
fammelte der würtembergiſche Freiherr von Heidek ein Heer, wobei 
ihn die Hanfeftädte unterftüßten. Morik zog ihm entgegen und — 
nahm ihn in feine Dienfte. Aber Morit war fo ſchlau, die Stärke 
feines immer mehr anwachſenden Heeres zu verbergen, indem er es 
vertheilte und das Quartier in den Dörfern öfter heimlich wechſeln 
ließ. Er ſah fih von Spionen umgeben, aber er betrog fie mit fal« 
ſchen Briefen und leitete ihre Aufmerkſamkeit auf andere Spuren.” 
Bevor er losbrach, verftand er fi mit Frankreich. Hein- 
rich II. Hatte die ganze Schweizer Eidgenoſſenſchaft bei der Zaufe 
ſeiner Tochter Ieannette zu Gevatter gebeten und fie dadurch 1549 zu 
einem neuen Bündniß bewogen, dem nur Bern und Zürich nicht bei⸗ 
traten. Was konnte ihm ermwünfchter ſeyn, als die geheimen Anträge 
Sachſens? Cr verlangte die Tothringifhen Bisthümer Metz, Zoul 
und Berdun als Beutetheil, und Morig fagte fie feinem Gefandten, 
dem Bilchof Dufreffe unter Vermittlung Heidel® auf dem Schlofle 
Lochau (bei einem heftigen Gewitter) zu, freilich mit dem Vorbehalt, 
jein Wort auch Hier zu brechen. Derjelbe Heinrich II., der im eigenen 
Lande die Qutheraner verfolgte und kurz vorher erft feine Augen am 
Flammentode mehrerer derjelben gemeidet hatte, war ſchamlos genug, 
die Deutichen zu verfichern, er komme, für ihre Neligionsfreiheit zu 
freiten. Derjelbe Yranzofe, der fih deutfche Provinzen zum Raube 
ausbedungen, gab vor, er komme, für Deutſchlands Unabhängigfeit zu 
ſtreiten. Derſelbe König, der in Frankreich mit abjoluter Willkür 
herrſchte, malte über fein an die Deutſchen gerichtetes Manifeſt einen 
Freiheitshut mit zwei Dolchen. Endlich rühmte er fih, aud er jey 


1 Das Commando: fällt die Spieke! verftanden fie: laßt die Spieße fallen 
und lauft davon. 

? Die Wittwen der bei dem frühern Ausfall gefallenen Magdeburger wollten 
ihn zerreißen, und er wurde nur mit Mühe ihren Händen entriffen. Rathmann. 

3 Bielleicht geſchah es mit Abfiht, das Lazarus Schwendi, den der Kaiſer 
als feinen Bevollmächtigten ins Lager geſchickt, durch einen Soldatenaufftand bes 
(häftigt wurde. Die Kriegsleute ftürmten fein Haus und plünderten ihn perjön- 
lich aus. Rathmann. 


* 
0 
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ein Deutfcher, fofern er von den alten Franken ftamme, und Franzoſen 
und Deutſche ſollten eigentlich ein Brüdervolk ſeyn. Aber fein Mani« 
feſt fand keinen Anklang in Deutſchland. Damals ließ ſich das 
Volt noch nicht jo grob beihdren, wie ſpäter. Die ſächſiſchen Lande 
Hände erließen eine würdevolle Erklärung an Moritz, worin fie fag- 
ten: „Das Bündniß mit Frankreich ſey verderblich: in religiöfer Be— 
ziehung, weil Heinrich IL. im eigenen Lande ihre Religion verfolge, 
und nicht minder im politiicher Beziehung, weil er -al3 König von 
Frankreich immer nur darauf finnen könne, der Deutfchen Libertät zu 
unterdrücken.“ Morit ließ fich durch das nicht abhalten. Er procla⸗ 
mirte den Krieg gegen den Kaifer, weil derjelbe gegen die Verträge 
den Zandgrafen Philipp gefangen behalten, die Religionsfreiheit unter 
brüdt und die deutſchen Fürſten in ihren Rechten gefräntt habe, alſo 
daß e3 jcheine, Habsburg tolle die Deutſchen in ein „viehiſches erbliches 
Servitut“ bringen. 

Nahdem Mori den Magdeburgern guten Frieden gegeben, brach 
er am 20. März 1552 gegen den Kaifer auf. Der junge Wilhelm 
bon Heilen, Sohn des gefangenen Philipp, und der wilde Albrecht 
bon Culmbach ftießen zu ihm. Raſch ging es über Augsburg nad) 
Innsbruck, wo der Kaiſer am Podagra darniederlag. Nur die Chren- 
berger Klauſe jperrte den Weg. Sie wurde erflürmt, und 3000 
Oeſterreicher blieben auf dem Platz. Aber Moritz jelbit hätte Hier bei= 
nahe jein Leben verloren, denn feine Söldner verlangten doppelten 
Lohn und ſchoſſen auf ihn, als er nicht fogleich nachgeben wollte. 





ı Eben fo äußert fi der wadere Prediger und Chronikenſchreiber Reimar 
Kod von Xübel, der damals den Grafen Mansfeld als Parteigänger des Kur» 
fürflen Morig und mit franzöfiichem Gelde bezahlt, in Rageburg einziehen fab, 
wo er das Domftift plünderte, zwölf filberne Apoftel, das foftbare Bruftbild des 
h. Ansverus 2c. raubte, Unter den Fahnen des Grafen jah Kod auch eine fran- 
zoſiſche „en nie (neues) venlin gemadet, dar da dre (drei) franſoſeſchen Iylien mith 
geler fiven weren vpgeneyeth, dar von iſſ myn harte (Herz) jwarmodig geworden 
vnd fin my de tranen in de ogen geltegen. dar hebben vnſe vorffaren liff vnd 
leuendt gewaget, dat de Iillie in diffem lande nicht fflegen ſcholde, ond nhu ſchal 
id in mynen older fen, dat fe ane ſwerdtſlach vor vnſen ogen darffludt vnd dar 
unf| draven und bedringen, dat wy don mothen, wath de Iyllie will. Diſſen 
mynefj harten onmodt hebbe id nicht .vorjwigen fonen. Ein jheder trum vnd gutt 
dudeſch tradhte mynen worden nha. Aus der mir aus der Lübecker Stadtbibliothek 
gütig mitgetheilten Handſchrift. 
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Dadurch gewann der alte Kaifer Zeit, aus Innsbruck zu entfliehen. 
Er ließ fi in einer Sänfte über die Gebirge tragen bis nad Villach 
in Kärnthen. Der gefangene Johann Friedrid mußte ihm noch 
einige Tage folgen, wurde dann aber in Gnaden entlaflen, um den 
Frieden vermitteln zu helfen. Ein Heer hatte der Kaifer in diefem 
Augenblide nicht, der Yeind war ihm auf den Werfen, ganz Deutſch⸗ 
land von dem unerwarteten Schlage betäubt, die Satholifchen vom 
Schrecken gelähmt, die Lutheriſchen voll Hoffnung. Wo Morik hin⸗ 
Iam, in allen Städten, wurden die Deßpfaffen, das Interim, die alten 
Geſchlechter verjagt. 

Zu gleicher Zeit war Heinrich II. von Frankreich) ausgezogen, 
als „Behreier Deutſchlands.“ Seine erfte Sorge war, fi der aus 
bedungenen Beute zu verfihern. Toul fiel durch Verrath, indem die 
deutſchen Landsknechte, die im franzöfiihen Solde ftanden, fi) als 
vermeintlihe Freunde in die Stadt fchlichen,! Met war gut deutſch 
gefinnt, da aber fo viele feiner Bürger Iutherifch geworden waren, ließ 
Biſchof Robert von Meg heimlich bei Naht ein Thor Öffnen und die 
Franzoſen hinein. Ohne dieſes Biſchofs Verrath Hätte Frankreich Metz 
nicht bekommen. Man darf alſo dieſen ſchweren Verluſt für Deutſch⸗ 
land dem ſächſiſchen Moritz nicht allein Schuld geben, der damals von 
Metz weit entfernt war. Die meiften Bürger wanderten aus, und Die 
reiche und prächtige deutfche Reichsſtadt ſank zu einer gemeinen fran- 
zöfiſchen Feſtung berab.? Eine Fauſt auf unjer Auge Die Franzo⸗ 


2 Deutfche durch Deutiche an Frankreich verratfen! So fing man Damals an 
und fo fuhr man fort. Ein altes Lieb (Mone's Anzeiger 1839 ©. 74) klagt 
über den ſchändlichen Verrath von Toul: 


Als palt man die feendlein ſach ir filber geſchir mit en 

wol über die mauer ein fliegen, fi theten die knecht umbfachen 

jy maynten jy weeren ir freundt. ſy maynten jy weeren ir freundt — 

Bermerfet grofie wunder, dem filber theten ſy nachen, 

zwo ſchar mit framwen fein die frawen erſchlachen zc. 

jegliche trueg bejunder 

2 Diefe guten deutſchen Städte blieben nur zu lange vom Weiche vernach⸗ 
(äffigt. Indem fi die Herzoge, Furflen und Kurfürften von der kaiſerlichen, 
Strafen und Fürften von der herzoglichen, Neichsftäbte von der biſchöflichen Au⸗ 
torität mehr und mehr Iosrifien, kamen Fauftreht und Anarchie auf, woburd 
das deutfche Nationalinterefje am meiften an ben Grenzen gefährdet wurde, Je 
nneiniger Fürften, Biichöfe, Mel und Städte auf dem linken Rheinufer, an der 
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fen, ihre Wichtigkeit erfennend, Iegten fogleich viel Volk hinein und 
verftärkten ihre Wälle. Der Befreier hatte noch meitere Abfichten. Er 
ließ den jungen Herzog Karl von Lothringen, Antons Entel, 
nad Frankreich fchleppen, in der Hoffnung, das Herzogtfum für ſich 
zu behalten. Er wollte au Straßburg, wie Meb, durch Lift gewinnen, 
indem er nur friedlichen Durchzug feiner Truppen verlangte; aber die 
Bürger ſchlugen e3 ihm ab und bielten auch, als er die Stadt be 
lagerte, tapfer au®, bis ihn eine Drohung der Schweizer veranlaßte, 
die Stadt in Ruhe zu laffen. Hagenau und Weißenburg aber fielen 
in feine Gewalt. Das Volk theilte den Betrug der Fürſten nicht. 
63 empfing den Franzofen überall mit Haß und Widermwillen. Ruhm⸗ 
poll weigerte ſich Speyer, den König aufzunehmen. Sogar die Schweizer, 
feine Gevattern, ließen ihm fagen. er folle ſich nicht unterftehen, ihre 
Bundesftadt Straßburg anzugreifen.” Die Statthalterin Maria in 
den Niederlanden ließ ein Heer in Frankreich einfallen, und da Morik 
jelbft mit dem Kaiſer ſich vertrug, fo ſchlich der Befreier nah Haufe. 
Doch nahm er auf jeinem Rüdzuge noch Verdun mit und beichräntte 
fi) von nun an darauf, die drei uns ſchändlich geftohlenen Bisthfimer 
und Städte zähe zu vertheidigen. Frankfurt am Main öffnete feine 
Thore dem faiferlihen Oberft Hanftein, worauf der milde Albrecht 
herbeieilte und die Stadt berannte. Der Schuß eines Frankfurter 
Bürgers tödtete den Herzog Georg von Medlenburg, der mit Albredit 
gefommen war. Da kam die Yriedensbotjchaft, und Albredht zog ab. 

Gerdinand, dem die Demüthigung Karl gelegen kam, um den 
ipanifchen Einfluß zu entfernen und feine deutfche Krone ficher zu 
ftellen, übernahm die Vermittlung, und jo fam ſchon am 2. Auguft 1552 
der Paſſauer Vertrag zu Stande, der den Proteftanten ihre Res 
figiongfreiheit und den Yürften Johann Yriedrih und Philipp ihre 


Mofel und Maas waren, um fo leichter fielen fie in die Gewalt der unter den 
burgundifchen Herzogen und unter den Pariſer Königen viel einigern Franzoſen. 
Daher Hagten ſchon 1471 die Boten der Reichsſtadt Met auf dem Regensburger 
Neichätage, ihre Stadt, „die Pforte zum Reich,” fey ſchutzlos der Eigenmädtig- 
feit der Barteien und dem Verrathe preisgegeben. Dieje Klage trug vielleidt 
dazu bei, daß zwei Jahre fpäter Kaiſer Friedrich III. die Stadt Met zum Ort 
feiner Zuſammenkunft mit dem Herzog Karl von Burgund gewählt hat. 

ı Wurftifen, der Bafeler Chronift, jpricht mit Entrüftung von dem Hohne 
der Franzoſen gegen Deutſchland, und jelbft der Franzofe Thuanus mißbilligt ihn. 
Damals hatte man no Scham. 
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Freiheit fiherte, wogegen Mori fich verpflichtete, ſowohl gegen bie 
Türken als Yranzofen das Reich zu ſchirmen. Er that dieß gern, um 
Die verlorne Volfsliebe wieder zu gewinnen, denn fein ſchnödes Bünde 
niß mit Frankreich hatte allgemeinen Abſcheu erregt, und fo viel er 
aud für die Lutheriſchen gethan, man verzieh ihm doch die ehrlofen 
Mittel nicht, die er dabei gebraucht Hatte! Er zog es inzwiſchen vor, 
gegen die Türken zu ziehen und den franzöfifchen Feldzug dem Kaiſer 
felbft zu überlaffen. Er richtete aber nicht viel aus, da der faiferliche 
Feldherr Caſtaldo alle Unternehmungen hemmte und durch feine Räu⸗ 
bereien das ungarische Volt aufs höchite erbitterte. 

Karl V. z0g mit großem Auffehen gegen die Franzofen und ver 
jäumte nicht, unterwegs in Augsburg, Ulm, Eßlingen zc. die von 
Moritz hergeftellten Zunftregierungen wieder zu flürzen. Aber er lag 
vergeblid Monate lang vor Meb, melde der Herzog von Guiſe 
rühmlicher, al3 e8 eine fo ſchlechte Sache verdiente, vertheibigte.? Der 
alte Kaiſer hatte feine Thatkraft mehr, den Proteftanten mar es kein 
rechter Ernſt. Niemand zeigte Muth, als der Markgraf Albrecht, 
der auf eigene Hand die Bisthümer Bamberg und Würzburg, das 
Deutjchmeiftertfum, dann die rheiniihen Bisthlimer und Erzbisthümer 
aufs greulichfte mit Feuer und Schwert vermüftet und auch den Städten 
Brandſchatzungen auferlegt Hatte. Diejer Wütheri behauptete, der 
Paſſauer Vertrag tauge nichts, er allein ſey der wahre Schirmer des 
Evangeliums und der deutichen Freiheit, und die Pfaffen müßten ge 
züchtigt werden. Aber er fehonte eben fo wenig die „Pfefferfäde,“ 
und meil ihm die Nürnberger nicht jo viel Geld geben wollten, als 
er forderte, legte er über 100 Börfer und Weiler in der Umgegend 
in Aſche. Gleichwohl wagte der Kaiſer nicht, gegen den Friedensbrecher 
die Acht auszusprechen, fondern lud ihn zu fih ins Lager vor Meb, 


1Vnnd de boßheitt, Tiftigheitt, vorrederie Mauritii iß fere ludtbar, auer 
datt gante landt vorm dage. Bade geclagett, datt idt nhu fo jn de weltt tho 
geitt, datt nene truwe bi bern vnnd forften funden. So jeht Dauid: Willet ju 
op forftenn nicht vertrumenn, der iß nein heil inne tho halem. Berkmanns 
Stralfunder Ehronit. 

* Die Bürger ließen die Gewehre und Pulver, in Weinfäfler gepackt, und 
faiferlihe Soldaten, die als Franciscaner verkleidet waren, in die Stadt fommen 
und wollten zu einer beflimmien Stunde alle Franzoſen ermorden; der Anſchlag 
wurde aber entdedt. | 





380 Tünftes Bud. Der ſchmalkaldiſche Krieg und das Interim, 


wo Albrecht wirklich die Ehre der deutſchen Waffen rettete, indem er 
das zum Entſatz unter dem Herzog von Aumale anrüdende franzöfifche 
Heer ſchlug und Aumale jelbft gefangen nahm. Guiſe aber ergab ſich 
nit. Das Taiferliche Heer litt von langem Regen und Mangel an 
Lebensmitteln Noth. Die Spanier unter dem Herzog von Alba! wei- 
gerten ſich, die Stadt zu ftürmen, und jo ſah fich der Kaifer genöthigt, 
abzuziehen.” Dagegen wurden die Yranzofen in Stalien, mohin fie 
ebenfall3 eingedrungen waren, zurüdgeichlagen. In diefen Feldzügen 
dienten wieder viele taufend Schweizer in franzöfiihem Solde.? 

Der Kaifer war alt und fehnte fih nah Ruhe. Sein Bruder 
Terdinand mollte Frieden in dem Reich, das er beherrichen jollte. 
Morik war für den Frieden, den er jelbft vorgejchrieben, auch verant« 
wortlih. Der alte Philipp von Helfen, der gebeugte Johann Friedrich 
(defien Söhne ſchon während feiner Gefangenſchaft in Jena eine 


neue Univerfität errichtet hatten, um ein neues Wittenberg zu haben) 


ftanden ſchon mit einem Fuß im Grabe. Ulrih von Würtemberg 
war 1550 in Ruhe geftorben. Sein Sohn Chriftoph, der aus 
Furcht vor der Rache der Habsburger lange Zeit in Frankreich gelebt, 
1537 fogar 10,000 deutſche Landsknechte für Frankreich geworben 
hatte (die fich aber, weil Frankreich den Sold nicht bezahlte, bald zer« 
ftreuten), aber auch hier, vom Neide der Franzoſen verfolgt, einem 
nächtlichen Ueberfalle feiner Yyeinde nur durch große Tapferkeit ent« 
tonnen war, der vielgeprüfte und weiſe Chriftoph jöhnte fich jet mit 
Bayern und dem Kaiſer aus, dachte nur noch darauf, die Wunden 
ſeines Landes zu heilen und gab demjelben, mit den Ständen ver- 
einigt, eine revidirte Verfaſſung (Xandftände, bloß aus Iutheriichen Prä- 





1 Nous eussions pris Metz, si le duc n’avait craint d’exposer seg 
Espagnols. Le Petit VIll. 209. Henne, hist. de Charles V. IX. 397. 
® Der deutjche Patriotismus wurde bei diefem unerjeglichen Verluft mit dem 
Witz abgefunden : 
Die Meg und die Magd (Magdeburg) 
Haben Kaiſer Karl den -Tanz verjagt. 
Es gab Leute genug, die darüber jubelten, und bintendrein dachte gar niemand 
mehr daran, daß Met eine deutiche Reichsſtadt, eine deutiche Feſtung gegen Frank⸗ 
reich geweſen. 
2 1549 dienten 12,090 Schweizer in Frankreich, 1551 — 4000, 1552 — 
8000, 1553 — 10,000. Bergl. Zurlauben und die Heine überſichtliche chrono⸗ 
logiſche Darftellung der eidgenöffiichen Zruppenüberlafjungen. St. Ballen 1793.” 
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Iaten! und Stäbtedeputirten beftehend, mit dem Recht der Steuerver⸗ 
meigerung und der Eontrole Über die Antegrität des Staatsgutes zc., 
und dur einen Ausſchuß permanent), ein Landrecht und viele andere 
nützliche Verordnungen. 

Somit war Niemand mehr friegsluftig als der wilde Albredt. 
Der kiimmerte fih um nichts, umeingte fi mit einigen taufend Eifen- 
freflern, die unter ihm ungeftraft plündern und jeden Frevel üben 
durften, und zog durch Mitteldeutfchland, um noch einmal die fränki— 
Ichen, dann die ſächſiſchen Bisthümer zu verheeren, alles im Namen 
de3 Evangeliums. Er verbrannte die Dörfer fammt den Einwohnern, 
er ließ eine Menge Geifeln, worunter SO angeſehene Bamberger waren, 
in einem Thurm zu Hobenlandsberg theils vor Hunger, theils vor 
Geſtank unter ven Leichen fterben. Er gefiel fih fo in Graufamteiten, 
Daß er einen Vater, der ihn um das Leben wenigſtens eines feiner 
drei Söhne bat, erft frug, welcher ihm der liebte jey, und dann dieſen 





2 Nicht alle Klofteräbte nahmen gutwillig die Reform an, man mußte fie 
erfaufen. So bot der Vogt zu Murbart dene Herzog jede beliebige Kapitulation 
an unter der Beringung, daß jein 19jähriger Sohn Abt wurde, 1558; biefer 
junge Menſch heirathete bald darauf und richtete alles lutheriſch ein, wurde aber 
fpäter wieder entfernt und fein Bruder wegen Beruntreuungen hingerichtet. (Vergl. 
Schnurrer und Sattler.) Auch der Abt von Königsbronn wurde lutheriſch und 
nahm ein Weib, deögleihen der von Anhaufen. Der von Herrnalb widerſetzte 
fi, wurde aber angellagt, Gelbfummen int Ausland geſchickt zu haben, und ftarb 
im Kerker. Die übrigen Webte waren die von Bebenhaufen, Denkendorf, Maul- 
bronn, Adelberg, Lord, Hirihau, Alpirſpach, Blaubeuren, Herbrehtingen und 
St. Georgen, zulammen 14 Brälaten, die in der Landſchaft Sit und Stimme 
hatten, und mit den Deputirten von Stadt und Land zugleich das Kirchengut 
bewadten. Ber Adel ſchloß ſich noch immer von der Landſchaft aus, obgleich die 
Beranlafiung feines Austrittes (Ulrichs Tyramei) Tängft nicht mehr vorhanden 
war. Er mollte die Laften des Landes nicht mit tragen helfen und wurde von 
König Ferdinand J. der Würtemberg nur ungern verloren hatte, in jeinem 
Widerftande unterftügt und 1559 für reih&unmittelbar erklärt. Ehriftoph ſelbft 
fah e8 nicht ungern, denn er blieb in Bezug auf viele Güter jenes Adels doch 
Lehnsherr defielben und durfte die Lehen, wenn fie verftelen, einziehen, ohne die 
Landſchaft darum zu fragen, die in dem Fall, wenn fi der Adel wieder ange⸗ 
ſchloſſen und der Landichaft ineorporirt hätte, die verfallenen Xehen vom herzog- 
lichen Kammergut hinweg zum Staatsgut gezogen haben würde. Vergl. Pfiſter, 
Geſchichte der Wärtemb. Berfaffung S. 288. Würternbergs bürgerlicher Geift 
gewann nidht wenig dadurch, daß feine Landflände immer nur aus Bürgerlichen 
beſtanden, denn auch die Prälaten waren ſpäter immer nur Rudirte Blirgersjöhne. 
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zuerft, die übrigen hernach vor des Vaters Augen erwürgen ließ. 
Gegen diejes Ungeheuer nun bildeten endlich die Yürften den Heidel⸗ 
berger Verein, und der Kaifer that ihn in die Adht.! Morib felbft 
übernahm die Vollziehung, obgleich Albrecht fein alter Yreund war. 
Dieſer plünderte eben das Erzbisthum Magdeburg, da erreichte ihn 
Mori bei Sievershaufen, 1553. Die Schlacht war mörberifch. 
Drei Herzoge von Braunſchweig ließen hier daS Leben, Friedrich und 
die beiden Prinzen des Herzogs Heinrich. Albrecht wurde in den Arm 


verwundet und Morik felbft erfchoffen, erft 33 Jahre alt. Aber fler- 


bend batte er gefiegt. Albrecht mußte fliehen und wurde von Heinrich 
bon Braunſchweig, der feine Söhne rächen wollte, raſtlos verfolgt.? 
Seinen Leuten befahl er, von nun an nichts mehr zu ſchonen, ſondern 
zu brennen und zu morden, was der Arm vermöge. Aber bei 
Schwarzach in Franken erlitt er die legte Niederlage und floh, von 
wenigen Reitern begleitet, nach Frankreich. Zu ſtolz aber, um dort 
das Gnadenbrod zu effen, ging er wieder nach Deutſchland und fand 
in Pforzheim Schuß beim badiihen Markgrafen. Erſchöpft durch Aus» 
ſchweifungen, ftarb er Hier, 1557, erft 35 Jahre alt. 

„seht ftand dem Frieden nichts mehr im Wege, der unter dem 
Namen des Augsburger Religionsfriedens auf dem Reichd« 
tage dafelbft 1555 zu Stande fam. Es war nur ein einftweiliges 


1Albrecht fpottete Darüber: „acht und aber acht ift 16, die wollen wir fröh⸗ 
li vertrinten. Je mehr Feinde, je mehr Glück.“ Er zeichnete fih dur Sommer: 
fproffen und einen rothen Bart aus. Unter dem Helm wallte fein blondes Saar 
lang herab. Oft nahm er jelbft die Fadel, um Dörfer anzuzünden. 

2 Heinrih war in Verzweiflung über den Tod feiner geliebten Söhne. Gr 
behielt nur den dritten übrig, den lahmen Julius, den er wegen jeines körper⸗ 
lien Gebrechens und wegen feiner Hinneigung zu Luther hate, mißhandelte, 
bungern und in Qumpen gehen ließ und den er fogar wollte einmauern lafien. 
Um einen andern Sohn zu zeugen, beirathete er noch im Alter eine polnifche 
Prinzeifin, blieb aber kinderlos. Nun mollte er feine mit der Eva von Trott 
erzeugten Kinder legitimiren und zur Nachfolge befähigen, aber dieje Kinder jelbft 
wollten e8 um feinen Preis. Da ging endlich der alte Wütherich in fi und 
ritt plöglih auf das Schloß de lange verftoßenen Julius, dent feine junge Ge⸗ 
mahlin Hedwig von Brandenburg eben den erften Sohn (Heinrich Julius) ge- 
boren Hatte. Er trat ins Zimmer und zog das Schwert. Die Mutter flürzte 
vor Schred zu Boden; er aber legte das Schwert auf des Finde! Bruſt und 
fagte: „du ſaſſt nu myn leive foen fien.” Auch wurde er noch in hohen Jahren 
lutheriſch und flarb 1568. 


* 
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politiiches Uebereinkommen der Yürften, das Voll wurde dabei nicht 
gefragt. Die Fürften ftellten in ihrem eigenen Intereſſe einfach den 
Grundjag feft: cujus regio, ejus religio, mie der Hirt, fo die Heerbe, 
2. 5. welchen Glaubens der Fürſt lebt, das müſſen auch alle feine 
Unterthanen glauben, aljo daß in dem Staat eines katholiſchen Yürften 
weder ein Lutheraner noch Proteftant, im Staat eines Tutherifchen 
Yürften weder ein Katholif noch Calvinift, im Staat eines calviniftiichen 
Fürſten weder ein Katholit noch Qutheraner geduldet werden darf. 
Den Yürften war es am bequemften, auf diefe Weile in ihrem Terri⸗ 
torium jede Glaubensuneinigfeit auszuſchließen; das arme Volk aber 
mußte jeder mechjelnden Fürflenlaune folgen und 3. B. in der Pfalz 
den Glauben fünfmal ändern, weil ihn der Yürft änderte. — Nur 
die geiftlihen Yürften follten, und zwar zum Nachteil der Reforma« 
tion, eine Ausnahme machen. Vermöge des fog. geiftlihen Vor— 
behalts wurde ihnen zwar erlaubt, für ihre Perfon den Glauben zu 
ändern, in diefem Wall aber follten fie ihre Würde und ihren Anſpruch 
auf das Land verlieren. 


Sedistes Bud). 


Bie katholifdhe Beaction. 
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Kapitel 1. 


Aufkommen der Befniten. 


Heid nah dem falſchen Friedensſchluſſe zu Augsburg legte 
Karl V. feine vielen Kronen nieder. Er hätte gern feinen Sohn 
PHilipp zum Kaiſer gemacht, aber fein Bruder Ferdinand ſaß in 
Deutſchland ſchon zu fell. Dennoch ging die Vorliebe Karls für feinen 
Sohn fo weit, daß er ihm außer Spanien, Mailand, Neapel und 
Meftindien (Amerika) wenigftens noch eine deutſche Provinz, die Nieder: 
ande gab. Ferdinand behielt die übrigen habsburgiichen Erbländer 
in Deutichland, dazu Böhmen und Ungarn. Nach diefer Theilung 
ging der alte Kaifer nah Spanien, um fih als Hieronymiter-Mönd 
in das Kloſter Juſti zu begeben. Sein Sohn Philipp jchidte ihm zum 
Gruß ein Herz von Edelfteinen, und Karl rief mit einer böfen Ahnung: 
„Gott gebe, daß fein Herz nicht jo hart werde wie diefe Steine.” Cr 
lebte noch zwei Jahre im Klofter und beſchäftigte fih unter anderem 
mit Uhren, deren viele er in vollkommen gleihen Gang zu bringen 
ſuchte. Als es ihm nicht gelang, äußerte er, die Uhren gleichen den 
Menſchen. Einft fiel es ihm ein, fein eigenes Begräbniß zu feiern, 
da er ſich aber bei diefer Geremonie im Sarge erfältete, ſtarb er nah 
einigen Tagen wirklich, 1558. 

Da Yerdinand I. in feinen Erblanden eine mächtige proteftan« 
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tiſche Partei vor ſich hatte, die er ſchonen mußte, fo erhielt ſein Neffe 
Philipp II. in Spanien und Stalien, two der Katholicismus in feiner 
ganzen Kraft beftand, ein politifches Uebergewicht. Das entſprach der 
unveränderlihen Politif de3 Haufe Hab3burg, welches von jeher dem 
Romanismus gedient hatte. Auch die neue Anordnung machte die 
ſpaniſch⸗ italieniſchen Habsburger ſtärker als die Deutichen, um dieſe 
feßtern immer bebormunden und theil3 von einer Berföhnung mit den 
Proteftanten abhalten, theils gegen dieſelben unterflügen zu können. 
Es würde unbegreiflich ſcheinen, daß fich im Reich feine einzige Stimme 
gegen das Teftament Karls V. erhob, wodurd eine der fehönften deut- 
chen Provinzen, das ganze Niederland, Spanien zugewieſen wurde, 
wenn nicht eben der Klirchenftreit und der kleinliche Egoismus der ein- 
zelnen Reichsſtände allen Sinn für das Geſammwohl des Reichs er 
ftidt hätten. Man freute fi, daß das mächtige Haus Habsburg 
wenigſtens getheilt war. 

Im Jahr 1555 wurde Sarbinal Caraffa ald Paul IV, zum 
Papft gewählt, der erfte, der das diplomatiſche Vertheidigungsſyſtem 
aufgab und zum Angriff überging. Bisher war die Reformation vor⸗ 
geichritten, jetzt ftodte fie, und augenblidlich begann die Tatholiihe Re⸗ 
action. Luther hatte eine Befferung verheißen durch das Wort Gottes, 
aber feine Nachfolger ftritten fi) Über dieſes Wort, verbiffen ſich in 
müthendem Haß gegen einander, verjentten fi in die willkürlichſte 
Bibelauslegung, verwilderten in Sprache und Sitten und vergaßen 
über dem Glauben, der allein rechtfertige (sola fides), die Liebe ganz 
und gar. Zudem flanden unmürdige, lafterhafte Yürften an ihrer 
Spitze und begannen die Kirche durch ihre weltlihen Beamten zu re» 
gieren. Wie hätte jebt nicht unter den Katholiken der Gedanke aufs 
tauchen follen, die lieblofe Reformation, die nur zu Trennung und 
Berberben geführt, durch eine Tiebevolle zu ergänzen, die da erhalten 
und miederbereinigen folltee Diefen Gedanfen. faßte ein frommer 
Spanier, und jo edlen Urſprungs war die von ihm geftiftete Ge- 
ſellſchaft Jeſu. 

Ignaz von Lohola, ein ſpaniſcher Offizier, 1521 im Kampfe 
gegen die Franzoſen verwundet, ergab fi ſeitdem einem aſcetiſchen 
Leben, vereinigte fih mit Gleichgefinnten und ftiftete 1534 auf dem 
Montmartre zu Paris den berühmten Orden der Jeſuiten, der ji 


zur Aufgabe ftellte, durch wahre Nachfolge Ehrifti, u ee ber 
Menzel, Seſchichte der Deutſchen. Geste Auf. II. 
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Liebe, dur Seelforge und Sugenderziefung dem Volke den chrifl- 
lihen Charakter wiederzugeben, der ihm früher durch die kirchlichen 
Mipbräuche, ſpäter durch die Vermwilderung der Reformation entwichen 
war. Schon Papft Paul III. beftätigte 1540 den Orden und flat- 
tete ihn mit Vorrechten aus; auf dem Goncil zu Trient begann 
ſeine Wirkſamkeit. In feinem der älteren Mönchsorden mar noch 
Seift und Kraft genug übrig, das Gleiche zu leiften. Aber die Je— 
fuiten blieben nur nad einer Seite hin ihrer urjprünglichen Beſtim⸗ 
mung der Liebe und Demuth treu und kamen andererſeits in zu hohe 
diplomatiſche Stellungen, um nicht vom Geift der Intrigue und Herrich- 
ſucht mit fortgerilfen zu werden, der die Tatholiichen Mächte unter fich 
entzweite und die religiöjen Angelegenheiten vergiftete wie unter den 
Broteftanten. 

So kam der Papft mit Philipp II. von Spanien in Streit und 
offenen Krieg, meil er (ganz wie die alten Päpfte) in Italien allein 
herrſchen und fih mit dem weltlichen Uebergewicht der Spanier in 
Neapel nicht vertragen wollte. Es kam ſoweit, daß die Spanier unter 
den Herzog von Alba Rom einihhloffen und daß fich der Papft von 
deutſchen Proteftanten ! vertheidigen laffen mußte. In feiner Roth 
wandte er fih an die Türken und an die Franzoſen. Die leptern 
Khidten ihm Hülfe und auch Schweizer famen für ihn herbei, allein 
fie wurden von den deutſchen Landsknechten im jpanifchen Solde ge= 
Ihlagen. Hans Walter, der riefenftarte Anführer der Landsknechte, 
ſtürzte fi voran in die dichten Haufen der Schweizer, die bier alle 
ihre Yahnen verloren, 1557. Der Papft mußte Frieden machen, Philipp 
behandelte ihn mit Devotion, und beide wirkten nun vereint für die 
Reftauralion der Kirche. 

Man verftändigte ſich auch mit Frankreich, und fo kam zwiſchen 
Rom, den Habsburgern und dem franzöfiichen Könige der Compro- 
miß zuftande, der die gemeinjchaftlicde Bekämpfung der deutſchen Re— 
formation zum Zweck batte und deſſen Organ das Tridentiner Concil 
wurde, hauptſächlich unter Vermittlung der Jeſuiten, welche von dieler 
Zeit an dasfelbe Uebergewicht in der katholiichen Welt gewannen, wie 
im 11. Jahrhundert die Cluniacenſer. Die Iefuiten hatten jedoch feine 


ı Sie verhöhnten die Heiligenbilder auf den Landſtraßen, fpotteten der 
Meſſe ꝛc. Ranke. 
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jo fittliche Tendenz wie dieje, jondern wurden lediglich die Werkzeuge 
der weltlichen Politif. Die Reformationspartei hatte fie von Anfang 
an heftig angegriffen, aber auch mißverftanden. Man hielt fie nur 
Tür die Leibgarde des Papftes allein, während fie doch nur den Ordres 
von Madrid, Paris und Wien gehordten. Papſt Baul IV. erließ 
1559 eine Bulle, durch die er alle Kaifer, Könige und Fürſten, die 
von der römischen Kirche abfallen würden, in den Bann that, fie ihrer 
Kronen und Länder für verluftig erflärte, ihre Unterthanen vom Eid 
Der Treue losſprach x. Das war aber nicht blos gegen die proteftan« 
tiſchen Fürſten gerichtet, fondern jollte im politischen Intereſſe der ſpa⸗ 
niſchen Habsburger und der franzöfiihen Könige auch den deutjchen 
Kaiſer ſelbſt bedrohen, wenn er, wie Yerbinand I. einigemal und noch 
mehr fein Sohn Marimilian IL, fi zur Reformation hinneigen follte. 

Der Compromiß mit dem Papſte kam Frankreich mehr zugute 
als dem deutichen Kaiſer, denn die Romanen hielten immer gegen bie 
Deutihen zujammen. Was auch die Habsburger für den Papft thaten, 
er war nie jo dankbar gegen fie und nie jo vertraut mit ihnen als 
mit dem franzöfifchen Könighhum. Leo X. bemilligte dem König 
Franz I. die Verleihung der Pfründen in ganz Frankreich, und der 
König wie feine Nachfolger verliehen die reihen Pfründen nun ihren 
Sünflingen, Kupplern und Maitrefien. Ja der Papft ließ es fi 
Iogar gefallen, daß Frankreich wie zur Zeit Heinrichs IL fo aud 
Später gelegentlich die Proteftanten gegen den katholiſchen Kaifer unter- 
Rüge, wenn nur Deutjchland getheilt und dadurch geſchwächt blieb. 
Der Papft mußte wohl, Yrankreih würde die Proteftanten niemals 
dit Oberhand über den Kaifer gewinnen laffen, jondern immer nur 
ihre Zwietracht unterhalten. 

Der Compromiß zwiſchen den Häufern Habsburg und Valois 
ſchloß auch eine neue Webereinkunft in ſich, nach welcher nie mehr ein 
Deutfcher Papft gewählt werden ſollte. Schon feit lange hatten die 
Väpfte ihre Amtsgewalt dazu benußt, um ihre Yamilien zu bereichern 
und ihnen Heine Fürſtenthümer zu erwerben. Der berüchtigte päpit« 
Iihe Nepotismus. Diefe Yamilien nun und welche ihnen etwa noch 
dur die Gunft der katholiſchen Mächte zugetheilt würden, jollten Hin- 
fort den ftändigen Samenbehälter bilden, aus welchem jeder neue Papft, 
nachdem die katholiſchen Großmächte fi über feine Perſon vereinigt 
haben würden, herausgefilcht werden jollte. 
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Der Jeſuitenorden verbreitete fi im ganzen katholiſchen Deutſch- 
land. Bayern nahm ihn zuerft auf. Herzog Wilhelm übergab ihm 
4548 die Univerfität Ingolftadt, wo Caniſius aus Nimmegen, 
Salmeron aus Spanien und Le Jay aus Savopen die erften jefuiti> 
chen Profefjoren waren. Caniſius verfertigte einen ſtreng katholiſchen 
Katechismus, die Glaubensnorm für ganz Bayern. Kaifer Ferdinand 
ließ ihn aucd nach Defterreih kommen. Hier hatte das Lutherthum fo 
überhand genommen, daß die meiften Kirchen von Proteflanten oder 
gar nicht befeßt und daß auf der Univerfität Wien fchon feit 20 
Fahren fein Tatholifcher Priefter mehr geweiht worden war. Ganifius 
fonnte bier anfangs nicht mit fo glüdlidem Erfolge wirken als in 
Bayern, that aber doch fo viel, daß ihm felbft feine Gegner das 
Zeugniß gaben, ohne ihn hätte ganz Süddeutſchland aufgehört katho⸗ 
liſch zu ſeyn.“ Mit Hülfe Bayerns ftellte auch Cardinal Otto, 
Biſchof von Augsburg (ein Truchſeß von Waldburg), in feinem Bis— 
thum den Katholitismus her und fiftete zu Dillingen eine neue 
jefuitifche Univerſität. Auh nah Köln kamen Jeſuiten und nady 
Trier, - mo fie mit der Reformation auch die bürgerliche Yreiheit unter« 
drüdten. Goblenz wurde 1561, Zrier jelbft 1580 aller feiner alten 
Privilegien beraubt. ? 

Serdinand I. war in einer fehwierigen Lage. Wegen feines 
Friedens mit den Proteftanten wollte ihn Papft Paul IV. nicht aner- 
fennen, und doch gebrach ihm alle Macht, ftrenger gegen die Prote⸗ 
ftanten zu verfahren, und aller Wille, jelbft Broteftant zu merden. Er 
diplomatifirte nun mie fein Bruder, bis fein jefuitifcher Beichtvater 
Bobadilla und der neue Papft Pius IV. ihn wieder ganz mit Rom 
befreundeten, 1559. Ein vermittelndes Glied war aud Karl Borro» 
meo, Erzbiſchof von Mailand, der durch fein furchtlofes und menfchen- 
freundliche Benehmen bei einer Pet den Ruf eines Heiligen erlangte 
und zugleich ein eifriger Beförderer äußeren Tirchlihen Glanzes und 
Öffentlicher Andachten war. 

Aufgefchredt durch das neue Bündniß des Kaiſers mit dem Papfte 
tief Kurfürſt Auguſt von Sadjen, Moritzens Bruder, 1561 die 


1 Daher hieß er auch ſpottweiſe canis Austriacus. 

2 Erzbiſchof Jacob von Elf ließ bei feinem fiegreichen Einzug in Trier feinen 
Koch mit einem ungeheuern Löffel voranreiten und das Volt mit Waſſer begießen, 
um finnbildlich defien Feuereifer zu löjchen. - 
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Häupter der Proteftanten in Naumburg zujammen. Uber der Kaiſer 
berubigte ihn durch die frievlichiten Anträge. In der That war jet 
der rechte Augenblid, noch einmal eine Berföhnung zu verſuchen. Die 
großen Männer der Reformation waren tobt, der Nachwuchs in efel- 
Haftem Hader. Mehrere Theologen waren aus Ueberdruß ſchon wieder 
in den Schooß der römischen Kirche zurüdgefehtt. Der Saifer und 
jelbft Herzog Albrecht von Bayern, Wilhelms Nachfolger, waren bereit, 
Die Verheirathfung der Priefter, den Laienkelch, die deutſche Sprache 
beim Gottesdienft und einige andere Punkte zu geftatten, um die beiden 
getrennten Kirchen wieder zu verjchmelzen, und jelbft der Papft ließ 
Durch den geiftreihen Nunlius Commendone der Naumburger Berfamm- 
lung ſehr bewegliche Vorftellungen machen. Wie ſchön, wenn Meland- 
thons innigfter Wunſch in Erfüllung gegangen, wenn die Kirche refor- 
mirt, aber eine und diejelbe ungetrennte geblieben wäre! aber ein tiefes 
und berechtigte Mißtrauen machte jede VBerföhnung unmöglid. Der 
Nuntius verſuchte noch, die Yürften einzeln zu gewinnen, fand aber 
nur in Brandenburg eine günftige Aufnahme. Und doch mar die 
Naumburger Verfammlung noch friedlich im Vergleich) mit dem gleiche 
zeitigen Convent in Lüneburg. Hier hatten fih die firengen 
Zutheraner verſammelt, unverjöhnliche Yeinde des Bapftes, meift Pre- 
Diger aus den Hanjeftädten, Mörlin, Heshufius. Auch Johann Fried⸗ 
rid von Weimar hatte fi aus Haß gegen das Kurhaus von ben 
Naumburgern getrennt. 

Beim beiten Willen der Gemäßigten auf beiden Seiten mar eine 
Berföhnung nicht mehr möglid. Es war ſchon viel zu viel gejchehen, 
was die Trennung immer weiter führen mußte. Die Proteftanten 
hatten eine allgemeine Berathung der kirchlichen Dinge auf einem 
Concil nicht abgemwartet, fondern bereits auf eigene Hand eine neue 
Kirche mit neuen Dogmen und Yormen geftiftet. Die Katholiken ihrer 
jeit3 hatten das Concil nicht über den Papft, fondern den Bapft über 
das Concil geftellt, um demjelben ein Haupt und größere Einigkeit zu 
geben. Darum fonnten nur die gewinnen, die entjchieden für die 
Zrennung waren. Leonhard Haller, Weihbiihof von Eichſtädt, ſagte 
auf dem Concil: „Die Verweigerung (der proteftantiihen Forderungen) 
ift gefährlich, aber die Bewilligung ift e&8 no mehr.“ So dachten 
beide Parteien. Einen lebten Verſuch machte Yerdinand, indem er die 
geiftliden Kurfürften, Erzbiſchöfe und Biſchöfe nah Wien berief und 
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wenigſtens die Einheit der deutſchen Kirche zu retten ſuchte, wenn man 
ſich doch von der welſchen trennen ſollte. Aber bei den Rückſichten, 
welche der Kaiſer Spanien gegenüber einhalten mußte, entbehrte dieſer 
Verſuch alles Nachdrucks. Die Verſuche des bayeriſchen Albrecht auf 
dem Concil, die ärgſten Mißbräuche abzuſchaffen oder einzuſchränken, 
ohne ſich den Proteſtanten anzuſchließen, hatten auch nur einen ſchwachen 
Erfolg. Die Vorwürfe, ! die er dem verderbten Klerus machen ließ, 
lauteten faum milder als die, welche Luther ausgeſprochen hatte; aber 
fie beleidigten weniger und man gab ihnen lieber nad. Zwar that 
man viel meniger, als er verlangte, nur aus augenblidlihen Nützlich- 
feit8gründen und zum Schein; aber das Concil zog zugleid Die Bande 
der alten Dogmatik fehärfer als je an und beftätigte die höchſte Gewalt 
des Papftes und feine Unfehlbarkeit in allen Tirchlicden Dingen. Daher 
auh das Schlußwort des Concils, das der Gardinal von Lothringen 
ausrief und das alle mit Donnerftimme nachſchrieen: „Verflucht ſeyen 
alle Ketzer!“ Die Auflöfung erfolgte 1563. Auf Pius IV., der das 
Concil vollendet, der die Hierarchie dur) Verſöhnung mit der weltlichen 
Macht des Kaiferd und Spaniens zwar diefen gegenüber geſchwächt, 
nad außen aber den Proteftanten gegenüber verftärlt hatte, folgte 
Pius V., ein Eiferer, der fich felbft cafteite und im Sirchenftaat, mie 
Philipp in Spanien, die Ketzer durch die Inquiſition auffpürte und 
in Menge Hinrichten ließ. 


2 Im Vortrag, den Albrechts Gefandter, Baumgärtner, vor dem Concil 
hielt, heißt e8: „Welche Lafter jeglicher Art bei der jüngften Unterfuhung in den 
Sitten des Klerus gefunden worden, einzeln aufzuführen, würde den Feufchen 
Ohren der Bäter läſtig werden oder ungeheure Aergerniß bereiten. Unter hun⸗ 
dert Prieftern fand man kaum drei bis vier, die nit im Goncubinate lebten. 
Dieſe Sittenverdorbenheit des Klerus verlegt die Gemüther des unerfahrnen Volkes 
fo jehr, daß es das Prieftertfum mit ſammt den Prieftern, die Lehre mit den 
Lehrern verdammt und verwunſcht. Darum glauben die meiften wahrhaft Katho⸗ 
liſchen, ja alle, ein keuſcher Eheftand ſey einem beflediten Eoncubinate vorzuziehen.“ 
Damit follte die Aufhebung des Cdlibats eingeleitet werden; allein e8 war zu 
fpät. Das Benehmen der Naumburger Berfammlung rief fogleich eine katholiſche 
Reaction hervor, bei der beſonders Herzog Albrecht thätig war. Bon nun an 
wurden die Proteftanten in Bayern nicht mehr geſchont. Als der Graf von 
Orienburg feinem Ländchen die Meligionsfreiheit bewahren wollte, ſchloß ihn 
Albreht vom Landtage aus. Der ſchwächere Adel gab nad. Trotende Gemein« 
den wurden mit Gewalt unterjocht, jeder Laie zum Auswandern gezwungen, der 
dem Proteftantismus nicht entjagte, 1568. 
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Ungewarnt durch die fo fichtbar nad) Einheit und Kraft firebende 
Politik der Katholiken, ſchwächten fih die Proteftanten immer mehr 
durch Theilungen. Die reformirten Schweizer fanden den Lutherijchen 
beinahe noch feindfeliger gegenüber als die Katholiken, und die allge» 
meine Zankſucht und der theologifche Eigenfinn erzeugte wieder Spal- 
tungen unter den Reformirten felbft. Als 1562 Bullinger in Züri 
die helvetiſche Confeſſion aufjebte, der auch die Pfalz beitrat, mei- 
gerte fi Baſel und behielt feine beſondere Gonfeffion. Baſel, die re= 
formirte Stadt mit einigen Dörfern, trennte fih von dem katholiſchen 
Bisthum Baſel, deflen Hauptort Pruntrut blieb. Als ein Bollwerk 
gegen die Neformirten gründete Ferdinand I. 1564 zu Bilanz, das 
damals noch Reichsſtadt war, eine Univerfität. 


Kapitel 2. 
Mazimilian 11. 


Ferdinand binterließ 1564 das Neich feinem Sohne Marimie 
lian IL, der ſchon als Prinz ſich den Lutherifchen fehr geneigt gezeigt 
hatte, Allein er ſchwankte. Gerade damals war Melanchthon geftor- 
ben und hatte Ylacius wieder den heftigften Meinungsftreit zwiſchen 
Atlutheranern und Ealviniften entflammt, und Garbinal Hofius, Ge- 
landter des Papftes, ein frommer und geiftvoller Mann, erinnerte den 
jungen Raifer, in welche ſchwierige Stellung er kommen würde, wenn 
er nicht Tatholifch bliebe, denn da die Qutheraner und Galviniften nicht 
anig jeyen, würde er zum Haß der Katholiken auch noch den Haß 
einer diefer Parteien auf fich ziehen, er möge fich zu ber einen oder 
andern balten. Hofius gewann ſehr an Bedeutung, fofern er, ein 
geborner Pole und Biihof von Ermeland, Polen und einen Theil 
bon Preußen durch unermüdlichen Eifer bei der Kirche erhielt, während 
die in Polen aufgelommene Sekte des Socin, der die Dreieinigfeit 
undibliiy nannte und leugnete, die Gonfufion im reformirten Lager 
nur vermehrte. Merkwürdigerweiſe wurden die Sefuiten in Oeſterreich 
unter Maximilian II., wie ſchon unter Ferdinand I., hauptſächlich aus 
dem Grunde geduldet, weil fie vorgaben, fie würden die anerfannt 
nothwendige Reform am reinflen durchführen. Sie wurden wirklich 
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bom verberbten Klerus der Zeit als Sittenverbefjerer gefürchtet, che 
man in ihnen die Meifter der SHeuchelei erfanıtee Als Lazarus 
Schwendi den Kaiſer Mar II. vor den Jeſuiten warnte, „die der Papft 
als ein vergiftetes Inftrument brauche, um die Gemüther in Deutſch⸗ 
land gegen einander zu entzünden,” und als die öſterreichiſchen Stände 
1566 die Austreibung der Jeſuiten verlangten, mollte der. Kaiſer fie 
dennoch geichont willen. Hofius gründete zu Braunsberg jenes Je⸗ 
juitenfeminar, in weldem bis jet der Ulttamontanismus eine fefte 
Burg beſaß. 

Nah außen genoß damals das Reich Ruhe. Frankreich war 
mit fich jelbft beſchäftigt, zwiſchen Katholilen und Hugenotten ge» 
teilt, die fich müthend befämpften. Die Stalienerin Katharina von 
Medicis, Heinrich II. Witte, regierte für ihre Söhne Yranz II. und 
Karl IX., als Vorkämpferin der alten Kirche unter dem Einfluß zweier 
Brüder, der Herzoge von Guife. Die überall hart verfolgten Huge— 
notten fuchten und fanden Hülfe in Deutjchland, Zwei Sachſen, von 
Schönberg (au Schomberg genannt) und Graf Dohna, warben Lande 
knechte und Reiter ! für fie. Uber Rheingraf Johann Philipp von 
Salm, ein Proteftant, warb gleichfalls Proteftanten für die Königin, 
der auh 5— 6000 katholiſche Schweizer zuzogen. In der Schlacht 
bei Dreur fochten 16,000 Königliche wider 11,000 Hugenotten, und 
unter jenen waren 10,000, unter diefen 7,000 Deutſche. Die Huge- 
notten unterlagen, aber die Königlichen verloren das meifte Voll. Im 
nächften Jahre fiel Guife duch Meuchelmord und man ſchloß Waffen⸗ 
ftillftand, der aber nicht lange anhielt. Wie leicht wäre damals die 
Rüderoberung der lothringifchen Bisthümer geweſen, wenn Kaiſer und 
Reich entſchieden gewollt hätten. Aber man that nichts dafür. Im 
Jahr 1567 309 Pfalzgraf Johann Kafimir mit 17,000 Mann den 
Hugenotten zu Hülfe, ließ fie aber im Stich, als ihm die Königin Geld 
gab. Nun unterlagen die Hugenotten und ihr Yeldherr Prinz von 
Condé fam ums Leben. Sein Nachfolger, der tapfere Admiral Coligny, 
erhielt friihen Zuzug durd den Pfalzgrafen Wolfgang von der Zwei— 
brüder Linie, der zwar unterwegs am Trunke ftarb, für den aber Graf 


ı Meiftres oder Piftoliers, der erfte Anfang der Dragoner, indem fie große 
Viftolen (fpäter Karabiner) führten. Die Deutjchen waren dur diefe Waffe den 
franzöftihen Banzenreitern jehr überlegen. 
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Bollrad von Mansfeld und Ludwig von Naffau eintraten, 1569. Da- 
gegen zogen der Königin zu der Markgraf Philibert von Baden, ein 
Ernſt von Mansfeld und die berühmt gewordenen Generale Schomberg 
und Baflenftein, genannt Bafjompierre. ' Bei Montcontour kam «8 
zur Schlacht, der badische Markgraf und der tapfere Neffe des Rhein⸗ 
grafen * fielen, aber die Katholiten fiegten. So opferten ſich die Deut- 
ſchen nutzlos und ohne Dank für Frankreich auf, anftatt daß fie mit 
vereinter Heeresmacht die und geraubten Lothringer Bisthümer wieder 
hätten ans deutſche Reich bringen follen. Aber die Uneinigfeit hatte 
unſer großes deutſches Volk fo heruntergebracht, daß gleichzeitig Die 
Ruſſen unſere Oftfeepropinzen und die Türken Ungarn und Oefterreich 
grauſam bverheeren durften. 

- Die Türken beuntuhigten damald das Reich nicht. Sie be= 
gnügten fi, in Ungarn zu wirthichaften. Hier ftand ihnen ein kaiſer⸗ 
liches Heer unter Caftaldo entgegen. Der Mönd Georg Merten« 
haufen (Martinuzzi), Zapolyas Rathgeber, wurde nach deflen Tode die 
einflußreichite Perſon in Ungarn und betrieb eine Ehe zwiſchen Zapo⸗ 
lya's Sohn und einer Tochter Ferdinands, die aber nie zu Stande 
fam. Georg verlangte, Ferdinand folle die Bauern emancipiten, 
„denn die Türken boten den ungarijchen Bauern die Tyreiheit an und 
Haben dadurch viele zum Abfall gebracht, und an diefem Abfall vom 
Shriftentfum find nur wir Schuld, da mir die Bauern in folcher 
Unterdrüdung halten.” Davon wollte Ferdinand nichts wifjen, und 
bald darauf wurde Georg beihuldigt, mit den Türken unterhanbdelt 
zu haben, und durch Gaftaldo’3 Meuchelmörder umgebradt. Der Papſt 
hatte ihn kurz vorher auf Ferdinands Bitte zum Cardinal erhoben und 
fagte jetzt bloß: „man hätte ihn entweder nicht jo jehr empfehlen oder 
nicht umbringen follen.” Da Gaftaldo und feine Soldatenhorden 
überdieß die Ungarn aufs äußerfte brandichagten, jo fiel das Volk end- 
lich über ihn ber, erſchlug ihm einen großen Theil feiner Leute und 
erffärte fih für den jungen Zapolya. Die Türken gaben diejen De- 
monftrationen Nahdrud durch einen verheerenden Einfall in Kain, 


1 Ein weftphälifcher Edelmann, der ſich ganz verfranzoste und defien Sohn 
in franzöfifcden Dienften noch berühmter wurde, als er jelbit. 

2 Yu) er hieß Johann Philipp. Er ſchoß den Admiral Goligny in den 
Mund, daß er vier Zähne verlor, wurde aber im nächſten Augenblid jelbft vom 
Admiral getötet. 
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1559. Ws Maximilian II. zur Regierung kam, erlaufte er den Frie 
den nur durch einen Tribut von jährlid 300,000 Goldgulden, wozu 
er noch den jungen Zapolya als Yürften von Siebenbürgen anerkennen 
mußte. Zwar brach der Sultan den Frieden, aber die Ruhe Deuiſch- 
lands wurde dadurch nicht geftört, denn gleich beim erften Einfall in 
Ungarn ftarb der graue Türkenkaiſer vor Sigeth, daS der tapfere 
Ungar Riklas Zriny zum unfterblihen Ruhme feines Volkes vertheidigte. 
Da zogen die Türken zurüd, und ihren ferneren Unternehmungen wurde 
Lazarus Schwendi, ein vielverfuchter alter General aus Karls V. Zeit 
entgegengeftellt. 

Mar II. bewilligte 1568 der Türkenhülfe wegen dem öſterreichi⸗ 
chen Nitterftande und fieben Städten, Linz, Steyer, Enns, Wels, Preis 
Habt, Gmunden und VBödlabrud die freie Religionsübung und Dduldete, 
daß Chyträus von Roftod die neue proteftantifche Kirche in Oeſter⸗ 
reich einrichtete. Später ließ er fogar für die Slaven in Krain, Kürn⸗ 
then und Steyermark die Bibel überſetzen, und ſelbſt in Wien ſchützte 
er die Proteftanten und gab einſt feinem Sohne, dem nachherigen 
Kaifer Rudolf IL, eine Ohrfeige, weil diejer, von den Jeſuiten ange 
ftiftet, eine lutheriſche Kirche überfiel. Seine Gemaflin Maria, Karls V, 
Tochter, theilte ganz die Gefinnung ihres Bruders Philipp und erzog 
darin auch ihren Sohn. Seine Brüder Ferdinand und Karl waren 
eifrige Jeſuitenſchüler. Endlich vermählte Marx feine beiden Töchter an 
die blutgierigften Seerverfolger Europa’s, die Anna an Philipp IL 
von Spanien, die Elijabeth an Karl IX. von Frankreich. Der Iehtere 
lud die Hugenotten nad Paris ein, um bei der Hochzeit eines ihrer 
Parteihäupter, des jungen Heinrih von Bourbon, eine allgemeine Auge 
ſöhnung mit den Katholifen zu feiern, Tieß fie aber in der Bartholo« 
mäusnadt 1572 von den Katholiten überfallen und alle umbringen.’ 
Er jelbft ſchoß aus den Yenftern feines Palaſtes auf die Borüber- 
fliehenden. Das war die Pariſer Bluthochzeit, durch welche der 
Katholicismus in Frankreich fich befeſtigte. Marimilian mißbilligte fie 
mit Worten des Abjcheues; troß ihrer von Spanien abhängigen Politik 

ı Da8 Haupt der Hugenotten, Admiral Eoligny, wurde von feinem eigenen 
verrätheriihen Diener, einem WWürtemberger, Namens Behme, niedergeftoßen. 
Zum Lohn erhielt dieſer Behme die Hand einer natürlichen Tochter des Cardinals 
von Lothringen, entging aber der Rache nicht, indem er auf offener Straße er- 
mordet wurde. 
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hießen doch die deutſchen Habsburger immer Milde gegen die Prote» 
fanten durchblicken. — Schon unter Ferdinand I. hatte deſſen Sohn, 
Ferdinand von Tirol, einft auf der Straße in Augsburg eine Iutherifche 
Yürgerötochter wandeln fehn, die ihm die heftigſte Liebe einflößte, 
Philippine Welfer, das ſchönſte Mädchen der damaligen Welt. 
Zeitgenoſſen rühmten, fie habe einen jo zarten Teint gehabt, daß man 
ihr den rothen Wein, den fie trank, durch den Hals gleiten jah. Sie 
war eben jo tugenphaft und geiftvoll, als ſchön, nahm des Erzherzogs 
Liebe nicht an, ohne ehelih mit ihm eingefegriet zu jeyn, und der Erz⸗ 
berzog heirathete fie heimlich, troß der entſetzlichen Furcht vor feinem 
Vater. Philippine begab ſich unerlannt an den Hof des Kaiſers Fer⸗ 
dinand, warf fich zu feinen Füßen und Magte ihm unter fremdem 
Namen das Leid, das ihr durch den firengen Vater ihres Gatten zu- 
gefügt jey. Der Kaifer, von ihrer engelgleichen Schönheit gerührt, hob 
fie auf und verſprach ihr, ein ernſtes Wort mit dem Bater zu reden, 
der eine jo liebe Schwiegertodhter verſchmähe. Da gab fih Philippine 
zu erfennen, und Yerdinand, zu Thränen gerührt, verzieh ihr alles. 
Der Papit beftätigte die Ehe. Auf dem Schloß Ambras in Tirol, 
unfern von Innsbrud, genofien die Liebenden ihr ſchönes Glüd. Ihre 
Kinder wurden zu Markgrafen von Burgau erhoben (die jhon 1618 
wieder ausſtarben). — Maximilian II. hatte von einer Geliebten vor 
feiner Bermählung eine außereheliche Tochter, die ſchöne Helena Scharfeg, 
um welche fich zu gleicher Zeit ein riefenhafter Spanier und der ftarfe 
Rauber, faiferlicher Hoffriegsrath, deſſen Bart 5''s Schub lang war, 
liebend bewarben. Es wurde ein SKampfipiel zwiſchen ihnen veran« 
Halte, und der ftarfe Rauber ftedte den langen Spanier in einen Sad, 
legte ihn der fchönen Helena zu Füßen und empfing ihre Hand. 


Kapitel 3. 
Zöffde Bittenverderbnif. 


Die legten noch übrigen deutfchen Fürften traten bis auf vier 
zum Lutherthum über, Karl und Ernft von Baden, Julius von 
Vraunfchweig- Wolfenbüttel, des wilden Heinrih Sohn. Nur 
Oeſterreich, Bayern, Lothringen und Jülich waren noch katho⸗ 
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liſch. Aber die reformirte Partei war ohne Kraft und Einheit. Ein 
Gefühl von Schuld drüdte fie, weil fie die Reformation nicht würdig 
durchgeführt Hatte. Statt eines Papftes hatten die Proteftanten jeßt 
deren eine Menge, denn jeder Yürft war Papft geworden. Es trat 
eine ganz neue Barbarei an den Höfen und auf den Univerfitäten 
der Proteftanten ein. Won wo das Licht und die Humanität ausgehen 
follte, ging nur Yinfterniß und rohe Beftialität aus. Die lutheri— 
ſchen Hofpfaffen theilten ihren Einfluß auf die Fürften mit Buhl— 
dirnen, Sauf- und Jagdgenoffen, Sterndeutern, Gold«- 
madhern und Juden. Die protefiantifhen Fürſten verloren alle 
Scheu und Scham, da fie fi) durch den Augsburger Religionsfrieven 
innerhalb ihrer Territorien zu unumſchränkten Dictatoren über Glauben 
und Sitten gejebt jahen.! Wie hätten fie fi) ihrer Willkür nicht be= 
dienen follen ? Philipp von Hefjen Hatte zu gleicher Zeit zwei Frauen. 
Aber auch die janfteren Charaktere fühlten fi wollüſtig geichmeichelt 
dur die ſchrankenloſe Willfür. Weder Brandenburg noch das fromme 
Sachſen widerſtanden der Verſuchung. Kurfürft Joachim DI. von 
Brandenburg, ? durch den höflichen Agricola im voraus des Himmels 
verfichert, glaubte ſich auch ſchon auf Erden einen Heinen Himmel fchaffen 
zu dürfen, baute ſich Luftichlöffer, bevölferte fie mit Maitreffen, gab 


ı Mie das Volt die Viederlichkeit der Fürften alsbald nahahmte und, auf 
dieje geftügt, den armen Prebigern begegnete, die e8 noch wagten, Zucht und 
Eitte einzufhärfen, erzählt Spangenberg in der Mansfelder Chronik zum Jahr 1556: 
„Man hörete umb diefe Zeit nicht viel Gutes, denn filh allenthalben viel Unlufts 
zutrug. An etlihen Orten wurden Prediger und Zuhörer uneinig und wurden 
fromme Lehrer von ungehorfamen Pfarrkindern wegen ihrer nothwendigen Geſetz⸗ 
predigten übel angegeben, verklagt, verleumbet und verfeinert, auch etwa von 
denen in der Obrigkeit Hart angelafjen. Und befand ſich aud 
darneben große Nadpläffigkeit in den Negimentern, daher man in allen Banden 
Klagen hörte von Mord und Todtſchlag, Näuberei, Stehlen und Nemen, Wuchern, 
Untreue, Ehebruch, Hurerei, Uneinigkeit, Hader und Zanken unter den Leuten.” 

2 Seine Gemahlin Hedwig war defto keuſcher. Sie ftürzte durch den Boden 
eines alten Jagdhauſes, fpießte fih auf ein Hirſchgeweih und ftarb, weil fie aus 
Schamhaftigkeit keinen Arzt zu Rathe ziehen wollte. Sein Vater Joachim I. war 
ebenfalls ſchon ein großer Wollüftling geweien, fo daß eine gleichzeitige Chronik 
von ibm fagt: „Es dorffte ſchier Keine fhöne Frau zu Berlin fi fehen laſſen, 
er ließ fie zu fich fordern und machte fie zu ſchanden.“ Struve’s hiſt. polit. 
Archiv V, 62. 
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ſchwelgeriſche Feſte, große Jagden, Wettrennen, ließ die Diener feiner 
Lüfte ftehlen, mas fie mochten, erjchöpfte das Land und mußte ſich, 
um dem Banterott zu entgehen, an die Juden wenden. Der Jude 
Lippold wurde Münzmeifter, machte ſchlechtes Geld, trieb Kipper und 
Wipper, lieh auf Pfänder, wurde des Kurfürſten Zahlmeifter, Kuppler 
und vertrauter Rath, und durfte fich zulebt jede Gewaltthat erlauben. 
Dafür wurde er, al3 Joachim ftarb, unter deſſen Sohn und Nach—⸗ 
folger, Johann Georg, verhaftet, aufs Sraufamfte gefoltert und gevier- 
theilt. Joachims II. zweiter Sohn Sigmund war Erzbifhof von 
Magdeburg und Biſchof von Halberftadt geworden, um dieſe fetten 
Sprengel an fein Haus zu bringen, erlaubte ſich aber die fchamlofefte 
Willkür und ließ inter andern allen feinen Untertfanen den Bart ab- 
jcheeren, weil er jelbft defjen wenig hatte. ! — Das markgräflich 
brandenburgifhe Haus mar auf eine traurige Weile entartet. Mare 
oraf Friedrich wurde von feinem graufamen Sohn Kafimir von 
Culmbach, wie ſchon erzählt if, gefangen gehalten. Seine andern 
Söhne (Georg von Anfpach, welcher Jägerndorf bekam, und Albrecht, 
der erſte Herzog in Preußen) kümmerten fi nicht darum. Kafimirs 
Sohn war der wilde Albredt, der f. g. deutſche Alcibiades. Nach 
dem ode dieſes Ungeheuers Tamen alle marfgräflihen Lande an 
Seorgs Sohn Georg Friedrich, der aber fo übel wirthichaftete, 
daß die Landftände zu Anſpach 1583, als wieder die |. g. Türken⸗ 
feuer gezahlt werben follte, ſich äußerten: „Dan ſpreche immer bon 
einer Türkenhülf, doch ftehe dahin, ob fie e3 unter den Türken nicht 
befier hätten!” 

In Sachſen wirkte Luthers Sittenftrenge länger auf den Hof ein; 
doch zeigten ſich ſchon bei des Kurfürſten Auguft und des frommen 
Sodann Friedrich) Kindern Spuren ber Zeitverderbniß. Des erftern 
Tochter Anna heirathete de letztem Sohn Johann Kaſimir, der 
bei der Zheilung mit feinen Brüdern Coburg erhalten Hatte. Der 
feindliche Geift der Väter erbte auf die Kinder fort. Die Ehe war un« 
glüdlih. Anna verging fi, wurde geſchieden und eingefperrt. Johann 


1 Die Portjegung von Winnigstadii Chron, Halberst. bei Abel. Im 
Jahr 1564 machte er einen Veſuch auf dem Schloffe Mansfeld, und als alles 
befoffen war, ließ er dem Grafen und fämmtlichen Bäften die Bärte abſchneiden, 
daß nachher alle „jehr befümmert und ſehr betrüblich anzufehen geweſen.“ Span» 
genberg, Mansfelder Chronik. 
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Rafimir Heirathete eine braunſchweigiſche Prinzeſſin.“ Sein Bruder 
Sohann Frievrih der Jüngere von Weimar duldete an feinem Hofe 
Alchymiſten und Geifterfeher, die feine Einfalt beihörten. Die Kur— 
linie entartete no) mehr. Im Anfang ded neuen Jahrhundert? mar 
Kurfürft Chriftian II. faft immer betrunken.“ Umgeben von rohen 
Junkern. Stallmeiftern, Hofnarren, die faf nur in Zoten fpraden, 
und mißgeftalteten Sfammerzwergen, twetteiferten die Fürſten, mer den 
andern im Zehen überbot. Diefe Unterhaltungen ? traten jebt allge= 
mein an die Stelle der alten edeln und galanten Turniere. Beinahe 
ohne Ausnahme waren alle Höfe der viehiſchſten Trinkſucht ergeben. 
Unter anderen richteten ſich dadurch die alten piaftiihen Häufer in 
Schleſien zu Grunde Herzog Yriedrih don Liegnitz ſoff und wü—⸗ 
thete in der Trunkenheit jo furdhtbar, daß ihn jein eigner Sohn Hein 
rih 1560 zehn Jahre lang bis an feinen Tod gefangen halten mußte. 
Er ſprach einen fchredlichen Vaterfluch über den Sohn aus und ſagte 
ihm ein gleiches Schidjal voraus. Heinrich wurde wirklich ebenfalls 
ein Säufer, vertbat alles, zog mit feinen Genofjen, dem Iuftigen 
Junker Hans von Schweindhen zc., an allen Höfen umber und beitelte, 
mußte endlich aud) gefangen gefeßt werden, entfloh wieder und flarb 
im Elend. (Nur Georg von Brieg, jein Oheim, rettete die Ehre der 
alten Yamilie.) Selbft Ludwig, Chriftophs Sohn, von Würtemberg, 


ı Er ließ eine Münze ſchlagen, auf welder vorn er und feine Braut ſich 
füffend, Hinten Anna in Nonnentracht abgebildet war. Born fland: wie küſſen 
fi die zwei fo fein; mer küßt mid) armes Nönnelein? Diefe Münze jchidte er 
der Gefangenen an feinem Hochzeitstage. 

ı „Sieben Stunden lang wurde aus ungeheuern Humpen um die Wette ges 
trunten, und der Kurfürſt trug den Sieg davon. Täglich wimmelte der Hof von 
Gäften, jo daß nicht weniger als 700 Tiſche zumal gededt waren. Diefer Kur⸗ 
fürft iſt in nichts groß, als im Efien und Trinfen. Er fieht nit darauf gut 
zu trinten, fondern nur viel, Sein einziges Trachten geht dahin, ungeheuer zu 
trinfen und wo möglich fih jelbft im Soff zu übertreffen. Er würde nicht zu 
leben glauben, wenn er nicht unaufhörlich betrunfen wäre.” Dan. Eremitae iter 
germanicum. 

: Mozu aud die VBermummungen an der Faflnadht und bei allegorijgen 
Hoffeften gehörten, wobei man auf die geihmadlofefte und roheſte Weiſe griechijche 
und römilhe Götter, Heroen, Satyrn zc. darzuftellen ſuchte. In einer felden 
Bermummung, gang in Flachs eingehüllt, verbrannten die Grafen von Hohenlohe 
und Tübingen mährend einer Faftnadhtsluftbarkeit, indem Funken auf fie fielen, 
1570, Spangenberg, Mansfeld. Chronik. 








—— 


Et omas 
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der fo gut war, daß man fagte, er künne Gottes Stelle vertreten, 
wenn Gott je abhanden käme, mar doch faft immer betrunken. Das 
Ausland nahm großes Aergerniß an diefen Sitten, und es wurde zum 
Spridwort: „ein deutſches Schwein.” Dieſes Trinken wurde fogar 
{wie au das gottesläfterliche Yluchen) 1577 Gegenftand einer Reich- 
tagsverhandlung, wobei man beſchloß, „alle Kurfürften, Yürften und 
Stände follen ihren Untertanen zum &rempel das übermäßige Trinten 
vermeiden.” ' Damals wurde auch die Jagdwuth erft ins Große 
getrieben. Die Würften legten ungeheure Wildgehege an, und bei Be- 
ſuchen wurde geheßt, mobei die Bauern in der Frohne helfen und ihre 
eignen Saaten zertreten mußten. Nicht das geringfle Uebel aber waren 
die Juden und Goldmader (Aldhymiften), die an allen Höfen Mode 
wurden, weil alle Geld braudten. Herzog Yriedrih von Würtemberg, 
Ludwigs Nachfolger, ließ zwei derjelben aufhängen, weil fie das ver- 
ſprochene Gold nicht Tieferten. Drei badische Markgrafen: Philipp II., 
Chriſtoph II. und Eduard waren Berfchwender. Karl von Baden⸗ 
Baden ſchleppte feine durch Liederlichkeit berüchtigte. Mutter Cäcilie, 
Schweſter des Königs Erich bon Schweden, an den Haaren dur) die 
Straßen von Antwerpen. Sein Bruder Eduard machte ungeheure 
Schulden, wollte Land und Leute an die Fugger in Augsburg ver⸗ 
faufen, trieb Falſchmünzerei, endlich ſogar Wegelagerei, verftedte fich 
in Romfelder und beraubte die Neifenden. Zwei Ytaliener, Peſtalozzi 
und Muscatelli, die er gedungen hatte, feinen Better Ernft Friedrich 
von Durlach zu vergiften, wurden zu Durlach gebiertheilt. * 

Die Sterndeuter (Aftrologen) wären eine unſchuldige Spielerei 


! Schon Uli von Hutten macht den Würften heftige Vorwürfe: „Wär 
diefe Ungebehrd nit in den fürftliden Stand ꝛc. O Himmel, welde Trunk! 
wel Grollen, wel Späuen! Da frikt und ſauft man unzügtiglid, überhäuft 
die Gericht, ſchreiet, raufft, fingt und heulet zc.” Eine ehrenvolle Ausnahme 
machte der Adel in Steyermark und Kärnthen, der eine Mäßigkeitsgeſell⸗ 
ſchaft fiftete. 

? Ein badifcher Diener, v. Feldkirch, ſchreibt: Es geht ſeltſam an unjerm 
Hof zu. Es wäre kein Wunder, wenn das Wildfeuer vom Himmel herunter 
läme, Nichts als Unzucht, Freien, Saufen, Huren, faljhe Münze machen und 
Freibenterei. Spittlers Werle XI, 185. Eduard heirathete ein liederliches Aammer⸗ 
mädchen. Bon der Mutter Gäcilie heißt es in Reidani amnal. beig.: Caecilia, 
cenjuge liberisque relictis, diversa terrarum nulli agnita peragravit, saepe 
ut Messalinam ferunt, in lupanaribus divertit, 
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gewejen, wenn fie nicht an ber diden Finſterniß der Zeit hätten mit« 
arbeiten helfen. Aus den falſchen Borftellungen von geheimen Natur- 
fräften und Teufelswirkungen floß der Glaube an die Heren und die 
bfutige Verfolgung derjelben. Wie Hätten die Proteftanten nicht viel 
mit dem Teufel zu thun haben follen, da Luther jelbft auf der Wartburg 
einmal fein Dintenfaß nad ihm geworfen Hatte! Herzog Julius von 
Braunſchweig, Sohn des wilden Heinrih, und zugleih Erbe Erichs 
des SYüngern (der zu Pavia im Solde der katholiſchen Mächte ftarb), 
nahm die Reformation an, ftiftete die Univerfität Helmftäbt, brachte in 
einem langen Frieden fein Land in Flor, hatte aber eine fo unwider⸗ 
ftehliche Luft, Hexen zu verbrennen, daß fich bei Wolfenbüttel ein ganzer 
Wald von angebrannten Pfählen bildete. Sogar die Gemahlin Herzog 
Erichs des Jüngern mußte zu ihrem Bruder, KHurfürft Auguft von 
Sachſen, flüchten, weil Julius fie (vielleicht des Erbes wegen) der 
Hererei beſchuldigte. 

Am meiften verwahrlost war das afcanifhe Haus in Zauen- 
burg. Hier hatte fich gegen den elenden Herzog Franz I. 1571 fein 
eigner Sohn Magnus, gegen diefen wieder fein zweiter Sohn Franz II. 
erhoben. Nun milchten fi auch noch die Übrigen Brüder ein und 
alleg ging drüber und drunter. Alle diefe Yürften hatten Kebsweiber, 
die zum Theil die Gefchäfte Teiteten, Franz II. die fpäter als Here 
angellagte Frau Tſchammer, Mori die Katharina Spörkner, mit der 
er fich vermählte, die er aber wieder verftieß, um die ſpäter ebenfalls 
als Here angellagte Gyfela Sachs zu nehmen; Heinrich, welcher Erz- 
bifhof von Bremen und der befte unter den Brüdern mar, die Färbers⸗ 
tochter Anna don Broich. Zulegt behauptete Yranz II. das Feld. 
jeßte den unglüdlihen Magnus fünfzehn Jahre lang in ein Fichtlojes 
Gefängniß, worin er ftarb, und lebte felbft bis 1619, nachdem er 
durch neue Yehden mit den Städten ! die Schulden und den Jammer 
feines Landes noch vermehrt Hatte Er Hinterließ von zwei Yrauen 
17 Kinder, darunter den in der Gejchichte des 30jährigen Kriegs fo 
übel berüchtigten Yranz Albrecht. — Wie unter diefen Umftänden in 





ı Einf nahm er einen Amtsichreiber von Kübel, Andreas Grimm, gefangen 
und ließ ihn auf alle erfinnliche Weiſe mit bittern Tränten, Ausreden, Schrau« 
ben, Schwefel zc., beſonders aber dadurch foltern, daß er Ihm eine Menge leben- 
diger Wurmer Tünftlic in den Leib brachte. Alles bloß aus Bosheit gegen die 
Stadt Xübel, denn Grimm war perfönlih nicht fein Feind. 
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Sauenburg das cujus regio behauptet wurde, kann man fich vorftellen. 
Die proteſtantiſchen Geiftlichen hier waren berüchtigt durch Unwiſſenheit, 
Liederlichleit und Immoralität.! — Auch Joachim Ernft von Anhalts 
Zerbſt machte feinen Landfländen große Noth, da fie feine vielen 
Schulden bezahlen follten. 

Im Gegenfab gegen dieſe proteftantiichen Höfe hielt der Taiferliche 
Hof in Wien auf eveln Anftand. Allein andere katholiſche Höfe ahm- 
ten das Schlechte Beiſpiel nach, fofern auch fie durch die Reformation, 
ohne Theil an ihr zu nehmen, doch unabhängiger und in ihrer Will- 
für beftärtt worden waren. Albrecht von Bayern baute Paläfte, gab 
ſchwelgeriſche Feſte? und fröhnte befonder8 der Jagdluſt. Im ganzen 
Lande mußten alle ſpitzen Zaunpfähle mweggerifjen werden, damit fich 
das Wild nicht ſchädige. Die Hagenden Landflände wies er höhnend 
ab. — In Yülich regierte feit 1566 der blöbfinnige Wilhelm, deſſen 
Sohn Johann Wilhelm ebenfalls blödfinnig war. 


Kapitel 4. 
Rämpfe der Intherifhen Rice mit der Jürſtenmacht. 


In Jena unter dem jungen Johann Frievrih von Weimar 
hatten ſich die firengen Lutheraner feftgefeßt, die unverjöhnlich ſowohl 
gegen Katholiten als Zwinglianer und Galviniften ſolche Säbe Luthers 
vertheidigten, die an fi am menigiten haltbar und durch die Uneinig- 
teit, die fie in der Reformationspartei nährten, höchſt unpraktiſch waren. 
Das geiftlihe Haupt Jena's war der Illyrier Ylacius,? ein kräftiger 
Charakter, aber befangener Geift, der Luthers Lehre von der Erbſunde 
jo ſeht übertrieb, daß er fagte, die Erbfünde ſey nicht nur dem 


! Robbe gibt ein Verzeichniß derjelben aus den Acten. Einer hatte einen 
Hund getauft, ein anderer für Geld diefelbe Perfon zweimal getraut. Einer 
ſchenkie Bier und Wein, ein anderer hieß omnium unflatissimorum unflatissi- 
mug etc, 

2 Gr richtete eine italieniſche Oper ein, wozu Orlando Laſſo, „der Orpheus 
feiner Zeit“, berufen wurde. Er hielt eine bunt bemalte und vergoldete Flotte 
auf dem Starembergerfee, eine Menagerie c. In Münden wurde 1591, ein 
Goldmacher, der Italiener Bragadino, hingerichtet. 

® &r hatte früher ſchon in Magdeburg die berühmten oenturiae Magde- 
burgenses, eine fehr ausführliche Kirchengeſchichte, durch die er die nt 

Menzel, Geſchichte der Deutſchen. Geste Huf. II. 
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Menſchen angeboren, ſondern ſeine eigentliche Subſtanz, und er ſey durch 
und durch ſchlecht, ein Ebenbild nicht Gottes, ſondern des Teufels. 
Zu dieſem Extrem trieben ihn freilich die entgegengeſetzten Uebertrei⸗ 
bungen des Agricola in Berlin und des Oſiander in Königs— 
berg, die eine Gerechtigkeit des Menſchen behaupteten, vermöge deren 
er, wenn ihn einmal die Gnade berührt habe, gar nie mehr ſündigen 
könne, er möge thun, was er wolle. Zwiſchen beiden Extremen in 
der Mitte ſtanden die Wittenberger unter dem alten ſanften Me- 
landhthon, und die Tübinger unter der Leitung des gelehrten 
Brenz, dem bald der diplomatifirende Jacob Andreä folgen follte. 
Da alle aus derjelben Bibel das Entgegengefeßte bewieſen, hlieb die letzte 
Entſcheidung immer den Yürften und Bing von deren zufälligem Charak⸗ 
ter, noch mehr aber von ihrer Hauspolitik ab. Eine Vereinbarung aller 
proteftantifchen Yürften war ſchon deßhalb nicht möglich, weil Einer dem 
Andern das Primat nicht gönnt. Den Galvinismus hat nichts jo 
ſehr gefördert als der Neid gegen das Iutheriiche Kurhaus Sachſen. 
Johann Friedrich war des KHurfürften Auguft Todfeind, meil 
er nicht vergefien konnte, daß fein Vater durch Augufts Vater von 
der Kur war verdrängt worden. Seines Vaters treuer Kanzler Brüd 
hinterließ einen Sohn, den Johann Friedrich auch zu feinem Kanzler 
machte, und der feine Leidenſchaften und Plane theilte. Was nun die 
Theologen in Yena den Wittenbergern zu Leide thun fonnten, das 
ſahen Johann Yriedrih und Brüd von Herzen gern, weil e8 bem 
Kurfürften Auguft zu Leide geſchah. Flacius machte ſich das wohl 
zu Nuten und erhob ſchon aus Anlaß des Interims einen wüthenden 
Kampf über die Adiaphora (Mittelvinge), welche Melanchthons Schule 
als Nebenfadhe dem Interim aufgeopfert hatte, die Flacius! aber al3 


weſentlich erhalten wifjen wollte; und fodann den ſy nergiſtiſchen 


Streit über die guten Werke, die er nicht nur für gänzlich) entbehrlid 
(denn e8 ſey am Glauben allein genug), fondern fogar für verderblich 


feit der Reformation Hiftorifch erwies, mit Hülfe vieler Hanblanger verfertigt. 
Ein ganges Bureau war dazu eingerichtet und Flacius ſelbſt raubte aus allen 
Bibliotheken Bücher zufammen, aus denen er die Stellen, die er braudte, nur 
herausſchnitt, daher das Flacianiſche Meſſer ſprüchwörtlich wurde. 

1 Verfönlicher Gelehrtenhaß wirkte mit, denn Flacius war bei feinem Magiſter⸗ 
Examen von Melanchthon proftituirt worden und verzieh das nie. Eine ſtarika⸗ 
tur der Zeit fiellt Luther als Schwan, Melanchthon als Nachtigall, Flacius als 
Naben am GBalgen, Amsdorf als Amſel, den Regensburger Gallus als Hahn bar. 
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erflärte. in ſcheußlicher Verbrecher, der da glaubte, galt ihm mehr, _ 
al3 der tugendhaftefte Ungläubige. Seine und feiner Genoffen, mie 
feiner Gegner Sprache hatte die ganze Luther'ſche Grobheit geerbt. 
Inzwiſchen trat in Jena ſelbſt Strigel al Anhänger Melanchthons 
(PHilippift) gegen Flacius auf, von Hugel unterftüßt. Flacius ſchäumte 
wie ein mwüthender Eber, und brachte beide in den Serfer. Ein ge- 
wandter Arzt aber, Schröter, gab dem Herzog zu verficehen, es fey 
beffer, wenn er die Pfaffen benüße, als wenn fie ihn benüßten. Jo⸗ 
dann Friedrich ſchloß nun ſämmtliche Profefjoren Jena's vom Gonfie 
Horium aus, in das er Laien ſetzte. Da rief Ylacius: „Das ift ber 
Dank dafür, daß Luther die Yürften vom päpftlicden Joche befreit! 
Sie wollen Chriftum ihrem Gutdünken und den Apoſtel Paulus dem 
Juſtinian unterwerfen.” Mitten in diefen Händeln ftarb 1559 ber 
edle Melanchthon, der fi längft nah Befreiung aus dem Pfaffen- 
gezaͤnk gejehnt Hatte. In Gotha war Amsdorf der Hauptpfaffe, der in 
jenem Eifer für die lutheriſche sola fides fo meit ging zu fchreien, 
„gute Werke find zur Seligkeit ſchädlich“ Nachdem fih an dieſem 
Heinen Hofe Johann Friedrichs Ihon Menius und Merula beim Her- 
309 verklatſcht und verklagt hatten, fiel nun aud Amsdorf über ben 
armen Menius ber und bei ihrem theologischen Streit faß der Herzog 
zu Gericht." Menius entging ſchwerem Kerker nur durch Entfernung 
nad Leipzig, wo ihn Flacius vollends todt ärgerte. Die Ylacianer 
erlebten den Triumph, daß Johann Friedrich alle Vorjchläge Augufts 
zur Bereinigung hoöhniſch zurüdiwies; allein fie täuſchten ſich, wenn fie 
glaubten, es gejchehe um ihretwillen, denn als fie gegen die herzog- 
lien Mandate, die ihnen alle Sirchengemalt entreißen follten, rebel⸗ 
Iitten, wurden fie abgefeßt und aus dem Lande gejagt, 1562. Flacius 
farb im Elend zu Frankfurt am Main 1575. 

Die Tübinger machten 1558 den Antrag, einen Generaljuperinten- 
denten für die gefammte neue Kirche, aljo einen proteftantifchen 
Bapft zu wählen, fielen aber damit durch, meil die Yürften feine 
Luſt hatten, ſich einem Geiftlihen wieder unterzuorbnen. 


! Das war damals Gewohnheit. Bor dem Herzog Albrecht von Preußen 
zanften und beichimpften ſich die Iutherifchen Theologen ganz ebenjo. Ueberall 
waren e8 die Laienfürften, die von den ſog. Männern Gottes mit Klatjchereien 
und Betteleien angegangen wurden, melde einander wie unartige Knaben beim 
Schulmeiſter verklagten. 


404 Sechbtes Buch. Die katholiſche Reaction. 


Herzog Albrecht ‚in Preußen Hatte fih durch Stiftung der 
Univerfität Königsberg 1546 eine Ruthe gebunden; denn fo be— 
haglich wohl er fich bei der Lehre feines Günftlings Oſiander befand, 
um fo giftiger entbrannte der Neid der Profefloren, die ſich, theils als 
Flacianer, theils von der alten Nriftofratie de Ordenslandes auf⸗ 
gehegt, in die Oppofition warfen. An ihrer Spibe ftand Mörlin, 
und bald war dad ganze Land in Aufruhr gegen den geiftvollen und 
vornehmen Dfiander.? Alles ergriff Partei. Der Hader fledte jede 
Familie an. Dfiander ftarb plöglih 1552, morauf der Herzog ein 
Frieden gebietendes Mandat erließ. Mörlin troßte ihm, wurde ab- 
gejeßt und floh nad Braunſchweig. Nun traten Abel, Städte und 
Beiftlichkeit in einen Bund und nahmen eine fo drohende Miene an, 
daß alle Dfiandriften das Land verließen. Nur der Hofprediger 
Funk und einige Räthe hielten ſich für ficher genug und blieben. Aber 
die Mörlinifche Partei nöthigte den Herzog, feine Soldtruppen zu ent⸗ 
laſſen, zwang die Herzogin, die fi für die Ofiandriften ausgeſprochen, 
Abbitte zu hun, und ließ die Räthe in Gegenwart des Herzogs ver⸗ 
haften. Horft, einer feiner Günftlinge, warf fi) vor dem alten Herzog 
auf die Knie und legte fein Haupt in deſſen Schooß, aber Albrecht 
hatte nichts Für ihn als Thränen. Funk, Horft und Schnell wurden 
enthauptet, 1566. Der Herzog mußte Mörlin, der unterdeß ala 
Superintendent in Braunſchweig polterte, eigenhändig zurüdberufen. 
Der hochmüthige Pfaff kam aber nicht, fondern erklärte, diefe Genug- 
thuung ſey viel zu gering für ihn. Da mußte der Herzog ihn im 
einem de⸗ "und wehmüthigen Brief um Berzeihung bitten. Uber aud 
das Half noch nichts. Erſt durch eine befonderd an ihn abgeordnete 
Geſandtſchaft ließ Mörlin fi bewegen, im Triumph zurüdzufehren. 
Den Herzog und feine Gemahlin tödtete der Gram an einem Tage, Ihr 
Adjähriger Sohn Albrecht Friedrich blieb nun Mörlins und des 
Adels Rache preisgegeben. Man prügelte ihn, man zerrüttete feine 
Gefundheit durch ftimulirende Arzneien, um ihn zu einer Heirath zu 
beivegen (damit das brandenburgifche Kurhaus, vor dem fich der Adel 
fürchtete, nicht fuccedire). Man gab ihm die Prinzeffin Maria Eleo- 
nore bon Cleve, und ein Herr von Wambach ſagte ihm, als er ſich 

1 Man behauptete ganz im Ernft, wenn Ofiander bei der Tafel ſchwelge, 


fie unterbeß der Teufel an feinem Pult und ſchreibe für ihn, weil man fi feine 
große Arbeitsthätigkeit mit feinem Weltfinn nicht zu paaren wußte, 
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weigerte: „Wollen Em. Fürſtl. Gnaden nicht folgen, fo wird man nicht 
jagen: gnädiger Herr, fondern: du Leder, und über den Tiſch ge 
zogen und ein Gutes abgeftrichen.“ Bei diefer Behandlung murde der 
junge Herzog wahnfinnig. Mörlin farb 1571. 

An feine Stelle trat Heshufius aus Weſel am Nieberrbein, 
einer der beiten Zutheraner, aber fo zänkiſch und herrichfüchtig, daB er 
überall Händel befam. Zuerſt wurde er aus Goslar vertrieben, meil 
der Magiftrat fich feine Sittenpredigten nicht wollte gefallen laſſen; denn 
gleih den Yürften wollten damals auch die Rathherren der Neichsftädte 
die Geiftlichen nur zu ihren Lakaien machen und ſich nicht von ihnen ins 
Gewiſſen reden laffen. Melanchthon empfahl ihn nach Heidelberg, von 
wo er, weil der Kurfürſt Friedrich III. aus Edel an dem Iutherifchen 
Gezunk calvinifch wurde, wieder vertrieben wurde. In Magdeburg ge= 
riet) er wieder mit dem Magiſtrat in Streit, und als er, obgleich eifriger 
Lutheraner, doch da3 unfinnige Toben des Flacius gegen die guten 
Werke tadelte, verfolgte ihn diefer. In Königsberg murde er luthe⸗ 
riſcher Biſchof von Samland, aber wieder durch einen neidifchen Col⸗ 
legen verjagt, bis er endlich in Helmftädt zur Ruhe Tam. 

Auf Friedrich IH. von der Pfalz folgte Ludwig VI, der mit 
Gewalt alles wieder Iutherifch machte und als diefer ftarb, vertrieb fein 
Bruder Johann Caſimir als Vormund feines Sohnes Friedrichs IV. 
ſchon wieder alle Qutheraner und erneuerte den calvinifchen Eifer, dem 
auch der fünfte Friedrich des vierten Sohn, treu blieb. 

- Ein ähnlicher Zänter war Mufäus in Bremen, der den Philip- 
piſten Hardenberg vertrieb, aber der Entjchloffenheit des Bürgermeifters 
von Büren nad Iangem Kampfe weichen mußte, 1568. Es kam bier 
jo weit, daß die Bürger Mann für Mann über die fpifindigen theo« 
Iogifhen Fragen abftimmten. In den GHanfeftädten mar überhaupt 
feit Wullenweberd Untergang aller große Sinn verſchwunden; nur 
engberzige Patricier und zänkiſche Pfaffen Hatten die Oberhand. Lil 
bed, das fi 1563 in einen unflugen Krieg mit Dänemark einließ, 
fiegte zwar noch einmal, unterlag aber doch zuleßt den däniſchen Flotten. 
Die Bürger achteten auch kaum darauf, denn ihre ganze Theilnahme 
war dem Abendmahlsftreit ihrer Prediger Saliger und Yriedland zu⸗ 
gewendet. Hamburg befehäftigte fich mit eben fo elenden Zänfereien ! 


1 Mit dem Streit der Eonfummatiften und Reformatiften. Pfarrer Aepinus 


behauptete, Ehriftus habe in der Hölle für die Sünde der Menſchheit gelitten; 


406 | Sechsſtes Buch. Die katholiſche Reaction. 


und übte zugleich folden Drud, daß viele Bürger auswanderten und 
das dicht daneben angebaute däniſche Städtchen Altona (allzunah) be= 
volkerten. Roftod murde von ben Medienburger Yürften hart ge- 
plagt. Sie bauten eine Burg dicht vor das Thor, mußten fie aber auf 
Befehl des Kaiſers wieder abbrechen. 

Damals nübte Dänemark die Zeit, um die folgen Ditmarjden 
zu überwinden. Ein langer Frieden machte diefe jo rei, daß man vor 
ihnen fagte, fie ließen ihre Schweine aus filhernen Trögen freien. 
Der Reichthum aber machte fie übermüthig und uneind. Da zog 
König Fried rich von Dänemark 1559 mit einem großen Heer über: 
fie, umging ihre Schanzen, preßte dur) Martern den Einwohnern das 
. Geftändniß ab, mie ſtark die Bauern und welches ihr Vertheidigungs⸗ 
plan ſey, und führte fie durch verftellte Angriffe irre, jo daß fie ſich 
teilten, weil fie bald da, bald dort den Hauptichlag erwarteten. An» 
ftatt den Bauern gegen die auch der Hanja immer mehr über den 
Kopf wachjenden Fürſten zu helfen, ſchickte Lübeck ſeine Boten, um 
unmittelbar vor der Schlacht einen ungeſchickten Bermittlungsverfuch zu 
machen, der nur den friegerifhen Eifer der Bauern lähmte und dem 
- Dänentönig Vorſchub that. Umſonſt beſchwor der tapfere Bauer Junge 
Rhode die Seinen, raſch mit gefammter Kraft auf die Dänen zu fallen, 
die Bauern anderer Dörfern wollten ihm nicht geboren. Ein Haufe 
wurde geichlagen, ein anderer wollte fich ergeben, da wurden die Weiber 
müthend und trieben die Männer aufs neue in den Kampf. Aber fie 
fochten vereinzelt. Bei Haide flritten die Tapferften, einer gegen zehn, 
des alten Ruhmes würdig, aber eine in der Nähe ftehende Schaar don 
Bauern aus andern Dörfern eilte ihnen aus Troß nicht zu Häffe, ihr 
Anführer Reimer Grote verweigerte ſich den dringendften’ Bitten, und 
fo erlag endlich der muthige Rhode, und die Ditmarjchen wurden jo 
geſchwächt, daß fie ihre Prediger mit weißen Stäben in des Königs 
Zager jandten und fi ergaben. Weislih, um fie zu ſchonen und zu 
gewinnen, erließ man ihnen jede Kriegsſteuer, legte auch eine Feſtungen 
im Lande an und ließ ihnen ihre eigene Gerichtsbarkeit. 

Der Hab Johann Friedrichs gegen Auguft führte zu einem 
blutigen Ende. Ein fräntifcher Ritter, Wilhelm von Grumbad), 
andere behaupteten dagegen, Ehrifti Leiden ſey am Kreuz vollendet gewefen, da er 


gejagt: e& ift vollbracht (consummatum est) und feine Höllenfahrt jey fein größ- 
ter Triumph geweſen. 
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hatte dem Biſchof Melchior Zobel von Würzburg gegen den milden 
Markgrafen Albrecht Hülfe geleiftet und war nicht bezahlt worden. 
Er wollte fi nun der Perfon des Biſchofs bemächtigen, Diejer aber 
wurde im Gebräng erfchoffen, 1558. Grumbach jah die Strafe vor- . 
‚aus und hoffte ihr zuborzulommen. Mit andern Rittern, Wilhelm 
von Stein, Ernſt von Mandelsloh, Albrecht von Rojenberg zc., ver⸗ 
bündet, nahm er Sidingens Plan wieder auf, die Yürftenariftofratie 
zu flürzen, und der ebenfalls ſchwer gekränkte Johann Friedrich wurde 
ins Intereſſe gezogen. Man ließ ihn daS faiferliche Scepter in Kry⸗ 
fall jehen, man verſprach ihm Frankreichs Beiftand. Grumbach Über» 
fiel Würzburg und zwang es zu einem Bergleih. Die Yürften wur⸗ 
den aufmerlfjam. Grumbach fam 1563 in des Reiches Acht. Johann 
Sriedrih ſchützte ihn und fam felbft in die Acht. Sein Todfeind 
Auguft vollzog die Reichsacht. Die Bürger von Gotha ſchützten noch 
ihren Derzog; aber al ihr Hauptmann, Johann Hoffmann, bei einem 
Ausfalle von dem berzogliden Schloßcommandanten von Brandenftein 
treulos im Stich gelaffen wurde und nebft einer Menge Bürger fiel, 
wollten fie ſich nicht länger den falſchen Räthen ihres Herrn aufopfern, 
fondern drangen aufs Schloß und verhafteten die Räthe. Darauf zog 
Kurfürft Auguft ein und verhaftete auch den bis dahin frei gelaffenen 
Herzog. Die Strafe war im Geſchmacke der Zeit. Unter gräßlichen 
Martern wurden Grumbad, Stein und der Kanzler Brüd geviertheilt, 
Brandenftein gehenkt, Juſtus Jonas, deſſen Vater Luthers vertrauter 
Freund geweſen, als in dieſer Sache verwickelt, auf Requiſition in 
Kopenhagen enthauptet, 1567. Johann Friedrich ſelbſt wurde in einem 
offenen Wagen, einen Strohhut auf dem Kopf, durch Wien nach Neu⸗ 
ſtadt ins eibige Gefängniß abgeführt. 

Sein Bruder Johann Wilhelm hegte die Flacianer in Jena, 
farb aber ſchon 1573 und hinterließ nur unmündige Kinder. Kur⸗ 
fürſt Auguſt wurde deren Vormund und konnte nun ſein Müthchen 
an Jena kühlen. Alle Flacianer, nicht weniger als 111 Prediger, 
mußten 1573 ins Elend gehn." Die Philippiſten triumphirten. Das 
Haupt derjelben, Melanchthons Schwiegerfohn Peucer, mar Augufts 





ı Wie wüthend man auf einander erbittert war, bewieß unter andern ber 
Mansfeldiſche Geſchichtſchreiber Cyriacus Spangenberg, der als Flacianer aus 
Halle nur dadurch entkam, daß er fi als Hebamme verkleidete, während feine 
ganze Gemeinde in Feſſeln auf den Biebichenftein geichleppt wurde. 
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Leibarzt und Liebling. Sie ſuchten nun ihre vernünftigern und gegen 


‚die Galviniften verföhnlichern Grundſätze kühner als bisher geltend zu 


machen. Ein neuer Katechismus, den fie 1571 herausgegeben, ertvedte 
Verdacht, und Herzog Julius von Braunſchweig warnte den Kurfürften 
bor feinen kryptocalviniſchen (Heinlih calviniichen) @eiftlichen. 
Augufi war betreten, Tieß alle Geiftlichen feines Landes einberufen, er- 
hielt aber eine beruhigende Erläuterung. Nun flarb aber fein junger 
Prinz, und feine däniiche Gemahlin Anna wurde von den Tylacianern 
überredet, da3 fey eine Strafe des Himmels, weil ein Kryptocalviniſt 
(Peucer) das Kind aus der Taufe gehoben. Sie bearbeitete nun ihren 
Gemahl, und diefer brach auf einmal in Wuth aus und ließ Peucer 
und deſſen nächften Anhang als ſolche, die ihn lange betrogen hätten, 
plöglich verhaften. Die gefammte Geiftlichleit des Landes wurde zu 
Torgau zujammengetrieben und mußte auf bloßen Befehl des Kur⸗ 
fürften allem dem abſchwören, was fie jo lange in Predigt und Schrift 
bertheidigt hatte. Und fo ſehr hatte fich ſchon fervile Angft und Achſel⸗ 
trägerei der Diener Gottes bemächtigt, daß von der ganzen zahlreichen 
kurſächſiſchen Geiftlichkeit, die feit zwanzig Jahren dem edeln Meland- 
thon gefolgt war, nur ſechs den Muth hatten, die Abſchwörung zu 
verweigern. Diele Ehrenmänner hießen Rüdiger, Grell, Wiedebram, 
Gruciger, Pegel und Moller. Sie wurden aus dem Lande gejagt. 
Weit fchlimmer ging es denen, die des Kurfürſten Vertraute geweſen. 
Der Geheimerath Krakow wurde fo graufam gefoltert, daß er fi 
im Kerker felbft entleibte, um einer neuen Qual zu entgehen. Auch 
Stößel wurde durch Mißhandlungen zu Tode gemartert. Der ge 
lehrte Beucer faß zmölf Jahre lang in einem engen und unjaubern 
Kerker ohne ein Buch, ohne Schreibzeug. Cr bat einft flehentfich, das 
Abendmahl genießen zu dürfen. Dan wollte e8 ihm nur reichen 
lafien, wenn er wiberriefe; das merkwürdige Protocol davon ift bei 


Calinid (Kampf und Untergang des Melandhthonismus 1866) ab» 


gevrudt. Wie fehr Peucer auch abgemattet war von langem Gefäng- 
niß, jo maffnete fi) doch fein Herz mit Yeltigleit beim Anblid der 
elenden Judaſſe, die als Inquiſitionsgericht über ihn richten wollten. 
Er miderrief nicht und wurde für unmwürdig erklärt, das Saframent 
zu empfangen. Erſt als Kurfürft Auguft in zweiter Che eine Fürſtin 
von Anhalt heirathete, bat diefe den armen Gefangenen los. 

Die Wuth gegen die Salviniften Hatte fih auch aus andern 
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Urſachen gefteigert. Eine Schaar franzöflfcher Hugenotten war nad 
England, von da unter der katholiſchen Maria wieder vertrieben, nad 
Dänemark geflohen, 1553. Hier wurden fie von den hartherzigen 
Lutheranern nicht geduldet, und eben fo wenig in den Hanſeſtädten 
und in Mecklenburg. Ueberall als vermaledeite Sacramentirer verfolgt, 
fanden fie erfi bei den madern Oſtfrieſen Schuß. Der Flacianiſche 
Schreier Weſtphal in Hamburg fchrieb gegen fie, und nun glaubte 
Calvin ſelbſt nicht Schweigen zu Dürfen. Dieß erregte einen neuen 
allgemeinen Federkrieg. Da zudem der Pfälzer Kurfürft Calviniſt 
wurde und feine aus Frankreich geflüchteten Glaubensgenoſſen bei ſich 
aufnahm, traten Chriftopd von Würtemberg, Wolfgang von Pfalz« 
Neuburg und Karl von Baden zu Eitlingen in einen Bund gegen 
ihn zufammen; Friedrich wurde aber dadurch nur förrifcher und ließ 
den berüchtigten Heidelberger Katehismus als Glaubensnorm 
aufjegen, die härtefte Verdammungsbulle gegen Andersdenkende, welche 
die Reformation hervorgerufen hat. Zugleich murde die 1565 von 
dem Profeſſor Lobwaſſer zu Königsberg in mäfferigen deutſchen Verſen 
verfaßte Pſalmenüberſetzung mit franzöfiichen Melodien als Geſangbuch 
in allen reformirten deutſchen Staaten eingeführt. Friedrich blieb iſo⸗ 
lirt, Hielt aber den Calvinismus mit blutiger Strenge aufrecht und 
ließ einen Socinianer, den Pfarrer Sylvan 1572 zu Heidelberg ent- 
Baupten. Als er aber 1576 ftarb, ftürzte fein eifrig lutheriſcher Sohn 
Ludwig fein ganzes Gebäude wieder um, und alle calviniſtiſchen 
Prediger wurden aus dem Lande gejagt, fofern fie nicht abſchworen. 

Die Parteien waren nun gezüchtigt, die Geiftlihen demoralifirt 
genug. Daher konnten jebt die lutheriſchen Yürften eine neue Ein- 
heitsnorm, die fogenannte Concordienformel, befehlen. In Bran⸗ 
denburg hatte ſchon Agricola die blinde Unterwürfigfeit der Geiftlichen 
unter den Hof vorbereitet. Als 1571 Kurfürſt Joachim II. ftarb, 
verfügte fein Nachfolger Johann Georg, daß das Gonfiflorium 
für ewige Zeiten unter der Leitung eines Laien ftehen follte, und der 
erfte Präfident war Chemnitz. Der fächfifche Kurfürft Auguft fand 
an Selneccer ein ferviles Werkzeug für denfelben Zwed, und ber 
Würtemberger Jakob Andreä (ein Schmiedsſohn aus Waiblingen) 
vollendete im Namen ber füddeutfchen Lutheraner dag Triumpirat, 
das die Soncordienformel im Kloſter Bergen ohne Zuziehung einer 
Synode abfaßte und der ganzen lutheriſchen Chriftenheit 1577 befehls- 
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weile aufdrang. Nur Wilhelm von Heſſen, deſſen lebensmübder Vater 
Philipp 1567 geftorben war, Pommern, Holftein, Anhalt und einige 
Städte erllärten fi) gegen die Formel. Das Volk ließ fi Alles gefallen? 

Bei den Reformirten war die Einheit ſchon 1563 zu Stande 
gefommen, nachdem der ftörriiche Pfälzer Kurfürft Yriedrih und Bul⸗ 
linger, Zwingli’3 Nachfolger in Zürich, fi im Weſentlichen verglichen 
hatten. Nur Bafel behielt eine eigene Eonfelfion, zwiſchen Xuther und 
Zwingli in der Mitte. 


u 


Kapitel 5. 
Aufftend in den Niederlanden. Die Geufen. 


Karl V. Hatte fi bemüht, die Niederlande zu einem Ganzen 
abzurunden und zu einem Bollwerk zu maden, von wo aus er zu— 
gleih Frantreih und das proteftantifche Norbbeutfchland beherrſchen 
könne. Nur Geldern widerftand den Habsburgern aufs hartnädigfte.” 
Al der alte finderlofe Karl von Geldern fterben wollte, zwangen 
ihn die Stände, den Herzog Wilhelm von Yülih zum Erben einzu« 
jegen, nur daß fein Habsburger über fie käme. Auch Gent empörte 
fi gegen die übertriebenen Steuern, die der Kaifer fordern ließ. 
Seine Schwefter Maria, Statthalterin der Niederlande, ließ alle Gen- 
ter, die fi) außerhalb der Stadt befanden, fo lange verhaften, bis 
die Stadt gezahlt Haben würde. Die Genter aber errichteten 1539 
eine Volksherrſchaft und verfuhren graufam mit den Anhängern der 
Regierung. Als jedoch Karl V. mit großer Macht vor ihren Thoren 
erihien (es war feine Geburtsftadt und fein Geburtstag), ergaben 
fie fih, und 20 Bürger wurden enthauptet.“ Auch Geldern mußte 


ı Man legt den Pfarrfrauen in den Mund, fie hätten zu ihren Männern 
efagt: 
er Schreibt, lieber Herre, fchreibt, 
Auf daß ihr bei der Pfarre bleibt. 
2Hoog van moed 
Klein van goed, 
Een Zwaard in de band 
Iſt wapen van Gelderland. 
> Herzog Alba rieth dem Kaifer, Bent zu zerftören. Karl zeigte ihm aber 
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fi fügen und Wilhelm von Jülich auf diejes Land zu Gunften Habs⸗ 


burgs verzichten. 

Durch die graufamen Placate ſuchte der Kaifer die Niederlande 
rein zu alten von Ketzerei; allein es gelang ihm nicht. Die Unter» 
drüdung führte nur zu Ausfchweifungen und zu heimlicher Sectirerei. 
Welchen Antheil die Holländer an den Unruhen der Wiedertäufer ge= 
nommen, baben wir ſchon gejehen. Im Jahre 1546 murde ein ger 
wiſſer Loy hingerichtet, weil er predigte, die gegenmärtige Welt ſey die 
Hölle. Bon Bafel aus, wohin er geflüchtet war, wirkte David Foris 
und ein anderer Wiedertäufer, Menno Simonis, die einen großen 
geheimen Anhang fanden. Die Mennoniten zeichneten fid) durch Milde 
und Friedensliebe aus, daher fie fi aud den Gebrauch der Waffen 


unterſagten. Die Salviniften aber, die aus Frankreich in Ylandern 
.eindrangen, waren viel kühner und milder. Die aufmerkſame Regie- 


rung ließ unaufhörlich einkerfern, und jo häufig flammten die Scheiter- 
haufen, daß der Handelsftand dem Kaifer Vorſtellungen machen ließ. 
Gleichwohl waren die materiellen Intereffen in den Niederlanden jo 
vorherrſchend, daß ſich die zahlreichen Opfer der Placate unter der un⸗ 


‚geheuern Bevölkerung gleichſam verloren. * Karl forderte etwas viel 


von einem Thurm aus die ungeheure Stadt und frug ihn, wie viel ſpaniſche 
Häute wohl ndthig jeyen, um einen jolden Handſchuh (gand) zu mahen? Doch 
jwang Karl die Genter, ein-Stüd aus ihrer berühmten großen Glocke auszu- 
brechen, weil fie beim Aufruhr Sturm geläutet hatte. 

ı In dem treffliden Werfe von Henne histoire du r&gne de Charles V. 
en Belgique im 9. Bande find die Martyrien zahlreicher edler Niederländer ver- 
zeichnet, die zu den graufamften Foltern, die Männer meift zum Kebendigverbrennen, 


die Frauen zum Erfäufen oder Lebendigbegraben verurtbeilt wurden. Manche 
‚traf dieſes Loos, weil man ihnen ihre reichen Güter rauben mollte. 


Die Städte hatten ihren höchſten Glanz erreicht; daher die Zunamen 
Brüffel die edle, Gent die große, Mecheln die ſchöne, Namur die ftarle, Ant- 
werpen die reiche, Löwen die weile (wegen der Univerfität),. Ein Vers aus dem 
15. Jahrhundert lautet: 

Nobilibus Bruxella viris, Antwerpia nummis, 

Gandavum laqueis, formosis Brugga puellis, 

Lovanium doctis, gaudet Mechlinia stultis. 
Antwerpen hatte faft 200,000 Einwohner, wozu aber die fremden gerechnet wer- 
den müflen, da täglih 500 Schiffe und wöchentlich 2000 Frachtwagen in die 
Stadt famen. Die Zunft der Goldſchmiede in Antwerpen zählte 124 Meifter. 
Gent, Brügge, Brüſſel waren auch ſehr anjehnlih. Die Niederlande überhaupt 


—— ——— — —— — 
— 
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Geld von den Niederländern, gewährte ihnen aber auch alle Mittel, 
es zu erwerben. Handel und Gewerbe blühten. Auch machte ſich 
Karl beim Volle beliebt, weil er als geborner Niederländer vlämifch 
ſprach, ſich vlämiſch Hleidete und die Niederländer überall auch im aus: 
wärtigen Dienft begünftigte.e Schon fein Bater Maximilian hatte viel 
zu Ehren der niederdeutfchen Sprache gethan, die früher unter ber bur- 
gundiſchen Herrſchaft vernadhläffigt und der welſchen nachgefeßt worden 
war. Daher begann unter den Habsburgern eine neue Blüthe der 
niederländiihen Literatur und es entflanden überall |. g. Kammern der 
Rhetorik, deren Mitglieder Rederyker hießen, fo viel ala Meifterfänger. ! 
Noch mehr that Karl V., der felber ganz Vlaming wurde. Und den⸗ 
noch verließ Karl diefes deutfche Syflem und opferte die ſchönen Nie- 
derlande den Freuden, indem er fie feinem Sohn Philipp IL. von 
Spanien gab. Uns wurde die jehönfte Provinz genommen, den Spa= 
niern eine fremde Laft damit aufgebürdet. Die natürliche Stellung 
der Völfer gegen einander wurde verrüdi, ?* und ein fünftliches Ver⸗ 
hältniß gejchaffen, defjen Löfung Ströme von Blut often follte. 
Philipp II. empfing anfangs von den Niederländern die glän« 
zendften Beweiſe der Treue, denn fie kämpften gegen die Yranzofen, 
die dem Krieg erneuert hatten, und denen wieder die Schweizer halfen, ® 


zählten 350 Städte. Karl V. Iobte die Gewerbe und beſuchte 1536 zu Bierfliet 
das Grab Beufels, der das für den Kandel fo wichtige und nad ihm benannte 
Einböteln der Häringe und des Fleifches erfunden hatte, und verzehrte dafelbft zu 
feinem Ehrengedächtniß einen Häring. 

ı Die Stiftungsurkunde einer jolden Kammer 1512 von Max ſelbſt erlaffen, 
bat Blomaert in f. Geſchiednis der Kamers van xhetorica, Gent, 1838, mits 
getheilt. 

3 Noch 1766 fehrieb 3. J. Mojer in feinem Wert: Deutſchland und feine 
Berfafiung: Auf die Frage, ob die burgundiſchen Niederlande noch zum deutſchen 
Neich gehdren, weiß man faft nicht zu antworten. Bald bat das Reich Burgund 
als ein Mitglied erkannt; bald, und fonderlic” wenn man ihm bat beiftehen 
follen, hat das Reich Burgund für kein Mitglied erkannt. Hinwiederum hat 
Burgund zur Zeit der Noth immer zu Deutſchland gehören wollen, außerdem aber 
will es unabhängig ſeyn, zahlt auch das dem Reich Verſprochene nicht und be= 
fümmert fih nit um das Neid. Indeß hat es Sig und Stimme auf dem 
NReichstage. 

° Wie früher. Jahr aus Jahr ein kämpften bie Schweizer gegen ihre deut⸗ 
ſchen Stammgenofien;, 1554 dienten in Frankreich 10,800, 1555 noch weitere 4000, 
1555 nochmals 6000, 4000 und 8000 in drei Zügen, 1557 abermals 3000, 
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und ihr Feldherr Graf Egmont erzwang durch Die zwei fiegreichen 
Schlachten von St. Quintin und Gravelingen den günftigen 
Frieden von Chaͤteau Cambrefis, 1559.1 Doch regte ſich in Philipps 
Bruft Feine Dankbarkeit. Während der Schlacht bei St. Quintin, 
die Andere für ihn fritten, lag er auf den Knien und gelobte im 
Tall des Sieges dem heiligen Laurentius eine prachtvolle Kirche, bie 
er nachher wirklich aufrichtete, das berühmte Kloſter Escurial, un— 
fern von Madrid, wofür er alle Schäße Spaniens verſchwendete. Bei 
einer Ueberfahrt auf dem Meere während eines Sturmes ſchwur er, 
wenn er mit dem Leben dabonläme, zur Ehre Gottes alle Ketzer 
auszurotten, und um auch dieß Gelübde zu erfüllen, verſchwendete 
er in Strömen das Herzblut feiner Völter. Obgleich wirklich bigott, ? 
war er doch Fein’ Pfaffenknecht, wofür man ihn lange gehalten bat, 
jondern vielmehr ein Thrann eben fo der Kirche, wie des Staates. 
Der PBapft, der ohne die Waffen der Habsburger der Reformation 
nicht hätte widerftehen können, wurde dadurch von ihnen abhängig und 
insbeſondere bon dem mädhtigften Habsburger in Spanien, dem er im 
Dienft des weltlichen Despotismus feine geiftlihen Waffen leihen mußte. 
Die berüchtigte ſpaniſche Inquifition war nur ein Staatsinftitut in 
geiftliher Verkleidung. 

als Philipp nach Spanien ging, ließ er feine Halbſchweſter, eine 
natürliche Tochter Karls V., die große und bärtige Margaretha von 


1558 wieder 6000. Der Zulauf war fo groß, daf 8000 Schweizer mehr nad) 
Frankreich liefen, als verlangt worden waren. Diefe dienten bis zum rieden 
von Gambrefit. „Chronologiſche Darftelung, St. Gallen 1798.” 

ı In diefem Frieden erhielt Philipp auch Dünfirchen wieder, das 1540 die 
Engländer weggenommen hatten, denen e8 aber wieder 1558 von den Franzoſen 
entrifien worden war. Dieſer ſchone Hafen wedte die Eiferfucht aller Nachbarn. 

* Wie faft alle Romanen pflegte er der Wolluft und der Frommelei zugleich, 
ändigte im Fleiſch und ließ fi bequem vom jefuitifchen Beichtvater abſolviren. 
Unter feinen Waitrefin war die Prinzeifin von Eboli die berühmtefte. Die 
größten Maler des Fleiſches, vor allem Titian, mußten ihm feine Maitrefien im 
Koſtum und mit den Attributen der heidnifchen Venus für feine Zimmer malen, 
während er andererjeits alle kirchlichen Andachten mitmachte und viele taufend 
der rehtfchaffenften Proteftanten niedermetzeln oder in prunkvollen Autodafes leben⸗ 
dig verbrennen ließ. Die beiten Bilder, die ich von ihm in Stalien, beſonders 
in Neapel gefehen babe, flellen ihn Teineswegs finfter und mürriſch, jondern mehr 
kalt und frech und mit gemeinen, man mödhte beinahe jagen, bubiſchen Zügen dar. 
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Barma, al Statthalterin in den Niederlanden und ſetzte derfelben den 
Cardinal Granvella zur Seite. Schon dieß beleidigte die Nieder⸗ 
länder, die einen Statthalter aus ihrer Mitte, den Prinzen Wilhelm 
bon Oranien oder den Grafen Egmont, gewünſcht hätten. &3 war 
unklug von Philipp, daß er den Adel des Landes gegen ſich auf- 
brachte, anftatt fich Ddefjelben gegen die untern Stände zu bedienen; 
aber er traute nicht und mollte Tieber mit Gewalt ficher, als gleich 
feinem Vater mit Liſt unficher herrſchen. Um der Ketzerei einen feiten 
Damm entgegen zu ſetzen, befahl er, die vier Bisthümer, bie bisher 
in den Niederlanden beftanden, auf fiebzehn zu erhöhen.! Dieß war 
gegen die Verfaſſung und erregte allgemeines Mibfallen: beim Adel, 
der durch fo viele neue Geiftliche feinen Einfluß verlieren mußte, beim 
Volk, das ſchon heimlich zu reformirten Grundfäßen ſich befannte, und 
bei den Geiftlichen felbft, welche mit den neuen Antömmlingen ihr 
altes Beſitzthum theilen jollten. Trotz aller Vorftellungen drang aber 
Granvella mit Gemalt durch und errichtete die neuen Bisthlimer. Die 
Niederländer traten zwar nit aus den Schranfen de Gehoriams, 
rächten fi aber an dem Cardinal durch Spott, Karikaturen,” und 
machten es ihm felber münjchengwerth, abzureifen, was er endlich 1564 
that. Nun wären die Niederlande ohne Zweifel ruhig geblieben. Aber 
als der König auch die Inquifition einführen wollte, wurde ihr Wider- 
fand ernfthaft. Der bloße Name dieſes gräßlichen Gerichts machte 
alle Herzen eisfalt. Man wußte, wie e8 in Amerifa unter den In⸗ 
dianern arbeitete, wie dort Zaufende und aber Zaufende den chriſt⸗ 
lien Gößen der Spanier al3 Opfer bluten mußten, und noch ganz 
neu war der Eindeud, den einige bald Hinter einander in Spanien 
abgehaltene Autodafes auf Europa gemacht hatten. Dieß waren 


ı Die alten waren Utrecht, Cammerich (Gambray), Doornik (Tournay) und 
Arras; die neuen Mecheln, Erzbisthum und Primat der Niederlande, mit den 
Bisthimern Antwerpen, Herzogenbuſch, Gent, Brügge, Ypern; Gambray, zweites 
Erzbistfum mit den Bisthämern Tourmay, Arras, St, Omer, Ramur; Utrecht, 
drittes Erzbistfum mit den Bisthümern Harlem, Middelburg, Lieuwarden, 
Sröningen, Deventer. 

2 Sie äfften feinen Gardinalshut durd eine Narrenlappe nad; fie ftellten 
ihn dar, mwie eine Henne brütend über fiebzehn Eiern, aus denen Bilchöfe hervor» 
ſchlüpften. Damals ſchon trugen Egmonts Bediente einen Bündel Pfeile auf den 
Aermel geftidt, als Zeichen der Vereinigung, woraus ſpäter das bolländifche 
Wappen wurde. 

® 
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große Hinrichtungsfefte, bei denen hundert Ketzer auf Einmal Iebendig 
verbrannt wurden, und denen König Philipp in vollem Ornat von 
Anfang bis zu Ende zujah. Alles wollte der Niederländer dulden, 
nur die Inquiſition nit. „Wir find feine dummen Mexicaner,“ 
riefen fie und flüßten fi auf ihre alten Treiheiten. Der Adel unter- 
zeichnete 1566 das Compromiß, eine Proteftation gegen die In⸗ 
quifition, und brachte fie in Form einer Bittfchrift an die Negentin. 
Die Herten zogen paarweife auf das Schloß, Graf Brederode an 
ver Spike. Als der Graf von Barlaimont, ein eifriger Anhänger 
Philipps, fie fommen fah, tief er: „ce n’est qu’un tas de gueux 
(da3 ift nur ein Haufen Bettler)!" Margaretha empfing fie gütig, 
tonnte aber ohne Philipp nichts entfcheiden und verſprach, an dielen 
zu jchreiben. Als darauf der Adel bei einem Baftmahle fi verfam- 
melte und Barlaimonts Aeußerung herumgetragen wurde, ließ Brede⸗ 
rode lachend einen Bettelfad und einen hölzernen Becher bringen und 
die Reihe berumgehen mit dem Zoaft: vivent les gueux! Die 
ganze Partei nahm diefen Namen an.! 

Philipp Tieß mit der Antwort auf fih warten, und der del 
wagte e&, ihm einen Termin zu ſetzen. Zugleih brach ein großer 
Bollstumult aus, an welchem der Adel nicht ganz ohne Antheil war, 
denn man wollte Philipp durch die Enthüllung eines revolutionären 
Abgrundes fchreden, nicht wiffend, wie wenig fich diefer König fchreden 
laſſe. Plötzlich kamen aus Frankreich hugenottiſche, aus Emden deutjche 
(calviniſche) Prediger, unter denen der Korbmacher Johann 
Arendsfon und Peter Dathen fi dur ihre. Kühnheit auszeich⸗ 
neten. Diele fuhren durch das Land und prebigten von ihren Wagen 
herab zu den vielen Taufenden, die fich überall um fie bildeten oder 
ihnen folgten. Daneben führten die Rederyker Poflenfpiele zur Ver⸗ 
fpottung der Pfaffen? auf, und eine Menge Flugſchriften riefen zu 
den Waffen. Dan befreite die gefangenen Ketzer aus den Kerkern, 


1Merkwurdig ift, daß jeder von ihnen einen Nagel in eine hölzerne Kugel 
jchlug, was an die befannte Mazze im Wallis. erinnert. 

2 Wie unwurdig fich diefe auch in den Niederlanden benahmen, davon zeugt 
der Proceß des Pater Eornelis in Brligge. Diefer Faun pflegte feine Beichttöchter 
zu entkleiden und ihnen die Ruthe zu geben, 1558. Als das Unweſen an den 
Tag kam, wurde er nur auf kurze Zeit verfeht, fam wieder und war einer ber 
eifrigften Ketzerverfolger. 
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ſtürmte die Kirchen und Klöſter und zerſtörte alle Bilder, wobei 
die niederlaͤndiſche Kunſt einen unerſetzlichen Verluſt erlitt. Das herr⸗ 
liche Antwerpen verlor alle feine Meiſterwerke. Auch Amſterdam, Ley⸗ 
den, Utreht, Mecheln, Delft, Oudenarde, Tournay, Balenciennes, 
Ypern ze, und nur mit Mühe wurden Gent! und Brügge gerettet. 
Endlich that der Adel Einhalt, aber erft, als er die Regentin zu einem 
Vertrage gezwungen hatte. Die Salviniften wehrten ih nur in Va⸗ 
lencienneg und Tournay, wurden aber zur Uebergabe genöthigt. Eg⸗ 
mont, dem es Ernft war, die Ruhe zu erhalten und den König 
günftig zu ſtimmen, verfuhr fireng. 

Philipp betätigte den Ausgleihungsvertrag nicht, erklärte ſich aber 
auch nicht dagegen, jondern ließ durch die Regentin eine allgemeine 
Amneftie verſprechen und in den mohlwollendften Ausdrüden ankündigen, 
daß er felbit bald nad) den Niederlanden kommen und alle Wünſche 
befriedigen werde. Mit Abficht wurde der janftefte Ton angeftimmt, 
um die Niederländer einzufchläfern. Aber auf einmal erfuhr man, 
nicht der König komme im Friedenskleide, fondern fein graufamer 
Teldherr, der Herzog von Alba, mit einem Kriegsheer. Sogleich riethen 
die Muthigiten vom Übel, man folle zu den Waffen greifen; aber bie 
Gemäßigten eriwiderten, man wiſſe ja nit, ob es der Konig nicht 
dennoch gnädig meine x. Wilhelm von Oranien, Graf von 
Naſſau, durch das Erbe von Chalons⸗Orange in Frankreich und den 
Niederlanden reich beglitert und Statthalter von Holland, Seeland und 
Utrecht, war ein Liebling Karl V. geweſen, wegen feines Verflandes, 
und wurde der Schweigfame genannt, meil er mehr dachte, als ſprach. 
Er war dur und durch ein gemüthlofer Egoift, wie man zu jagen 
pflegte, Tahl an Leib und Seele. Um das Erbe von Orange ruhig 
einziehen zu Eönnen, hatte er dem Papſt gejehmeichelt und ihm gelobt, 
die Ketzer zu vertilgen; um feine Statthalterfchaft zu behalten, heuchelte 
er eben jo dem König Philipp die wärmſte Treue. Aber man war 
in Spanien nicht weniger ſchlau und traute ihm nicht. Er Hatte fi 
auf der andern Seite [don zu viel mit der deutſchen Partei in ben 


ı In Gent wurden nur einige Klöfler geplündert, die Bilder, Reliquien zc. 
zerfireut oder verbrannt, die ſchönen Blasmalereien zertrümmert. Befonders bes 
dauerte man das Klofter St, Peter, das unter allen nieberländifchen Klöftern die 
reichte Bibliothek befaß, die damals verloren ging. Ghendtſche Geſchiednifſen von 
Bernard de Jonghe I., 26. 
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Niederlanden eingelafien, und die große Bewegung der Reformation 
fieß ihn hoffen, durch reformatoriſchen Eifer zu großer und dauernder 
Macht in den Niederlanden zu gelangen. Uber fein Eifer war nur 
erkünſtelt. Er nannte einmal die Bibel ein melancholiſches Buch und 
fagte, der Iuflige Amadis fen ihm lieber.” Als er nun durch feime 
Spione in Spanien erfuhr, daß Philipp IL bald mit Gewalt gegen 
die Niederkande vorgehen würde, warnte er feine Freunde, beſonders 
die. Grafen Egmont und Horn, die ihm aber nicht glauben wollten. 
Gr floh und ſagte beim Abſchied zu Egmont: „ch fürchte, Sie wer⸗ 
den der erſte jeyn, über defjen Leiche der Spanier einziehen wird.” 
Andere fpotteten über Wilhelm und riefen ihm nah: „Adieu! Prinz 
ohne Land!” Er aber erwiderte: „Adieu, ihr Herren ohne Kopf!“ 
Viele Anhänger des neuen Glaubens und wohlhabende Gewerbsleute 
verließen die Niederlande ebenfalls und gingen größtentheils nach Eng⸗ 
land; es wanderten 100,000 Menſchen? aus, die mehr als hinreichend 
waren, die Spanier zurüdzujagen, wenn die Siaaten einig und ent« 
Ihloffen gemwejen wären. Auch der kühne Brederode floh und ſtarb 
da darauf. 


ı Der treuloſe Kurfürft Morig von Sachſen hatte Th ſeine Tochter Anna 
zur Frau gegeben, eine Dame, wie fie aus fo unfittlicher Umgebung nicht beffer 
berborgehen konnte. Ihr vornehmftes Laſter war die Trunkſucht, die auch auf 
da5 kurfürſtliche Haus in Dresden forterbte. ine jo flets bejoffene Gemahlin 
fonnte Wilhelm von Oranien begreiflicherweife nicht um fich leiden, er that fie 
daber zu einem Verwandten, dem Grafen von Raſſan⸗Dillenburg. Hier führte 
fie Ach aber fo unfauber auf und mißhandelte in der Truntenheit ihre Dienftboten 
io arg, dak man in Dillenburg Gott dankte, fie wieder (oRzumerden. Ihr Ger 
mahl konnte fie nicht zu ſich nehmen, ſorgte daher, fie in Köln untergubringen. 
Hier aber trieb fie Buhlerei mit ihren Dienern, machte Schulden, bettelte jogar 
den Todfeind ihres Gemahls, den fchredlichen Alba, um Geld an und mußte 
endlich eingefperrt werden wegen allzu offener Buhlerei mit Rubens, dem Vater 
des berühmten Malers. Endlich ließ fie ihr Bruder na Sachſen zurüdbringen 
und im Schloffe Rochlig gefangen jeken, wo fie 1577 geftorben ift. 

* Bon den Hanjeftädten wurden fie als Galviniften oder aus alter Handels⸗ 
eiferfucht abgewieſen. Bas Flügere England nahm dieſe fleikigen und reichen 
Auswanderer auf. So brachte der Blaming Wilhelm Eurten feine Induftrie und 
feine Schätze nad) England, lieh dem König große Summen, colonifirte die Inſel 
Barbados mit 18,000 Menſchen, öffnete den englifchen Handel nach Ehina und ver- 
armte zwar zulegt, aber jein Enfel ſchenkte dem britiſchen Muſeum jchon wieder 
eine große naturhiftorifche und antiquariihe Sammlung. 

Menzel, Geſchichte ber Deutſchen. Geste Aufl. II. 27 
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Im Sommer 1567 zog der von Angeſicht und Seele gleich häß⸗ 
liche Alba in Brüffel ein, an der Spike von nur 12,000 Spaniern, 
die aber aus den beften Serntruppen beftanden und die er noch mit 
deufjhen und andern Truppen auf feinem Zuge aus Mailand ver« 
mehrt Hatte. Bei feinem Durchzug durch die weſtliche Schweiz Sollte 
er mit einem Handftreih Genf wegnehmen und die Wiege des Ealbi« 
nismus zerftören; ſogar auf Bern war ein Anjchlag verabredet, aber 
durch einen Herrn von Erlach befamen die Berner Wind davon, zogen 
mit ganzer Macht an die Grenzen und nöthigten den ſchwarzen Herzog, 
fill vorbeizuziehen. Beſſer hätten fie gethan, ihn gar nicht durchzulaſſen, 
aber fie waren damals ſchon fo egoiftifch, daß fie wenige Jahre darauf 
ihren Slaubensbrüdern in Holland nicht einmal einen Vorſchuß machen 
wollten.” Alba zog ungehindert den Rhein hinab. Erſt in feinem 
Rüden wagte es Kurfürſt Friedrich von der Pfalz, 150,000 Ducaten, 
bie ihm nachgeführt wurden, auf dem Rhein mwegzuftehlen. Xobdesftille 
empfing den graufamen Alba in den Niederlanden. Alles ſchwieg und 
zitterte. Anfangs trug er noch wie Philipps Briefe die größte Milde 
zur Schau, empfing Egmont und den ganzen Adel mit offenen Armen 
und einem Strom von Artigkeiten, zog niemand zur Verantwortung, 
unternahm fogar nichts, ohne die Stände zu Rathe zu ziehen, und 
machte die Niederländer fo ficher, daß viele Aenaftliche es bereuten, 
nicht getraut zu haben, und aus ihrem Verſteck nad Brüffel zuräd« 
kehrten. Nach drei Wochen aber, da er Vögel genug im Nebe jah 
und Gewißheit hatte, daß Oranien doch nicht fommen würde, lud er 
die Grafen Egmont und Horn zu fi ein, ſprach aufs freundlichſte 
mit ihnen und ließ fie plößlich im Gefpräch feitnehmen, am 9. Sep 
tember 1567. Bon diefem Augenblid an warf er die Scheide von 
fih, um fein Schwert im Blute der Niederländer zu baben.? Geheime 





I Unmittelbar vor der Pariſer Bluthochzeit borgte Karl IX. von den Bas⸗ 
lern 60,000 Kronen, und fie wagten nachher nicht, ſich Über die Ermordung ihrer 
Brüder zu beflagen, um ihr Geld nicht einzubüßen. Sie ftellten dem katholiſchen 
König fogar Truppen, um die Hugenotten zu befämpfen, und 1575 fließen Basler 
im fatholifchen Heer mit Bernern zufammen, die im Heer der Hugenotten ftritten. 
Als ſpäter Morig von Oranien Söldner In den glaubensverwandten Kantonen 
der Schweiz werben wollte, ſchlug man es ihm ab, 1604. Ochs. 

2 Auf einer Wand zu Loccum fand man folgende Berfe: 
Gott befahl dem Kaifer die Welt, 
Do fland die Welt oprecht 





— ——— 
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Befehle vorweiſend, entfernte er die Regentin Margaretha und ſetzte 
einen Blutrath nieder, der über alle Niederländer richten follte, die 
fi zur Seberei bekannt, das Compromiß unterjchrieben, oder an den 
Unruden Theil genommen hatten. Den Anftoß gab ein Decret des 
Ipanifchen Inquiſitionstribunals vom 16. Februar 1568, wonach 3 Mil« 
fionen Niederländer, das ganze Voll, ausgerottet werben follten. Der 
Blutraih ging nicht fo weit; er beftand aus Spaniern, und nur einige 
Niederländer dienten dabei als Angeber. 3. B. Heſſels und ber Graf 
von Barlaimont. Diefem Rathe fam es nicht ſowohl auf Hinrich- 
tungen, als auf Einziehung der Güter an; daher wurde mancher reiche 
Mann angellagt und geföpft, der die Spanier nicht einmal beleidigt 
hatte, 1568. Unter den Opfern waren die Grafen Egmont und 
Hom die vornehmften. Mit diefen wurde aud dem Bürgermeifter 
von Antwerpen, van Straalen, bloß feines großen Reichthums wegen, 
der Kopf abgejhlagen, am 3. Juni 1568. Zu gleicher Zeit ließ 
König Philipp in Spanien felbft zwei edle Niederländer, die ala &e- 
jandte zu ihm geſchikt worden waren, den Herrn von Bergen ver- 
giften, den Herrn von Montmorench-M ontigny heimlich im Kerker 
enthaupten. 


Kapitel 6. 
Wilhelm von Granien. 


Das deutjche Reich, zu dem die Niederlande gehörten, mar nicht 
in der Verfaſſung, dem mächtigen König von Spanien Einhalt zu 
tun und die ganze Angelegenheit als Sache des Reichs in die Hand 
zu nehmen. 

Wilhelm war nad Deutichland geflohen zu feinem Bruder Jo⸗ 
hann dem Aeltern von Nasjfau- Dillenburg, einem ber ebelften 





De Kaiſer befahl dem König die Welt, 
Do began die Welt tho finten; 
De König befahl dem Duc d'Alba die Melt, 
Do began die Welt tho hangen. 
Weidemann Geſchichte des ſtloſters Loccum. Zum Beweile, dab man ſich der 
Vorteile des alten großen Reichsverbands erinnerte. 
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Fürften der vamaligen Zeit, der leider nur über ein fehr Feines Lünd⸗ 
hen gebot. Er war der erfie, der aus Humanität und Achtung für 
die chriſtliche Freiheit die Leibeigenſchaft aufhob. Er nahm fi 
auch nach Kräften der Niederländer an und unterftützte Wilhelms 
Merbungen, die ſonſt bei den lutherischen Yürften niit die mindefte 
Theilnahme fanden. Die hohe Ginsburg, einfam in Wäldern Tiegen®, 
war ber geheimnißpolle Sammelplag der Yührer, denen ed gelang, 
aus Vertriebenen, Freibeitsfreunden und zum Theil and) aus Huge⸗ 
notten vier kleine Heere zu bilden. Nicht nur Johann und Wilhelm, 
fondern auch ihre jüngern Brüder, Ludwig, Adolf und Heinrich, opfer- 
tem und verpfändeten Gut und Blut und zogen vereint in die Rieder- 
lande.! Alba ließ fogleih, um der Familie eine herbe Wunde zu 
ichlagen, Wilhelms Sohn, Bhilipp Wilhelm, der in Löwen fludirke, 
aufgreifen und nad) Spanien fhiden. Der Oranier rächte Ai, indem 
er heimlich mit Don Carlos, Philipps II. Sohn, verkehrte, ſich von 
demielben wichtige Papiere des Königs außliefern ließ umd ihn zur 
Flucht aus Spanien beisog, um an der Spide der Niederländer gegen 
feinen eigenen Bater zu kämpfen. Aber der Plan wurde entdedt, und 
‚um die Schmad des Familienverraths zuzudeden, ließ Philipp feinen 
Sohn im tiefften Geheimniß umbringen, 1568. 

Der Kampf in den Niederlanden begann in demjelben Jahre. 
Die Naffauer erfochten einen Sieg bei Heiligerlee, der dem jungen 
Grafen Adolf das Leben koſtete; bald aber fiegten die Spanier wieder 
bei Gröningen, wo Ludwig 6000 Mann verlor und kaum durd 
Schwimmen fih rettete. Seitdem magten es nur Heine Haufen in 
den Wäldern (Buſch⸗ oder Waldgeujen) oder auf Kähnen zur See 
(Waffergeufen) die Spanier einzeln zu überfallen. Der Ochſenhändler 
Hermann de Ruyter nahm das Schloß Vömwenftein mit großer 
Kühnheit, und da es die Spanier wieder eroberten, |prengte ex es in 
die Luft. 

Alba ſchrieb, da nichts mehr zu confisciren übrig war, erſt den 
hundertften, dann den zehnten und noch einmal den zwanzigſten 
Pfennig aus, fih rühmend, daß er aus den Niederlanden mehr Gold 


I Vier diefer tapfern Brüder Marken für die Unabhängigkeit der Niederlande, 
Woolf, Ludwig und Heinrich auf dem Schladtfelde, Wilhelm durch Meudjelmord. 
Yohann wurde eine Zeitlang Statthalter in Geldern, kehrte aber in ſein päter- 
liches Naſſau zurück. 
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ziehen wolle, al3 aus Peru. Und dennoch zahlte er feinen eigenen 
Soldaten den Sold nicht aus, um fie noch wäthender zum Raub an⸗ 
zufeuern. Zu feinem Gauptbollmert baute er Dicht bei Antwerpen 
die berühmte Citadelle, durch die er die größte Stadt der Nieber- 
lande, die Schelbeichiffahrt und nach beiden Seiten Hin Holland hier 
und Flandern dort beherrſchte. Hier ließ er ſich auch noch bei Leb⸗ 
ziten ans dem eroberten Geſchütz eine Ehrenſäule aufrihten. Zum 
Lohn für feine DVerbienfte und zur Aufmunterung, noch mehr Steber 
zu ſchlachten, fchidte ihm der Papft einen gemweihten Degen. Die 
Zahl der von Alba befohlenen Hinrichtungen flieg bis auf 18,600; 
an allen Landſtraßen ſah man Galgen und Räder mit faulenden 
Leihen. Zu diefem Sammer fam noch die Erfcheinung eines neuen 
geoßen Sterne (in der Eaffiopeja), der fremdartig hereinblidend in die 
Welt mehr als ein Jahr unbeweglich ftehen blieb und dann mieber 
verihwand, aller Welt zum Erftaunen und Schreden. Yerner 1572 
eine furchtbare Ueberſchwemmung, die an der friefiichen Küſte 20,000 
Menſchen hinraffte. Bier gab aber der fpanilche Statthalter Billy 
ein edles Beifpiel, indem er die vortrefflichſten Deiche aufrichtete. Dem 
Adel, dem dabei einige Streifen Landes expropriitt wurden und ber 
dagegen proteftirte, befahl er, jeine Privilegien dem erzürnten Deere 
entgegenzutverfen und zuzufehen, ob diefe fie befjer ſchützen würden, als 
die Deiche. Billy's Beiſpiel blieb nicht ohne Nachfolge, und fein An⸗ 
denken if geehrt an den Ufern der Nordſee. Möchten wir Deutichen 
nur lauter ſolche Feinde gehabt Haben! 

Zu derjelben Zeit wurden in der Bartholomäusnadht alle * 
notten in Paris ermordet, und die Sache der Reformirten ſchien ver⸗ 
loren. Wilhelm von Oranien ließ damals den Muth ſinken, oder 
wollte ſich wenigſtens vor Verfolgung ſichern, denn er bat heimlich den 
König Philipp um PVerzeifung und eine Penfion, 1572. Uber ber 
Konig traute ihm nicht, und Wilhelm mußte den Kampf mieber auf- 
nehmen. Es fehlte ihm nicht an Menfchen, aber fie waren fchlecht be= 
waffnet und Alba's kriegsgewohnten Banden nicht gewachſen. Nur 
zur See war etwas zu erreichen. Wilhelm von der Markt, Graf 
von Lumay, Egmont? Freund, der fi) das Haar nicht kämmte noch 
\hor, bis er Egmont gerächt haben würde, ein Nachlomme des berühm«- 
ten Ebers der Ardennen, warf ſich jeht ans den Wäldern auf das 
‚Meer, caperte die reichen Schiffe der Spanier und nahm durch einen 


— —— 
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Handſtreich die Stadt Briel ein. Als Alba dieß erfuhr, ſagte er 
nach feiner Höhnifchen Gewohnheit no est nada (es iſt nichts)! Die 
Geujen aber febten dieſe Worte nebft einer Brille (Briel) in ihre Fahnen. 
Sobald ein fefter Ort in ihren Händen mar, faßte ganz Holland ein 
Herz; der Pfarrer von Vließingen predigte von der Kanzel herab feinen 
Bürgern Muth zu, und fie erhoben fi, fehlugen die Spanier, die 
auch hier eine Gitadelle zu bauen angefangen hatten, tobt und hingen 
den Baumeifter Pacieco auf. Ganz Holland folgte diefem Beifpiel. 
Meberall wurden die Spanier erſchlagen oder vertrieben, und nur in 
Middelburg hielten fie fic. 

Wilhelm von Oranien hatte in Deutichland abermals ein Heer 
geworben und fein Bruder Ludwig in Frankreich. Der treulofe 
franzöfifche Hof bot dem Oranier feine Hülfe an um den Preis der 
jüblichen Niederlande, wogegen Wilhelm die nördlichen erhalten follte. 
Diefer Hülfe froh, fielen Ludwig im Hennegau, Wilhelm in Brabant 
ein; aber die katholiſche Partei in Frankreich Hatte die Unterhandlungen 
nur angefangen, um unter diefem Vorwande die Häupter der Huge- 
notten nad Parid zu loden und dort zu ermorden. Die Nachricht 
bon der Pariſer Bluthochzeit enttäufchte die naſſauiſchen Prinzen völlig 
Über die Hülfe Frankreichs, und eilig zogen fie fi zurüd. Zu Mon 
ſollte Wilhelm nächtlih überfallen und gefangen werden. Ein Heiner 
Hund (der auf feinem Grabmal abgebildet ift) rettete ihn. 

Nun ſchritt Alba zur Race. Er ſelbſt zog nad Mecheln, das 
er ausplünbern und ausmorben ließ. Noch fchredlicher wüthete fein 
Sohn Friedrich in Zitphen. Aber Holland follte am ärgften büßen. 
Friedrich zog dahin mit dem Befehl, nichts zu fehonen. Gleich in der 
eriten holländiſchen Stadt Naarden wurden von den Spaniern, trotz der 
Sapitulation, alle Einwohner umgebracht, zum Theil wie Fiſche zer 
kerbt, auf die finnreichfte Weife gemartert, 3. B. eine Tochter mit dem 
Blute des Vaters erflidt. In Harlem leifteten die Bürger und ſo⸗ 
gar die Weiber, 300 dur die Wittwe Kenan Haffelaar in eine Schaar 
geordnet, den ganzen Winter lang den tapferften Widerfland. Wilhelm 
bon der Mark fuchte fie vergeblich zu entjeßen, ebenjo Wilhelm von 
Dranien. Alle Hülfstruppen wurden geichlagen und ihre Köpfe zum 
Spott in die Stadt geworfen. Endlich fiel Harlem durch Hunger, nad» 
dem Friedrich bei der Belagerung 10,000 Mann verloren hatte, 1573. 

Alle Einwohner wurden hingerichtet, und als die Henker ermatteten, 
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ließ Yriedrih die noch Übrigen Einwohner Paar und Paar mit dem 
Rüden zufammenbinden und in die See werfen bis auf 300. Dann 
z0g er vor Alkmaar. ber Hier ftritten Männer und Weiber mit 
ſo verzweifeltem Muth, daß er 1000 Mann verlor (auch viele von 
den 300 Harlemern, die er hier die Schanzen zu graben zwang) und 
abziehen mußte. Zugleich fiegten die Waffergeufen in einer Seeſchlacht. 
Mit nur 24 Heinen Schiffen ſchlugen fie 30 große ſpaniſche und nah⸗ 
men da3 ungeheure Admiralichiff, die Inquifition genannt, und nod) 
6 andere. Hier erwarb fih Johann Haring großen Ruhm, indem 
er fih auf den Maft ver Imquifition ſchwang, ehe fie noch erobert 
war, die Admiralöflagge Herunterriß, von Hundert Kugeln umſchwirrt 
und endlich todt mit der Flagge herabgeflürzt wurde. Bald darauf 
ſchlugen fie abermals eine ſpaniſche Flotte von 54 Schiffen, und zum 
drittenmal raubten fie eine reiche Kauffahrteiflotte. Die genommenen 
Schiffe befegten fie mit ihren Leuten, und bald zählte die Flotte der 
Holländer 150 Segel. 

Der ſpaniſche Hof fah jeht endlich den Fehler ein, den er durch 
feine graufame Strenge begangen Hatte,’ und rief 1574 den furcht⸗ 
baren Alba zurüd. An feine Stelle kam Requeſens, der mit Milde 
verfuhr und Frieden ſuchte. Die Niederländer trauten aber nicht mehr 
und ſetzten den Krieg fort. Midbelburg fiel in ihre Hände,” nachdem 
fie abermals eine fpanifche Flotte, die zum Entſatz berbeieilte, vernichtet 


1 Sm einem Schreiben an Granvella beflagt fih Philipp II., er fey der 
Welt müde, und thut die merkwürdige Aeußerung, er wiſſe wohl, die Nieder- 
länder wären von der alten Kirche nicht abgefallen, wenn er nicht jo eifrig ka⸗ 
tholifch gemwejen wäre. Er begriff aljo, wie verhaßt er die Kirche dadurch machte, 
daß fein Deipotismus immer eine heilige Maske vornahm. 

2 Damals befand fi der Holländer De Ryk, der eine kühne Freiſchaar 
unter der f. g. Blutflagge vereinigt hatte, aber gefangen worden war, noch im 
Kerler zu Antwerpen. Mondragon, der ſpaniſche Eommandant in Middelburg, 
wurde von Wilhelm von Oranien unter der Bedingung frei gelaflen, diefen Ryk 
und vier andre edle Holländer frei zu maden; wo nidt, Tolle fih Mondragon 
wieder in die Gefangenſchaft flellen. Requeſens begnügte fi, den Ryk allein zu 
ſchicken. Dieſer kehrte nun freiwillig in die ſpaniſche Gefangenſchaft zurüd, um 
Mondragon zu zwingen, entweder alle fünf herauszugeben oder jelbft als Gefangener 
zu Wilhelm von Oranien zurüdzufehren. Gerührt durch diefe Großmuth wandte 
Mondragon alles an, Requejens zur Erfüllung des Verſprechens zu vermögen, und 
erzwang fie durd) die Drohung mit Empörung. 
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hatten; aber noch in demjelben Jahre wurden die Prinzen in offener 
Telofchlacht auf der Mookerhaide bei Rimmegen geichlagen, und 
beide Brüder Wilhelms, Ludwig und Heinrich, wie auch der 
Pfalzgraf Philipp Ehriftoph, Sohn des Pfälzer Kurfürſten Zried- 
richs III., verloren bier ihr tapferes Leben. Requeſens treöflete feine 
des Soldes wegen ſchwierigen Soldaten mit der Plumderung der 
reihen Stadt Leyden, deren Belagerung Baldez begann, ehe fie fi 
mit Lebensmitteln verjehen Tonnte. Die Stadt, von 62 fpanifchen 
Schanzen ringsum eingefchloffen, war in großer Noth, venn fein 
Landheer fand mehr im Felde, fie zu entjeben, und die Wafjergeufen 
tonnten mit den Schiffen nicht heran. Wilhelm rieth, die Deiche 
durchauftehen und das Meer herein zu lafien. Das Boll flimmte 
zu: „beiler verdorbened als verlorenes Land!” Da wogte die See 
über Felder und Dörfer, und mit ihr flogen die Schiffe der feden 
Geufen tief ins Land. Aber die Mauern von Leyden erreichten fie 
nicht. Grimmiger Zorn erfaßte nun die Männer auf den Schiffen, 
jonneverbranntes, narbenvolles, halbverftümmeltes Voll, das auf den 
breiten Hüten den Halbmond führte mit der Infchrift: „Liver turct 
dan pauſch“ (lieber türkiſch als päpftlih), Boifot und Adrian 
MWilhelmfjen waren ihre Führer. Einer von ihnen riß in der 
Wuth, die Rettung der Brüder mißlingen zu jehen, einem Spanier 
das Herz aus dem Leibe, biß hinein und warf e8 wieder weg: „es 
ift zu bitter.” So blidten fie in ftummer Wuth zu den noch fernen 
Mauern Leydens hinüber. In der Stadt felbft aber wurde das Elend 
grenzenlos. Schon waren 6000 Einwohner vor Hunger geflorben. 
Die Meberlebenden drangen in Verzweiflung in das Rathhaus und 
forderten vom Bürgermeifter van der Werf,! er folle die Stadt 
den Spaniern übergeben. Er aber ſprach: „Liebe Mitbürger, bier iſt 
mein Leib, theilt ihn unter euch zur Speife.” Da bezivangen fie ben 


— — — 





ı In van Loon’s hist. metallique des Pays-has I. 188 fieht man auf 
einer Münze fein Porträt mit kühner troßiger Miene und der Inſchrift: 

Dit's van de Werf, die Leidſe Held, 

Diens tat Geduld het Spaans gemwelb 

Manmoedig Teerde van de veften, 

Als peſt en honger 't hert beftreed, 

En ’t muitend volk geen niftel leed, 

Bood Hy zyn vlees en bloed tem beften. 
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Dunger, eilten auf die Mauern und fehrien den Spaniern zu: „mir 
mollen den linken Arm efjen und mit dem rechten noch gegen euch 
fireiten!” Gott war mit ihnen. Vom Meere begarm es zu wehen; 
ein Nordoſtwind ſchwellte die Fluth, hoch und Höher flieg das Wafler, 
erfüllte die Schanzen der erfchroden fliehenden Spanier und erreichte 
die Mauern der Stadt. Die Geujen immer dem Wafler nad. Wo 
fie noch Hindernifje fanden, nahmen fie die Kähne auf ihre ftarken 
Schultern. Endli waren fie da, und tbeilten den taufend berhunger- 
ten Händen, die ſich ihnen entgegenftredten, Brod und Fiſche aus, 
und verfolgten dann wieder die Spanier, deren 1500 ertranten oder 
erihlagen wurden, 1575. Darauf zogen die Sieger und die befreiten 
Einwohner in die Kirche und begannen nach calvinifcher Sitte die 
Pſalmen zu fingen, konnten aber nicht enden, denn alle brachen in 
tiefe8 Weinen aus. Zum Lohne für ihre treue Ausdauer und zum 
Erjag ihrer Berlufte erhielt Legden die Univerfität. Der NRettungs- 
tag wird noch alle Jahre dort gefeiert. 

Ganz Holland war von nun an frei, Wilhelm wurde als Statt« 
halter (immer nod im Namen des verhakten Königs) vom Voll an« 
erlannt und der reformirte Gottesdienft eingeführt nach Calvins Form. 
Schon 1574 noch mitten unter Gefahren hatten bie reformirten Pre 
diger ihre erſte Kirchenverſammlung zu Dordrecht eröffnet. 
Wo immer die Reformirten fiegten, waren fie nicht minder graufam 
gegen die Katholifchen, als es diefe gegen fie geweſen. Wilhelm von 
Dranien war deßhalb jehr befümmert, juchte alle Exceſſe zu verhindern, 
verhaftete den ganz unbändigen Wilhelm von der Mark (ber zu- 
gleih fein Nebenbuhler war und bald darauf im Gefängniß, mie 
man glaubte, an Gift ftarb), und bejhäftigte die wilden Krieger mäh- 
rend der jebt eintretenden kurzen Ruhe mit Wiederherftellung ber zur 
Rettung Leydens aufgerifienen Deiche. Doch beging noch 1577 ver 
Häuptling Sonoi gräßliche Unthaten bei DVertilgung der letzten Ka⸗ 
tholiten in Holland. Beſonders heftig war die Aufregung in Ut—⸗ 
echt, die aber mit dem Tode des lebten alten Erzbiſchofs Friedrich 
Schenk von Tautenburg endete (1580). 

Die Spanier hielten inne. Die Armeen und Flotten, die Phi- 
lipp nad und nad gefendet, Hatten ihn fo ungeheure Summen ge» 
toftet, daß er durch Herabjegung der Renten einen Staatsbanferott 
madte. Requeſens konnte und wollte nicht? mehr wagen und ftarb 
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unerwartet 1576. Seine Soldaten, vorher ſchon ohne Sold und 
ungeduldig, waren jebt ganz zügellos, zerftreuten fih in Ylandern 
und plünderten 120 Dörfer aus. Dann, eine Maffe gefangene Frauen 
und Mädchen vor fich hertreibend, näherten fie fi den Thoren bon 
Maeftriht. Die Bürger wollten auf die unglüdlihen Weiber nicht 
icjießen, und fo drangen die Spanier ein und übten Greuel aller At. 

Da brach die lang unterdrüdte Wuth der Genter aus. Die 
deutfchen Bürger von Gent waren reformirt gelinnt. Sie hatten 
ih Alba ohne Widerſtand unterworfen und murden, obgleich die 
Galgen Iahre lang auf allen Plätzen der Stadt aufgeſchlagen blieben 
und eine Menge Bilderftürmer, reformirte Prediger und Geufen ge 
bentt, geföpft und verbrannt, wurden, doch verhältnikmäßig gelinder 
behandelt, als andere Städte. Als 1567 bei einer Hinrichtung die 
Spanier muthmwillig ins Voll einhieben und dieſes zu den Waffen 
lief, ließ der Spanische Commandant Alonfo d’Ulloa die ſchuldigen 
Soldaten hinrichten und ftillte den Aufruhr mit Güte. Später erließ 
Alba den Gentern fogar den zehnten und zwanzigften Pfennig, um 
fie nicht zu reizen. Aber die Siege der Geujen erwedten ihren Muth. 
Die Gluth des Haſſes brach überall hervor. Italieniſche Keiter, die 
im nahen Kortryk plündern mollten, wurden von den Bürgern verjagt. 
Da verbreitete fi) das Gerücht, die Spanier würden nah Gent kom⸗ 
men, um dieſe reihe Stadt zu plündern, und mit Einemmale ftand 
das Bolt auf, am 16. September 1576. Alle Männer traten unter 
die Waffen und jelbft Weiber und Sinder halfen das Straßenpflafter 
aufreißen und die Stadt gegen das Gaftell, in welchem der berühmte 
Bertheidiger Middelburgs Mondragon befehligte, |perren. Man lieh 
die Truppen des Prinzen von Oranien in die Stadt. — Das herren» 
loſe fpanifche Heer aber wagte nicht, es mit dem begeifterten Volk in 
Gent aufzunehmen, und mählte das eben fo reiche und weniger ber» 
wahrte Antwerpen zum Opfer aus. Unverſehens bemädhtigten fie 
ſich dieſer Stadt (4. November), legten 500 Häufer in Aſche, more 
beten 5000 Einwohner und raubten alles, was fie fortbringen konnten.” 


! Eine Menge wiedertäuferiiche Frauen und junge Mädchen und alle Walds 
geufen wurden lebendig verbrannt; Jakob de Meyere, der fog. Pfaffenfeind, einer 
der kühnften Waldgeufen, an einer langen Kette in der Mitte eines Feuerkreiſes. 
Ghendtſche Geſchiedn. I, 251. 


2 Unter vielen Greueln hier nur einer. Die Spanier kamen in ein Haus, 
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Unterdeß Hatte Wilhelm von Oranien durch feine Freunde, bie 
Herren von Zalaing und Glimes, den fpanifch gefinnten Staats- 
rath in Brüffel verhaften laſſen und eine Vereinigung aller Nieder- 
länder zum Frieden, zur gleichen Berechtigung beider Confelfionen 
und zur Entfernung der Spanier vorgeichlagen. Dieſe fam zu Stande 
in der PBacification von Gent am 8. November 1576. Gent 
war der Mittelpunft der Bewegung, melde die füdlichen Nieder 
ande den nördlichen anſchließen jollte. Deßhalb wehrte fih Mondra⸗ 
gon umfonft gegen die Voll3begeifterung; nachdem feine Leute bis auf 
150 getödtet oder verwundet waren, übergab er das Caſtell. 

Unter dieſen Umftänden langte der neue von Philipp gejandte 
Statthalter an. Don Juan, ein natürlider Sohn Karls V. (von 
der Barbara Blumberger, einer fehönen Regensburgerin),! und welt⸗ 
berühmt durch den großen Sieg, den er 1571 über die Flotte ber 
Türken bei Lepanto erfochten Hatte. Sobald er in den Niederlanden 
erihien, unterwarfen fih ihm die empörten Soldaten, die Stände 
drangen aber darauf, daß er im Namen des Königs Philipp den 
Genter Frieden beftätigen follte.e Don Yuan that es und zog in 
Brüffel ein. Zufolge diefes Friedens mußten die Spanischen Truppen 
entfernt werden, und Don Juan entließ fie wirklich. Doch alles war 
nur Verftellung. Don Juan gab nur fcheindar nad, um den Einfluß 
des Prinzen von Oranien zu entfräften, diefen auf Holland und See- 
land zu befchränfen und die ſüdlichen Provinzen durd) die Verſöhnung 
wieder für Spanien zu gewinnen. Diele vom Adel waren eiferfüchtig 
auf den Dranier, zumal der Herzog von Aerſchot, der als Gouver⸗ 
neur von Flandern das Gaftell von Gent im Namen Don Juans 
beſetzte. Don Yuan felbft verließ Brüffel heimlih, warf fih in das 
fefte Schloß Namur und rief die Spanischen Truppen zurüd. Weber 


wo man Hochzeit hielt. Bräutigam und Eltern wurden ermordet, die Braut fort- 
geihleppt und da fie fi mit ihrer goldenen Halskette erdroſſeln wollte, ausge» 
zogen, nadt durch die Straßen gepeitſcht und zuletzt niedergeftodhen. Diele 
Antwerpener zogen nah Frankfurt am Main und vermehrten den Wohlftand 
diejer Stadt. 

2 Als diefer einft auf dem Reichstag zu Regensburg fehr melancholiſch war, 
ſchickte man ihm die ſchoͤne Vürgerstochter zu, ihn durch ihren lieblichen Geſang 
aufzubeitern. Der junge Sohn, den fie ihm gebar, wurde in Spanien geheimniß- 
voll erzogen und erfuhr erft nach des Vaters Tode, wer er jey. 
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dieſe Zreulofigkeit empört, entiegten ihn die Stände zu Brüffel und 
Wilhelm von Oranien trat an die Spite der Geſchäfte. lim aber bie 
Eiferfucht der niederländifchen Großen zu bejänftigen, ließ Wilhelm einen 
andern Statthalter wählen, den Erzherzog Matthias, zweiten Sohn 
Kaiſer Maximilians II., der als Habäburger zugleih ein mahes Recht 
auf diefe Würde Hatte, durch den die Niederlande wieder mit Deutjch- 
land bereinigt werden konnten und der auch der Reformation feines» 
wegs abgeneigt ſchien. Matthias kam und murde von der deutſchen 
Partei freudig begrüßt. Die welſche und fpaniiche Partei unterlag 
völlig, ald Aerſchot und mit ihm eine Menge der vornehmften Räthe 
aus Alba’s Zeit, der geflüchteten Bijchöfe und ber walloniſchen (welſch⸗ 
flandrifhen) Edelleute, die es nie mit den Deutſchen Hielten, zu Gent 
im Gaftel, das fie den Spaniern hatten ausliefern wollen, vom 
wüthenden Bolt überfallen und gefangen wurden (28. Octbr. 1577). 
Damit begann die Volksherrfhaft in Gent. Franz von 
Ryhove, ein Anhänger des Prinzen von Oranien, fland an der 
Spite der Bewegung, wurde aber noch überholt von Jan van 
Hembyze, einem ſchon bejahrten Edelmann, der als wilder Republi= 
faner das gemeine Volk aufreizte und bon Dathen und andern zurüd- 
gekehrten calviniſtiſchen Predigern unterflüßt wurde. Bon neuem be 
gann der Bilderfturm und der Mord katholiſcher Prieſter. Alles mas 
deutſch redete, war für die Reformation geftimmt. Nur die Wallonen 
blieben eifrige Satholifen und wurden äußerft erbittert, als die Genter 
ihnen den mit Werjchot gefangenen Herrn von NRaflinghem, ihren 
Gouverneur, nicht herausgeben wollten. Einen andern Gefangenen, 
den ſcheußlichen Heffels, der in Alba's Blutrath gejeffen, ließ Ryhove 
auf dem Markte zu Gent hängen. Matthias aber und Oranien fahen 
in Brüffel diefen Vorgängen nicht ruhig zu. Sie erneuerten das ſchon 
in der frühern Genter Pacification enthaltene Gebot des Religiond- 
friedend, und Wilhelm von Oranien kam felbft nad Gent, um den 
Salviniften Vernunft zu predign. Man empfing ihn berrlih' und 
bielt ihn und feine Vorftellungen in Ehren. 

Allein bafd darauf (im Februar 1578) wurde das niederländiſche 
Heer des Matthias und des Oraniers, als e8 Don Juans Lager bei 

1 52 junge Mädchen in der Oranienfarbe trugen die Banner der Sünfte; 


eine überreichte dem Prinzen ein golbneß Herz. Die Rederykers gaben finubild- 
lie Vorftellungen und viele Berfe zum beften. Gendtiche Geſch. I, 326. 
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Gemblours flürmen mollte, von den Spantern, beſonders durch 
die Tapferkeit und Sriegstunft des jumgen Herzogs Alerander von 
Barma (Margareifens Sohn und Don Juans Neffen), geichlagen, - 
und dieſes Unglüd brachte wieder Verwirrung unter die Niederländer. 
Matthias zu Brüſſel verlor den Muth und fuchte die Katholiken durch 
Beriprehungen von den Spaniern abzuziehen, während die Genter 
nur nech troßiger wurden, aufs neue Über Klöfter und Kirchen her⸗ 
fielen, große Fener von Erucifiren und SHeiligenbildern amzündeten 
und ſechs Minoriten bebendig verbrannten. Dazu brängten fi von 
außen untreue Helfer herbei. Die Franzoſen dachten wieder im Trüben 
zu fiſchen; Herzog Franz von Alencon, Bruder König Hein⸗ 
richs III., bot Hülfe an, in der Hoffnung, felber Statthalter ver 
Niederlande zu werden. Uneigennüßiger wollte die Königin Eliſabeth 
von England nur iheen reformirten Glaubensbrübern helfen und gab 
dem Pfalzgrafen Johann Cafimir viel Geld, um Truppen für 
den Dranier zu werben. Über der Pfalzgraf mar neidig auf ben 
Dramier, molfte auf eigene Hand eine große Rolle jpielen und ſchloß 
fid deßhalb an die Demagogen in Gent an. Den von Alencon 
wollte Niemand, ! darum ging er heim und ließ voll Schabenfreude 


ı In einer merfwürdigen Schrift; „Getreues Ermahnen deren zu Gent in 
Flandern, 1579." wird jede Hülfe von Frankreich ber verſchmäht. „Was will 
diefer Alenson? ift er nicht der Sohn jenes unverfhämten Königs (Heinrichs II.), 
der e8 wagte, fi einen Beſchützer deuticher Freiheit zu nennen? bat er dem deut» 
ſchen Reihe nit Metz, Toul und Verdun geftohlen? Hat Frankreichs Liebe zu 
uns eine andere Abſicht, als auch uns zu beftehlen? Lächerlich iſt's, von einem 
König in Frankreich, der in feinen eigenen Landen nur Tyrannei übt und den 
freien Glauben unterdrückt, die Rettung der politiiden und Glaubensfreiheit zu 
hoffen. Iſt Nieberland fo dürmelig und thörig worden, daß es, obgleich jo oft 
gewikigt, den Franzoſen wieder trauen will?” In derjelben Schrift wird Wil- 
helm von Oranien beſchuldigt, er nähre den Aufſtand der Wallonen und des 
Adels, weil er, obgleih Ealvinift, doch die bürgerliche Freiheit hafle und bejorge, 
wenn die Slamänder fi) eben fo republicanifch einrichteten, wie die Holländer, 
jo werde ihm das Fürſtenthum, nad) dem er trachte, entgehen. — PVorfiht gegen 
Frankreich empfahlen auch die Holländer. Olden Barneveldt jagte, Frankreich ſey 
nicht weniger gefährlich, al8 Spanien. — Der König von Frankreich ſtellte ſich, 
als mißbillige er die Unternehmung feines Bruders Alencon; allein man ſchaute 
diefe Heuchelei durch und machte einen Brief befannt, den Alencon ans Pariſer 
Parlament gejchrieben, worin er jagte, er gedächte die Niederlande nur zum Vor⸗ 
theil Frankreichs in Befitz zu nehmen und nicht fih, ſondern nur Frankreich groß 
zu machen. Gyzinger, bifl. Relationen. Köln, 1590. ©. 121. 


oa 
[7 


430 Sechstes Bud. Die katholiſche Reaction. 


einige taufend Franzoſen zu den Wallonen flogen, die damals unter 
dem Namen der Malcontenten oder Paternofterträger einen erbitterten 
Krieg mit den Gentern anfingen. Um Gent drehte fi) alles. Don 
hier aus nahm der muntere Ryhove Brügge ein und gab den Refor« 
mirten dafelbft die Oberhand. Wilhelm von Oranien ' wandte alles 
an, um die Genter von den äußerften Schritten zurüdzubalten. Das⸗ 
felbe that Davidſon, der englijche Gefandte. Eben. damals 1578 farb 
Don Juan, und die Niederländer hätten, wenn fie einig gewejen wären, 
die Verwirrung im fpanifchen Lager benuben und den jungen Herzog 
von Barma vertreiben können. Die Wuth der Genter aber Hinderte die 
Berföhnung mit den Wallonen und niederländischen Katholiken. Darum 
predigten ſowohl Wilhelm als Davidſon Duldung, „ſogar der Türke 
dulde die Griechen, warum folle der Calviniſt nicht die Katholiken 
dulden ?* Der Pfalzgraf ließ ſich belehren. Auch Ryhove erklärte 
fih für die Verföhnung; aber Hembyze, von Dathen und der Bolls- 
maffe unterftübt, meigerte fi) hartnädig, bis Wilhelm von Oranien 
ſelbſt nach Gent fam und wie immer den wilden Gemüthern imponirte. 
Der Brinz brachte einen Neligionsfrieden zu Stande (16. Decbr. 1578). 

Aber jhon war es zu fpät, der junge Herzog von Parma 
hatte fih im Süden der Niederlande bereits feftgefegt und drang mit 
Hülfe der unverſöhnlichen Wallonen Schritt für Schritt vor. Matthias 
in Brüffel und die deutichen Katholiken ſchwankten. In Gent erregte 
- die Wiederkehr der katholiſchen Priefter neue Volksaufläufe, und der 
eben geſchloſſene Friede konnte nicht gehalten werden. Da faßten die 
nördlichen Provinzen der Niederlande ihren Entſchluß. Was auch im 
Süden gejchehen mochte, die nordiſchen Küſtenbewohner, jene kühnen 
MWaffergeufen, wollten auf jeden Yal ihre Freiheit behaupten und 
waren unter fih einig. Darum traten fie zu Utrecht (22. Januar 
1579) in ein feftes Bündniß zufammen, die Utrehter Union, und 
gründeten eine vereinigte Republit von fieben freien Staaten, Geldern, 
Holland, Seeland, Zütphen, Friesland, Oberyffel und Gröningen, 
die Generalftaaten von Holland genannt, und zum oberften General= 
ftatthalter wählten fie Wilhelm von Oranien. Die Königin von Eng- 
land rieth beſonders zu diefem Schritt, weil fie ſowohl den Spaniern 
als den Franzoſen ein feites Bollwerk an den Rheinmündungen ent= 
gegenjeen wollte. Unter den Hollänvern zeichnete ſich damals DOlden- 
Barneveldt aus Allen andern Punkten in der Unabhängigleits« 
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erflärung fehl die Verfiherung voran, daß fih Holland durd 
diefen Shritt in feinem Falle dem heil. römiſchen Reiche 
entziehen wolle. Alſo au Hier diefelbe patriotiiche Verwahrung, 
wie früher in den Erklärungen der Schweizer Eidgenoſſenſchaft. Beide 
hielten lange treu aus beim Reich und dachten nicht daran, ſich davon 
zu trennen. Sie verlangten vielmehr Hülfe vom Reich gegen uner- 
teäglichen fremden Drud. Aber das Reich Half keinem bon beiden. 
Wie die Städte dachten, erhellt daraus, daß die Hamburger einen 
der tapferften Hauptleute der Waflergeufen, Johann Brod, unter 
dem Vorwand, er fen ein Seeräuber, hinrichteten. Statt den Hol« 
ländern beizuftehen, befriedigten fie nur ihre kleinliche Handelseiferjucht. 

In Gent erhielt Hembyze die Oberhand und ließ vollends alle 
Kirchen berauben, die bemundernsmwürbigften Dentmale altolamilcher 
Kunft zerftören. Auch in Brügge wurden ähnliche Greuel begangen 
und drei Mönche lebendig verbrannt. Auf dem offnen Lande fchlugen 
fi Wallonen und Genter mit größter Graufamkeit. In Antwerpen 
glühte derjelbe Haß zwiſchen den Katholiken und Neformirten. Eine 
katholiſche Proceffion wurde durch einen Volksauflauf geftört, und 
Matthias jelbft, der ihr antohnte, fam in Gefahr. 

Der Prinz von Parma mar eben fo tapfer im Felde als 
ſchlau im Rath. Er verband ſich mit den Wallonen, mit dem miß« 
vergnügten Adel, gewann jelbit Wilhelms Freund, den einflußreichen 
Lalaing, und begann raſch zu handeln. Er eroberte Dünkirchen in 
ſechs Tagen; Maeftriht nahnı er mit Sturm, ließ faft alle Ein- 
wohner ermorden und rulnirte diefe einft mächtige Stadt, die 10,000 
Tuchweber zählte, gänzlich. Herzogenbujh und Mecheln gewann er 
mit Lift. Wilhelm febte jeinen VBerführungstünften ein offenes, von 
der Utrechter Union erlaſſenes Manifeft entgegen, worin der Abfall 
vom legitimen ſpaniſchen König gerechtfertigt wurde, weil nicht das 
Bolt um des Yürften, fondern der Yürft um des Volkes willen da 
ſey und Philipp alles gegen, nicht für das Volk gethan habe, Phi—⸗ 
fipp II. beantwortete das Manifeft durch ein anderes, morin er die 
gerechten Beſchwerden des Volkes mit feiner Sylbe berührte und den 
großen Abfall der Niederlande Iediglih als eine Intrigue des Wilhelm 
don Oranien angeſehen wiſſen wollte, der das glücliche Volt nur bös⸗ 
willig verführt habe. Zugleich febte er auf den Kopf vieles Rebellen 
einen Preis von 25,000 Ducaten und verſprach den, der ihn morden 
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würde, in den Melftand zu erheben. In Gent war das Volk durch 
die heimliche Flucht der gefangenen Biſchöfe und Ebelleute noch mehr 
erbittert worden. Ryhove, der einen Verſuch machte, den müthenden 
Hembyze zu verhaften, mußte felber flüchten, Aber noch einmal kam 
Wilhelm von Oranien nad) Gent und ſprach jo eindringlich zum Volk, 
daß Dathen und Hembyze flohen. Somohl Gent als Brügge ſchloſſen 
ih 1580 der Utredhter Union an, und um dem immer weiter bor- 
dringenden Parma, der auch Kortryk ſchon genommen hatte, einen 
neuen Yeind in den Rüden zu jchiden, rieth jebt Wilhelm ſelbſt, nach⸗ 
dem Matthias ſich zurüdgezogen, einen franzöfifchen Prinzen zum Gtatt« 
halter zu wäblen. Da kam Alencon wieder eifrig herbei und hielt 
den Parma wirklich bei der Belagerung von Cambray auf. Unterdeß 
aber wirkte das graufe Manifeft Philipps IL. Ein Franzoſe, Jauregui, 
wollte den auf Wilhelms Mord gejebten Preis verdienen und ſchoß 
den Prinzen in den Kopf, zwar nicht tödtlich, doc jo, dag Wilhelm 
lange leiden und untbätig bleiben mußte (im Mär; 1581). 

Parma war um Jo thätiger, nahm Doornik, Dudenarde und 
wirkte faft noch mehr durch Unterhandlungen. Gegen die Franzoſen 
waren alle Barteien. Rachdem in Antwerpen 1000 Tyranzofen, bie 
das Gefchrei der Bariholomäusnacht: es lebe die Mefle, töbtet, tödtet! 
erhoben hatten, vom wüthenden Bolt, wobei Weiber und Finder halfen, 
erihlagen worden waren, zog Alencon ab, 1581. Parma ftellte den 
Gentern vor, daß die Yranzofen unter dem Borwand, als beichäten 
fie das Land, daffelbe nur um feine alten Treiheiten bringen und mit 
frankreich vereinigen wollten. Er dagegen verſpreche ihnen x. Und 
jo benugte er gefchidt den Haß der Deutjchen gegen die Franzoſen, 
um den fpanifchen Anträgen wieder Eingang zu verſchaffen. Wilhelm 
bon Dranien, der von feiner Wunde geheilt war, bemerkte mit Schreden, 
tie viele der ſüdlichen Niederländer ſchon geneigt fegen, ſich auf gute 
Bedingungen mit den Spaniern zu verjöhnen. Seine Partei zu Gent 
wurde geftürzt, Ryhove, der von Dendermonde zurüdfam, nicht mehr 
in die Stadt eingelafien und dagegen Hembyze zurüdgerufen, 1583. 
Diefer alte Boͤſewicht aber ließ fi) und weil er den Sieg Parma's 
vorausſah, mit diefem in Unterhandlungen ein und wollte ihm Gent 
ausliefern. Wllein fein Anſchlag mard entdedt, er jelbit. gefangen, der 
bereit8 zu Doornit mit Parma abgefchloffene Vertrag widerrufen, und 
noch einmal kam die Partei Oraniens zu Gent ans Ruder. Die 
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neuen Briefe, die Parma ſchickte, wurden unbeantwortet verbrannt. 
Anders aber Brügge, das von Aerſchot bewogen wurde, fi den 
Spaniern zu ergeben. 

Noch verzagte Wilhelm von Oranien nit. Sein Wahlſpruch 
war „in Stürmen ruhig.” Kaum aber mwar er von feiner Wunde 
geheilt, jo ſchickt der König den zweiten Mörder. Balthafar Gerard 
ſchlich ſich als Bittender bei Wilhelm ein, erhielt wirklich ein ftatt- 
liches Geſchenk von ihm und ſchoß ihn dafür meuchlings mit drei 
Kugeln nieder. Sterbend rief der Prinz: „Gott, erbarme dich meine: 
und dieſes armen Volkes!“ Diefe Greuelthat geſchah am 17. Juli 
1584. Zmölf Jahre vorher hatte feine legte Gemahlin, Anna von 
Goligny, ihren berühmten Vater, den in der Pariſer Bluthochzeit ges 
mordeten Admiral Coligny, und ihren erjten Gemahl Teligny eben 
jo biutend in ihren Armen fterben jehen. Gerard wurde geviertheilt, 
Philipp IL aber erhob deſſen Verwandte unter dem Titel „Iyrannen- 
mödrder” in den Melftand, und ahmte darin dem Papſt nad, der bei 
der Nachricht der Pariſer Bluthochzeit öffentliche Feſte veranftaltet hatte. 

Gleichſam zur Sühne dieſes fchnöden Mordes murde zu Gent 
der fiebenzigjährige Hembuze, der kurz vorher noch eine junge Yrau 
geheirathet hatte, als Landesverräther enthauptet (4. Auguft). Aber 
die oraniſche Partei in Gent unterlag dennoch den Waffen und der 
Lift Parma's und mußte dem allgemeinen Wunjche nah Ruhe und 
Frieden nachgeben. BDendermonde fiel, Parma jchnitt den Gentern 
die Zufuhr ab, Ihon brach die Hungerönoth aus; da ergaben ſie ſich, 
September 1584. Sogleich rottete Parma den calviniftiihen Gottes⸗ 
dienft aus, ſetzte 00 Menichen gefangen, jchloß die Schulen und 
Buchdrudereien und führte die Jeſuiten ein.! Die Stadt zählte 
30,000 Häufer und eine ungeheure Bevölkerung, aber auch hier be= 
währte ſich's, daß eine wilde Pöhelherrichaft immer mit Abjpannung 
endet. Auch Brüffel fiel und endlih jogar Antwerpen nad einer 
langen berühmten Belagerung, in welcher die damalige Kriegskunſt fich 
an Erfindungen erſchoͤpfte. So wurden die füdlichen Niederlande ge= 
trennt von den nördlichen, und jener unnatürliche Gegenfaß urfprüng- 
licher Brüder gebildet, der noch jetzt Holland und Belgien trennt. 


1Hembyze's Haus wurde das Nejuitencollegium. Sein Porträt findet ſich 
im Messager de sciences von 1835. ©. 41, 


Menzel, Geſchichte der Deutſchen. Sechete Aufl. II. 28 
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Kapitel 7. 
Bie holtundiſche Republik. 





Der junge Sohn Wilhelms, Mori von Oranien, dem die 
Liebe des Volks die Statthalterwürde des Vaters anvertraut hatte, 
war noch unerfahren, und Leicefter, den die englifche Königin gefchict, 
unfähig und wegen feiner Anmaßungen bei den Holländern, die er 
gerne dem englifehen Scepter unterworfen hätte, verhaßt. So ging 
e3 den Reformirten ſchlecht. Doc kam es ihnen zu ftatten, daß 1588 
Philipp II. zu Sluis in Flandern die unüberwindlidhe Armada, 
eine ungeheure Flotte, gegen England ausrüftete, welche Barma une 
terftügen mußte. Auch die Holländer balfen jetzt mit ihren Schiffen 
den Engländern, und diefe unter den Admiralen Howard und Drafe 
(der die erften Kartoffeln aus Amerika brachte) zerſtörten die fpanifche 
Flotte völlig, fo meit fie nicht [don der Sturm vernichtet oder zer= 
ftreut hatte. Dieß belebte den Muth der Holländer. Parma mußte 
bon Bergen op Zoom, das er lange belagerte, abziehen und wurde 
aus Verdruß Frank. Der tapfere Martin Schenk, fpanifcher Obrift, 
dem die Statthalterfchaft von Geldern und Namur abgeſchlagen wurde, 
übergab aus Zorn über diefe Undankbarfeit das Schloß Bleyenbek den 
Holländern und trat zu ihnen über, ertrant aber noch in demfelben 
Sahre 1589 vor Nimmwegen. Nad ihm ift die von ihm erbaute, da= 
mals wichtige Schenkenſchanze benannt. Morik drang wieder vor und 
eroberte Breda, indem die Holländer, in einem Zorfichiffe verftedt, die 
Stadt bei Nacht überrumpelten.! Auch in 'offener Schlacht fiegte er 
über die Spanier bei Coeworden und befreite endlich Gröningen von 
der Zyrannei Rennenburg3, der jeit 1570 hier mit kaiſerlichen Völkern 
lag, und ſeines Nachfolger Verdugo. In demfelben Jahre nahm 
Mori auch Nimmegen ein.? Der Krieg ſchlich langſam fort. Phi- 
Iipp II. jchidte den Philipp Wilhelm, Moritzens ältern Bruder, 


ı Einer, der unter dem Torf liegend ſich durch feinen Huflen zu verrathen 
fürdtete, wollte fih aus Patriotismus von den andern tödten laflen, doch ber 
Schiffer rettete ihn durch lautes Singen. 

* Die Nimweger nannten ihn wegen feiner Jugend einen ABCſchützen; da 
ließ er 24 ſchwere Kanonen gießen, nannte fie nad den Buchſtaben und eroberte 
die Stadt, 
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den er dreißig Jahre lang in Spanien gefangen gehalten, plöglich 
nad den Niederlanden zurüd, um zwildhen ihm und Morig Eiferfucht 
zu weden. Aber der Plan mißlang. Philipp Wilhelm hatte ſchon in 
Spanien einen Edelmann, der feinen Vater geläftert, gepadt und aus 
dem enter geftürzt. Obgleich nun die Holländer, um jeden der Res 
publit Schädlichen Bruderzwift zu verhindern, ihm den Eintritt in ihr 
Land verjagten, jo verjchmähte er doch auch Philipps Anträge und 
verzichtete auf Die Feten ihm nocd Übrigen burgundifchen Güter, um 
fie nicht unter entehrenden Bedingungen zu befigen, 1595. 

ALS der kranke Parma 1596 ftarb und der neue fpanijche Statt« 
Halter Albrecht, auch ein Sohn Kaiſer Marimilians II. und ver- 
mählt mit Philipps Tochter Iſabella, zum Frieden geneigt war,! nahm 
der Krieg einen trägen Fortgang, Daher waren es meift. Fremde, 
Franzoſen, Engländer und Oftveutfche, welche hier mitfodhten, um ihre 
Kriegsſchule zu machen. So folgten fih 1596 die Eroberung von 
Calais und 1597 von Amiens durch die Spanier, 1597 ein Sieg 
Morigens bei Tournhout; 1599 ein verheerender Streifzug der Spanier 
unter Mendoza ins Cleviſche.“ Wieder 1600 fiegte Mori über Ale 
brecht bei Rieumpoort und nahm Mendoza gefangen. Im Sabre 1602 
begann die berühmte Belagerung von Oftende. Albrechts Ge 
mahlin Fabella, „der einzige Mann in der Familie,“ ſchwur, nicht 
eher ihr Hemde abzulegen, bis Oftende genommen ſey. Sie mußte 
drei Jahre darauf warten, daher das Hemde eine Farbe annahın, die 


ı Sleihwohl duldete diefer Sohn des toleranten Vaters noch folgenden Greuel 
zu Brüffel am 19, Yuli 1597. Ein armes, der Kegerei beichuldigtes Mädchen, 
Annchen van den Hove, wurde lebendig begraben. ‚Die Jeſuiten fanden dabei, 
ließen langſam die Erde auf fie werfen, erft auf die Füße, dann inımer weiter 
und frugen fie immer wieder, ob fie abihwören wolle. Sie blieb aber, obgleich 
fie Beftig vor dem Tode zitterte, in ihrem Glauben ſtandhaft und ftarb. 

2 Mendoza beging unerhörte Gräuel, ließ den Grafen Dhaun, einen eifrigen 
Proteſtanten, ermorden und verbrennen, verbeerte das Cleviſche und jelbft das 
eifrig katholiſche Münfterland, ja er gab fogar die Nonnen in den Klöftern dem 
Muthwillen feiner Spanier preis.- Knapp, Geſchichte von Cleve III, 188. Er⸗ 
bärmlich benahm ſich der niederſächſiſche Kreis; flatt fi) tapfer zu wehren, ver- 
ſuchte er feige Unterhandlungen, aber die Spanier höhnten die Kreisgejandten 
aus, bohrten ihnen Eſel, Firedten die Zunge gegen fie heraus zc. Einzig die 
Stadt Dortmund vertheidigte fh und wies Mendoza’s Anträge ſtolz zurüd. 
(Rurze und wahrhaftige Beihreibung, wie viehij des Königs von Hiſpania Kriegs⸗ 
volt auf des Reiches Boden hausgehalten. Gedruckt 1599. 4.) 
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man nachher die abellenfarbe nannte. Dem Spanier Epinola 
verdankte fie endli den Sieg, während die holländiſchen Gommandan= 
ten Bere, van Dorp und van der Noot mit nicht geringem Ruhm 
die Stadt drei Jahre lang zu halten mußten, bis fie nur noch ein 
Schutthaufen war und an 100,000 Menfchen in und bei ihr gefallen 
waren. — Der jchleppende Krieg hörte endlih 1609 auf, indem man 
einen 12jährigen Waffenftillftand ſchloß. Doch begann er fpäter von 
neuem, al3 der allgemeine Religionskrieg in Deutſchland ausbrad). 
Die fieben nördlichen Provinzen blieben frei, die ſüdlichen ſpaniſch. 
Die letztern verloren alle reformirten Untertanen und mit ihnen allen 
Reihthum und Bürgerftolz. Holland dagegen kam durch die zahlreichen 
calviniftiihen Auswanderer aus den ſpaniſchen Niederlanden, aus Frank» 
reich und Deutſchland in großen Flor. Daraus erklärt fi das große 
und herrliche Unternehmen, durch welches 1607 der Bremfterfee 
troden gelegt und eine große Strede Landes gewonnen wurde, fo wie 
bie bortreffliche Einrichtung des Waterftaats, d. h. des Syſtems von 
Kanälen und Deichen, wodurd der Ueberſchwemmung de3 Meeres vor- 
gebeugt wurde. Durch die Waffergeufen war eine Seemadht entftan- 
den. Während Mori den Landkrieg betrieb, wandte Olden Barne= 
veldt an der Spitze der Generalftaaten feine größte Sorgfalt auf die 
See. Amfterdam wurde der Centralpuntt, denn bieher zog ſich der 
ganze Handel Untwerpens, bier flog aller Reichthum, Yleiß und Untere 
nehmungsgeift zuſammen.“ Die Uebervölkerung bedurfte eines Ab- 
fluffes, und die Spanier felbft zeigten ihr den Weg. Spaniſche Kaufe 
leute ftanden längſt mit holländijchen in Handelöverbindung und ſetzten 
diefelbe auch während des Krieges heimlich fort. Mit holländischen 
Gapitalien handelten fie nach Oftindien und Amerika, und die Hollän- 
der erhielten davon ihren Theil des Gewinns, fo daß fie ihre Kriegs⸗ 
foften gegen Spanien aus Spanien jelbit zogen. Als Philipp es end⸗ 
lieg entdedte, verbot er diefen Schleihhandel aufs ſtrengſte; die Hol⸗ 
länder fuhren jebt aber auf ihre eigene Hand und wurden dem ſpa⸗ 
niſchen Handel um fo furdhtbarer, je mehr fie ihn nad) allen feinen 
Richtungen verfolgten. Schon 1578 hatte der holländiſche Admiral 
Treslong, den Morik mit Eiferſucht verfolgte und ſogar verhaften 
1 Sehr finnreich wurden beim Bau der großen neuen Kirche zu Amſterdam 


in den Grund des Thurms 6363 Schiffsmaften gelegt, zum Zeichen, daß die Re 
ligionsfreiheit dur die Seehelden begründet worden jey. 
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Tieß, den Rath gegeben, die Spanier in Spanien ſelbſt aufzuſuchen. 
Huygen van Linfhoten made 1583 die erfte Reiſe nah Dft- 
indien, und die Beihhreibung, die er davon herausgab, erweckte die 
größte Begeilterung. Doch begannen die großen Unternehmungen erft 
15%. Gornelius Houtmann fegelte nad) Oftindien und pflanzte 
da8 Banner der Republif zum erftienmal in Java auf, wo e3 heute 
noch weht. Im folgenden Hahre eroberte die vereinigte Holländijch- 
engliiche Flotte unter Warmund die reihe Handelsſtadt Cadiz in 
Spanien und verbrannte fie. In demfelben Jahre juchten Linſchoten 
und Heemskerk norbwärts von lien einen Seeiweg nad) China. - 
Schon längft waren die Niederländer mit Rußland in Handelsverbin- 
dung, und durch Adrian Kryt war Archangel gegründet worden. 
Doch kamen die Schiffe im Eismeer nicht dur, und Heemskerk mußte 
auf Nova Zembla einen fürdhterlihen Winter aushalten. Seitdem 
wählte man den gewöhnlichen Weg nad Oftindien um Afrika. Die 
Handelägefellihaft van Werre (bon der Ferne) Ichidte alle Jahre 
neue Schiffe und Heine Ylotten aus. Schon 1599 begründete Ste 
phan van der Hagen den reihen Gewürzhandel der molul- 
tifhen Inſeln; 1601 van Ned den Handel mit China, der befon- 
ders durch den von dort eingeführten Thee höchſt wichtig wurde, und 
van Spilbergen die Niederlaffung auf Ceylon, von wo der föft« 
liche Zimmet kommt; 1602 ſandte ein indifcher König von der Inſel 
Sumatra eine Gefandtihaft an den Statthalter Morik, die in Europa 
nicht wenig Aufjehen machte. Indeß mußten die holländifchen Handels⸗ 
fahrer unaufhörfih auf allen Meeren mit den Spaniern und den eine 
Zeit lang unter ſpaniſcher Herrichaft ftehenden Portugiefen kämpfen, 
die ſich ſchon früher in den fremden Welttheilen niedergelaſſen hatten. ? 
Im Jahre 1606 ſchloß der holländifche Admiral Houtain den Kanal 


ı Belonders die Jeſuiten waren jehr thätig, mit der Miſſion Handelſchaft 
zu verbinden. Im QOuirinal zu Rom hängt noch em Bild, dem Martyrertod 
vieler Jeſuiten darflellend, die einft auf offner See von den Holländern angehalten 
und aus ihrem Schiff Über Bord geworfen wurden, wobei die Holländer kein 
Wort verloren. Der Haß ging fo weit, daß, als in Yapan die portugiefiſchen 
Jeſuiten den Martyrertod leiden mußten, die Holländer den japanifchen Behörden 
erklärten, „fie jeyen keine Chriſten, fondern Holländer.” Kämpfer erzählt jogar, 
fie hätten den Japanern geholfen, eine Befte, in welche fich die Iekten 40,000 Chri⸗ 
Ren geflüchtet, zu erobern und das Kreuz verunehrt, um zu beweilen, daß fie 
feine Ehriften feyen. 
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zwifhen Frankreich und England, ließ fein Spanisches Schiff mehr 
durchſchleichen nad) den Niederlanden, und erjäufte alle Spanier, die in 
jeine Hände fielen. Holländifche Ylotten beunruhigten fortwährend die 
ſpaniſche Küfte; 1606 kämpfte hier der Schiffer Klaafen zwei Tage 
lang gegen eine Menge Spanier und fprengte fich zuleßt in die Luft; 
1607 wurde der tapfere Heemskerk, der fi aus dem nordiſchen Eiſe 
gerettet, vor Gibraltar in offener Seeſchlacht erſchoſſen. Nicht minder 
blutige Seegefechte beftanden die abenteuerlichen Helden Stephan van 
der Hagen, van Noordt und Matelief; 1608 feßte fi Ber- 
boeven in Calicut auf der Hüfte Koromandel feit, wurde aber in den 
oftindifchen Infeln von den Einwohnern ermordet. Eines feiner Schiffe 
kam 1609 zum erftenmal bis nad Yapan, two bereit? Adams, ein 
holländifcher Matrofe, der einst dahin verfchlagen worden mar, in gutem 
Anfehen lebte. Dadurch wurde die erfte, fpäter von van den Broek 
weiter ausgedehnte Verbindung mit Japan angelnüpft. Der lebtere 
ſah auch zuerft die große Wichtigkeit der Inſel Java, als eines Mittel» 
punftes für alle oftindifchen Befitungen der Holländer ein und grün« 
bete im Jahr 1618 das Fort Batapia, aus dem bald eine große 
Stadt wurde. — Olden Barneveldt forgte dafür, daß die einzelnen 
Handelunternehmer fih in die große oſtindiſche Geſellſchaft ver— 
einigten, und Beter Both wurde der erfte Holländifche Gouperneur in 
Indien, 1610. Bald darauf drang van Noordt in die Südjee ein 
und verfolgte in diefen unermeßlihen Weiten die Spanier. 1615 um«- 
ſchiffte Shouten zuerft die Sübfpige Amerika's, die er nad) feiner 
Baterftadt Hoorn Cap Horn nannte. Um diefe Zeit wurde au Neu- 
ſeeland entdeckt und nad) der Provinz Seeland genannt. — Unterdeß 
batte der Holländer Hudſon 1610 auch den Hohen Norden Amerika’ 
unterfucht und die nad) ihm benannte berühmte Bay entvedt. Aber 
die Engländer hatten ihn aus Eiferjucdht gefangen genommen und ber= 
hungern laffen. Gleichwohl folgten ihm viele Holländer nah und 
gründeten 1514 die nordifche Gefellihaft für den Wallfifhfang, 
nachdem ſchon vorher der Stodfifh- und Häringsfang fall auß- 
jhlieglih in ihren Händen war. — Die Hanjeftädte Titten die gerechte 
Strafe für ihre frühere Schadenfreude. Ihr Handel ſank in dem 
Maag, in welchem der holländiſche ſtieg. Da fie vollends die in Eng- 
land gemwebten Tücher verboten, fo wurden auch alle Hanfeaten aus 
England verbannt und die Holländer an ihrer Statt aufgenommen, 1598. 
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Aber in Holland ſelbſt begann ein Kampf zwiſchen dem Haus Oranien 
und den reinen Republikanern. 

Wilhelms von Oranien Sohn Moritz trachtete nach abſoluter 
Gewalt. Die Holländer ſollten ein halbes Jahrhundert den helden⸗ 
müthigen Kampf gekämpft haben, nur um den großen ſpaniſchen Ty- 
tannen mit dem Heinen nafjauifchen zu vertaufhen. Aber das frei= 
beitäftolge Volt mar wachſam. Cr konnte nur durch Gewalt ber 
Waffen, mit dem Heere bereichen. Deßhalb wollte er auch von feinem 
Waffenftillfiande mit Spanien wiflen und gab nur mit heftigem Wider- 
ſtreben nach, als der neue, den Reformirten geneigte franzöfilche König 


Heinrich IV. ihn duch fein Unfehen dazu zwang. Er rädte ih an | 


Olden Barneveldt, dem Advocaten von Holland «der wichtigiten 
Perion in den Generalftaaten), durch wüthende Schmähfchriften. Da 
er aber einmal hatte nachgeben müſſen, verftedte er feine ujurpatorifchen 
Abfihten Hinter eine religiöfe Maske, und bediente fich des Mittels, 
dureh welches man in jenen fanatijchen Zeiten dem Volk am beften 
beifam. Auf der jungen Univerfität Leyden machte fich neben der 
glänzenden Gelehrſamkeit des Juſtus Lipfius auch befonderd der ortho= 
dore Eifer des firengen Galvinifien Gomarus geltend. Nun hatte 
fich ein geiftvoller Prediger, Arminius (Harmfen) gegen die kraſſe 
Pradeftinationslehre (daß der Menjch von Geburt an für Himmel oder 
Höfe unabänderlich beftimmt fey) mit Gründen des Evangeliums ſo— 
wohl als der Vernunft erhoben, fand zahlreihen Anhang und murde 
ebenfall3 zu einer Profeffur nad) Leyden berufen. Da ſchwoll dem 
Gamarus die Galle. Ein miüthendes Ketzergeſchrei brach los.“ Lm- 
ſonſt fuchte der edle Hugo Grotius, Olden Barneveldts Freund, 
der größte Staatsrechtslehrer feiner Zeit, die Parteien zu verfühnen, 
indem er fie erinnerte, daß fie alle nur das Evangelium gegen die 
ünßern » Feinde vertheidigen, nicht aber durch fcholaftifche Zänkereien 
unter fich felbft den Bürgerkrieg entzünden follten. Mori ergriff die 
Partei des Gomarus, und ftellte ſich vom Glaubenseifer befeffen, wäh⸗ 
end er einmal feine Frivolität durch die Aeußerung verrieth: „es jey 


ı Das ganze Land wurde mit Streitfchriften überſchwemmt. Stiöme von 
Galle und Dinte floſſen aus den theologischen Federn. In den Treckſchuiten, auf 
den Poftwagen hörte man über nichts fprechen, als über Prädeftination und 
Gnade zc. Geſchichte der Remonftranten, Osnabrüd 1799. 
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ihm einerlei, ob die Prädeftination grau oder blau fey, er wife nur, 
daß die Pfeifen der Advocaten (Republilaner) mit der feinigen eine 
Ichreiende Diffonanz bildeten.” ' Die Arminier vertheidigten fi in 
einer |. g. Remonftration an die Generalftaaten, wovon fie die Re⸗ 
monfttanten hießen. Aber Gomarus’ Partei blieb, von Morik 
unterftüßt, die flärfere, und hebte überall den Pöbel auf. Wo fie 
berrichte, nahm fie Soldaten von Morig als Beſatzung. Wo die Re— 
monftranten noch die Oberhand behielten, bildeten fie Bürgergarden zu 
ihrem Schuge. BDiefe wurden aber von Morig entwaffnet, der Olden 
Barneveldt, Hugo Grotius und deren Yreunde Hogerbeetd und 
Ledenberg im Namen der Generalitaaten verhaften ließ, ohne daß 
diefe felbft davon mußten, 1618. Um dem gleihen Schidfal zu ent⸗ 
gehen, flohen alle angejehenen Remonftranten aus dem Lande. Wie 
in den Stabträthen, fo blieben auch in den Generalſtaaten nur die 
Greaturen des Prinzen zurüd, und aus dieſen wurde ein Blutrath 
niedergejebt; zugleich follte eine große Synode zu Dordredht den 
Hrevel entſchuldigen und beveden. Auf derfelben wurden alle Remon- 
ftranten als greuliche KHeker verdammt, während Morik die Gomariften 
mit Ehrengeſchenken überhäufte, 1619. Endlich kokettirte Morik mit 
England, dem natürlih der Sturz Olden Bameveldts willlommen 
war, weil es den Aufſchwung der holländiichen Seemadt mit eifer- 
füchtigen Augen anſah. Der Blutratd machte raſch.“ Aus Furcht 
vor der angedrohten Tyolter erftach fi) Ledenberg mit einem Mefier. 
Olden Barneveldt wurde zum Tode verurtheilt, „meil er die Einheit 
des Staats aufzulöfen geſucht und die Kirche Gottes ſehr betrübt habe.“ 
Ein 72jähriger Greis, der Republik treuefter Diener, der Begründer 
ihrer wahren Größe (der Seemadt), ſprach er vom Schaffot herab zum 
verblendeten Boll: „Männer, glaubt nicht, daß ich ein Landesverräther 
jey. Ich habe als Patriot gelebt, und jo will ich flerben.“ Sein ehr- 


ı Einmal fuhr er einen Arminianer an: wie er den Unfinn von der Präbe- 
ftination behaupten tönne? und als er hörte, das ſey gerade die Lehre der Go» 
mariften und nicht der Urminianer, that er, als ob er es nicht glaube. Geſch. 
der Rem. ©. 67. 

? Veter Scriverius drudte in eine Ausgabe des Johannes Secundus, die 
er eben unter der Prefie Hatte, alles binein, was er die Gefangenen wollte 
wifien laflen, und fhidte ihnen das Buch zu, ohne daß Jemand die Lift ent⸗ 
dedte. 
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würbiges Haupt fiel, und der Prinz war tückiſch genug, ihn öffentlich 
zu beflagen und zu verfichern, daß er ihn immer geliebt und feine 
Verrätherei nur bedauert habe. Der Gattin des Hugo Grotius, Maria 
don Reigersberg, gab man zu verfiehen, fie folle beim Prinzen 
für ihren Dann um Gnade bitten. Aber die hochherzige Frau mies 
den ſchimpflichen Antrag zurüd und ſprach: „Schlagt ihm den Kopf 
ab, wenn er es verdient hat.” Als nachher HogerbeetS und Grotius 
zu ewigem Gefängniß verdammt wurden, befreite fie den lebtern aus 
dem Schloffe Löwenftein, indem fie ihn in einem Bücherkaften verftedt 
heraustragen ließ. Das Boll war keineswegs ruhig. Der Prinz 
mußte mit Gewalt mehrere Aufftände zu Altmaar, zu Hoorn unter- 
drüden und die heimlichen Berfammlungen der Remonftranten verbieten. 
Er ſuchte endlich die Unzufrievenen noch einmal mit Blut zu fchreden. 
Die beiden Söhne Olden Barneveldts verſchworen fi) gegen Morik 
und twurden entdeckt. Dießmal erlebte Morik den Triumph, dab 
Olden Barneveldis Wittwe für das Leben ihrer Söhne bat. Seine 
gemeine Seele verriet ſich wieder in der Trage: warum fie nicht für 
ihren Mann gebeten habe? Sie aber ſprach: mein Mann war un- 
ſchuldig, die Söhne find es nit. Morik Tieß alle Hinrichten, 1623. 
Doch mißkannte er nicht, wie fein Betragen mißbilligt wurde, darum 
gab er flerbend feinem Bruder und Nachfolger Friedrich Heinrich den 
Rath, Die Remonftranten zurädzurufen, 1625. 

Das übrige Deutihland jah dem großen Kampf in den Nieder- 
landen fat theilnahmlos zu. „Jeder hütete das Seine und kümmerte 
fh nit um den leidenden Nachbar. Die Lutheraner waren den cal⸗ 
viniſtiſchen Holländern Feind. Als die Niederländer 1570 auf dem 
Reihstage zu Speyer Hülfe juchten, antwortete man ihnen, die Spanier 
hätten ganz Recht fie als Rebellen zu betrafen, denn cujus regio, 
ejus religio. 


Kapitel 8. 
Audelf II. 


Der wohlwollende Kaiſer Maximilian II. mar fein Leben lang 
durh die Rüdfiht auf das Gefammthaus Habsburg und durd die 
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überlegene Macht feines ſpaniſchen Vetters genirt, der ihm einen dau- 
ernden Neligionsfrieden in Deutfhland zu Stande zu bringen nicht 
erlaubte. Nach dem Ausfterben der Jagellonen 1572 wählten ihn die 
Polen zum König, nachdem der franzöfiiche Prinz Heinrich von Anjou 
feine Bewerbung aufgegeben hatte, aber auch Mar überließ dem that- 
fräftigen Siebenbürgenfürften Stephan Bathori die polnifche Krone und 
ftarb 1576. Dan glaubte, die Sefuiten hätten ihn vergiftet, damit 
er nicht noch etwas zu Gunften der Reformation vornähme, wie er 
denn auch die Sterbefacramente verweigerte. Auch die ſchöne Philippine 
Welſer fol auf dem Schloß Ambras dur Oeffnung der Wdern im 
Bade ermordet worden jeyn. 

Maren: Sohn Rudolf II. wurde Kaiſer, gi) aber dem —— 
haften Vater nicht, ſondern hatte etwas Träges von Friedrich III. und 
etwas Irrſinniges von feiner Großmutter, der ſpaniſchen Juana, ges 
erbt. Ernſte Geſchäfte waren ihm verhaßt. Er befümmerte fi nur 
um fehöne Pferde, deren er viel im Stall hatte, ohne je auszureiten, 
um Gemälde- und Naturjeltenbeiten, desgleihen um Alchymie und 
Aftrologie, mobei ihm der Däne Thcho de Brahe und der große 
Aftronom Keppler! an die Hand gingen. Tyco foll ihm das Hero⸗ 
Top geftellt und überredet haben, er dürfe nicht heirathen, meil er durch 
feinen Sohn umkommen mwerde, und er heirathete wirklich nicht. Er 
ſchloß fich befländig ein, daß jelbit hohe Perfonen fi in Stallinechte 
berkleideten, um ihn einmal im Stall heimlich jehen zu Tönnen. Da- 
bei war er fo jähzornig, daß er, wenn ihn etwas ärgerte, lange fill 
vor fih Hinftarrte, und dann, plöglih in Raſerei außbrechend, alles 
um ſich her zerſchlug. Sein Schlafzimmer gli einer Feſtung und 
einem Gefängniß zugleih. MWeberall war gejorgt, daß er nicht über- 
fallen und gemordet werden könnte. Monate. lang wußte man in 
Wien nicht, ob er Überhaupt noch lebe. Sein Bruder Marimilian be 
warb fi um die wieder erledigte polnifche Krone (nad Bathoris Tod), 
doch umjonft. — Ums Reich kümmerte fi Kaiſer Rudolf gar nicht. 


ı Der berühmte Entdeder der Geſetze, nad) welchen die Planeten ſich bewegen, 
flammt aus der Nähe der ſchwäbiſchen Stadt Weil. Die Tübinger Theologen 
verdammten ihn, weil Joſua zur Sonne gefagt, fie folle ftille ſtehen, aljo nur 
die Sonne und nicht die Erde laufe. Er fand ein Aſyl in Gräz und nachher in 
Prag beim Kaiſer. Doch mußte er noch einmal in die Heimath reifen, um feine 
Mutter, die man als Hexe angeklagt hatte, vom Feuertode zu retten. 
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Sein Kammerdiener Lang, ein getaufter Jude, verkaufte die Faiferliche 
Unterfchrift, erließ Reichsſteuern, verlieh Reichslehen, Adelswürden ıc. 
ums Geld, fledte mit den Juden unter der Dede, die damals fchon 
Emancipationsplane ſchmiedeten,! diente den Welfchen gegen das deutſche 
Interefle und verhebte den Kaiſer beftändig gegen feine Brüder, um 
ihn zu iloliren und allein zu beherrfchen. — In feinen Erblanden lief 
der Kaiſer einen Bädersfohn, den zur Cardinalswürde erhobenen Khlefl? 
walten, der mit den Jeſuiten eine katholiſche Reaction gegen die Pro= 
teftanten verſuchte. Die lehtern waren unter feinem Bater ſicher ge- 
worden und hatten au) an Orten, die nicht unmittelbar dem dazu 
privilegirten Adel gehörten, Sirchen gebaut. Die Wuth, mit melcher 
‚der Pfarrer Opitz in Wien gegen den Papismus eiferte, erinnerte erfl 
daran, daß feine Kirche zu den unprivilegirten gehöre. Die Unvernunft, 
mit welcher andere feiner Collegen über theologifche Materien haderten, ? 
machten ihre Sache vollends verächtlih, und jo konnte 1578 Opik 
verjagt, konnten 1579 alle nicht privilegirten Pfarreien aufgehoben 
werden. Dieß Berfahren war immerhin noch milde im Vergleich mit 
der unbarmherzigen Ausrottung der Salviniften in Sachen, der Luthe⸗ 
riſchen in der Pfalz x. 

Je unvernünftiger die lutheriſche Scholaftil geworden mar, um 
jo mehr mußte fih ein gefunder Sinn dagegen empören, und bieß 
näbrte den geheimen Calvinismus. Die lutheriſchen Pfaffen aber wur⸗ 
den immer verftodter und alliirten fich mit den ſchadenfrohen Yuriften, 
um die als Ketzer bezeichneten zugleich als Rebellen der blutigen Rache 
des Souveräns zu empfehlen. Auf den despotifchen Kurfürſten Auguft 
bon Sachſen folgte 1586 fein Sohn Chriſtian J., deſſen Kanzler 
Crell Mäßigung empfahl, um mo möglid die Lutheraner und Cal⸗ 
biniften wieder zu vereinigen, da borauszufehen war, daß die Katholi⸗ 


1 Im Jahr 1608 Hielten fie einen geheimen Kongreß in Frankfurt am Main, 
zu dem Zwed, fih als unabhängige Judengemeinſchaft mit eignem Recht und 
eignem oberften Gericht im Reich zu etabliren. Lang aber, der ihnen dazu helfen 
wollte, wurde gleich darauf geftürzt. 

2 Der wihige Wittenberger Profefior Taubmann, einer der wenigen, die 
dur) ihre Luſtigkeit den theologiſchen Trübfinn der Zeit erbeiterten, pflegte von 
ihm zu jagen, e8 fteden 150 Eſel in ihm, CLefel. 

® Ein gewifier Magdeburgius behauptete, die Erbſünde bleibe beim Menfchen 
auch nach feinem Tod im Grabe, und werde erft am jüngften Gericht von ihm 
genommen. Man nannte feine Anhänger die Cadaveriſten. 
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hen bald wieder die Offenfive ergreifen würden, und da König Hein⸗ 
rich IV. von Frankreich im Intereſſe der Hugenotten ſehnlich einen 
Anſchluß an die deutſchen Proteftanten wünfchte, jo wie auch England. 
Ein ſächſiſcher Minifter konnte unter diefen Umſtänden nicht weiler 
Handeln, als e3 Crell that; aber da3 tolle Gebell der Pfaffen lieh ihn 
nicht zum Worte kommen. Als er verfucdhte, ven Exorcismus (das von 
den Flacianern begünftigte Austreiben der ſchon dem neugebornen 
Menſchen innewohnenden Teufel bei der Taufe) abzuſchaffen, erregten 
die Geiftlihen einen Volksaufſtand in Zeiz und in Dresven jelbft, wo 
ein Fleiſchhauer mit gehobenem Beil den Pfarrer zwang, die Teufel 
auszutreiben, 1591. Da nun Ehriftian I. unerwartet, wie man da⸗ 
mals glaubte an Gift, ftarb und für feinen unmündigen Sohn Chri⸗ 
ffian 1. der erneftinifche Better Friedrich Wilhelm von Altenburg 
(Enkel des unglücklichen Kurfürſten Johann Friedrich) die Regierung 
übernahm, verfuhr diefer als Flacianer mit den Kurlanden ebenfo, wie 
früher Auguſt als Philippift mit den herzoglichen Landen verfahren 
war. Crell und fein ganzer Anhang wurde feflgenommen; ein Pre 
diger Steinbach verſuchte die Flucht und brach ein Bein; ein anderer, 
Gundermann, wurde wahnfinnig, nachdem fi feine Frau aus Ber- 
zweiflung erhentt hatte. Die Leiche eines Muſikers wurde unter dem 
Begräbniß aus dem Sarge geworfen und mit Yüßen getreten. Die 
Wohnung eines gewiſſen Weinhaufen in Leipzig wurde bloß deßhalb, 
weil calviniſche Schweizer darin ein Gelag gehalten, vom Pöbel ge 
ſtürmt und zerftört, wobei eines ber jchönften Gemälde Albrecht Dürers 
zu Grunde ging, der Leipziger Bürgermeifter Sieber aber lachend zu⸗ 
ſah. Erell murde von der allüirten Theologen» und Juriſtencoterie 
mit hoͤlliſcher Schadenfreude zehn Jahre lang im harten Kerker gehalten, 
theils um ihn ausgefucht zu quälen (lange vorher hatte man ein eigneß 
Richtſchwert für ihn beftellt und die Worte cave Calviniane Crell 
darauf jegen laſſen), theils um fein ganzes Vermögen in der Yorm 
bon Sporteln einzuziehen (jein Proceß Toftete 117,962 Gulden). End⸗ 
ih holte man ihn aus feinem engen und ſchmutzigen Loch auf dem 
Königftein herunter und ſchlug dem abgemagerten und ſchon halb todten 
Mann zu Dresden den Kopf ab. Der Scharfrichter rief: das mar 
ein calviniſcher Streih! Die Kurfürftin Wittme und ihre Hofdamen 
jahen zu, 1601. 

Aehnliche Greuel gingen in Braunſchweig vor. Im diefer mädh- 
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tigen Stadt hatte Henning Brabant die Ariſtokratie geſtürzt und 
eine Volksherrſchaft gegründet, die unter andern auch die Tyrannei der 
Geiſtlichen nicht mehr dulden wollte. Da thaten ihn die lutheriſchen 
Prediger in den Bann, wiegelten den Pöbel gegen ihn auf und brei— 
teten das Märchen aus, ein Rabe (der Teufel) habe ihn auf der 
Gaſſe verfolgt. Da verließ ihn das Volk. Er verſuchte zu fliehen, 
brach aber das Bein. Deſſen ungeachtet ließen ihn die Pfaffen und 
die wieder eingeſetzten Juriſten nach aller Form foltern, ſelbſt an ſein 
gebrochenes Bein die Schrauben anlegen. Nachdem er und ſein Freund 
Dröfemann ſchon viele Grade der Marter durchgemacht und beide auf 
der Reiter ausgeredt hingen, murden die Richter zu einem Gaftmahl 
abgerufen, ließen die Unglüdlihen hängen und kamen erft nad einer 
Stunde betrunfen zurüd. Dröjemann war in der Qual geftorben, 
Brabant lebte noch, um auf die gräßlichfte Weife Hingerichtet zu wer= 
den.’ Sieben feiner Gefährten wurden enthauptet, 1604. 

Keiner Tugend, feiner Vernunft war e8 möglich, der Rache diefer 
Tacultätsmenjchen zu entrinnen, wenn man ihnen einmal verdächtig 
war. Am beften hat fie der aus Schlefien vertriebene Krenzheim ges 
ſchildert. 

Die großen Siege der Holländer, die entſchiedene Neigung der 


1 Man ſchnitt ihm die Finger ab, zwickte ihn mit glühenden Zangen, caftrirte 
ifn und gab ihm dann erft den Tod, indem man ihm das Herz aus dem Leibe 
ſchnitt und um den Mund flug. Er rief unter der Qual mit ungebeugtem 
Muthe: das heißt für jein Vaterland ftreiten. Mit feinem Fleiſche wurden nad 
eiblihen Auslagen feine Gefährten im Kerker geipeist. v. Strombed, Henning 
Brabant. 

2 Vergl. E. A. Menzels in allen diejen Erörterungen vortrefflihe Refor- 
mationsgeſchichte. Als Ealvinift in Liegnitz angellagt, wurde Krenzheim gefragt: 
ob Chriſtus das Gebet der Gläubigen höre nach feiner menſchlichen oder göttlichen 
Natur, und ob Ehrifti menſchliche Natur ſolches wife durch eine erjchaffene oder 
durch eine unerfchaffene Weisheit? So er nun hätte gefagt durch eine erjchaffene, 
tonnte er leichtlich ermeſſen, daß man ihn dur 1. Könige 8. Jeremias 17. 
widerlegen würde; hätte er aber gefagt durch eine unerſchaffene, jo hätte er Gott 
geläftert, der eine jeiner weientlicäften Eigenfchaften niemals der menſchlichen Natur 
mittheilen könne ıc. Er mochte aljo jagen, was er wollte, er war verloren und 
wurde wirklich nah 40jähriger Amtsthätigfeit durch dieſes Sophism, das der 
ſpaniſchen Inquifition Ehre gemacht hätte, vertrieben, 1599. In demjelben Yabr 
fteigerte ich die Erbitterung des Haſſes und der neue fcholaftifhe Unfinn derge⸗ 
falt, daß zu Friedberg in der Neumark der Prediger auf der Kanzel und mit 
ihm fünfzig von der Gemeinde plöglih wahnfinnig wurden. 
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Königin Elifabetd von England und des Königs Heinrih IV. von 
Frankreich zum Galvinismus gaben dieſem letztern auf einmal wieder 
ein Anſehen, das um fo eher fteigen mußte, als mehrere Fürften aus 
Ekel von dem durch die Pfaffen gänzlich verborbenen Lutherthum zum 
Calvinismus abfielen. Schon unmittelbar nach-dem Siege der Luthe- 
raner durch die Soncordienformel hatte der einzige noch Übrige calvie 
niftiiche Fürſt in Deutſchland, Pfalzgraf Johann Caſimir, Bruder 
des Iutherifchen Kurfürften Ludwig, auf einem Congreß in Frankfurt 
a. M. 1517 engliiche und franzöfiiche Hülfe angeſprochen, jo wie er 
ſelbſt auch den Hugenotten in Frankreich ein deutjches Hülfsheer warb. 
Nicht lange darauf ftarb fein Bruder, für deſſen minderjährigen Sohn 
Friedrich IV. er die VBormundfhaft übernahm und ſogleich wieder alle 
Kutheraner aus der Pfalz fortjagte und alles wieder mit Gewalt cal« 
viniſch machte, 1583. 

Ungefähr um diefelbe Zeit trat Kurfürft Gebhard von Köln zum 
Galvinismus über, gebormer Graf Truchſeß von Waldburg, ein noch 
junger und gefühlvoller, etwas leichtfinniger Dann. Schon fein jehr 
weltficher Vorgänger Salentin von Iſenburg hatte 1577, nachdem 
er vorher die Qutheraner verfolgt, plöglih fein Amt niedergelegt und 
eine Gräfin von Ahremberg geheirathet." Gebhard Hoffte dafjelbe thun 
zu fünnen, ohne fein Amt aufzugeben. Er mar bereit3 wegen feiner 
kidhten Sitten etwas verrufen, als er, aus dem Fenſter jchauend, die 
Gräfin Agnes von Mansfeld, Ganoniffin des adeligen Kloſters 
Gerrisheim bei Düffeldorf, in einer vorübergehenden Proceſſion erblidte, 
die Schönfte Jungfrau? ihrer Zeit, aufs beftigfte für fie entbrannte, fie 
zu fi einlud, fie durch feinen Rang, durch Jugend und Schönheit 
ebenfalls bezauberte und bald verführt, Beide überließen ſich ihrer 


ı Bon dem üppigen Hofe diejes Herrn und von der Unzucht in den adeligen 
Ronnenllöftern in Köln erzählt der naive Ritter Hans von Schweiniden, Be 
gleiter des Liederlichen Herzogs Heinrich von Kiegnig, der ihn 1576 bejuchte, in 
feiner von Büſching herausgegebenen Lebensbeſchreibung arge Dinge. 

* Schönheit war im Haufe Mansfeld einheimiih. Im Jahre 1495 farb 
Elijabeth von Mansfelb, die zu viel zu Iejen pflegte, fiy deshalb ein Augenwaſſer 
bielt, aber einmal ftatt defien aus Verſehen Scheidewaſſer ergriff und ſich ein Auge 
zerftörte, gleichwohl aber wegen ihrer unvergleichlichen Schönheit jegt nur die 
‚„einäugige Venus“ genannt wurde. — Gebhard foll die jchöne Agnes das erfte- 
mal in einem magiſchen Spiegel gejeben haben, den ihm der berüchtigte Italiener 
Gcotto zeigte, derjelbe, der die unglüdliche Unna von Koburg verführt hatte. 
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Leidenschaft erſt heimlih, dann ziemlich öffentlih zu Bonn. Kaum 
aber hörten die Iutherifchen Grafen von Mansfeld, wie ſchmählich ihre 
Schweſter mit dem Erzbiſchof Iebe, als fie nad Bonn eilten und den 
Erzbischof nöthigten, die Ehre der jchönen Agnes durch eine Heirath 
tiederberzuftellen. Die Calviniften in der Pfalz, Holland und Frank⸗ 
reich veripradden ihm Hülfe, wenn er das ganze Kölner Land reformire, 
und machten ihm Hoffnung, dafjelbe erblich an feine Familie zu bringen. 
Unter ſolchen Träumen ſchwur er zur Lehre Calvins und verlor da- 
durch den Beiftand der firengen Lutheraner. Ihm jelbft aber gebrad) 
es an Thatkraft. Sein Chorbiſchof Friedrich von Sachjen-Lauenburg, 
der gern ſein Nachfolger geworden wäre, faſt das ganze Domcapitel, 
vornehmlich der Domherr Johann Droſte! und die Kölner Bürgerſchaft 
ertlärten fi) gegen ihn.” Auch fein Vorgänger, Salentin von Iſen⸗ 
burg, trat aus Neid gegen ihn auf und half feinen Anhängern die 
Rheinſtraße bei Andernach verlegen. Un demjelben Tage, an welchem 
Gebhard zu Bonn feine Hochzeit feierte, eroberte der Chorbiſchof die 
Stadt Kaiſerswerth, 1583 (2. Februar). Das Bolt war meift gegen 
ihn. Der Papft traf ihn mit dem Bannftrahl; Kaiſer und Reich 
waren durch den geiftlichen Vorbehalt gebunden; die Zutheraner halfen 
ihm nicht aus Eiferfucht gegen die Calviniſten. So wurde an jeiner 
Statt Herzog Ernſt von Bayern, der bereit3 Bilhof von Lüttid) 
und Freyfingen war, zum Erzbiſchof ermählt und zog mit Heeresmadht 
ins Land. Gebhard Hoffte alles vom kriegeriſchen Muth des Pfalz- 
grofen Johann Cafimir, dem er in der Angft fogar fein ganzes Kur⸗ 
fürftenthfum verpfändete, allein der Pfalzgraf hatte fein Geld und das 
Heer lief auseinander. Ernſt bezeichnete feinen Einzug ins Kolniſche 
mit Mord und Brand, Iegte die fehöne Burg Godesberg (ſeitdem 
eine der herrlichſten Ruinen) in Afche, ſchlug den vom tapfern 
Grafen von Nemenaar befehligten, aber zu ſchwachen Anhang Geb- 
hard bei Siegburg und eroberte Bonn, wo er Gebhard3 Bruder 
Karl gefangen nahm und gegen den Vertrag zwei calvinijche Prediger 


° Die Drofte, ein altes weſtphäliſches Geſchlecht, Erbiruchiefie des Bisthums 
Münfter, waren ſchon frühzeitig ultramontan gefinnt. 

2 Gebhard und Agnes lebten fo Iuftig und üppig, daß das Bolt daran An⸗ 
ſtoß nahm. So zwangen fie einmal einen armen Gapuziner, der um ein Almoſen 
für fein Kloſter bat, zum Gelächter der Bäfte im Saal berumzutanzen, bis ihm 
der Athem verging. 
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erfäufen und zwanzig Bürger hängen ließ, 1584. Gebhard floh, 
wurde aber eingeholt und verlor feinen Wagen und alle Koſtbar⸗ 
feiten. Indeſſen entlam er glüdlih zu Wilhelm von Oranien. 
Die ſchöne Agnes ging nad England, wandte fih an den Grafen 
Eier, den Geliebten der Königin Eliſabeth, wurde aber von der 
eiferfüchtigen Königin aus dem Lande gejagt, ohne fie nur ſehen zu 
dürfen. — Inzwiſchen hielten fich Gebhard Anhänger, die Grafen 
von Newenaar und Solms, der tapfere Martin Schent und der eben 
jo kühne Parteigänger Kloot fortwährend im Kölniſchen und plünder- 
ten von Neuß aus das Land weit umber. Da rief Ernft von Bayern 
den Herzog von Parma aus den Niederlanden zu Hülfe. Während 
Kloot jchwerverwundet lag und die Befagung von Neuß mit dem 
Löſchen der brennenden Stadt beihäftigt mar, ftärmte der Yeind und 
mordete Alles; Kloot ward im Bett ermürgt, 1585. Martin Schenk 
aber jebte den Kleinen Krieg! fort und nahm fogar Bonn wieder durch 
nächtlichen Ueberfall. Allein troß der tapfern PVertheidigung unter 
Dtto von Puttli fiel die Stadt im nächſten Jahr Ion wieder dem 
Bayern in die Hände, und 1589 ertrant der tapfere Schent bei einem 
Angriff auf Nimwegen. Im demfelden Jahr verlor auch Newenaar 
fein Zeben durch Zerfpringen einer Petarde, und jo fand Gebhard Feine 
Freunde mehr. Er z0g mit der ſchönen Agnes, der er unverbrüchlich 
treu blieb, nach Straßburg ‚zurüd, wo er ſchon vorher Dechant geweſen 
war, und ftarb 1601 ohne Kinder. Agnes überlebte ihn, aber ihr 
Todesjahr und Grab ift unbelannt.? Ernft von Köln wurde zugleid; 
Biihof von Münfter, Lüttih und Hildesheim und unterbrüdte ben 
Proteſtantismus, am blutigiten in Aachen, mo fi das lutheriſche 
Bolt 1581 und noch einmal 1614 gegen den katholiſchen Rath ver- 
geben® erhob. Das letztemal wurden die Volkshäupter Schmeh und 
Schwarz hingerichtet, zu ihrem Andenken eine Schandfäule erbaut und 
die Stadt aller alten Freiheiten beraubt. 

Mittlerweile kämpfte in Yranfreich die fatholiiche Ligue um— 
unterbrochen mit den Hugenotten, deren Feldherr, der junge Heinrich 
von Bourbon, von einem Hülfsheer unter dem Grafen Dohna unter» 
ftüßt, aber von treuloſen Schmeizern im Stich gelafien wurde. Allen 

ı Derfelbe wurde höchſt graufam geführt; 1586 wurden 700 Einwohner von. 


Berchem, die nad Köln hatten fliehen wollen, unterwegs von den Spaniern ermordet. 
2 Vergl. Bartholds Leben Gebhards in Raumers Taſchenbuch 1840. 
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als 1589 Heinrich IIT. ermordet worden, beflieg er als Heinrich IV. - 
den franzöfiichen Thron, der erſte Bourbon. Die Ligue that alles, 
um ihn zu flürgen, und es folgte Schladt auf Schlacht, an denen 
wieder die deutſchen Hülfstruppen nicht geringen Antheil hatten. So 
fochten in der großen Schlacht von Ivry 1590 auf Seiten der Ligue 
Herzog Wilhelm (Heinrichs Sohn) von Braunſchweig und ein Graf Eg- 
mont, weldhe beide umkamen, Bafjompierre, der entfloh, 24 Fahnen 
katholiſcher von Rudolph Pfyffer und Heinrich von Beroldingen ge 
Führter Schweizer, die fih vor dem Sieger jenten mußten. Yür 
Heinrich fochten 42,600 reformirte Schweizer unter Ludwig bon 
Sad. Bald darauf führte ihm auch Fürft Chriftian von An- 
halt 14,000 Mann zu, obgleich der eifrig katholiſche Herzog Karl 
von Lothringen ihm den Weg zu verlegen fuchte und die Bauern ihm 
viel Volk erfählugen, 1591. Wegen diefer Verbindung mit Frankreich! 
wurde der regierende Fürft Yohann Georg von Anhalt calvinifh und 
zwang fein ganzes Land zu diefem Glauben. Kurz vorher hatte auch) 
Landgraf Morit von Hefjen-Kaffel den Calvinismus foörmlich 
angenommen, wozu ſchon fein Vater Wilhelm geneigt geweſen. Im 
heſſiſchen Haufe ſpiegelte fi der Kampf der Zeit. Der alte Philipp 
hatte fein Sand unter feine Söhne vertheilt, Wilhelm erhielt Kaffel, 
Ludwig Marburg, Georg? Darmftadt. Ludwig hinterließ feine Kinder; 
um das Erbe entitand zwiſchen Wilhelms Sohn Morit und Georgs 
Sohn Ludwig Streit, 1604. Der erftere behauptete Marburg und 
führte dajelbft den calviniſchen Gottesdienft ein. Die lutheriſche Geift- 
lichkeit, Hunnius an der Spite, heimlich vom Darmftädter Ludwig 
unterftüßt, wagte zu trotzen und hetzte daS Volk auf, welches die re= 
formirten Geiſtlichen Schoner, Schönfeld, Wigand, Pfaff, Eellarius 
in der Kirche angriff, herumzerrte, ſchlug und mit Yüßen trat. Mori 
aber bejebte die Stadt mit Soldaten und führte die verwundeten Pre 








1 Sencih IV. flellte dem Fürften von Anhalt einen Schufpfihein auf 
1,073,449 Kronen auß, welde die Werbung, Ausräftung und der Unterhalt ge 
koſtet hatten, zahlte aber niemals einen Heller auß, jo wenig wie feine Rachfolger, 
und der Schein liegt noch im Archive zu Bernburg. 

2 Er war fo ſchoͤn, daß die Wittwe des Würtemberger Chriſtoph, Anna 
Maria, geb. Markgräfin von Anſpach, aus Liebe zu ihm wahnſinnig wurde. Er 
heirathete nachher ihre Tochter. 

Menzel, Geſchichte ber Deutſchen. Gectte Aufl. IL 29 
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diger mit eigner Hand wieder in die Kirche ein." Aus Eiferfucht hing 
fi der Darmftädter Ludwig? nunmehr an die Feinde der Calviniften, 
theild an den ſächſiſchen Kurfürften, theils ſogar an die Katholiken, 
reiäte nah Spanien zu Philipp U. und nah Rom zu Papft Pius V. 
und jeßte die gänzlihe Trennung des BDarmftädtiichen Heflenlandes 
bom Kaſſelſchen durch, obgleich die Landftände beider Theile 1614 leb- 
haft proteflirten. Die Trennung wurde nachher noch vermehrt, da 
Ludwigs zweiter Sohn Friedrich die Nebenlinie von Heflen-Homburg 
fiftete (1622). Mori ftand feſt auf der calvinifchen Seite und im 
lebbaftejten briefliden Vertehr mit Heinrich IV. von Frankreich, auf 
deſſen ſchwärmeriſche Plane für eine calviniftiihe Republitanifirung 
ganz Europa’3 er eingewirkt zu haben ſcheint. Morik war einer der 
ausgezeichnetſten Yürften feiner Zeit, von glänzender Gelehrſamkeit, mit 
griechiicher und römijcher Literatur und Kunſt vertraut, ſchon zu viel 
ausländiicher Eultur und Mode zugewandt, doch nicht minder eifrig 
für deutſche Bildung? — Auh Markgraf Ernſt Friedrid von 
Baden-Durlad) wurde calviniſch, als er den katholiſch gewordenen 
Markgrafen beerbte. Nun mußte fogleih auch fein ganze Land 
calvinifh werden. Nur die Stadt Pforzheim empörte ſich gegen 


ı Zn einer Rede, die er an die Bürger bielt, vertheidigte er die Abendmahls- 
lehre der Reformirten gegen die der Zutberaner mit den Worten: „Es ift ab» 
ſcheulich zu hören, daß ein flerblider Mund, der einft Staub und Erbe werben 
fol, den Leib und das Blut Chriſti (nicht in geifliger, fondern in Teiblicher 
Miſchung) efien und trinken ſoll.“ 

2 Er hatte in feiner Yugend nicht nur den deutſchen, jondern aud den von 
Salneccer ind Griechiſche überjegten Katechismus Luthers unter herben Ruthen⸗ 
ftreiden auswendig lernen müſſen. 

° In feiner Jugend ſchlug ihm einmal der Blig den Degen von der Seite 
und die Sporen vom Stiefel. Schon 1601 ftiftete er einen Mäßigkeitsorden 
gegen das unfläthige Trinken. Er Iegte große Bauten an, gab prädtige und 
toftipielige Feſte (Feuerwerle, wobei ein ganzer Berg in die Luft flog), allegorifche 
Schauſpiele (von jeiner eigenen Erfindung), erriätete ein Theater, eine große 
Capelle, verſchrieb italieniihe Sänger, fammelte römiiche Alterthlimer, trieb aud 
Alchymie zc., war aber aud ein thätiger Forderer des 1617 geftifteten Palmen 
ordens, der ſich ausſchließlich deutſcher Sprache und Dichtkunſt widmete. Auch 
war er ein difriger Mathematiker und der erſte Erfinder des Telegraphen, obgleich 
man damals noch feinen Gebrauch davon machte. Seine Tochter Elifabeth war 
nicht weniger gelehrt. Gleichwohl konnte der gelehrte Herr fi) nicht ganz der 
Rohheit feines Zeitalters entichlagen. Seine Gemahlin Yuliana ließ etwas zu 
viel Wohlgefallen an dem fchönen Junker von Ekhardsberg bliden: ein Geh. Rath 
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dieſes fchändliche Spiel, das die Höfe mit dem Gemiffen des Volles 
jpielten, und erklärte ftandhaft, e8 werde bei der reinen Lehre Luthers 
verharren. Sofort z0g der Markgraf mit großem Zorn wider die 
Stadt, farb aber unterwegs am Schlage, 1604. — In Branden- 
burg wirkte die Wuth, mit welcher der Berliner Dompropft Gedile 
unter Johann Georg die Calviniften verfolgte, im Gemüth feines Nach- 
folger8 Johann Sigismund gerade das Gegentheil. Der junge 
Kurfürft lernte das Luthertfum Hafen, und als er ein Erbrecht auf 
Jülich, Cleve und Berg befam, deſſen letzter blödfinniger Herzog ge⸗ 
fiorben war, trat er 1610 offen zu den Calviniſten über, die ihn bon 
Hefien, der Pfalz, Holland und Frankreich aus am beiten unterftügen 
fonnten. Er ließ aber Brandenburg lutherifh, machte von dem cujus 
regio, ejus religio feinen Gebrauch und empfahl nur Duldung, er- 
regte aber doch viele Erbitterung.! Hoe von Hoenegg, Hofprediger des 


ſächſiſchen Kurfürſten, ſuchte durch eine giftige Schrift das Volk auf 


zuwiegeln, doch vergeblih. Denn das Volk in feiner Mehrheit begriff 
wohl die Weisheit der Politit im brandenburgifhen Haufe Zollern, 
welche die Thorheit der Sachſen und Pfälzer fo tief beſchämte. Es 
wäre die Pflicht aller proteftantifchen Yürften gewejen, dem Pfaffen- 
gezänt zu fleuern, durch Parität, Gleichitellung der Confeſſionen, den 
Frieden der deutfchen Vollsftämme zu erhalten und ihr Zujammen« 
ſtehen gegenüber den Welſchen zu ermöglichen. 

In dem Maaße, mie die pfälzifch-franzöfiiche Partei vorſchritt, 
ergriffen auch die Katholiken wieder die Offenſive. 


son Hartinghaufen wollte ein Zeichengeben zwijchen ihnen wahrgenommen haben 
und machte den Landgrafen aufmerlfam. Der Junker ſchoß den Gebeimrath 
nieder, Moritz aber ließ ihn dafür dreimal aufs graufamfte foltern, ohne daß er 
etwas gefland, ihm dann die Hände abhaden und das Herz lebendig aus dem 
Leibe ſchneiden. Morig ſah felbft aus dem Fenſter zu. Der unglüdlide Jüng⸗ 
Iing rief: du Fürſt, am jüngften Gericht will ich dieſes Urtheil von dir fordern. 
Der Henter aber hielt fein Herz empor zum Landgrafen und rief: &nädiger 
Herr, das ift daß faljche Herz, womit er euch Treue ſchwur. 

ı Die Sache lief nicht ab ohne einen Tumult in Berlin, wobei der Pöbel 
die Wohnung eines reformirten Prediger plünderte. Zum Beweife, wie bigott 
jene Zeit war, dient auch die Sage von der weißen Frau im Schloſſe zu Berlin, 
deren Erſcheinung den Tod „einer hohen Perſon“ ankündigen ſoll, und die bei 
Johann Sigismunds Tode zum erftenmal Lärm machte. 
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Kapitel 9. 
Die Sqhildertebung der Katholiken. 





Die katholiſche Partei Hatte fih immer mehr gekräftigt. Papft 
‚Paul IV. begann die Reftauration, Pius IV. gab der katholiſchen 
Welt eine neue Sonftitution in den Beichlüffen des Tridentiner Concils, 
Pius V. warf den Hirtenflab weg und nahm Yadel und Schwert in 
die Hand, die Ketzer zunächſt in Italien zu vertilgen, wodurd er alle 
Grauſamkeiten Philipps II. Heiligte; Gregor XIII. repräfentirte die 
neue jejuitiiche Gelehrſamkeit und beſchämte die verfiodten Proteftanten 
mit feinem Kalender, ein Sieg der Intelligenz, der nicht ganz une 
bedeutend war. Bisher hatte man nad dem Julianiſchen (von Julius 
Cäfar feitgeftellten) Kalender gerechnet, den auch die griechiiche Kirche 
bis auf diefen Tag beibehält. Da derjelbe aber nicht genau ift, än⸗ 
derte ihn der Bapft auf Grund der beſſern aſtronomiſchen Erkenntniß, 
im Jahr 1581. Die Proteftanten,, die fih in allen andern Dingen 
für wiſſenſchaftlicher hielten, als die Katholiken, proteflirten gegen die 
Kalenderneuerung, bloß weil fie vom Bapfte kam, förmlich auf dem 
Reichstage, und in ihren Städten, Augsburg, Regensburg, Frank⸗ 
furt a. M., tumultuirte das Volk dagegen. Doch hat jpäter dic ger 
funde Vernunft gefiegt, und der gregorianifche Kalender ift allgemein 
auch bei Zutheranern und Reformirten eingeführt worden. Der Papft 
aber publicirte 1584 mit dem Kalender zugleich die berüchtigte Bulle 
in coena domini, worin er alle Ketzer, Qutheraner, Ziwinglianer, Cale 
biniften ꝛc. auf gleicher Linie mit Seeräubern umd gemeinen Verbredhern 
verdammt und die feilden an jedem grünen Donnerstag in Rom öffent» 
ih verlefen wird. Endlih trug Sirtus V. (von 1585 bis 1590) 
wieder die ganze Pracht der triumphirenden Kirche zur Schau! Die 
Jeſuiten Hatten fich fchnell über die ganze katholiſche Welt aus⸗ 
gebreitet und überall die Oberhand gewonnen , die ihnen nun die auf 
ihre bisherige Herrichaft eiferfüchtigen Dominicaner, obwohl vergeblich, 


1 „Und er wird überwinden, der Löwe vom Stamme Juda,“ fteht am Fuße 
des großen ägyptiſchen Obelisten, den er im Hofe der Peteräfirche aufrichten Tiek. 
Zu feiner Zeit wurde der Zefuitenftyl in der Kunft vollendet. Man bemerkte be» 
fonders in der Malerei eine Hinneigung zu biutigen Henkerſcenen und affectirten 
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ſtreitig machten. Der befonders beim Bolt einflußreichen Franciscaner 
‚Hatten fi die Jeſuiten vermittelfi der Capuziner bemächtigt, eines 
aus dem Yrancidcanerorden berborgegangenen neuen Bettelordens, der 
ausdrücklich die Beſtimmung erhielt, das niedere Volt zu bearbeiten, 
wie die Jeſuiten die vornehme und gelehrte Welt. Als Vorpoften, um 
zugleih den Feind und. die Bundesgenoffen zu bewachen, wurden 
ſtehende Runciaturen errichtet, 1570 zu Luzern, 1588 zu Brüffel, 
‚Köln und Wien. 

Nicht zu überſehen ift, mie jchlau die Jeſuiten in Böhmen, nach⸗ 
dem fie den huſitiſchen und lutheriſchen Geift mit Eifen und feuer 
unterdrüdt hatten, in dem verdummten Volke einen neuen Aberglauben 
im Cultus de Johann von Nepomuf einführten, deſſen Bild man 
ſeildem auf allen Brüden Böhmens, Mährens und Schlefiens zu jehen 
bekam.! 

Die reformirten Parteien belämpften ſich unter ſich und verloren 
die alte Kirche aus dem Auge. Erft als 1581 der geiftreiche Garbinal 
Bellarmin feine fcharflinnige Kritik des Reformation herausgab, 
und der entiprungene Jeſuit Haſenmüller eine Gefchichte des Jeſuiten⸗ 
Ordens ſchrieb, worin alle böjen Praftifen deſſelben mit Webertreibung 
geihildert waren, entzündete fich die Polemik von neuem, und man 
fpie fi wieder mechjelfeitig mit gedrudtem Gift an. Ä 

Ein ehr materieller Zankapfel waren die Bisthümer Die 
norddeutjchen waren für den Papft nicht mehr zu reiten. Sie fielen 
in die Hände nachgeborner Prinzen der benachbarten Fürſten, die al 
Adminiftratoren darin hausten. So fiel Magdeburg an Brandenburg, 
Halberftadt an Braunſchweig, Rateburg an Medienburg, Bremen an 
Sachſen⸗Lauenburg. Undere jchwankten in Ungewißheit. So murde 
Paderborn 1567 durch den Prediger Hoitbrand lutheriſch, dann wieder 
tatholiſch durch den Biſchof Johann, dann wieder Intherii) durch 
Heinrich von Lauenburg, der zugleich Erzbiihof von Bremen mar, 
aber von den Jeſuiten vergiftet wurde, und endlich wieder katholiſch 


ſchmachtenden Entzückungen, die jo jehr mit der Altern unſchuldigen und lieb⸗ 
Hiden Heiligenmalerei contraftirte, aber die Leidenſchaften der Zeit volllommen 
ausdrüdte. 

ı Mit einer Sternenkrone geſchmückt, weil fieben fternähnliche Lichter über 
dem Wafler der Moldau die Stelle bezeichnet Haben follen, wo er Hineingeftürzt 
wurde, | 
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durch den neuen Biſchof Theodor von Yürftenberg, der den Bürger- 
meifter Richard viertheilen Tieß, 1601, und ein Sefuitencollegium 
gründete. Biihof Julius von Würzburg (1573—1617) foll an- 
fangs im Sinne gehabt haben, dem Beifpiel des Kölner Gebhard zu 
folgen, hielt aber nachher den Katholicismus aufrecht und fliftete die 
Univerfität und das berühmte Juliushoſpital. Biſchof Nithart von 
Bamberg (aus dem Geſchlecht Thüngen) fand alle Pfarreien mit luthe⸗ 
riſchen Predigern bejegt, rottete fie aus und BHinterließ das Bisthum 
1598 wieder katholiſch. In Zrier hielten drei Erzbifhöfe nad einander 
den alten Glauben aufredht. Johann von der Leyen, der Eoblenz 
feiner Freiheiten beraubte; Jakob von El, der mit Trier ſelbſt fo 
verfuhr; Lothar von Metternih, der den großen Krieg vorahnend die 
Defte Ehrenbreitftein baute, auf deren Felſenhoͤhen die katholiſche Ligue 
zuerft verabredet worden feyn fol. In Yulda wurde zwar der Abt 
Baltdafar (der unter anderm auch ein großer Kerenverfolger mar) 
bom proteftantifchen Adel gefangen (1576), aber nachher unterlagen 
die Proteftanten auch bier. Yür Straßburg wurde von den Lutheri⸗ 
Shen ein Brandenburger Prinz, von den Katholifchen der Cardinal Karl 
bon Lothringen zum Biſchof gewählt, und erfterer überließ dem letztern 
nad einem langwierigen Heinen Kriege feine Stelle um 30,000 Thaler 
(1604). Die Verhandlungen maren ein Gewebe von Niederträdhtig- 
feit, wobei auch wieder Frankreich feine Rolle jpielte.! In Oberbeutfch« 
land trat die katholiſche Partei überhaupt Tühner auf; 1584 wurde 
eine Empörung der gedrüdten Iutheriichen Bürger in Augsburg 
gegen den katholiſchen Rath gedämpft, und die Rädelsführer konn⸗ 


1 Der franzdfiihe Geſandte Bongars leitete die Unterhandlungen. Frank 
reich erbot filh gegen die Proteftanten, für eine Summe Geldes Lothringen anzu» 
greifen. Nur Herzog Friedrich von Würtemberg war edel genug zu antworten: 
es brauche Feiner franzdfiihen Truppen auf deutſchem Reichsboden, die Ehre des 
Reichs geftatte nicht, die barbarifche Tyrannei des welſchen Volks mit Morden, 
Rauben, Brennen, Schänden zc. gleihfam mit Gelde zu belohnen. Man kam 
nun überein, das Geld lieber an den Cardinal von Lothringen, der das Bisthum 
Straßburg anſprach, felber zu zahlen und ihm einige Bedingungen dabei zu 
machen. In diefer Fehde floß fein Blut, außer daß Graf Ernft von Mansfeld, 
der nachher eine fo große Rolle fpielte, als kaiſerlicher Commandant in Elſaß⸗ 
Babern ins Badifche ftreifte, Beinheim eroberte und übel behandelte, aber plöglich 
mit feiner ganzen Schaar von 500 Mann zur proteſtantiſchen Union überging. — 
Der Gardinal von Lothringen, Karl, Sohn des lothringiſchen Herzogs Karl III., 
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tem nur dur Würtembergs Verwendung vom Xode gerettet ter» 
den (1586). 

Beſonders in der Schweiz Träftigte ſich die katholiſche Partei. 
Sm Luzern und Freiburg wirkten die Jeſuiten, unzählige Capuziner 
bearbeiteten das Landvoll. In Graubündten fland Johann Planta 
an, der Spike der Katholiken, Anton von Salis an der Spike ber 
Reformirten. Der letztere hatte den Franzoſen gedient und war ganz 
franzöfifch gefinnt. Die Parteien maßen fi, die Salis wurden ver- 
jagt (im fog. Spedfriege, fo genannt, weil die katholiſchen Landleute 
den reformirten allen Sped megapen), 1565. Allein die Salis ge 
mwannen wieder die Oberhand, und Planta wurde zu Chur enthauptet, 
1572. Wenige Monate fpäter erfolgte die Bluthochzeit in Paris, 
. weldhe die reformirte Partei noch mehr erbitterte. Die Strafgerichte 
zu Thuſis und JIlanz ſchwächten die Tatholifche Partei vollends, befon- 
der8 durch Eonfiscation der Güter, 1573. Endlich miſchte ſich die 
Eidgenofſſenſchaft ein und legte diefe Händel bei. Aber bald erhoben 
ih die Katholiken wieder. Blarer, Biſchof von Bafel, nahm Sefuiten 
nad Pruntrut und jagte alle Reformirten aus dem Bistum. Unter 
dem Einfluß Ludwig Pfiffers don Luzern (Haupt der Katholifchen, 
daher Schweizerlönig genannt) ſchloſſen 1586 die katholiſchen Orte der 
Schweiz den fog. goldnen oder borromäifchen Bund mit dem h. Karl 
Borromäus zur PVertilgung der Ketzer. Gräßlich müthete diefer Bund 
in Italien jelbft, daher viele Anhänger der Reformation von dort nad 
Zürich flüchteten; ! 1587 verfuchhte man in Mühlhauſen im Sunt- 
gau die Reformation zu unterdrüden. Die Yinninger dafelbft hatten 
einen Proceß verloren, wurden aus Rache katholiſch und verfprachen 
mit Hülfe des abgeſetzten Bürgermeifters Schredenfuchs die Stadt wieder 
tatholiih zu machen. Die katholiichen Kantone ſchloſſen auf ihren 
Rath Mühlhauſen von der Schweizer Eidgenoſſenſchaft aus und riſſen 
ihr Siegel vom Bundesbrief. Das verſetzte die Bürger in Beſtürzung, 
und die katholiſche Partei ſchürte das Feuer. In einem großen Auf-— 





Biſchof von Straßburg, ift nicht gu verwechfeln mit dem Gardinal Karl von 
Lothringen, der das Tridentiner Concil ſchloß und 1574 flarb, noch mit dem 
jpätern Gardinal Franz von Lothringen, dem Bruder Herzog Karls IV. Die 
lothringiſchen Bringen, die Eardinäle wurden, erhielten ſtets den Titel Gardinal 
von Kothringen. 

1 Daber die berliiinten tZurcher Namen Peſtalozzi, Orelli ꝛc. 
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fand wurde der reformirte Bürgermeifter Ziegler gefangen und ge⸗ 
foltert. Die reformirten Kantone eilten zu Hülfe, ffürmten die Stadt 
und ftellten die Ordnung wieder ber; 1590 verfuchten bie Katholiſchen 
einen neuen Aufruhr, wurden aber überrafcht, 5 gebiertheilt, 34 gelöpft. 
Die Yolge war, daß die katholiihen Kantone der Stabt die Wieder- 
‚aufnahme in die Eidgenoſſenſchaft verweigerten. In Appenzell 
theilten Katholiken und Reformirte ihr kleines Ländchen, um Frieden 
zu behalten, in Inner⸗ und Außer⸗Rhoden, 1588. In demſelben 
Fahre brach eine Verſchwörung in Laufanne aus, die das Waadtland 
an den Herzog Karl Emanuel von Savoyen zurüdbringen wollte. 
Sie wurde zwar vereitelt, Doch ließ fich der Berner Feldherr, Hans 
von Wattewyl, der gegen den Herzog ausrüdte, von diefem beftechen 
und ließ ihn das Ländchen Ger nahe bei Genf, das er beribeibigen . 
follte, wegnehmen. Dagegen erhoben nun die Berner Bürger Tumult, 
‚Hagten über den Verrath der Geſchlechter und ſetzten dur, daß Genf 
gegen Sapoyen geſchützt wurde. Wattewyl mußte flüchten, 15689. 
Gleichwohl wagte Savoyen noch einmal einen Angriff auf Genf, 1602. 
Schon waren 200 Soldaten bei Naht in die Stadt gedrungen, aber 
das Volk erwachte und trieb die Feinde zurüd. — Auh in Wallis 
‚fritten die Religionsparteien, und die katholiſche jehte 1595 den Meh- 
jwang durd). | 

In den deutichen Oftjeepropinzen war die Reformation längſt 
eingeführt, als fie aber unter polniſche Lehnsherrſchaft kamen, geriethen 
die Proteflanten in Gefahr. Der katholiſche Polentönig Stephen 
Bathori erwarb ſich ein großes Berdienft, indem er die Ruffen zurüd- 
warf, und den verbeſſerten gregorianijchen Salenver annahm, 1582. 
Da begingen die deutjchen Proteftanten in Riga die Thorheit, den 
Kalender zu verwerfen, blos weil er vom Bapfle kam. Die Schuld 
lag aber an den Jeſuiten, die fi in Riga eingejchlichen Hatten, und 
katholiſche Propaganda machten. Es kam zum offenen Aufruhr und 
die Stadt wurde eine Zeitlang von Griefe, einem Vollsaufwiegler, 
wranniſirt, bis polnifhe Truppen die alte Ordnung berftellten und 
Grieſe auf dem Schaffot endete, 1589. Die Yutheraner behielten ihre 
Religionsfreiheit, aber auch die Jeſuiten durften bleiben. 

Inzwiſchen war Papft Clemens VIII. auch auf die Erweiterung 
feiner weltliden Macht in Stalien bedacht und benußte die Ge— 
legenbeit, als der letzte Markgraf von Efte, Alfonfo flarb, Ferrara 
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dem Kirchenſtaat einzuberleiben, 1598. Sein Nachfolger Paul V. 
war ein eifriger Segerfeind und unter feiner langen Regierung 
1605 —1621 geſchah von feiner Seite alles, das Kriegsfeuer zu ent« 
flammen. 

Den größten Eifer auf katholiſcher Seite zeigte Bayern. Schon 
Herzog Albrecht Hatte das Land gegen die Reformation förmlich ver 
iperrt, fogar den Handwerksburſchen feine Reiſe zu den Ketzern erlaubt, 
die ſtrengſte Cenſur eingeführt zc., und fogar auf kurze Zeit auch in 
Baden⸗Durlach, deſſen Markgraf Philipp den Hugenotten zu Hülfe 
gezögen und bei Montoncourt getöbtet worden war, und für deflen 
jungen Sohn er Bormund wurde, alles wieder katholiſch gemacht, 1579. 
Nach feinem Tode fuhr fein Sohn Wilhelm im demfelben G@eifte 
fort und beſtach das Auge des Vollkes bejonders duch Kirchenpracht 
und geiftliche Schaufpiele. Der Jeſuiten⸗Provinzial Hoffäus ſprach den 
mit Schulden überhäuften Herzog bon der Zinfenzahlung frei, weil 
Gott das Zinfennehmen verboten habe, 1580. Alle reihen Einwohner 
aus München zogen fort in die Iutheriichen Reichsftädte, um der Ketzer⸗ 
riecherei und den Erpreſſungen zu entgehen. Schon 1570 erließ der 
Magiftrat der verarmten Stadt deßhalb eine bittere Klagſchrift. ALS 
Wilhelm feinem Sohn Marx die Regierung abtrat, bejchwerte ſich der 
Adel, daß die Jefuiten ſich durch jedes Mittel in den Beſitz von Vand- 
gütern feßen, 1598. Uber Mar war ein noch weit eifrigerer Treund 
der Sefuiten, als fein Vater, beihüßte fie gegen den linmwillen ver 
Stände und verſöhnte das Bolt durch weiſe Sparſamkeit und Abſtel⸗ 
Jung bes frühern Finanzunfugs. Seine nächſte Sorge war, den Sieg 
des Jeſuitismus auch außerhalb Bayern zu fördern. Dazu trieb ihn 
nicht blos Glaubenseifer, fondern auch Sorge für fein Haus. Die 
Mittelsbacher waren in die fatholifche Linie in Bayern und in die cal- 
vinifche in der Pfalz getheilt und durch die mächtigen Habsburger ein- 
geengt. Mar von Bayern juchte fi) daher mit Friedrich von der Pfalz 
in einem Religionsgejpräch zu Regensburg, dem beide perfönlich an⸗ 
wohnten, zu verjöhnen, 1601. Aber der Verſuch mißlang, weil die 
jefuitifchen und calvinischen Zeloten fih in unfinniger Wuth verbiffen. 


ı Nicht ſowohl aus Dummheit, fondern vielmehr aus Bosheit wurde die 
Beipredung ins Abfurde Hinübergefpielt. Der Jejuit Bräter ftellte als Glaubens⸗ 
ag auf, der Hund des Tobias habe mit dem Schwanze gewebelt. Je mehr nun 
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-Die beiden Wittelsbacher Häufer befolgten feitvem eine entgegengejeßte 
Politik. Mar hoffte im katholifchen Eifer die Habsburger noch über⸗ 
treffen zu können und durch die Gunft des Papſtes und der Jeſuiten, 
Friedrich im Gegentheil durch Neformationseifer mächtig zu werden. 
Die Jeſuiten aber führten dem guten Dar, ohne daß er es merkte, 
die Hand und ließen ihn die heißen Saflanien nicht für fi, ſondern 
für das Haus Habsburg aus dem euer holen. Ihn ließen fie den 
großen Religionäfrieg einleiten. In der lutherischen Reichsſtadt Donau- 
mwörth waren einige SKatholiten bei einer Proceſſion mißhandelt wor- 
den. Die katholiſchen Stände fegten eine Reichsacht dur, und Mari⸗ 
milian follte fie vollziehen. Diefer aber wollte feine Stärke und die 
Stellung der Parteien prüfen, unterwarf die Stadt, nahm ihr die 
Reichsfreiheit und pflanzte das bayerifche Wappen auf die Thore, 1607. 
Die muthigften unter der Reformationspartei, alfo die Calviniften, ſahen 
diefem Beginnen nicht gleichgültig zu. Friedrich IV. von der Pfalz, 
ber damals die Stadt Mannheim gründete und mit flüchtigen Glaubens⸗ 
genoſſen bevölkerte, lud die Lutheraner zu gemeinfamer Abwehr ein, 
fand aber nur bei Würtemberg und den fränkischen Markgrafen Ein- 
gang, die mit ihm die Union zu Anhauſen fhloffen, 1608. Bran- 
denburg trat erft 1609 Bei, Sachſen unter dem ſtets betrunkenen 
Chriftian II. mollte nicht8 von ihnen wiſſen. Marimilian von 
Bayern trieb nun auch die katholifchen Fürſten zufammen und jeßte 
der Union eine heilige Ligue entgegen. Chriftian II. wurde 1609 
nad) Prag gelodt und dort vom Kaiſer jo in edlem Ungarwein erfäuft, 
daß er felber rühmte, er ſey faft feine Stunde nüchtern geweſen.“ 
Schon war er im Begriff, ſich der Ligue anzufchließen, als der Zuſpruch 
des Herzogs Julius von Braunſchweig diefe Schmach von den Quthe 
ranern abwendete. 

Die Erledigung der ſchoͤnen Länder Jülich, Cleve, Berg, Mark 
und Ravenſperg durch den Tod ihres letzten Herzogs entflammte 1610 


die Calviniſten dagegen kämpften, daß ein ſolcher Unſinn unter die chriſtlichen 

Glaubensſätze aufgenommen werde, deſto hartnäckiger blieben die Jeſuiten dabei. 

Daß dieſe Letztern mit dem ganzen Colloquium nur Hohn trieben, bewies Tanner, 

ein anderer Jeſuit, welcher den Juden auch die weibliche Beſchneidung empfahl, 

weil die Jüdinnen ohne eine ſolche nicht jelig werden könnten. Ueber vieles 

Religionsgeipräch erſchienen mehr als zwanzig Schriften. 
" Man nannte ihn fpotiweile nur den Merfeburger Bierkönig. 
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den Parteihaß noch mehr, als die Unterjohung der Reichsſtadt Donau⸗ 
wörth: denn um die freiheit der Städte war es den Tyürften nicht zu 
tbun, deflo mehr aber um eigenen Sändergewinn. Die nächſten Erben 
waren Kurfürft Iohann Sigismund von Brandenburg und Pfalzgraf 
Wolfgang Wilbelm von Neuburg, beide reformirtz dazu mar ein großer 
Theil des Volkes ſelbſt reformirt. Um die Hoffnungen diefer Partei 
zu vereiteln, Hatte die von Münden aus geleitete katholiſche Partei 
dem blödfinnigen Herzog Johaun Wilhelm 1585 noch eine Gemahlin 
gegeben, die in München erzogene Jakobea von Baden, die man 
dazu zwang." Allein der Zweck wurde nicht erreicht, denn der Herzog 
mußte wegen völliger Raferei eingefperrt werden, ? und fie blieb kinder 
los. Nun riß feine Schweiter Sibylle, eine häßliche und boshafte 
alte Jungfer, melche auf Jakobeens Schönheit eiferfüchtig war, die Re— 
gierung an fi) und ſchaffte das arme Opfer, das jebt unnüb gewor⸗ 
den war, auf die Seite. Jalobea wurde der Zauberei angeflagt und 
im Kerker erdroſſelt.“ Schnell gab man dem Herzog eine ziveite Frau, 
Antonie von Lothringen, um two irgend möglich noch eine katholifche 
Nachkommenſchaft zu erzielen, aber auch Antonie blieb kinderlos und 
wurde wieder heimgejhidt. Nun nahm die AYjährige Sibylle felbft 
noch einen Mann, den Markgrafen Karl von Burgau, aber aud fie 
befam die erjehnten Sinder nicht, und als Johann Wilhelm 1609 
endlih farb, kam das reihe Erbe dennoch an die reformirten Ver⸗ 
wandten. Uber diefe konnten nicht ohne Mühe zum Beſitz gelangen. 
Sie mußten fih auf Frankreich fügen, wie Sibyllens Partei auf die 


2 In Duſſeldorf befindet fi noch ihr Bildniß von mehr als gewöhnlicher 
Schönheit und einer beſonders anziehenden unſchuldigen Anmuth. Knapp, Geſch. 
von Gleve III, 175. Sie liebte einen Brafen von Manderſcheid, der die zärt- 
lichſten Briefe und Liebesliever an fie richtete und bei der Nachricht ihrer Ber- 
mäblung wahnfinnig wurde. Der Papft jelbfi fegnete den Bund des armen 
Opfers mit dem Wahnfinnigen und ſchickte der Braut eine goldne Rofe. dv. Haupt, 
Jakobea. 

2 Er lief im Harniſch und bloßen Degen dur das Schloß von Düfſeldorf 
und verwundete alle, die ihm hegegneten. 

s Man beſchuldigte das junge unſchuldige Weib der unfinnigften Dinge, und 
Sibylle legte dabei eine mehr als menjchliche Boshelt mit gänzlicher Verleugnung 
aller Scham an den Tag. Um die unglüdlide Gefangene recht ausgeſucht zu 
quälen, ließ fie diejelbe zwei Jahre Lang nicht ſchlafen, jondern bei Nacht befländig 
anrufen und aufweden. 
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ipanifchen Niederlande. Heinrich IV. hatte die mächtige katholiſche Ligue 
nicht ganz überwinden können, fie aber verjöhnt, indem er ſelbſt Eatho- 
lich wurde und feine ehemaligen Glaubensgenofjen, die Hugenotten, 
auch ihrerſeits vorläufig dur das Edict von Nantes, das ihnen 
Glaubensfreiheit ficherte, zufriedenftellte.e Kaum ſah er id nım al 
Herrn von ganz Frankreich, fo ging er auch ſchon wieder darauf aus, 
fi) in die verworrenen Ungelegenheiten Deutichlands einzumifchen. Er 
wollte mit einem großen Heere an den Rhein ziehen und hatte den 
abenteuerlihen Plan, Deutſchland in Republilen zu zerflüdeln. Elſaß 
und Tirol follten mit der Schweiz, das Jülichſche Erbe follte mit den 
Riederlanden vereinigt, das Hufitiide Böhmen follte als bejondere Re⸗ 
publit abgeriffen werden &. Wenn er auch diefe Pläne nie ausgeführt 
hätte, fo würde er do unter dem Vorwand, der Union und den Re- 
formirten in Jülich zu helfen, viel Unheil in Deutfchland angerichtet 
haben, hätte ihn nicht Ravaillac, ein von den bejorgten Jeſuiten auf» 
gereizter Meuchelmörder, zuvor erdolcht, 1610. — Die Unirten waren 
inzwilhen ſchon auf eigene Hand losgebroden. Der Markgraf ‚von 
Anſpach bejegte die Bisthümer Würzburg und Bamberg, der von 
Baden die von Mainz und Speyer, der Pfälzer Kurfürſt eroberte 
Jülich. Der letztere aber ftarb frühzeitig an den Folgen unmäßiger 
Trinkſucht, die er mit fo vielen Fürſten feiner Zeit theilte. Sein und 
Heinrichs IV. Tod bewirkten, daß man die Waffen wieder einftedte. 
Es war fogar davon die Rebe, den bayriihen Max zum Sailer zu 
wählen, und diefer Fürſt zeigte dießmal feinen Eifer gegen die Prote- 
ftanten, jondern that einen Zug gegen den ſchwachen Erzbiihof Wolf 
Dietrih von Salzburg, ' den er nad) einem alten Plan des baye⸗ 
riſchen Haufes feiner Hoheit unterwerfen wollte, und ben er wirklich 
„mit feinem Harem und mit feinen Schätzen“ gefangen nahm und 
im Schloß Werfen fefthielt, 1611. Da- fih aber durch die Umtriebe 
der Jeſuiten und dur das Mißtrauen der Union die Unterhandlungen 
wegen der Kaiſerwahl wieder zerihlugen, trat auch Mar wieder mit 
größter Strenge gegen den Proteftantismus in Bayern auf. Umjonft 
erhob ſich zu Lauingen das Volk, feine Iutheriichen Prediger zu ſchützen; 


I Diefer Dietri von Raittman war übrigens ein wüthender Papiſt, iegte 
eine Menge proteftantifcher Bürger aus Salzburg, ließ ihre Häuſer nieverreiken 
und Baläfte im italieniichen Style dafür erbauen, in denen er mit Maitreflen 
glänzende Feſte und Orgien feierte. 
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Mar Ichidte Soldaten und machte alles Tatholiih, 1618. — Inzwi⸗ 
ſchen vertrug man ſich wegen der Jülich-Cleviſchen Erbſchaft. Der 
Brandenburger und der Neuburger blieben im Beſitz und vereinigten 
fich gütlich, indem der Pfalzgraf eine Tochter des Kurfürſten heirathen 
ſollte. Ein fonderburer Vorfall aber trennte dieſe Verbindung. Der 
Kurfürft gab feinem Eidam in der Hitze des Gefpräch eine Obrfeige; 
diefer trat nun beleidigt zurück und wurde Fatholiih, um den Beiftand 
der Ligue und der Spanier zu erhalten. Der Kurfürft ſah ſich ge 
nötbigt, die benachbarten Holländer zu Hülfe zu rufen. Schon jah man 
einen offenen Kampf voraus, als die Gegner fich doch eines Beſſern 
befannen und theilten. Brandenburg nahm Eleve, Mark und Ravens⸗ 
perg, Neuburg nahm Jülich und Berg. Dagegen erbte Johann Sigis- 
mund auch das durch den Tod des blödfinnigen Friedrich Albrecht er= 
ledigte Herzogthum Preußen, 1614. 

In Würtemberg übte damals auf Chriſtophs Sohn, Herzog 
Ludwig, der Wel großen Einfluß. Der geiftreihe Ricodemus 
Friſchlin wagte es, in einem lateinischen Gedicht auf das Landleben 
die Härte und Rohheit des Adels zu tadeln. Da verfolgten ihn Die 
Edelleute bis auf den Tod, Herzog Ludwig ſchützte ihn nicht, jondern 
ließ ihn auf das Bergſchloß Urach feen, von wo er bei Nacht ent« 
fliehen mollte umd, da der Strid riß, auf den Felſen ſich zerjchmetterte, 
1590. Ludwigs Nachfolger, Herzog Friedrich (Georgs Sohn), über- 
ließ alle Gewalt dem geheimen Rath Mathäus Enzlin, der feine 
Prachtliebe unterftübte, deßhalb dem Lande unerhörte Laſten auflegte, 
auch für ſich Unterjchleif trieb, die Landftände, die ſich wehrten, nad 
einem fog. „ungereimten Landtage” auflöste, andere ferbile wählen 
ließ, und von diefen nicht nur die für die Bert ganz ungewöhnliche 
Summe von 1,100,000 Gulden fich potiren, fondern auch für den Here 
zog die Verfaffung auf Koften aller bisherigen Landesfreiheiten verändern 
ließ, 1607. Nur für die Rechte der Dynaftie forgte er, indem dieß 
ih 1599 von der Afterlehnsherrſchaft Oeſterreichs loskaufte. Ver 
Herzog hielt einen glänzenden Hof und. würde dem Lande viel gefoftet 
haben, wenn er nicht ſchon 1608 geftorben wäre. Cr hatte auch Gold» 
macher um fi, deren einen, Honauer, er hängen ließ. Seine Regie- 
rung zeichnet fi) durch die Gründung bon Treudenftadt unter dem 
“ Hohen Kniebis aus, die er mit flüchtigen Proteftanten aus Oefterreich 
bevölferte. Sein Sohn und Nachfolger Johann Friedrich ftellte 1613 
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die Berfaffung ber, und Enzlin wurde zu Urach enthaupte. Boch 
dauerte mancher Unfug fort, befonders das Beftechen der Beamten, 
daher die Landftände 1628 eine Ermahnung gegen „die berfluchten 
aller Orten im Hörzogthumb gehende Schmiralien“ erließen. Johann 
Friedrichs Bruder, Julius Friedrich, hatte zmei ausgezeichnete Söhne, 
Roderich, der im dreißigjährigen Sriege als ſchwediſcher General 
diente, und Sylbius Nimrod, der das fchlefiihe Herzogthum Oels 
erheirathete. | 

Auch in Braunfhmweig erlaubte fih 1594 der Kanzler Jage- 
mann die gröbfte Willkür, ließ einen opponirenden Deputirten in der 
Ständeverfammlung aufgreifen und erklärte, das Land müfle feuern 
auch ohne Bewilligung der Stände, unter Herzog Heinrih Julius, 
de3 älteren Julius Sohn. Diefer Herzog nedte auch die Stadt Braun- 
ſchweig auf jede Weife, fchnitt ihr alle Zufuhr aus dem Lüneburgijchen 
ab und überfiel fie einmal, als beim Begräbniß einer Bürgermeilterin 
faft alle Bürger außer den Thoren waren; allein er wurde durch die 
Tapferkeit des alten Jürgen von der Schulenburg und des Pfarrers 
Magius zum Rüdzug gezwungen, 1605. Darauf belagerte er die 
Stadt lange vergeblih, wirkte aber des Neiches Acht gegen fie aus, 
worauf fie fi mit Geld abfand, und ſtarb endlich bei einem Beſuch 
in Prag auf einem Gaftmahl, das der nachher jo berüchtigt gemordene 
Slawata gab, am übermäßigen Genuß des Weind, 1613. Unter 
jeinem Sohne und Nachfolger, dem übel erzognen Friedrich Ulrich, 
dem er nicht? ald Schulden hinterließ, wurde das Uebel nod Ärger. 
Diefer überließ fich drei Günftlingen, Wobersmann, Streithorfi und 
Nehden, die alle Domänen und Einkünfte verfchleuderten, die Wälder 
verheerten, die Münze verfälfchten, die Juſtiz fuspendirten und nicmand 
zu der Perfon des Yürften zuließen, außer ihre Creaturen. Die Stadt 
Braunfchweig wurde noch einmal belagert, dieſesmal aber von den 
Hanfeftädten entjegt. Auch die Geiftlichteit rührte ſich endlich, da Die 
Hofbuben das Kirchengut antafteten. Aber das Land Hatte nicht Zeit, 
ih zu erholen, da der ausbrechende Religionskrieg zum Schredlichen 
das Schredlichfte hinzufügte. 

Die Braunschweiger Yürften waren nicht die einzigen, die es nad 
den freien Städten gelüftete. Unwichtig, aber charakteriftiih mar das 
Berfahren des heffichen Landgrafen Ludwig gegen. Weplar. Nach 
vielfachen Pladereien fchrieb ihm der Stabtrath, es ſey do arg, daß 
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er, der fi für einen Schußheren der Stadt ausgebe, gerade als ihr 
ſchlimmſter Feind handle. Das nahm er übel, bemächtigte ſich der 
Stadt und quartierte ſich in der Schöppenftube ein, um die bürgerliche 
Freiheit zu verhöhnen. Auh Hamburg konnte fih 1612 kaum der 
Zubringlichkeit der Holfteiner erwehren, die zu behaupten anfingen, die 
Stadt liege auf ihrem Gebiet. Roftod murde von den Medlenburgern 
angegriffen und fogar eine Zeitlang bejegt und gebrandfhagt, unter 
dem Vorwande, den Rath gegen die tumultuirenden Bürger zu ſchützen, 
1565. Ein Vollsaufftand zu Greifswald gegen den eigennüßigen 
Stadtrat) wurde dur den Herzog von Pommern unterbrüdt, 1604. 
Magdeburg litt Noth durch das Domcapitel unter dem jungen Ad⸗ 
miniftrator Chriftion Wilhelm von Brandenburg. Die Domherren 
Sprachen die Getreideſchifffahrt auf der Elbe für fih an und überließen 
fie den Hamburgern auf Koften der Magdeburger Bürger, Die Ietern 
wehrten fi, bewaffneten ihre Schiffe und raubten oder verjagten die 
Hamburger Schiffe auf der Elbe, 1599. Dieſer elende Streit dauerte 
bis zum großen Kriege fort. Wie das erbliche Familienregiment in 
den Städten, von der lutheriſchen Geiftlichkeit unterftüßt, den Bürger- 
geift niederdrüdte, jehen wir bejonders in Lübed, wo alle Bemühungen 
des Bürgerausfchuffes dem ſouveränen Rathe gegenüber fcheiterten, 1600. 
Daher überall Zudungen im Gemeindewejen, der Rappentrieg in Bafel 
1591 (tegen eines Rappen, einer Kleinen Münze, die auf jedes Maaß 
gezahlt werben jollte), der große Volksaufſtand in Stettin, wegen 
Bierlauf, 1611, der große Aufftand zu Yrankfurt a. M., wo der 
Lebküchler Fettmilch den Rath abſetzte, 1616; in demfelben Jahr der 
Weiberkrieg in Delft wegen des Getreidezolld, wobei das Weibsvolk fich 
bewaffnete und die Männer in die Flucht flug. Nur felten fiegte 
die mißleitete Volkspartei. So in Schwähilh Hall, mo der vom 
Pfarrer Weidner aufgehegte Pöbel dem vernünftigern Rathe troßte, 
1601, und in Paderborn, wo der Schenkwirth Wichard 1604 den 
Tyrannen fpielte. ! 


ı AS er ein ſchwangeres Weib am Rathhaus anketten ließ und fie in dieſem 
Zuſtand öäffentlih gebar, wurde er verhaßt und zuletzt bingerichtet. Auch im 
Städtchen Hörter ſpielte damals ein gewiffer Fuchs die Tyrannenrolle und entkam 
zulegt dur die Flucht. Im Stargard in Pommern fündigte der Sohn des 
Bürgermeifterd Appelmann der Stadt Fehde an und wollte fie in Brand fleden, 
fein eigner Bater aber zog gegen ihn aus und ließ ihn köpfen, 1677. 
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Auch Friesland war damals von Unruhen zerrättet, unter 
Edzards I. Söhnen Edzard II. und Johann. Eine Menge Calviniften 
flohen aus den Niederlanden vor Alba nach Ofifriesland und machten 
Emden zu einer großen Handelsſtadt und zum Mittelpunkt der calvi⸗ 
niftiichen Kirche, die Hier (moch vor der Dordrechter) ihre erſte Synode 
hielt. Edzard II. heirathete eine Prinzeffin von Schweden, wollte das 
Lutherthum aufrecht erhalten und als Monarch herrſchen. Da trat 
ſein Bruder Johann an der Spitze der Calviniſchen und der ihre alten 
Freiheiten vertheidigenden Stände gegen ihn auf, ſtarb aber 1591, 
worauf Edzard die Zügel noch ſtraffer anzog und mit der Stadt Em- 
den eine langwierige Fehde bekam, die noch fein Sohn Enıo fortjeßte 
und die erft 1611 durch die Vermittlung der Holländer im ſ. g. Ofter- 
huſiſchen Vergleich fcheinbar beigelegt wurde, um nachher von neuem 
auszubrehen. — In Oldenburg regierte Graf Johann, der jein 
Ländchen aufs befte zu organifiren firebte und viel für Eindeichung 
befielben gegen die Meeresfluthen that. Indem er biefe Arbeiten felbit 
leitete, erfältete er fih und ſtarb, 1603. 





Hiedentes Bud. 
Ber dreißigiährige Krien. 


Kapitel 1. 
Grohe Keligiensunruhen in Gefterreid. 


Di Trägheit Rudolf II. hatte in den habsburgiſchen Erblanden 
die Stände und die proteftantiiche Oppofition übermächtig werden 
Iafien. Nichts war natürlicher, al3 daß der habsburgiſche Zweig auf 
dem ſpaniſchen Thron, der Papft und die Jeſuiten endkich alles auf- 
Boten, um einen Erben in Oefterreih zu erwecken, welcher befier ala 
Rudolf die Größe des Haufes aufrecht zu erhalten verftehen follte, und 
zwar durch die firengfte und einfeitigfte Tatholifhe Propaganda im 
Gegenſatz gegen das bisher befolgte, dem erzherzoglichen Haufe jo ge⸗ 
fährlich getwordene Bermitteln und Nachgeben. 

Dieſer auserlefene Erbe fand fich in dem Erzherzog Karl, jüngerem 
Bruder des verftorbenen Kaiſers Marimilin VU., Oheim Rubolfs I. 
Ihm wurde zwar anfangs nur Steyermark, Kärnthen und Krain an- 
vertraut, allein feinem Sohn Ferdinand fehten der Befik aller übrigen 
Erblande nicht entgehen zu können, da alle Söhne Marimiltans I. 
finderlos blieben. Karl, ein äußerft Traftvoller Dann, der ſich durch 
die Errichtung der Militärcolonie im Croatien, in deren Mitte er 1580 
die nah ihm genannte Hauptftadt Karlsſtadt gründete, zur Schutzmauer 
gegen die Türken, großes Verbienft um das Reich erwarb, war zugleich 


der heftigſte Feind der Proteftanten und glaubte ein gutes a zu 
Menzel, Seſchichte der Dentſchen. Sechtte Aufl. 11. 
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haben, fie nach dem Grundſatz cujus regio, ejus religio eben fo aus 
feinen Landen zu vertreiben, wie die Zutheraner und Galviniften feine 
Katholiken in ihren Territorien duldeten. So weit er aljo nicht an 
ausdrückliche ftändifche Privilegien gebunden war, rottete er das Luther⸗ 
tfum mit Stumpf und Stiel aus, hauptſächlich mit Hülfe der nad) 
Gratz berufenen Jeſuiten. Das traf zuerft die vielen nicht pribilegirten 
Bauerngemeinden, die nad und nach lutheriſch geworden waren. Sie 
empörten ih; der Bauernaufrubr breitete fih 1573 dur) ganz 
Steyermark und ſtrain aus, und Karl rief, um ihn zu dämpfen, die 
Uzkoken, wilde ſlaviſche Räuber, aus den dalmatifchen Gebirgen her⸗ 
bei. So wurden die Bauern überwunden, ihr Yührer, der jogenannte 
Bauerntaifer Ilia, mit einer glühenden Krone gekrönt, eine große 
Menge geköpft und gehangen, viele Hunderte von hohen Felſen herab« 
geftürzt. Dann kam die Reihe an die Städte Obgleih Rudolf IL 
den Städten vier fogenannte Gnadenkirchen zu Grüß, Judenburg, 
Klagenfurt und Laibad) bemwilligte, ließ Erzherzog Karl die Kirchen 
zerftören und zu Gratz 12,000 deutſche Bibeln und andere lutheriſche 
Bücher durch den Henker verbrennen, 1579. In allen Städten, nicht 
nur in pribilegirten, waren nad) und nad) die katholiſchen Prediger 
mit lutheriſchen vertaufcht worden. Dieje letztern wurden nun alle 
fortgejagt und die Bürger mit Gemwalt gezwungen, katholiſche anzu= 
nehmen. Dem Abel wagte man damals nod nit feine Privilegien 
zu entziehen, doch wurde der Grundjag: „cujus‘“ bier auch im 
Kleinen dergeftalt angewandt, daß Fein lutheriſcher Gutsherr einen 
tatholifchen Bauern oder Diener annehmen durfte, der nicht auf feinen 
Gütern geboren war. Die Stände wandten fih 1582 an den Reichs- 
tag, wo doch Iutherifche Yürften fie vielleicht ſchützen konnten. Wber 
auch bier foheiterten alle ihre Bitten an dem unbarmderzigen Grund 
ja: cujus regio, ejus religio. Dieß machte die Jejuiten nur noch 
fühner. Diele Iutheriihe Prediger wurden eingefperrt und zum Theil 
von den ergrimmten Bauern wieder befreit. Die Bewegung nahm 
zu bis zum Jahre 1588, wo Erzherzog Karl zu Judenburg unter die 
Aufrührer gerietd und unfehlbar ermordet worden wäre, hätte ihn nicht 
ein lutheriſcher Prediger großmüthig gerettet. 

Das Loos der Evangeliſchen verfchlimmerte ſich noch, als 1596 
auf den Erzherzog Karl deſſen Sohn Yerdinand folgte Jeſuiten 
batten ihn von frühefter Kindheit: an zu der Rolle vorbereitet, die 
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er jebt beginnen ſollte. Zu Loretto in alien hatten fie ihn der 
Jungfrau Maria einen fürchterliden Eid ſchwören laſſen, daß er bie 
Keber vertilgen wolle. Sein Oheim, Philipp IL, follte fein Vorbild 
ſeyn. Selbſt durchaus unkriegeriſch, ſtets nur von Sefniten und 
Weibern umgeben, beſaß er doch eine Hartnädigkeit des Charakters, 
die ſich durch nichts beugen ließ. Er begann damit, als Antwort auf 
das neue Geſuch der Stände um Neligionsfreiheit, überall Galgen für 
die evangelifchen Prediger zu errichten, ihre Kirchen zu zerflören, fogar 
die Kichhöfe aufwühlen zu laſſen.!“ In Laibach fand er den heftigſten 
Widerftand. Uber der evangelifche Prediger wurde hier von der Kanzel 
geriffen, alle Bürger, die nicht katholiſch werden wollten, ausgetrieben. 

Mittlerweile vegetirte Kaiſer Rudolf U. immer noch in Prag. 
Bon feinen Brüdern verwaltete Matthias (unter Khleſls Leitung) 
Defterreih und Ungarn; Marimilian war Deutichmeifter in Mergent- 
heim, Albrecht Statthalter der Niederlande, alle kinderlos und wenig 
fähig. Ungarn war zerrüttet. Der Krieg mit den Türken hatte 1593 
wieder begonnen. Graf Harded an der Spike der Kaiferlichen ? hatte 
die Türken bei Stuhlweißenburg gejchlagen, übergab ihnen aber im 
folgenden Jahr die feite Stadt Raab ohne Noth, machte fih flüchtig, 
wurde eingeholt und hingerichtet. Graf Karl von Mansfeld übernahm 
den Befehl und ſchlug die Türken vor Gran, 1595. Oberſt Roß⸗ 
wurm erftürmte das ftark befeftigte Hatvar, wo er die Bejagung unter 
furdtbaren Martern ermorden ließ. Der Sultan ſchwur Rache, nahın 
Erlau und Tieß bier A500 Chriften eben jo graufam verftümmeln 
und hinrichten. Hier bei Erlau (Keresztes) erlitt dag chriftliche Heer 
eine ſchmähliche Niederlage, 20,000 Reiter wurden binnen einer Stunde 
niedergehauen oder in die Sümpfe gefprengt. Allein Graf Schwar—⸗ 
zenberg ftellte den Ruhm der chriftlichen Waffen wieder her und 
eroberte Raab,? 1596. Er wurde vor Papa erſchoſſen, wohinein ſich 


ı Diefer Zug ift charakteriſtiſch an ihm. Auch ſpäter in Böhmen wühlte er 
noch die zweihundertjährigen &räber der Hufiten um. 

2 Dieſes Kriegsvolk war damals ſchon ganz zuchtlos. Ein Regiment, „die 
Rattenauerſchen Knechte,“ plagte das Landvolk auf dem Marchfeld bei Wien fo 
fange, bis die Bauern gegen fie aufftanden. Aber gegen 700 der legtern wurden 
mit Weibern und Kindern von der wüthenden Soldateska maflacrirt, Joh. 
Franks Relation vom Jahr 1596. 

2 Seitdem führt die Familie Schwarzenberg einen Naben, der einem Türen» 
topf die Augen aushadt, im Wappen. Der Sage nad joll ein großer eiferner 
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1200 Franzoſen getvorfen hatten, die zu den Türken übergegangen 
waren, weil man ihnen den Sold nicht auszahlte; 600 entlamen, bie 
übrigen wurden marterboll hingerichtet. Roßwurm eroberte Stuhl⸗ 
weißenburg, aber der Oberfeldherr, Erzherzog Yerdinand, verkand den 
Feldzug fchlet, der mit einem fchmäßlichen Rückzug in Schnee und 
Eis endigte, 1601. Nun wurde Roßwurm Oberfeldherr und eroberte 
Peith, konnte aber Ofen nicht gewinnen, wurde zurückgezogen und zu⸗ 
lebt in Prag bingerichtet, als Opfer feiner eigenen Laſter und fremder 
Antriguen.! Seitdem geſchah wenig mehr an der türkiſchen Grenze. 
Ein Graf von Dettingen fiel bei der Verteidigung der Stadt Gran, 
die Dampierre bald darauf den Türken übergab, 1605. Bethlen 
Gabor, Fürſt von Siebenbürgen, benubte die Erfchlaffung des tür⸗ 
tilchen Reichs bon der einen und den Religiondlampf in Deutich« 
fand von der andern Seite, um ſich eine unabhängige Macht in Un- 
garn zu grimden. Die deutſchen Siebenbürger fehlofien fi) da⸗ 
mals eng an die utheraner an. Durch den Prediger Honter waren 
fie ſchon 1533 Iutherifh geworden. Um fie wieder katholiſch zu 
machen, hetzte Rudolf II. die Ungarn gegen ſie auf, jo daß wirklich 
im ungarifhen Reichstag 1590 erklärt wurde, die Sachſen ſeyen Leib- 
eigene der Ungarn, da fie ja feine Evelleute unter fi hätten. Da 
ftand der Nationalgraf Hutter auf und fagte den Magnaten: Arbeiten 
ift edler als Rauben. Es gelang ihm, den Adel von feiner Anmakung 
abzubringen, und um auch gegen die Jefuiten geſchützt zu ſeyn, ſchlofſen 


Hahn über dem Thore von Raab dreimal gefräht haben, zum Schreden ber 
Türen, die ihn dort mit der Berfiherung hinaufgejegt hatten, Raah werde nicht 
eher fallen, bis diefer Hahn krähe. 

1 Der junge Baflenflein (Baflompierre), den Roßwurm einmal nad dem 
Leben geftellt, auß altem Haß gegen feinen Vater, verföhnte fi mit ihm bei 
einem Gelag, auf türkiſchen Leichen figend, nachdem beide ihre unbänbige Tapfer⸗ 
feit auf dem Schlachtfelve erprobt. Sie wurden nun Genofien in jeder Lieder- 
Ticfeit, lebten zu Prag wie ungegogene Studenten, infultirten ehrliche Frauen⸗ 
zimmer ıc. Aber die Ytaltener, die damals ſchon durch die Jeſuiten in die erſten 
Stellen beim Tatferlichen Heere eingeſchwärzt wurden, intriguirten gegen ihn und 
duldeten nicht, daß er wieder ein Commando bekam. Da mollte War von 
Bayern ihn an die Kpige der katholiſchen Ligue flellen (wohin er fpäter Tilly 
ftellte); aber dieß war dem Kaifer nicht gelegen, und die welſche Paxtei ſorgte 
dafür, ihn liſtig zu einer Schlägerei zu verleiten, in der ex einen italieniichen 
Grafen umbrachte, worauf mam eilte, ihn anzuklagen und zu enthaupten, 1605. 
Bergl. Bartgelds Aufjah In Raumers Taſchenbuch für 1838. 
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die Sachſen in Siebenbürgen 1613 eine Union, indem fie einander 
den merbwärdigen Schwur leifteten, als Ein Mann für ihre politiſche 
Freiheit und für die Augsburger Gonfeffion zu fliehen und fi) nie 
mals „adeln“ zu laften, damit ihre Gleichheit, die Bedingung ihrer 
Hraiheit, nie geftört werde.! 

Die notoriiche Unfähigkeit Kaiſer Nudolfs veranlaßte den alten 
Khleſl, der immer für den jungen Ferdinand gearbeitet batte,? Ru 
doK8 jüngern Bruder Matthias borzufchieben, der unter liberaler 
Maske die proteftantiichen Landftände einftiveilen beruhigen follte, big 
Ferdinand das Heft würde in die Hand nehmen und mit Hülfe ber 
Liga die große Neaction würde durchführen Tönnen. Rudolf follte 
behandelt werden, wie vormals der Kaiſer Wenzel. Auf einem Reichg« 
tag zu Preßburg 1608 flimmten die Ungarn, deßgleichen zu Wien 
die Öfterreichiichen Stände zu, die er durch veligidfe Duldſamkeit ge⸗ 
wormen. Rudolf aus feiner trägen Ruhe aufgefchredt, rief ſchnell in 
Prag einen Landtag zufammen, kam feinem Bruber zuvor und theilte 
den alten Utraquiſten Freiheiten mit vollen Händen aus in dem De 
rühmten böhmischen Majeftätsbrief, 1609. Sobald fich aber 
Rudolf wieder ficher glaubte, reute ihn feine Rachgiebigkeit, und er Tieß 
Ferdinands jüngeren Bruder, den Erzherzog Leopold, Bilhof von 
Baffau, den er troß feiner geiftlichen Würde ftatt des Matthias zum 
Nachfolger Haben mollte, ein anjehnliches Heer rüſten, das verheerend 
in Böhmen einfiel und die Heine Seite von Prag eroberte. Die 
Böhmen umter dem Grafen Thurn fekten fich zur Wehre und liefer⸗ 
ten den Paſſauern mörderiſche Gefechte Rudolf felbft wurde von den 
Pragern bewacht und gleihfam gefungen gehalten, bis Leopold mit 
den Paſſauern fih zurädzog, da Matthias aus Ungarn zum Schub 
ver Böhmen im Anzuge war. Rudolf mußte fi nun bequemen, 
jenem Bruder Matihiad auch die böhmiſche Krone abzutreten, und 
zerbiß die Feder, mit der er unterzeichnet hatte, aus Wuth,? während 


ı Bleichgefinnt, doch viel Heiner, war die deutſche Colonie in der Zips, auf 
der Sübfeite der Karpathen. Sie entftand durch deutjche Bergleute, auch fie Hatte 
einen gewählten Grafen, und ihr Hauptort war und ift noch jegt Leutſchau, d. h. 
der Ort der Mufterung. 

2 Khlefl, ein ränkevoller Eonvertit, rühmte fi in einem noch erhaltenen 
Briefe an Ferdinand ausdrücklich feines Machiavellismus und der überlegenen 
Heuchelei, mit der er die Proteftanten bethdre. 

2 Aus feinem Senfter die herrliche Stadt überfhauend, rief er auß: „Un⸗ 
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Matthias unter unermeßlichem Jubel gekrönt wurde. Die Böhmen 
ließen fich diefen liberalen Wetteifer gerne gefallen und ſuchten vom 
Trug des Augenblids einen echten und dauernden Gewinn für ihre 
Berfaffung. Wie fehr es nur Trug war, erhellt daraus, daß Ferdi⸗ 
nand in den Gebirgen jede Spur der Yreiheit vertilgte, die feine Oheime 
in Böhmen mit fo viel erheucheltem Eifer pflanzten. Denn nod kurz 
vor Weihnachten deſſelben Jahrs 1610 fiel dafjelbe paffauifche Kriegs- 
volk in Oberöfterreich ein und mißhundelte das proteftantifche Landvolk 
aufs erbärmlichite. 

Rudolf II. Iebte nur noch bis 1612, dann wurde Matthias 
Kaiſer, war aber kränklich und ſtand machtlos zwiſchen zwei Parteien. 
Die Proteſtanten in den Erblanden benuzten den Zwiſt im kaiſerlichen 
Haufe, um den Landſtänden eine größere Macht zu verleihen, und Karl 
bon Zierotin, der Mähre, veranlaßte 1615 den erften vereinigten Land⸗ 
tag der Delegirten aller Kronländer. Weil aber Matthias ſchon alt 
war und feinen fanatisch Fatholiihen Neffen Ferdinand zum Erben ein⸗ 
ſetzte, fürchtete man vom lebtern eine fchredliche Reaction und wollte 
ihr zuborlommen.. Man unterhandelte geheim mit Friedrich, dem 
Pfälzer Kurfürften, um ihn nad des Matthias Tode zum König von 
Böhmen zu machen und König Jakob von England fpendete für den 
Pfälzer, der fein Eidam war, viel Geld. Auf der andern Seite 
wünfchten die ſpaniſchen Habsburger die deutſche Kaiſerkrone an fi 
zu reißen und agitirten anfangs für ihren‘ Don Carlos. Unter Ber- 
mittlung der Jeſuiten wurde dem damaligen Könige von Spanien 
Philipp III. die Erbfolge in Böhmen und in den ſchwäbiſchen Befigungen 
Oeſterreichs angeboten, wenn er mit einem fpanifchen Heere die deutſchen 
Proteftanten unterdrüden helfe. Aber es war nur Trug, und Spanien 
ließ ih auf den Plan nicht ein, da die deutichen Katholiten felbft, 
der bayriihe Mar und die Ligue nicht zuftimmten. Man fchmeichelte 
nun diefem Mar mit dem fünftigen Befi der Rheinpfalz und aller 
der Eroberungen, die er im proteftantifchen Deutfchland machen würde. 

Jetzt galt es Ferdinand, wetteifernd mit Mar, unter der Oberlei- 
tung der Jefuiten, die große katholifche Reaction zu beginnen. Dem 


dankbares Prag, durch mich bift du jo herrlih geworden, und nun flößeft bu 
deinen Wohlthäter aus. Die Rache Gottes ereile did, und mein Fluch komme 
über dich und ganz Böhmen!“ 
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Bertrage zuwider regierte er Böhmen ſchon, fo lange der alte Matthias 
noch Iebte, ließ eigenmächtig deſſen Minifter Khleſl verhaften, brach 
meineidig den vorher beſchworenen böhmiſchen Majeftätshrief. 
Ferdinand erbte nun alles, war jedoch von den Ständen jeiner 
verſchiedenen Erblande nur eventuell als Nachfolger des Matthias aner- 
kannt worden, indem diefe Stände, insbeſondere die böhmifchen, nicht 
nur dem ältern Erzherzog Albrecht in den Niederlanden das nähere 
Erbrecht, ſondern auch fich ſelbſt das Wahlrecht vorbehielten. Seine 
Lage war mithin fehr Schwierig. Allein er. Hatte den Vortheil, daß 
1615 mit den Türken ein 5Ojähriger Friede gefchloffen war, er aljo 
bon diefer Seite nicht mehr bedroht war, und daß in Polen der fireng 
Tatholiiche König Sigmund (der zwei Schmweftern. Ferdinands nad) 
einander heirathete) regierte und ihm Schub bot. Da Ferdinand 
auch die deutſche Kaiſerkrone anfprah, machte man fi auf große 
Kämpfe gefaßt. Kurz vorher Hatten die Proteftanten das Jahr 1617 
als Jubeljahr der Iutherifhen Reformation mit Glanz gefeiert und 
dagegen genau in derfelben Zeit Papſt Paul V. auch für die fatho- 
liſche Welt ein Jubeljahr ausgeſchrieben. Dieſe Herausforderungen 
waren bon zahlloſen Streite und Schmähſchriften unterſtützt, worin 
fich die beiden großen Parteien der abendländiſchen Chriſtenheit be— 
drohten. Die Jeſuiten hegten ſo große Erwartungen von Ferdinand, 
daß fie fi in ihrer Freude nicht zu mäßigen mußten. Sie ſtreuten 
Flugſchriften in die Welt, worin fie die Mittel beſprachen, wie alle 
Holgen der Reformation auszutilgen, ganz Europa zur alleinfelig- 
machenden Kirche zurüdzubringen feg,! und einer von ihnen, Scioppius, 
ı In Mofers patriot. Archiv (Band 6) iſt eine ſolche Schrift von 1614 ab» 
gedrudt. Darin beißt e8: „Die Galviniften und Lutheraner feynd auch mit Lä⸗ 
flern und Schmähen jo heftig gegen einander und verfolgen ſich ſelbſt, auf daß 
wir gute Hoffnung haben, ihre teufliſche Bürbe und Laſt werde durch ihre eigne 
Baffen und Wehr zu ſchanden gehen und alfo die Steger fich jelber durcheinander 
hinrichten. Nur iſt no übrig, daß wir dazuthun. Denn wenn einmal eine 
güldene Zeit vorhanden geweien, die Ketzer zu vertilgen, jo ift e8 gewißlich diefe 
gegenwärtige Zeit ꝛc.“ Scioppius war ein abgefallener NReformirter, eben jo ber 
berühmte Juſtus Lipfius und Yohann Piflorius, der als Rath des Markgrafen 
Jakob von Baden⸗Hochberg au diefen katholiſch machte und eifrig gegen die 
Proteftanten jchrieb. Philipp von Baden-Baden war auch katholiſch geworden, 
dazu der Pfalggraf von Neuburg. Das alles mußte die Hoffnung der Jeſuiten 
beleben. Der ſächſiſche Kurfürft Johann Georg machte in feiner Yugend 1601 
eine Reife nad Italien als Iutherifcher Furſt und fand überall wüthenden Haß, 
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fündigte in feiner „Bärmtrommel des heiligen Kriegs“ geradezu an, 
der einzige Weg dazu fey eine Straße von Blut? 

Gerdinand ſelbſt Hielt fi fern von Böhmen, aber feine Statt« 
halter, Die Herren von Slawata (ein ehemaliger Proteflant, der 
um einer reichen Heirath willen Katholik geworden war und nun gegen 
feine ehemaligen Glaubensbrüder wüthete), und? Martiniz folltn 
die bohmiſche Freiheit nah und nach knebeln. Nur der Übel halte 
Religionsfreiheit, daS ganze Land war aber jo proteſtantiſch gefinnt, 
daß fich auch die Bürger längft vermöge eines Gewohnheitsrechts jener 
Freiheit bedient hatten, beſonders feit Rudolf II. fo nachgiebig gewor⸗ 
den war. Als fie es aber wagten, zu Braunau und Slloftergrab neue 
Kirchen zu errichten, befahl Ferdinand, diefelben niedergureißen. Die 
Stände machten VBorftellungen, aber fyerdinand antwortete lange gar 
nicht, dann ausweichend, was die Grhitterung im höchften Grade fleigern 
mußte. Gewalt beforgend, wollte man ihr zuvorlommen. Durch den 
Grafen Matthias von Thurn? aufgeregt, warfen die Stände 
nach heftigen Vorwürfen die Herren Slawata und Martinig und ißeen 
Schreiber Fabricius Platter nach altböhmischen Brauch aus den Fen⸗ 
fern des Rathhauſes. Sie ftürzten 28 Ellen tief, fielen aber auf 
Mift und alte Papiere. Martiniz und der Schreiber ? entflohen glüd- 
wurde bei Ferrara in einem Moraft irre geführt, bei Berona von Banditen über⸗ 
fallen, in Benebig durch den Pöbel infultirt und in Mailand, wo er frank wurde, 
jo hülflos gelaſſen, daß er fih Aerzte von Augsburg kommen lafien mußte, weil 
kein katholiſcher Arzt fi feiner anzunehmen wagte, aus Furcht vor der Rache 
des Boll. So war damals die Stimmung in der katholiſchen Welt. (Herzog 
Briedrih von Wäürtemberg wurde 1599 auf einer italienifchen Reife ſehr höflich 
behandelt. Dieß erklärt fih wohl aus feinem Benehmen in der Straßburger An⸗ 
gelegenheit. Hatte ihn doch Oeſterreich von der Afterlehnbarkeit losgeſprochen. 
Es ſcheint, man wollte ihn gewinnen.) 

! Zum Weberfluß ging 1618 ein großer Komet auf, den man als den Vor⸗ 
boten ſchrecklicher Dinge anjah, und nicht minder fette der Untergang der reihen 
Stadt Plürs im Bündtnerlande, die durch einen Erdfall verſchüttet wurde, die 
Gemüther in Schreden, in demjelben Jahre. 

? Der Raifer hatte ihm fein Amt als Burggraf auf dem Rarlflein genommen 
und ihn nach Wien citirt, von wo er ſchwerlich zurüdgelonmen wäre. Daher 
Thurn Feine Zeit zu verlieren hatte. 

2 Er wurde nachher geadelt und von Hohenfall zubenannt. Man jagte ihm 
nad, er ſey auf Martiniz gefallen und babe diefen, trog der Beſtürzung des 
Augenblids, doch ſogleich Höflih um Verzeihung gebeten. 
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fich, nur Slawata blieb ſchwer verwundet liegen, und man fchentte 
ihm das Leben.! Die That geihah am 23. Mai 1618, und von 
dieſem Tage an datirt man den dreißigjährigen Krieg. 


Kapitel ?. 
Der Winterkönig. 


Das erite Geihäft, mas die böhmischen Stände unter ber 
Leitung des Grafen von Thurn vornahmen, mar die Austreibung 
„der jcheinheiligen, giftigen Jeſuitenſecte.“ Sodann verfländigten fie 
ſich mit den übrigen Erblanden. Die Schlefier, unter denen 
Herzog Yohann Georg von Brandenburg-Jägerndorf die 
erfte Rolle übernahm, die Mähren, deren führer Freiherr Fried⸗ 
rih von Teuffenbach war, die Deflerreider, deren Stände 
den fühnen Erasmus don Tſchernembl zum Sprecher hatten, 
und die Ungarn, die ih an Bethlen Gabor (Gabriel Bathory) 
anfchlofien, verbannten gleichfalls alle Jeſuiten aus ihrem Bereich 
und ſchickten Traftvolle Gravamina ? nah Wien. Alle verlangten die 
Religionsfreiheit als die einzige Bedingung, unter der fie fih dazu 
verfiefen würden, Ferdinand ferner als ihren Sönig anzuerkennen. 
Aber Ferdinand ließ ſich auf nichts ein, rüftete fchnell zwei Kleine 
Heere unter welſchen Anführen, Dampierre und Bouquoi,° 


ı Obgleich man gegen ihn bejonders erbittert war, weil er jeine Bauern 
mit Hunden in die Meſſe gehetzt und ihnen bie Hoftie in den mit Gewalt auf- 
gebrochenen Mund geftopft haben fol. Ein andrer Glawata ſperrte damals feine 
Schwägerin, eine Smirſthky, des Erbes wegen in einen Thurm; ein Wartenberg 
befreite und heirathete fie 1618, wurde aber verhaftet, und Slawata feste durch, 
daß auch feine Schwägerin wieder gefangen gefegt und die Ehe für nichtig erflärt 
werden ſollte. Da fprengte diefes heldenmüthige Weib ihr Schloß Hytſchin in 
die Luft und kam mit Slawata, den Iönigliden Sommifjären und vielen andern 
ums Leben. Franciseci, luſt. Schaubühne II, 999. Hormayr, Tſchb. 1845. IX, 

2 Darin Hagen fie befonders über die Mißhandlungen der proteflantifchen 
Ungern durch die kaiſerlichen Soldaten. Eben fo Klagen die Schlefter, zu Neiſſe 
habe die Soldateska jedem, der nicht katholiſch wurde, mit Nothzüchtigung der 
unvereheligten Hausgenoffinnen gedroht zc. 

8 In der 1620 gebrudten Flugihrift: „ob dem Spanier Bouquoi und dem 
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und verſchrieb noch mehr aus Ftalien, Spanien und den Riederlanden. 
Thurn z0g mit einem böhmifchen Heere durch Mähren, wo er im 
Jubel empfangen und verflärkt wurde, gegen Wien. Terdinand aber 
wich ihm aus und ging zur Kaiferwahl nah Frankfurt am Main, 
1619. Durch diefen Meifterftreih entzog er fich jelbft der nächſten 
Gefahr, denn in Wien wäre er im erften Sturm gefangen worden, 
und entfernte zugleich künftige Gefahren, denn in Frankfurt konnte er 
die Iutherifchen Fürſten mit allen Künften der damaligen Intrigue 
berüden. Umfonft beſchwor Morik von Heſſen die weltlichen Kur—⸗ 
fürften, den Habsburger nicht zu wählen; alle Tießen ſich abfangen. 
Brandenburg wurde gewonnen durch die Anwartichaft auf Bommern 
und auf die Lehnäherrlichkeit über Preußen, Sachen dur die An 
wartſchaft auf die Lauſitz, beide durch die Ausficht auf die Beſetzung 
lediger Erzbisthümer und Bisthümer mit Prinzen ihres Haufes. Selbft 
die Pfalz gab nad), weil doch nichts mehr zu maden war. So er- 
hielt Ferdinand die Kurſtimmen und murde in einer lutheriſchen Stadt 
in Beifegn der Iutherifchen NReihsftände zum Kaifer der Deutſchen ge- 
wählt und gekrönt. | 

Wie immer, fo wurden auch jebt wieder die proteftantifchen Oeſter⸗ 
teiher von ihren Glaubensbrüdern im Reiche verlaffen. Nun hatte der 
ehrgeizige . Herzog Karl Emanuel von Savoyen in Deutfchland ein 
Söldnerheer unter dem Grafen Ernft von Mansfeld? werben laffen, 
in der Hoffnung, jelber in Prag zum König gewählt zu werden, gab 
nachher, als es nicht gefchah, kein Geld mehr ber, erlaubte aber, daß 
Mansfeld immer noch im Namen Savohens feine Truppen dem neuen 


Granzojen Tampir zu vertrauen?" heißt e8: daß uns genugfam tauglichen Teut- 
jeden ein Spanier und Frantzoſ vorgezogen wird, ift eine Schmach teutſchen Na- 
mens. Aus der Einführung frembder Räth und Kriegsoberften ift alles übel 
entftanden. 

ı Ein wunderbares Verhängniß wollte, daß am Abend deſſelben Tages 
Griedrid V. von der Pfalz die Nachricht erhielt, die Böhmen hätten ihn zum 
König ermwählt. 

* Baftarb eines Tatholiihen Grafen Manzfeld, der dem ſpaniſchen Hof in 
Brüffel gedient hatte. Wegen jeiner illegitimen Geburt zurückgeſetzt und erbloß, 
aber im höchften Grade ehrgeizig, verließ er den Dienft, den er dem Haufe Habs- 
burg in beiden Linien, fowohl in Ungarn als den Niederlanden, geleiftet hatte, 
weil ihm immer neue Zurüdjegung und Undank zu Theil wurden, und ging ins 
Rager der Feinde über. 
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König Friedrich zuführte. Diefer machte inzwilchen den Fürſten von 
Anhalt zu feinem Oberfeldherrn, was Mansfeld verdroß. Der letztere 
wurde nun von den Öfterreihiichen Ständen in Sold genommen und 
zwar bei Pillen von Bouquoi gefchlagen, Bouquoi felbit aber mußte 
nad Ungarn ziehen, dem Bethlen Gabor zu begegnen. Bampierre, 
der in Mähren von Teuffenbach geſchlagen wurde, ging an die Donau 
zurüd, mo ein ſtändiſches Heer aus Oberöfterreich unter dem Grafen 
bon Stahremberg dem von Frankfurt zurüdkehrenden Saifer den Weg 
verlegte, aber zurüdwih, da der Kaifer Hinter ihnen herum durch 
Steyermarf nah Wien ging. Bald aber kamen ihm Thurn und 
Beihlen Gabor nah und umlagerten die Stadt, und die Wiener 
Bürger felbft, noch ganz evangeliich gefinnt, flürmten in feine Burg 
und legten ihm eine Ace vor, durch deren Unterjchrift er die freie 
Religionsübung gewähren ſollte. „Nandel, gib di, du mußt unter 
ſchreiben,“ fehrie ihm Andreas Thonradel zu. Aber in diefem Augen- 
blide fchmetterten Trompeten im Burghofe. Dampierre hatte jeine 
Reiter gefickt.” Die Bürger zogen ab, und auch die Böhmen und 
Ungarn gingen bald wegen Hunger und Krankheiten zurüd und weil 
Bolen dem Kaiſer half. Die wildeften litthauiſchen Horden, Koſaken 
genannt (nicht die heutigen Ukrainer), beftellte der Kaifer nad Oeſter⸗ 
reih, um feine deutſchen Untertanen durch alle Greuel der Plün- 
derung, des Brandes, der Schändung, der ausgefuchteften Xodesqualen 
zu — befehren.? ferner Tieß er ein fpanifches Heer unter Berdugo 
aus Italien über die Alpen Tommen, das auch alsbald die Mansfelder 
bei Langen⸗Loys ſchlug. 

Die Boͤhmen und Ungarn wehrten indeß die Polen glücklich ab 
und wählten 1620 dem Kaiſer zum Trotz mitten im Kriegsgetümmel, 
jene den Kurfürſten Friedrich V. von der Pfalz, dieſe den Beth— 
len Gabor zu ihrem Könige. Dadurch erhielt aber die calvinifche, 


! Einige jagen, es fey der böhmifche Edelmann Wallenftein geweien, der mit 
ſelbſtgeworbnen Küraffieren dem Kaiſer fchnelle Hülfe gebracht habe. 

* Wie fie gehaust haben, liest man im Theatrum Europaeum und in der 
„Oeſterreichiſchen Wundertrommel, Wien, 1620°. In der Iekten Schrift heißt 
es: „Das Kriegsvolk hatte feinem Vorgeben nach Befehl, der Herren und Land» 
leute Häujer zu plündern, aud ein Berzeihniß bei fih, welche Herren und 
wen fie plündern und abbrennen follen.” Khevenhüller in den Annal. Ferd. ge 
ſteht felbft, e8 jenen damals 500 Dörfer verbrannt worden. 
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von Frankreich, England und Holland unterftüßte Partei ein ſolches 
Uebergewicht, daR die Iutherifchen Kurfürſten ſich entſchloſſen, es mit 
dem Kaiſer zu halten. Sie hofften bei ber einmal zum Reichsgeſetz 
erhobenen Barität beffer zu fahren, als wenn die franzoͤfiſch⸗caldiniſche 
Bartei am Ende das ganze Reich Über den Haufen würfe. In Branden- 
burg regierte noch Johann Sigismund und deſſen ſchwacher Sohn 
Georg Wilhelm, der nur dem Trunk und der Wolluft lebte, für 
den aber fein Kanzler, Graf von Schwarzenberg, ein ſehr einfichtspoller 
Mann, die Geichäfte leitete. In Sachſen war der rohe KHurfürft 
Johann Beorg? um fo eiferfüchtiger auf den Pfülzer, als die prote= 
Rantifche Hegemonie bisher bei Sachjen getvefen war, und als er ſelbſt 
nad dem Beſitz Böhmens oder wenigitens der Rebenländer, Baufig 
und Schleften, trachtete. Die Luufiß verpfändete ihm der Sailer da⸗ 
mals und verſprach zugleich, dem Iutherifhen Glauben in Böhmen zu 
ſchützen. Nur die Galviniften jollten ausgerottet werden, gegen die 
des Kurfürften Hofprediger Hoe damals twüthende Vibelle fchleuderte. 
Sofort trat Sachſen fürmlih aus der Union und ſchloß ein Bündniß 
mit dem Sailer. Andere folgten. Ludwig von Darmftadt hoffte 
den Vorrang über die Kaſſelſche Linie zu erlangen dur) den Kaiſer. 
Johann Yriedrih von Würtemberg und dr Markgraf Joa 
him Ernft von Brandenburg fanden, nachdem der Kurfürſt 
Friedrich von der Pfalz nad Böhmen gegogen war, an der Spihe der 
Union, aber Neid gegen den Pfälzer bewog auch fie, dem Beifpiele 
der lutheriſchen Fürften zu folgen, nur daß fie fi mit den Bayern 
zu berfländigen fuchten, wie jene mit Oefterreich. 

Marimilian in Bayern traute dem Habsburger nicht, zauderte 


ı Schon 1614 jchrieb ein oberbeutfcher Fürſt an einen brandenburgijchen 
Rath eine merkwürdige Warnung vor der calviniſchen Partei, fofern fie überall 
demofratiiche Umtriebe mache, die Fürſtenmacht untergrabe und Nepublifen grün 
den wolle, wie in der Schweiz und Holland. Dieje Partei war rege in der großen 
ſtändiſchen Oppofition in Böhmen, Ungarn, Oeſterreich; fie arbeitete in England 
der Revolution vor, fie ſchien ſich der calvinifchen Fürften nur zu bedienen, um 
zulegt zur Republif zu gelangen. Das Schreiben ift abgedrudt in Höfler8 frän⸗ 
kiſchen Stubien. 

* Der Kurfürft und feine Räthe joffen fi) gewöhnlich jo voll, daß Re vom 
Tiih getragen werben mußten. Johann Georg erlegte in Perſon auf der Jagd, 
28,000 wilde Schweine, 208 Bären, 3648 Wölfe, 200 Vuchſe, 18,967 Ylchie, 
Hirſche und Rehe in noch weit größerer Zahl, zuſammen 118,629 Stüd Wil. 
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daher lange und ließ Ferdinand anfangs im Elend fleden, bis er 
endlich, befürchtend, Ferdinand könne fich vielleicht Doch felber helfen, 
raſch mit feiner ganzen Macht ins Feld rückte. Zuvor ſchloß er zu 
Würzburg ein enges Bündniß mit feinem Bruder Ferdinand in Köln 
und dem Kurfürſten Schweighart von Mainz, dem fich auch Lothar 
bon Xrier und der Darmftädter Ludwig anjchlofieen. Dann machte 
er im Namen der Ligue mit der Union einen Bergleih, wodurch er 
fih den Rüden deckte, und der feinem Verſtande eben fo viel Ehre, 
al dem der Unirten Schande mad. Der Herzog von Würtemberg 
verſprach, die Truppen der Union auseinander gehen zu lafien, wo⸗ 
gegen Bayern gelobte, alle Intheriichen und reformirten Länder (auch 
die Pfalz) ſolllen von der Ligue verſchont bleiben, Böhmen allein 
ausgenommen. 

Kurfürft Friedrich von der Pfalz war ein junges und heiteres 
Blut,' der überall um ſich nur Glück laden ſah, da er in fo zartem 
Jünglingsalter ſchon erfter meltlicher Kurfürſt des Reich, Haupt der 
Union und mit der durch Schönheit berühmten und reichen (lifabeih 
Stuart, Tochter König Jakobs I. von England, unter dem lauten 
Jubel des englischen Volkes? vermählt merken mar. Im blinden 
Bertrauen auf fein Glück und auf die „gute Sache“, nahm er die 
böhmifche Krone an, nicht ahnend, meldhen Reid er dadurd unter 
feinen bisherigen Yreunden mwedie, und wie ſehr er ſich dadurch ger 
ſchadet, daß er als Kurfürſt bei der Kaiſerwahl jelber für Ferdinand 
mitgeftimmt hatte, der natürlih nun nicht verfehlte, ihn für einen 
treulofen Rebellen zu erklären. Man nahm ihn in Böhmen mit Be⸗ 
geifterung anf; aber nur zu bald beleidigte jein tacilojeg Benehmen. 
Um ſich die Bülfe feiner alten Berbündeten zu fihern, hielt er noch 
1619 einen Unionstag zu Nürnberg, mobei er auf einem Thron 


I Weberdieß zu Sedan beim Herzog von Bouillon in franzöſiſchen Sitten und 
Leisifertigleifin erzogen. 

2 Jakob I., Sohn der berühinten Maria Stuart, war heimlich fatholifch ge⸗ 
finnt und mußte die Heirath mit einem proteflantifchen Fürften zugeben, um Par- 
lament und Volk zu beſchwichtigen. Die Hochzeit koftete in London 100,000 Pfund 
Sterling, und die Reife des Brautpaars den Rhein hinauf glich einem Triumph 
zuge. Häusler, Geichichte der Pfalz II, 260 f. Mit dem englifchen Gelbe wurden 
damals auch nod der Ausbau des Heidelberger Schloſſes und deſſen prächtige 
Sartenanlagen beftritten. 
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im böhmifchen Königsornat präfidirte. Als aber des Kaiſers Bote, ein 
Graf von Hohenzollern, hereintrat, fland Friedrich auf und ging ihm 
entgegen, und als der Graf fich jogleih ganz dreift im Namen des 
Kaiſers auf den leeren Thron ſetzte, ließ es fich Friedrich gefallen und 
jaß zur Seite. Die lutheriſchen Unirten ließen in im Stich. Boll 
Unmuth ritt er in einem Tage auf einem Roß von Rotenburg nad) 
Amberg und eilte nah Prag zurüd, wo er aber ebenfalls nur Miß- 
trauen erregte. Man nahm es ihm fehr übel, daß er franzöfiich ſprach. 
Seine nach der neueften franzöfiichen Mode mit entblößter Bruft er= 
ſcheinenden Hofdamen erregten den Unwillen aller böhmiſchen Frauen. 
Doch das Aergſte war, daß er feinem Hofprediger Scultetus geftattete, 
als Calviniſt gegen Utraquiften und Lutheraner zu predigen und fogar 
die Kirchen in Prag ihres letzten Schmudes zu entkleiden. Sein Cru⸗ 
cifir wurde mehr gebuldet, die Bilder herabgerifien. Als auch das 
große fleinerne Erucifir auf der Moldaubrüde fallen follte, empörte fich 
das Volk, und nur Thurn konnte es beſchwichtigen. Nun wurde der 
Bilderfturm eingeftellt, aber der König hatte die Volksliebe verloren. 
Zugleih verfäumte Friedrich, die böhmiſchen Großen an ſich zu ziehen, 
und ſchenkte feine Gunft dem Fürften Chriſtian von Anhalt und 
dem Grafen Georg Friedrich von Hohenlohe, die als Eben- 
bürtige dem Grafen Mangfeld, der nur ein Baflard war, ſolchen Hoch⸗ 
muth bemwiejen, daß er lieher mit feinem Corps von der Hauptarmee 
des Böhmenkönigd fich trennte. Zudem durfte Yrievrih von der Union 
feine Hülfe erwarten, da im Vertrag derfelben mit der Ligue Böhmen 
preisgegeben wurde, 1620. Zu diejem Selbftverrath trug nicht wenig 
ein Bündniß Friedrichs mit den Türken, der feierliche Aufzug eines 
türfiiden Gefandten in Prag und eine Predigt des Scultetus bei, 
worin derjelbe zu bemweifen fuchte, die Muhamedaner jeyen doch eigent« 
lich auch Chriften. Dagegen donnerte nun Ofiander in Tübingen, 
rief den Fluch herab auf Friedrichs Haupt und fagte, wenn die Türken 
gute Ehriften feyen, jo feyen es die Katholiken gewiß auch, und dann 
hätte es einer Reformation nicht beburft. 
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Kapitel 3. 
Die Sthlacht auf dem weihen Berge. 


Während jo die Proteftanten fich felbft verriethen und trennten, 
wirkten die Katholiken raſch und einig zufammen. 

Aus den Niederlanden fam Spinola mit 20,000 Dann und 
bejegte die Pfalz, um in den Einwohnern den abweſenden Yürften 
zu beftrafen. Seine Spanier durften fich jeden Greuel, Mord, Brand, 
Schändung erlauben, und das Land murde ſyſtematiſch ausgejaugt.! 
Der Jammer des Volks ſchlug endlich an das taube Ohr der Union. 
Mürtemberg frug mit zitternder Stimme: warum man dur Per: 
heerung der Pfalz den frühern Vertrag verletze? Man antwortete: | 
Spinola gehöre nicht zur Ligue, der Vertrag gehe nur diefe, aber nicht 
ihn an. Und dabei blieb es. Zwar eilte Friedrich Heinrich von 
Dranien dem Spanier nad), ſah fih aber von der Union verlaffen 
und fonnte nur einiges Volt in die feiten Pläbe Heidelberg, Mann⸗ 
heim und Frankenthal werfen. Die Union ſchloß mit Spinola zu 
Mainz einen Vertrag ab, worin fie ihm geftattete, nad Willkür in 
der Pfalz zu haufen, jofern er nur die übrigen Yürften in der Nach— 
barſchaft verſchone. 

Aus Bayern brach Maximilian und ſein General Tilly? mit 
30,000 Dann nad Oberöſterreich auf, welche Provinz ihm der Kaiſer 
für feine Untoften hatte verpfänden müſſen. Linz konnte fi nicht 
halten; von der Uebermacht erbrüdt, mußten die Stände dem Herzog 
für den Kaifer huldigen. Tſchernembl entfloh.? Die Bauern auf den 
Gebirgen wurden mwüthend, als fie hörten, wie der gejchredte Adel zu 
Linz nachgab. Sie bewaffneten fi), erreichten aber den Bayer nicht 
mehr, der firads nah Böhmen aufbrach. Nur der unvorfichtige Herzog 


I Damals wurde Chriſtoph Thenn, Schaffner der Abtei Hert, von den Spa- 
niern fo mißbhandelt, daß er nicht mehr gehen konnte. Sein Weib Katharina 
nahın ihn auf die Schultern und trug ihn 172 deutſche Meilen weit auf ihrem 
Nüden von Land zu Land, um einen Arzt zu fuchen, der ihn heilen Einne. Er 
wurde wirklich durch Bäder in Bajel bergeftellt. Yrancisci, luft. Schaublihne IT, 1098. 

* Iohann Tſerclaes, Graf von Tilly, ein Niederländer, der unter Alba ge⸗ 
dient, Xferclaes heißt f. v. a. Sir Claus, Herr Niclas. 

® Mach Genf, wo er 1626 arm und in Summer flarb. 
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Ernft Ludwig von Sahfen- Lauenburg wurde von ihnen todt⸗ 
geichlagen, weil er unterwegs auf der Reife zum Saifer in einem 
Wirthshauſe Außerte: „Oberöfterreih werde nun bald andere Gäſte 
befommen.” Bei feinem Eintritt in Böhmen verfuhr Mar graufam 
gegen die Einwohner, die ſich tapfer mwehrten. Zu Brachatiz ließ er 
900, zu Bifet! 1200 Bürger niederhauen. 

Dampierre hielt mit geringer Macht die Streitkräfte Bethlen 
Gabors auf, wurde aber gefchlagen und getödtet vor Preßburg. Die 
Ungarn umſchwärmten Wien. Die Ligue, mit Bouquoi und Ber- 
dugo und der ganzen kaiſerlichen Macht vereinigt, ließ Wien rechts 
liegen und wandte fih nah Prag. Draußen auf dem weißen 
Berge, So berühmt dur Zizka's Heldenthaten, hatten Anhalt und 
Hohenlohe ein Lager aufgeſchlagen, zu dem auch Ungarn geftoßen 
waren. Mansfeld aber fland mit den beiten Truppen weit davon 
weg in Pilfen. Ehe er nun daran denken konnte, Prag zu entfeben, 
waren die fchnellen Feinde fchon da und fielen am 29. October 1620 
mit ihrer großen Uebermacht den weißen Berg an. Anhalt flürzte 
ihnen entgegen, wurde aber verwundet; die Ungarn flohen und rifien 
die Böhmen mit fi fort. Nur die jungen Grafen von Thurn und 
Schlick hielten tapfer aus mit den Mähren, waren aber zu fchwadh.? 
Alles drängte nad den Thoren von Prag, und jet erft erfuhr König 
Friedrich, was vorgegangen, ritt zum Thore, fah die Verwirrung und 
konnie ihr nicht abhelfen, da Anhalt felbft alles verloren gab. Prag 
war feft, das Heer mit wenig Berluft wohlbehalten in die Stadt ge= 


ı Die Stadt gab auf die erfte Aufforderung die trogige Antwort, die Bayern 
follten nod) ein wenig ‚warten. Darüber ergrimmte der Kurfürk, fürmte und 
ließ alles niedermachen. 

’ Ein Rarmelitermönd fand in dem von den Pfälzifchen zerfiörten Schloß 
Steinnis in Böhmen ein Marienbild, dem die Augen außgeflodhen waren. @r 
nahm e8 mit und richtete e8 vor der Schlacht auf dem weißen Berge auf. Ihm 
fohrieb man den Steg zu. Es wurde nad Rom gebracht, unterwegs ſchon von 
zuſtrbmenden B6llern und Fürften angebetet, in Rom jelbft aber vom Papft 
Gregor XV, mit den bei Prag eroberten Fahnen in Proceffion herumgetragen 
und nady der Paulsfircdhe gebracht. Der Herzog von Bayern Riftele ewige Lichter 
zum Wltar, Über welchem das Bild der Siegesmutter aufgehaugen wurde, und 
diefe brannten auch wirklich ununterbroden bis zum Schluſſe des Jahres 1871. 
Im Beginn des folgenden Jahres kundigte der bayerifche Geſandie die Zahlung 
für die Lichter von Staatswegen, doch übernahm fie der König. 
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fommen: ein großes Heer der Ungarn bei Wien, Mandfeld in Pilfen, 
Oberdfterreih im Auffland. Es war noch nichts verloren, außer 4000 
Mann und 10 Kanonen, die man auf dem meißen Berge zurild« 
gelaffen hatte. Aber der Kopf war verloren. Anftatt ſich, gleich den 
Hufiten, zu verfhanzen und den Entſatz der Freunde abzuwarten, 
unterhandelter die Prager Bürger bereit? mit dem Feinde, gehorchten 
die Söldner niemand mehr, übergab Friedrich die Herrliche Stadt und 
bedingte fih nır 24 Stunden aus, um aufzupaden. Doch vergaß er 
die Krone und die mwichtigften Papiere, ja das ganze Archiv der Union, 
die den Kaiſerlichen in die Hände fielen.” Er floh nad Breslau, 
dann iweiter, um nie zurückzukehren. Weil er nur einen einzigen Win⸗ 
ter regierte, nannte man ihn den Winterlönig.? Auch Thurn ent- 
floh. Der Kurfürſt von Sadfen hatte unterdeß die Lauſitz be» 
jegen, Baugen und Zittau erobern lafien, und er war es, der jebt 
auch den armen Friedrich aus Schlefien vertrieb und in Breslau fi 
für den Kaiſer Huldigen Tieß, wie Marimilion m Linz. Nun mußte 
Friedrich mit feiner hochſchwangern Eliſabeth auch Schlefien meiden 
und nad Holland fliehen. ? 

Tilly ging auf Pilfen los und vertrieb den Mansfelder. Diefer 
hätte mit vor Prag flreiten oder das proteftantifche Oberöfterreih in 
die Waffen rufen follen, belam aber fein Geld von der Union und 
ſah fich gezwungen, feine Leute durch Plünderungen zu unterhalten, 
was vor ihm ſchon Bouquoi hatte thun müſſen. Mansfeld ift von 
den katholiſchen Geſchichtsſchreibern parteiifch verunglimpft und zu einem 
Ungeheuer karritirt worden.* Don Jugend auf als Baſtard gekränkt, 





ı Sie wurden ſogleich gedrudt unter dem Titel: Anhaltifche Kanzlei. Fried⸗ 
rich ließ dagegen eine Spanifche Kanzlei druden. Ueber Hundert Flugfchriften fir 
und wider erjhienen in diefem einzigen Jahre. 

2 Comes palatinus palans sine comite. Man verfolgte ihn mit Spott» 
liedern und Sarrilaturen. Ich befite 21 verſchiedene Kupferfliche, die ihn damals 
verbähnten. 

® Aur mühjam erlangte fie vom Brandenburger die Erlaubniß, in Frankfurt 
an der Dder fo lange zu verweilen, biß fie (den jungen Prinzen Morig) geboren 
hatte. In Holland exhielt fie Durch des Oraniers Güte das Schloß Rhenen, wo 
fie Blumen pflegte und jagte. 

« Der Graf war blond, verwachſen, haͤßlich entftellt durch eine Hafenjcharte 
und ſchleppte einen Harem der jchönften jungen Mädchen mit fi) herum. In 
Pilfen ſoll er eine Ronne gejhändet und fich gerihmt haben, Ghrifti Schwager 


zu ſeyn. 
Menzel, Geſchichte der Deutſchen. Geste Hull. 11. 91 
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jelbft von feinen Gönnern verachtet und verrathen, erfuhr er aud am 
böhmischen Hofe wieder nur Zurüdjegung und Undant. Aber er wollte 
duch fein Genie ertrogen, was ihm Verhältniſſe und Menfchen ver« 
weigerten. Mußte er nicht die feigen und intriganten Yürften feiner 
Zeit verachten? Hatte er nicht ſchon erfahren, daß Gewalt vor Recht 
geht? und wußte er nicht, was er an der Spibe eines Heeres alles 
ausrichten konnte troß der Fürſten und grade wegen ihrer Erbärmlic- 
tet? Tilly erkannte die Gefährlichkeit diefesg Gegners und lud ihn 
dringend ein, in den Dienft des Hauſes Habsburg zurüdzutreten. Mans⸗ 
feld benußte jedoch diefe geheimen Unterhandlungen nur als Kriegs⸗ 
tft, um feine Feinde hinzuhalten, und verließ Bilfen heimlich, um den 
Unionsfürften und Holland Muth zu machen zu neuen Unternehmungen. 
Hinter feinem Rüden aber gaben feine Offiziere vor, er Tehre nie wie⸗ 
der zurüd, und verlauften dem Kaiſer die fefte Stadt Pilfen und die 
ganze Armee um ſchweres Gelb, am 26. März 1621. Allein mit 
holländifchem Geld warb Manzfeld neue Zruppen?! und wandte fidh 
fengend und brennend in die Bisthümer Bamberg und Würzburg, 
wober ihn Mar gewähren ließ, damit die in ihren @eloleiftungen 
fäumigen geiftliden Fürſten, vom Feinde geängftigt, wieder eifriger 
für die Ligue würden. Spinola hatte in der Pfalz überwintert, war 
aber dann nad den Niederlanden Heimgezogen und hatte den General 
Cordova zurüdgelafien. Diefer beichäftigte fi damit, einige noch un⸗ 
beſetzte Städte und Schlöffer zu erobern,? wurde aber dabei vom 
Manzfelder überraſcht, Hinter dem wieder Tilly folgte. Mansfeld 
umging ihn, paffirte den Rhein und legte fih ins Elſaß und Loth⸗ 
ringen, um im Nothfall nah Holland zu flüchten. 


ı „Berborbene von Adel, Greibeuter, verlaufene Pfaffen und Studenten, 
Schreiber, Bankerottirer, Baffenjungen, Vaterverderber, Beutfrefier, müßige Ge⸗ 
jellen, noch dazu auß aller Herren Landen und von allen Eonfefftonen. Jede 
Nation gibt eine wahre Birft hiezu, die alle von einander lernen. Das Lager ift 
die Hochſchule aller Bubenftüde. Acta Manzfeldica, gedrudt 16283. 

2 In Oggersheim flohen alle Bürger. Rur der Schafhirt Hans Warſch 
blieb zurüd, brannte das Geihüg ab und ſchloß mit den Spaniern eine Gapitu- 
lation unter der Bedingung perjönlicher Sicherheit und freier Religionsäbung. 
Gordova zog ein und war hoͤchſt erflaunt, nur einen Wann in der Teilung zu 
finden, lobte aber den tapfern Schafhirten fehr, zog ihn zur Tafel und bob nad» 
ber fein Kind aus der Taufe, 
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Bethlen Gabor wurde durch Bouquoi von Wien zurüdgetrieben. 
Indeß ſchlug er die Öfterreichiich gefinnten Ungarn, die Graf Palffy 
gejammelt Hatte, und erhielt Hülfe durch Johann Georg von Jägern- 
dorf, der in Schlefien wieder auftauchte. Bouquoi fiel vor Neuhäufel. 
Aber nad Mansfelds Verjagung, bei der bekannten Zreulofigkeit der 
Union, und die Polen im Rüden, wollte fih Bethlen Gabor nicht der 
ganzen Rache Ferdinands auslegen, fondern ſchloß Frieden mit ihm 
und überließ ihm die ungarifche Krone gegen Abtretung von fieben 
Geſpannſchaften. Der Yägerndorfer war nun bloßgeftellt und mußte 
jene Truppen abdanken. Auch Tabor, wo fi die Böhmen zuletzt 
vertheidigten, mußte endlich fallen. 

Prag und ganz Böhmen unterwarf fih dem Sieger um fo wils 
Tiger, als Werdinand eine gnädige Miene zeigte und drei Monate lang 
nicht die mindefte Anftalt zur Beſtrafung und Rache traf. Aber die 
war nur jene graufame Heuchelei, die er dem Herzog Alba abgelernt. 
Sie follte nur dienen, die Böhmen ſicher zu machen, zu entwaffnen, 
und die Schuldigen,. die geflohen waren, ins Garn zu loden. Als 
der Raijer diefen Zweck erreicht". und der dritte Monat verfloffen war, 
brach plöglih an einem Tage in ganz Böhmen die längft verabrebete 
Rache los, am 20. Yebruar 1621. An demjelben Tage war Ferdi⸗ 
nand nad Mariazell gewallfahrtet und betete vor dem Bilde der Gotteg« 
mutter, fie möge fi der armen Verirrten erbarmen und ihnen nad) 
ihrem irdifhen Tode die ewige Seligkeit ſchenken, wie er denn auch 
immer behauptete, er ließe feine Unterthanen nur aus Liebe morden, 
damit fie jelig werden Zönnten. An jenem verhängnißvollen 20. Fe⸗ 
bruar nun wurden, nachdem der arglifiige und boshafte Kaiſer fie 
vorher fiher gemacht Hatte, plöglih alle Häupter des Volks, die 
nicht geflohen waren, verhaftet. Den Thurn bekam man nicht, aber 
feinen Freund, den Grafen Johann Andreas von Schlid (einen 
Nachkommen des berühmten Kanzlers), lieferte der Kurfürft von Sachſen, 
zu dem er geflohen war, den Prager Henkern aus. Ferdinand ließ 
ihm Die rechte Hand und dann den Kopf abſchlagen. Außer ihm 
wurden 24 edle Böhmen enthauptet, 3 Bürger gehentt, dem Rektor 
der Prager Univerfität, Yeffenius, einem jehr ausgezeichneten Arzte, die 


ı Tilly war edel genug, die böhmifchen Herren zu warnen, aber fie trauten 
zu viel. 
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Zunge ausgeriſſen und dann der Kopf abgeſchlagen; der gelehrie Lum⸗ 
nigfi flach unter Stodprügeln, 15 Edle wurben in die Eiſen ber» 
urtheilt.! Dann befahl Ferdinand, jeder, der fich ſchuldig fühlte, an 
dem Auffand Theil genommen zu haben, folle fi melden, um Ber- 
zeihung zu erhalten. Da melbeten fih 728 von Abel, und dieſe alle 
wurden nun ihrer Güter beraubt. Die Confiscationen betrugen bie 
für jene Zeit große Summe von 40 Millionen. Nicht weniger als 
500 abelige Gejchlechter und 36,000 bürgerliche Yamilien wanderien 
aus, Böhmen verlor alle feine alten Fyreiheiten.? Mit eigener Hanb 
zerichnitt Ferdinand den Majeftätsbrief. Sein Beichtvater Lamor- 
. main (Lämmermann) ließ alle ketzeriſchen, namentlich auch bie alten 
huſitiſchen Schriften aufjuchen und verbrennen. So auch alle Bibeln, 
die man häufig unter den Galgen verbrannte, 3. B. in Königingräß.® 
Selbft die Gräber wurden nicht verſchont, Rokyzana's Leichnam wurde 
ausgegraben und auf einem Scheiterhaufen verbrannt, Zizla’s Denk⸗ 
mal, jede fichtbare Erinnerung an die böhmiſche Heldenzeit vertilgt. 
Bald wurden auch die Lutheraner nicht mehr geſchont; Ferdinand brach 
das Verfpredden, das er dem ſächfiſchen Kurfürſten gegeben Batte. 
Dieler beſchwerte fich der Form mwegen,* gab aber der Vorftellung feinen 


1Procurator Frühwein ftürzte fi aus dem Fenſter des Kerkers tobt. Niclas 
Diebis wurde nur mit der Zunge an den Galgen genagelt, flarb aber daran. 
Die Nacht vor der Hinrichtung feierten die Berurtheilten ein Wahl und freuten 
ſich, morgen mit Chriſto zu Tiſch zu figen. In der Grüße bat Joh. Kutnaner, 
Bürgerhauptmann der Altſtadt, den Himmel um ein Zeichen der Gnade. Ba 
zeigte fi ein fchöner Regenbogen. Der 74jährige Budowa, den die Capuziner 
tröften wollten, fagte ihnen, er wolle fie tröften. Alle farben muthig, doch ihre 
Reden wurden vom Trommellärm übertäubt. 

2 Er erflärte mit gewohnten phlegmatiichen Hohn, er werde alle reis 
heiten Böhmens jchügen, ausgenommen bie Religionsfreiheit, die freie Königewahl 
und den gerichtlichen Gebrauch der bohmiſchen Sprache. 

® Vergl. Peiched, Gegenreformation, Dresden 1845. 

4 Auch Hos von Hoenegg nahm die Miene an, als ob er fehr entrüftet fen. 
Er fchrieb mehrere Briefe an den Furſten Bichtenftein, ja an den Kaiſer felbfl, 
und beichwerte ſich über die Unterdrückung der Qutheraner, die allen Zufiderungen 
zuwider auf die der Calviniſchen gefolgt ſey. ber diefe Briefe, die mit Often- 
tation gedrudt wurden, waren bloß Spiegelfedhterei. In Caraflae commentar. 
de Germ, rest, findet man da3 Schreiben eines jächflihen Minifters an feinen 
Bruder in Wien, worin e8 heißt: „der Kurfürft nehme fich die Vertreibung der 
lutheriſchen Geiſtlichen aus Böhmen nicht zu Herzen; wenn er mit Worten 
eifre, fo gefchehe es nur, um bei feinen Glaubensgenoſſen nicht alles Vertrauen 
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Nachdruck.“ Alle Kirchen in Böhmen wurden wieder Tatholifch gemeiht, 
die huſitiſchen Prediger, die nicht fchnell genug flohen, dem toheften 
Muthwillen der Soldaten, d. h. der berüchtigten Lichtenſteiniſchen Dra⸗ 
goner (dom böhmiſchen Statthalter Fürſt Karl Lichtenftein zum Behuf 
der Belehrung errichtet), preißgegeben. In Königingräb trieb man 
des Boll mit Säbeln in die Meffe und legte, als dieß nichts half, 
alle männlichen Bürger gefangen, während die milde Soldatesta mit 
den Weibern und Töchtern hauste. In Nowyſoki bei Suttenberg 
wurden Männer und Weiber in der Kirche furchtbar durchgeprügelt. 
Auf den Kolowratſchen Gilern wurde den Bauern das Maul mit 
Hölzern aufgefperrt und das Saframent sub una eingefhoben. So 
wurde der Pfarrer Moller zu Zrutfche auf der Kanzel erſchoſſen, der 
Prarrer Welwar in Czelakow abwechſelnd mit Eisſchollen und glühen- 
den Sohlen gerieben, der Pfarrer Pfſſeniczka zu Bohdalow mit feinen 
eigenen Büchern verbrannt, deßgleichen Pfarrer Beranel zu Zdarz mit 
feiner Frau x. Die Bauern fperrie man haufenweiſe ein und ließ fie 
Hungern und frieren (mährend mehreren ihre Weiber und Xöchter ger 
ſchändet wurden), bis fie fich bekehrten; etliche Hundert wurden zu Pro⸗ 
ſtegoro in einem Stall hermetifch verſchloſſen und erftidt. Zu Holeflan 
in Mäßten Batten die Sefuiten enge Käfige für die Ketzer, worin fie 
weder ftehen, noch ſitzen, noch liegen konnten. Die wenigen katholiſchen 


Edellente, die früher zurückgeſetzt geweſen, rächten fich jekt furchfbar. 


Die Stawata, Martiniz, Mittrovsti, Klenau, Czerzka hetzten ihre 
Unterthanen mit Hunden in die Meſſe. Hinko Czernohorsky ließ fern 
Rob aus dem Abendmahlskelch ſaufen.“ Glüdlich, wer austwanderte. 
Zu Lifſa zändeten die Bürger felbft ihre Häufer an und flohen nad 
Sachſen. Hin und wieder wehrte fih das Voll. Ein Kinskyh, der 


zu verlieren, Er werde nichts gegen ben Kaiſer unternehmen, fofern ihm wie 
Baufig geficdert bleibe.“ 

1 1626 erließ Kichtenftein ein Edikt, wonach jedem Nichtlatholischen verboten 
wurde zu Beirathen, Bürgerrecht auszuüben, ein Gewerbe zu treiben, in ein Ho⸗ 
ſpital aufgenommen zu werben, ein Teftament zu machen, endlich ehrlich begraben 
zu werden. 

2 Bohmiſches Martprerbüchlein, Bafel 1650. Holyks päpftliche Beikel in 
Vöhmen. Wittaderg 1673. Holyk hatte in feiner Jugend die Verſolgungen ſelbſt 
erlebt ums dem heimlichen Gottesdienſt in den Walbern mit Beigewohnt. BVergl. 
Hormayr, Taſchenbuch von 1836, und über Karlsbad Schaller, böhm. Topp» 
graphie 18, &. 29. 
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feine Bauern beim hufitiichen Gottesdienft überfiel, wurde bon ihnen 
gefangen. In Karlsbad waren ſchon alle Männer befehrt, als bie 
Meiber no Jahrelang mwiderftanden. Im Glatziſchen warfen fich die 
Bauern den vom Kaifer gerufenen Koſaken entgegen, verloren aber 
500 Mann. Noch geraume Zeit nachher hielten die Bauern geheimen 
huſitiſchen Gottesvienft in den Wäldern, aber fie flarben nad und 
nad aus, und ein neues von den Jeſuiten erzogenes Geſchlecht trat 
an ihre Stelle. 

Damals erft fam durch die Jeſuiten der Cultus des h. Johann 
von Nepomuk in Schwung. Um die Hufitenzeit in Vergeſſenheit zu 
bringen, fchien nichts geeigneter, als die gut katholiſche Zeit vor jener 
Schreckensepoche in Böhmen wieder in helles Licht zu ſetzen, und da 
der Heilige al3 Märtyrer im Kampfe für die Kirche gegen die Willfür 
eines mweltlihen Herrſchers den Tod gefunden hatte, jo knüpfte fih ar 
feinen Namen eine neue Glorifikation der Kirche. 

In Scählefien verfuhr man auf diefelbe Weile. Graf Hannibal 
bon Dohna z0g mit den Lichtenfteinifchen Dragonern durch das 
Land und begann die fogenannten Dragonaden, die erft jpäter in 
Frankreich nachgeahmt wurden. Er ſchickte nämlich Jeſuiten oder an⸗ 
dere Moͤnche, von einem Haufen Dragoner begleitet, von Dorf zu 
Dorf, von Haus zu Haus, die Einwohner zu bekehren. Dieß geſchah 
durch Plündern, Martern aller Art. Wenn Vater und Mutter jeder 
Drohung, jeder Qual widerſtanden, nahm man ihnen die Kinder und 
marterte fie vor den Augen der Eltern." Auswanderung war nicht 
erlaubt, daher waren die Bürger in Glogau froh, als die Stadt ab⸗ 
brannte und feiner ldfchte, denn jet mußte man ihnen daß Auswan⸗ 
dern mohl erlauben. Die aus Lömenberg geflüchteten Einwohner 
tehrten zurüd und befehrten fih, nur die Weiber blieben ftandhaft. 
Da, wo der Kaifer felbft früher den Gebrauch des Kelchs heisn Abend- 
mahl erlaubt Hatte, trieb man das Volk zufammen und ließ einen 
Dragonerofficier den Kelch zum Spott austheilen unter frechen Läfte- 
rungen. Und Graf Dohna, der fich ſelbſt mohlgefällig den Selig« 
mader nannte, war nicht einmal bigott,? fondern that alles nur 


ı Zwei Offiziere hielten ein nadte8 Kind bei den Beinen, fpalteten e8 mit 
dem Degen und gaben es den Eltern zurüd mit den Worten: da habt ihr's sub 
utraque. Arcana dominat. Hispan. 

* Sein Privatfecretär war ein Proteftant, der berühmte Dichter Martin 
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aus Servilismus. Die Qutheraner, die fich ficher geglaubt und ſcha⸗ 
denfroh fogar die Calbiniſten denunciirt hatten, erlitten jebt gleiches 
Loos und ſchickten flehende Boten zum Yürften Lichtenflein; dieſer aber 
ſagte fpöttiih: „Beruhigt euch, die Galviniften müfjen alle aus dem 
Lande, und ihr au!” — Der Kaifer begnügte ſich nicht, die Reli— 
gionsfreiheit zu unterbrüden, er verwandelte auch die ſchleſiſchen Land⸗ 
fände in eine bon ihm ernannte und geleitete Commiſſion. Nur 
Breslau und die Herzogthümer Liegnitz, DBrieg und Oels, die nod 
ihre Heinen mediaten Yürften Hatten, wurden mit den Belehrungen 
verihont. Eben fo möüthete Yerbinand in feinen öfterreichifchen Erb⸗ 
landen. Weil er die Proteftanten in Ungarn nicht unterdrüden konnte, 
verordnete er wenigſtens eine Handelsfperre, durch melde feine 
Erblande vor jeder Anftedung gefichert wurden. Alle dieſe Greuel be= 
fahl Ferdinand felbft,' doch unter der Leitung feines Pater Lamor⸗ 
main, der ſich jelbft in Bezug auf die ungeheuern Confiscationen den 
„wiscal Gottes“ nannte. 

Sachſen erhielt die Lauſitz pfandweile, Brandenburg die Lehns— 
hobeit über Preußen. Dagegen wurden Friedrich von Böhmen, Johann 
Georg don Yägerndorf und Mansfeld geächtet, auf des letztern Kopf 
ein Preis geſetzt. Anhalt und Hohenlohe baten und fanden Gnade. 
Die proteftantifhe Union löste fih 1621 freimillig auf.? 





Opitz. Dohna feherzte, er thue mehr als der Apoftel Petrus, der an einem Tage 
nur 3000 bekehrt habe. 

1 Indem er in behaglichem Phlegma zu Wien betete und fpielte. Im 
April 1622 ließ er eine Zwergenhochzeit feiern, wozu er lauter erftaunlich Heine 
Beute einlud. Gafparjen relat. hist. 

* Das Bol! war über den Verrath feiner Fürſten erbittert und äußerte 
diefe Stimmung in Spott und Schmähungn. Man gab ein Buch von den 
Thaten der Union heraus, worin alle Blätter leer waren. Dan fang: 

Der Unirten Treu’ ging ganz verlorn, Der Zäger blies fie in den Wind, 

Kroch endli in ein Yägerhorn, Das macht, daß man fie nirgends findt. 
Im „ſpaniſchen Feldgeſchrei“ wurde gezeigt, wie unfinnig es jey, dem fchlagferti- 
gen Feinde gegenüber zu entwaffnen. Der „veiperate Politicus“ ſagte das Beſte: 
„Berufft ſich jeder theologus auff das Wort Gottes und jein Gewiſſen, da doch 
das gante Werk auff einen lat. ober griech. subintellectu befteht, welchen fie 
unter ſich felbft nit alle faflen können, zu gejchweigen dab ein Key oder Bawer 
die jubtilen fpigigen modos loquendi verftehen ſollte. Nichts defto weniger wird 
einer vom andern in die hell hinunter verdammt.” Bitter klagt er über die 
Unvernunft der Lutheraner, die alles Gott anheimftellten; ‚wenn Gott nicht ger 
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Auch die welfiichen Yürften (Georg von Lüneburg) und der Dünen- 
koͤnig Chriſtian IV., die fich geregt hatten, verhielten ſich jebt wieder 
ganz fill. Die Dänen gewann der Kaifer, indem er ihnen Hoffnung 
auf den Erwerb der Bisthümer Bremen-BVerden machte. 

Gleichzeitig brachen auch wieder in der Schweiz Unruhen aus. 
Wegen der Communication mit Spanien und Halien, und beionders 
um die Schweiz von Venedig abzufchneiden, wünſchte der Kaifer bie 
Paſſe von Graubündten inne zu haben. Sein Bruder Leopold in 
Tirol und der Statthalter Yeria in Mailand fchidten daher dem Jo— 
hannes Fluggi, Biſchof von Chur, und dem Rudolf Planta ſpaniſche 
und welſche Truppen, um die Reformirten, die unter Herkules von 
Salis fi diegmal auf venetianische Hülfe ftüßten, zu übermwältigen. 
Die Reformirten hatten 1618 den Bilchof vertrieben, vier der vor⸗ 
nehmſten katholiſchen Häupter, darunter zwei Planta, enthauptet, aber 
den tapfern Rudolf Blanta nicht habhaft werden Tönnen. Dieſer kam 
jest mit fremdem Kriegsvolk zurüd und rächte fi durch den Belt- 
linermord, 1620. Alle reformirten Prediger und viele Einwohner 
im Beltlin wurden buch plößlichen Weberfall von den Welſchen er⸗ 
mordet, verbrannt, gerädert, erjäuft, von Felſen geftürzt, die Kinder 
an Steinen zerfchmettert ꝛzc. Zürih und Bern eilten zu Hülfe; auch 
die Bauern im Prättigau erhoben fih, als Leopold ihnen die re 
formirten Prediger nehmen wollte. Umſonſt hatten fie ſich kniend 
unterworfen und alle Waffen abgeliefert, der kaiſerliche Obrift Baldrion 
tyrannifirte fie dergeftalt, daß fie fi mit Heulen und Prügeln bes 
waffneten, den größten Theil der Kaiſerlichen erſchlugen und Baldrion 
zum Abzug zwangen. Der Capuziner Fidelis von Sigmaringen büßte 
feinen Belehrungseifer zu Servis, wo ihn das Volk tobt flug, 1622. 
Die Kirche hat ihn zum Heiligen gemacht. Während dieſer Kämpfe 
geihah noch eine Shändlide That. Der edle Herr von Teuffen- 
bach aus Mähren hatte fih in die Schweiz geflüchtet und brauchte 


wollt hätte, fo würde Spinola nicht in die Pfalz gelommen jeyn,” und die immer 
Frieden predigten, während der Krieg ſchon überall, und durch fie felbft entzündet, 
entbrenne. Gleichzeitig heißt es in einem „deutſchen Kelaglied:“ 

Wenn Gott die Welt firafen will, 

So thut er Blindheit jenden. 

Der eine alle Gefahr veradht, 

Der ander wills nit jehen. 
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wegen Krankheit das berühmte Bad Pfäffers. Da nahmen ihn bie 
von Sargans gefangen und verfauften ihn den Henkern Ferdinands. 
Zu Innsbruck trug man ihn, da er wegen Gicht nicht gehen konnte, 
aufs Blutgerüſt und ſchlug ihm den Kopf ab. Er farb voll Muth. 

In den Niederlanden unternahm Heinrih von dem Berg mit 
den Spaniern einen Streifzug in Weftphalen, während die Holländer 
in Brabant einfielen und mit vielem Raube heimkehrten, beides ohne 
weitere Yolgen, 1620. 


Kapitel 4. 
Großer Aufſtand der Gberöfterreider. 


Der öÖfterreichiiche Adel hatte nachgegeben, bewegt von Furcht und 
Hoffnung. Die Hinrihtungen und Confiöcationen erfüllten alle mit 
Todesihreden. Auf der andern Seite belohnte Yerdinand den erften 
öfterreihifchen Herrn, der ihm treue Anhänglichkeit bewies, den Grafen 
von Lihtenftein, durch den Fürſtentitel und die ganze confiscirte 
Befigung Jägerndorf und Troppau in Schlefien jo überreich, daß ein 
ſolches Beiſpiel viele lockte. Die Entfchloffenften verließen das Land. 
Die legte Refolution des Kaifers im Februar 1625 Tautete: 3. Taiferl. 
Mai. habe fih für fi, Ihre Erben und Nachkommen die völlige 
Dispofition der Religion gänzlid vorbehalten (nad) dem 
Grundfag eujus regio, ejus religio, ganz unabhängig vom Papfte, 
kraft politiſcher,“ nicht kraft kirchlicher Machtvolltommenheit). Der 


ı Gs iſt merkwürdig, wie richtig man damals ſchon hinter der Maske der 
Religion die rein politiſchen Abſichten erlannte. Schon in dem colloguium trium 
principum, Worms, 1681, beißt es: 

Die Dölpel könnens nit verfiehn Bnd lafien uns drin walten, 
Die gänzlich dafür halten, Wir haben viel ein ander finn, 
Es treff an die Religion Wir ſuchen nur Ihr Taſchen zc. 

An einer „Vermahnung an alle Könige und Fürſten von Konrad von Frie⸗ 
denburg, 1620“ wird der ganzen proteftantijchen Bewegung ein republifaniiches 
Motiv untergefhoben. Sie hoffen, heißt es da, „wenn fie die Konigreich vnnd 
Erblande des hochloblichen Haufleg Defterreih zur Beftalteinerdesgemeinen 
Volks verwalttung gebracht werben haben, daß fie algdann mit den Schweigern, 
Benedigern, Hanſee Städten und andern Reichsſtätten ainen fidern Bund beftetti» 


am. — 
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Kaifer unterfagte den Ständen für ewige Zeiten, der Religion jemals 
wieder nur zu erwähnen. Er legte ihnen in Bauſch und Bogen eine 
Strafe von 1 Million Gulden auf und ſetzte zu Wien eine 
Strafcommifsfion nieder, welche die Konfiscationen zu leiten hatte. 
Der Adel murde ausnehmend gelichtet, feine zurüdgelaffenen Güter 
dienten, die menigen Profelyten zu belohnen. Das Bolt mar feines 
einzigen Organs, der Stände, durch die Flucht und den Abfall des 
Adels beraubt. Aber e8 war damals noch im Bollgefühl feiner Kraft. 

Ferdinand überließ Oberdfterreih dem bayeriſchen Mar pfand- 
meife zur Entſchädigung für die Kriegskoſten. Mar fekte den Grafen 
bon Herberftorf al3 Statthalter nach Linz, einen harten und ſchaden⸗ 
froben, aber tapfern Mann, und erlaubte feinen Soldaten, die ketzeri⸗ 
hen Bauern zu plündern, zu martern, zu tödten. Da aber das 
ganze Land Intherifch gefinnt war, fo konnte der Katholicismus nur 
ſehr allmälig wieder eingeführt werden. Man entzog den Evange» 
liſchen nad und nad die Magiftratur, die Zunftrehte, den Gebrauch 
der Spitäler, die Vormundſchaften; man nahm ihnen die Finder und 
erzog fie katholiſch, ftieß ihre Teftamente um zc. Erſt 1624 wurde 
allen Evangeliichen, die ſich noch öffentlich dazu befennen würden, die 


gen können. Alsdann werden fie die jchwechern Fürften gar leichtlich vbergewel- 
tigen.” Eben fo heißt e8 in dem Discordista des H. Röm. Reichs Feind, 1620: 
Venedig wolle glei einem neuen Rom alle Fürften unterjodhen, die Galviniften 
fegen alle Republifaner, deßhalb hätten fie in Holland feinen Fürften auflonmen 
laſſen, und „Was die Niederländer ſich onterftanden haben, das werben fi) die 
Engländer (!) auch bald vnterſtehen“ Die Hugenotten in Frankreich jegen nicht 
weniger republikaniſch, in den Böhmen ftede noch der alte hufitifche, ebenfalls re⸗ 
publifanifche Geift, alle Städte fuchhten mit der Reformation zugleich die Demo- 
fratie feft zu halten x. „Darumb, o ihr König, ihr Fürſten, wachet auf, defen- 
diret und beſchützet eure Majeftäten und fürftliden Stand!" — Umgekehrt warfen 
die Proteftanten den katholiſchen Fürſten vor, fie nähmen die Religion nur zum 
Borwand, um alle Vollöfreiheit zu unterdrüden. Im „Prodomuß oder Rettung 
evangeliicher Perfonen, 1622* heißt e8, die Hauptſache jey, „die fo theuwer er» 
worbene Vibertät und Freyheit zu erhalten und zu verhüten, daß nicht der Päpft- 
lien Gewalt und das Spanifche Joch vber die freye Teutiche Nation vnd aljo 
dem Rei ein vnbekannter onnd vnleivliher dominatus absolutus ein und auff 
den Hals geführt werde." In der „Evangeliichen Reichsſtädte Schildwacht, 1623* 
wird fogar ein vermeintlicher Plan der Spanier und Jeſuiten weitläufig erörtert, 
nach welchem alle religiöfe und bürgerliche Freiheit im Abgrund jene dominatus 
absolutus hätte untergehen follen. 
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Auswanderung anempfohlen; erit 1625 wurde das äußere Fatholifche 
Seremoniell, die Faſten, die Begleitung der Proceffionen mit Fahnen ıc. 
bei firenger Strafe befohlen und Cftern 1626. al3 der lebte Termin 
feſtgeſetzt, bis zu welchem das Land von jeder Spur der Keberei rein 
ſeyn müſſe. 
Dieſer Befehl war die Loſung zum letzten Verzweiflungskampfe. 
Die Bauern in der Mark Frankenburg ſtanden zuerſt auf und ver⸗ 
trieben den Prieſter, der die Kirche zu Zwieſpalten eben beweihrauchte, 
um fie vom Geruch der Ketzerei zu reinigen. Herberſtorf war aber 
‚ bei der Hand, ließ 17 Bauern fangen und auf dem Thurm und 
unter dem Dach derfelben Kirche gleichſam zur Zierrath des Heiligthums 
aufhängen. Dieſe Greuelthat empörte das ganze Land. Herberftorff 
hoffte mit feinen mohlgeübten Truppen die fchlecht bewaffneten Bauern 
bezwingen zu können, zog ihnen bei Peurbach entgegen, wurde aber 
mit einem Verluſt von 1200 Mann zurüdgefchlagen und in Linz ein« 
geſchloſſen. Die Bauern wählten den Stephan Yadinger, einen 
reihen Bauern, vormals Hutmadher, zu ihrem Oberhauptmann, theilten 
fi in Regimenter, wovon ein Theil zum Zeichen der Landestrauer 
ganz ſchwarz gefleidet war,! beſetzten alfe wichtigen Punkte, ordneten 
Sammelpläge an und hielten mufterhafte Ordnung. Nur im Hause 
rudviertel ging es etwas wild her, meil bier die Soldaten noch zer- 
freut waren, als fie durch ihre Rohheit zuerft in einem Wirthshaus bei 
Aſchau die Bauern zur Wuth reizten, worauf ein allgemeines Jagen 
begann und alle Bayern, wo fie fi) fanden, todtgeſchlagen wurden. 
Die Stände, die man jebt wieder brauchte, follten vermitteln, 
und Yerdinand felbft fuchte die Bauernichaft zu vertröften und hinzu⸗ 
halten, um Zeit zu neuen Rüftungen zu gewinnen, und weil er feine 
im Reich bejchäftigten Heere nicht zurüdziehen wollte. Die Bauern 
ſetzten inzwiſchen aud ihre Rüftungen fort und nahmen drei Schiffe 
voll bayerischer Soldaten weg, die auf der Donau den Linzern zu 
Hülfe geihidt worden waren und die feinen Pardon erhielten. Fa⸗ 


ı Sie nannten fi) die evangelifche Armee und trugen auf ihren Fahnen die 
Inſchrift: 
Weils gilt die Seel und auch das Blut, 
So geb uns Gott ein Heldenmuth. 
Es muß ſeyn! 
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dinger benußte auch feinerjeit3 die Zwiſchenzeit der Unterhandlungen, 
um die Ernte im ganzen Lande ruhig einzufammeln. Dem Kaifer 
aber ließ er jagen: Religionsfreiheit, oder Losſagung vom Haufe Hab3= 
burg! Badinger hatte gehofft, die wenigen noch von den Bayern be= 
feßten Städte Linz, Enns und Freiftadt auszuhungern. Da es ihm 
aber nit gelang, ließ er fie im Sommer 1626 ſcharf angreifen. 
Herberftorf drohte, die Landſtände, die er in Linz gefangen hielt, an 
die Mauern zu hängen. Die Bauern aber fchloffen Linz immer enger 
ein, Zeller am linken, Fadinger felbft am rechten Donauufer. Da 


der letztere die Mauern recognoscirte und zu nahe heranritt, zerſchmet⸗ 


terte ihm eine Kugel den Schenkel. Die Bauern wurden dadurch 
wüthend und improviſirien einen Sturm, wurden aber abgefchlagen 
und verloren 200 Mann! Yabinger ftarb. Der Kampf wurde in- 
zwiſchen muthig fortgejebt. Sechs bayeriſche Schiffe fprengten Die 
Kette, womit die Bauern die Donau gejpertt hatten, und brachten 
Lebensmittel und friſche Truppen nah Linz. Des Nachts fliegen 600 
Bauern heimlich über die Wälle, aber ihr Anſchlag war verrathen. 
Herberſtorf empfing fie mit einem Sartätichenfeuer, daß alle bis auf 
40 umlamen. Der neue Hauptmann der Bauern, Wiellinger, 
hatte nicht fo viel Talent, wie Yadinger. Unterdeß hatte ein anderer 
Bauerndaufe unter Wolf Wurm die Stadt Yreiftadt erobert, Enns 
aber wurde durch ein faiferlihes Corps unter Oberfi Löbel entjeßt. 
Diefe Soldaten hausten grimmig, ftedten alle Dörfer in Brand, mor⸗ 
deten alle Bauen. Wiellinger Hätte ihn leicht überwältigen können, 
führte aber das Hauptheer vor Linz, mo fi ihm unübermwindliche 
Schwierigkeiten darboten. Unter Wiellinger war befonders Hämel thätig, 
der die Bauern zu einem Sturm anfeuerte, der Tag und Racht dauerte. 
Immer je taufend- ftürzten fi auf die Wälle, und wenn fie durch 
das furchtbare Kanonenfeuer zurüdgeichmettert waren, wieder andere 
Taufend, eine Schaar nad) der andern. „Obwohl ihnen, lautet der 
officielle Bericht, ftreitbare und mohlverfuchte Soldaten in der Stadt 
mit grobem Geſchütz, Doppelhafen und Musteten großen Abbrud 
thaten, achteten folches die Bauern nicht, fondern je mehr ihrer dar⸗ 
niederfielen und erlegt wurden, je heftiger und häufiger fie der Stadt 


— 





1 Bei diefem Anlaß verbrannten die Vorſtädie und darin mehrere Toftbare 
Handſchriften des berühmten Aftronomen Kepler. 
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zuleßten.” Die Bauern verloren taufend Todte. Auch ein Verſuch, 
bei Naht zu Waller in die Stadt zu fommen, mißlang, und ein 
Schiff mit Bauern flog in die Luft. Herberſtorf ließ die bei dieſem 
Anlap gefangenen Bauern frei und gab ihnen ein ganzes Schiff mit 
Pulver mit, um fie für ihren Verluſt zu entſchädigen und damit fie 
lähen, wie wenig er fie fürchte. Unterdeß fchidte der Kaifer und Bayern 
immer neue NRegimenter ind Land. Die Oberften von Auersperg, 
Preuner und Schafftenberg unterftüßten Löbel. Preuner nahm Frei⸗ 
Habt durch einen Handftreich weg und ſchlug ein Corps Bauern bei 
Kerſchbaum. Nun konnte fi Wiellinger vor Linz nicht mehr Halten 
und fiel über Löbel ber, was er früher hätte thun ſollen. Er war 
durch die Belagerung geſchwächt, ohne Munition, und hatte nur 2000 
Mann beifammen. Bei Neuhofen tom e8 zur Schladt. „Die Bauern 
ſetzten mit großer Gewalt mannlich in das Faiferliche Voll, aber fie 
haben fich gleich verichoffen, denn es mangelte ihnen das Pulver.“ 
So verloren fie 1000 Mann und wurden zurüdgefchlagen. Wiellinger 
befam einen Schuß in die Hand, ließ fich die Kugel ausfchneiden und 
ritt weiter. Bol Muth, war er doch unfähig, Schlachten zu orbnen, 
und an feiner Stelle wählten die Bauern „den Studenten” zum An⸗ 
führer, deſſen Name nie ermittelt worden ift, obgleich er der größte 
Held in diefem Trauerſpiel war. Er flößte den Bauern einen neuen 
Geiſt ein. 

Aus Schwaben z0g Herzog Adolf von Holftein für den 
Kaifer herbei und lagerte bei Wefenufer, mo er feinen Soldaten 
jeden Greuel zu üben erlaubte. Uber in der Nacht überfiel fie der 
Student, ſchlug das gan Fußvolk todt und Iodte die Meiterei, die 
Schnell aufjaß, in einen Sumpf, fo daß nur ein Theil entlam. Ueber 
taufend Soldaten wurden erſchlagen, der Herzog entfloh im Hemde 
neh Bayern. Boll Entrüftung ſchickte Maximilian ein ſtarkes Corps 
unter General Lindlo, der die Bauern in einem Schloffe bei Geierd- 
berg fand und bei 200 tödtete, aber in feiner Berfolgung zu hitzig 
war und in den Hinterhalt fiel, den ihm der Student im großen 
Brammalde geftellt hatte. Der General entrann mit Noth, beinah 
alle feine Oberften und Hauptleute uud 3000 Dann murben zu« 
lammengehauen. Ein anderer Bauernhaufe ſchlug den Oberft Löbel 
auf der Weljerhaide, ein dritter aber erlag dem Oberſt Preuner 
im Mühfviertel, der bei Lambach noch einen Haufen ſchlug. Allein 
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der Student teilte Die Bauern in drei Corps, denen er feite Pofitionen 
gab bei Weibern, Eferding und Gmunden. Am leptern Ort ließ er 
auf die unter Herberftorf anrüdenden Truppen Yelfen und Steine von 
den Bergen herabwälzen, fo daß 1500 Mann blieben und die übrigen 
flohen. Nach jo vielen Niederlagen ſchickte man endlich den berühmten 
General Heinrich Gottfried von Bappenheim, der Damals ſchon 
nächſt Tilly als der ausgezeichnetfte Feldherr der Ligue galt, mit 
frifchen Negimentern in die Gebirge, um den unbelannten Studenten 
zu bezwingen. Der General hat einen intereflanten Bericht erftattet, 
worin er fein Erftaunen über den unglaublichen Heldenmuth der Bauern 
ausdrüdt. Um fih vor Gmunden nicht den Kopf zu zerſchellen, griff 
er die zweite Pofition des Studenten bei Eferding an. Er ließ die 
Kanonen fpielen: „da find die Bauern bald mit großem Gejchrei aus 
dem Holz geloffen, unverzagt, mit guter Ordnung zu Roß und Fuß, 
und haben ung wenig geachtet, fondern gleich als rajende und wüthende 
Hunde angefallen. Als die Schlacht aljo angefangen, Hat der Feind 
(im Hinterhalt) auch auf der andern Seite aus dem Wald gejeßt und 
vermeint unſer Fußvolk in die Mitte zu bringen, mit unglaublicher 
Kühnheit angegriffen ze.” Pappenheim gefteht, er ſey ſchon zum 
Weichen gebracht geweien, daß er feinen Leuten „mit Bitten und 
Drohworten habe ein Herz machen müſſen,“ um nach vielen Stunden 
endli den Sieg zu erlämpfen, der 2000 Bauern das Leben Toftete. 
Dann 309g Pappenheim auf Gmunden, aber von einer andern Seite 
als Herberftorf, jagte die Bauern auf und zwang fie, eine andere 
Pofition zu nehmen. Sie haben fi) aber ſogleich „in einem Hölzlein 
fortificirt.” Die ganze Macht der Kaiferliden ftand hier dem Stu⸗ 
denten gegenüber, und fie waren einander fo nahe, daß man in 
Pappenheims Heer hören Tonnte, wie die Bauern Pjalmen fangen 
und der Student eine Predigt hielt, worin er fie zur Xapferfeit er⸗ 
mahnte. Dann führte er fie heraus in zwei Corps, recht3 und links, 
mit denen er den Kaiſerlichen in die Flanken fie. Es glüdte ihm, 
den ganzen rechten Tylügel derjelben in wilde Flucht zu ſchlagen und 
bis in die Stadt Gmunden zu verfolgen. „Inzwiſchen, erzählt Pappen⸗ 
heim, ift au auf dem rechten Tylügel mein Volt und die Rebellen 
vermifcht worden und dermaßen flörrig mit einander geichlagen, daß 
auch die Meinigen zum Theil gezweifelt ob fie Fuß Halten können, 
wie fie denn mehr als 200 Schritt gewichen.“ Doc behauptete nach 
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vierflündigem Morden Pappenheim das Feld, und 4000 Bauern 
blieben todt. Sie ftellten fich, verftärft aus dem Lager von Weibern, 
noch zweimal bei Bödlabrud und bei Wolfsegg, aber PBappen- 
heims Bericht geht kurz über dieſe Schlachten hinweg und meldet nur, 
daß auch Hier etliche taujend Bauern gefallen ſeyen, und unter ihnen 
auch der unbelannte Student, deſſen abgefchlagenes Haupt man dem 
General „präfentirte.” Wenn die Bauern nicht bloß Senjen und 
eiferne Drejchflegel (ganz wie die Hufiten), jondern mehr Feuergewehr 
gehabt Hätten, jo wäre, wie jelbft ihre Gegner zugeftehen, ihr Sieg 
nicht zweifelhaft geweien. Ein großer Grabhügel an der Straße bei 
Bisdorf, der noch jeßt der Bauernhügel heißt, ift das einzig übrige 
Denkmal jener blutigen Tage. 

Das Land blieb militärisch bejeßt. Eine Menge gefangene Bauern 
wurden nah Wien gejchleppt und famen nicht wieder. Viele Taujende 
waren gefallen. Der Reft wurde mit Hülfe der Einquartierungen 
katholiſch gemacht. Der Kaiſer ließ, nach feiner Gewohnheit, Yadingers 
Leiche aus der Erde graben und noch daS Gerippe von Henter3 Hand 
verbrennen.! MWiellinger wurde hingerichtet, nebſt zwölf andern An⸗ 
führern. Endlich konnte fich der Kaiſer die Luft nicht verfagen, auch 
die armen Commifjäre der Bauern, die bei den langen Unterhand- 
lungen gebraucht worden waren, die dem Kaiſer ſehr nüblich geweſen 
und überdieß freies Geleit von ihm zugefichert erhalten hatten, jebt 
gefangen nehmen, lebendig viertheilen und nach den vier Vierten des 
Landes ihre abgeriffenen Glieder dffentlid an die Straßen hängen zu 
laſſen. Sie hießen Mabifeder, Hausleitner und Holzmüller. 


Kapitel 5. 
Der Mansfelder und Yalberffädter. 


Die Holländer waren nicht wenig bange, der Kaiſer und Spa- 
nien würden nad) gänzlicher Unterwerfung der proteſtantiſchen Yürften 
auf Vernichtung ihrer Republik ausgehen, fparten daher fein Geld, 


I Kadingers Rüftung zog er einer Holzpuppe an, die vor feiner Thür in 
Seinem Luſtſchloß Larenburg Wade ftehen mußte. Sartori, Merkwürdigkeiten 
Oeſterreichs IV, 20. 
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um aud eine antilaiferlide Partei in Deutfchland unter den Waffen 
zu halten. Bon ihnen bezahlt, brachte Mansfeld im Winter auf 
1622 fein Heer wieder auf 20,000 Mann. In diefem Winter hatten 
nur einige Heine Fürſten es gemagt, ihm beizufpringen. Ber Mark⸗ 
graf Georg Yriedrih don Baden-Durlach Hatte fih zufällig 
gerüftet, um feinen Better Wilhelm von Baden-Baden zu vertreiben, 
der auß der Mißheirath jeines Tiederlichen Baterd Eduard mit Marie 
von Eilen entjprofien mar, und deflen Erbanſprüche er nicht aner- 
kannte. Der Kaifer ſchützte Wilhelm, daher kehrte nun Georg Fried⸗ 
rich feine Waffen gegen den Kaifer und wollte dem Mansfelber fogar 
feine Tochter geben. Der Braunfchweiger Ehriftian, jüngerer Bruder 
des zu Wolfenbüttel regierenden Friedrich Ulrich, war ein Abententer, 
der erft 22 Jahre alt, die Beglaubigung als Iutherifcher Biſchof von 
Halberftadt vom Kaifer nicht hatte erlangen lünnen. Wüthend darüber 
trat er jeßt in Weſtphalen auf und plünderte die reichen Kirchen und 
Klöfter.! — Ferner ſchloſſen fih an den Mansfelder die drei älteften 
Brüder Johann Ernft, Friedrich und Wilhelm von Sadfen- 
Weimar an, in höchſter Erbitterung über die Bormundichaft, bie ber 
Kurfürft von Sachſen über fie ausüben wollte.” Der jüngfte Bruder 
Bernhard diente, 18 Jahre alt, ſchon damals in feines Bruders 
Wilhelm Regiment. Endlih zog au Magnus von Würteme 
berg mit ins Feld, Bruder des regierenden Herzogs Johann Fried⸗ 


1 Auch Chriſtian ift von der parteiiſchen Geſchichtsſchreibung farrifirt worden. 
Daß er in «Paderborn zwölf filberne Apoſtel aus dem Dome geraubt und zu 
Münzen habe ſchlagen laſſen mit der Spottreve: „Gehet bin in alle Welt!” iſt 
erlogen. Die Statuen find nit von Silber, fondern von Wlabafler und jammt 
ihren ſchweren filbernen Kaften noch vorhanden. Graf Letterodt, Mansfeld S. 346. 
Ein junger Phantaft war aber diefer Halberftäbter, denn er trug auf feinem 
Helm den Handſchuh der ſchönen Böhmenlänigin Elifabeth Stuart mit der Deviſe: 
tout pour Dieu et pour elle. 

’ In Weimar lebte die edle und muthvolle Dorothen Maria, Wittme bes 
Herzogs Yohann III., mit fieben minderjährigen Prinzen, Johann Ernft, Friedrich, 
Wilhelm, Albrecht, Johann Friedrich, Ernft und Bernhard (ein achter flarb), die 
fie durch den Geſchichtſchreiber Hortleder zu hoben @efinnungen erziehen ließ, und 
denen fie „ven Schild zur Wiege und das Schwert zum Spielzeug” gab. Der 
fächfifche Kurfürft bevrängte die Wittwe mit harten Forderungen und entriß feinen 
jungen Bettern manches gute Recht, vertrat fie aber nachher doch wieder beim 
Raifer, um die Weimarifhen Lande in Obhut zu behalten, da fie burd eine 
Reihsacht und Konfiscation feinem Haufe leicht hätten verloren gehen Tönnen. 
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ri, ſcheinbar mider defien Willen. — Aud Landgraf Morik von 
Heffen⸗Caſſel zeigte großen Eifer, wurde aber von den Landftänden, 
Prälaten und der Ritterfhaft nicht unterftüßt, die vielmehr für fi mit 
den Spaniern und Tilly unterhandelten. Die Prälaten waren furdht« 
ſam oder als Lutheraner dem calviniftiiden Landgrafen abgeneigt. 
Die Ritterſchaft folgte dem Beilpiel, das vor hundert Fahren die 
wöürtembergifche gegeben hatte, indem fie fich des Kaiſers gegen ihren 
Zandesfürften bediente, fich eine große ariftofratiihe Gewalt anmaßte 
und überdieß den Bortheil hatte, daß ihre Güter vom Feinde verfchont 
hlieben, während das übrige heffifche Sand ſchwer gebrandſchatzt wurde.' 
Die Ritterfchaft ſchloß ihren Vertrag mit Spinola zu Bingen im Namen 
des Landgrafen, der denfelben höchſt entrüftet widerrief, aber troß feiner 
Rüſtungen nichts wagen wollte Mehr Diplomat als Krieger wollte 
er immer nur Andere für fi handeln lafien, bebte Andere auf und 
that doch nichts für fie. Wenn er fein Heer mit denen Mand- 
felds, Chriſtians zc. vereinigt hätte, würde Tilly nicht Meifter gewor⸗ 
den jeyn. 

Aber auch Tilly felbft war dur den Kurfürften Mar zurüd- 
gehalten, etwas Entjcheidendes zu thun, denn als Mar den Kurhut 
(der dem Pfälzer genommen werben follte) als Lohn verlangte, zeigte 
fi) der Kaiſer wieder |pröbe und Mar war mit ihm gejpannt. Auch 
Tilly iſt von der parteiifchen Geſchichtsſchreibung arg karikirt worden 
und galt für ein Ungeheuer wie Mansfeld. Aus feinen noch 
erhaltenen zablreihen Ordres und Briefen gewinnt man eine beflere 
Meimung von ihm. Er war ungewöhnlich vorfihtig und umfidtig. 
Gewiſſenhaft im Dienft der Ligue und feines Herrn, des Herzog bon 
Bayern, dabei immer für das Gelingen der katholiſchen Sade und 
für ein Zufammengehen mit dem Haufe Habsburg beforgt, wenn ihm 
die antikaiſerliche Politit Bayerns nicht einen Hemmſchuh anlegte. Im 
Yeindesland war er nie graufam, obgleich er die firenge Mannszucht 
nicht immer einhalten fonnte, weil auch feine Truppen oft Mangel 
fitten. Jedenfalls macht er den Eindrud eines ehrlihen Mannes. 
Die Kriegführung verzögerte ſich, weil Mansfeld fich wieder in geheime 
Unterhandlung mit dem Brüffler Hofe einließ. Man hätte ihn dort 


ı Bergl. v. Rommel, Reuere Geſchichte der Heften, Ster Theil. 
Menzel, Befhichte der Deutfhen. Sechtte Huf. II. 82 
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gar zu gern vom Böhmenkönig abgezogen, um am mohlfeilften in 
den Belih der Pfalz zu fommen und Spinolad® Truppen zu ſchonen. 
Mansfeld aber nahm diesmal eine boshafte Rache an jenem Hofe, 
denn nachdem er den niederländiichen Gejandten Rollingen, ber mit 
ihm abſchließen zu können hoffte, zur Tafel geladen hatte, erhob er 
plöglih den Becher und trank ihn dem Böhmenkönig zu, welcher heim- 
lich angelommen war und eben in den Saal trat. Das ift mein 
gnädiger Kriegäherr! rief Mansfeld, der König aber fagte ſpöttiſch zu 
Rollingen: „Den habt ihr mir wohl abmendig machen wollen?“ Der 
verblüffte Gefandte entfloh. 

Nun hörte das Zögern auf. Die Heere rüdten gegen einander 
und Tilly erlitt durch Mansfeld eine Schlappe bei Mingolfsheim. 
Aber der badifche Landgraf bereute damals, fih mit dem Baſtard 
Mansfeld eingelafjen zu haben, fürchtete des Kaiſers Rache und han⸗ 
delte fo kopflos, daß Tilly, der fich jchnell mit den Spaniern unter 
Cordova vereinigte, ihm bei Wimpfen am Nedar eine furdhtbare 
Niederlage beibradgte, am 27. April 1622. Auch Magnus von 
Mürtemberg verlor bier rühmlih daS Leben. ? Neben ihm ver- 
diente fi der junge Bernhard von Weimar die erften Spo— 
ren.” Mansfeld nahm unterdeß den Landgrafen Ludwig von Darm«- 
ftabt, der ihm den Durchzug durch fein Land mehren wollte, ge= 
fangen. Run erft 30g der Halberftädter, Chriflian von Braunfchweig, 


1 Die Sage geht, daß er jelbft gefangen worden wäre, wenn ſich nidht 
400 Bürger von Pforzheim unter ihrem Bürgermeifter Deimling für ihn 
geopfert und den Uebergang über den Fluß fo lange vertheidigt hätten, bis er 
weit genug entflohen war. Sie follen alle umgelommen ſeyn. In neuerer Zeit 
bezweifelt man die Sache und gibt nur zu, daß vielleicht viel Pforzheimer in dem 
weißen badiſchen Regiment gedient hätten, was fi) damals auszeichnete. Einen 
Bürgermeifter D. gab es nit. Vergl. v. Martens, Kriegsgeſchichte von Würtem> 
berg ©. 816. 

2 Tilly hielt ihm die Ichönfte Tobrede, indem er fagte: „Wenn fein Bruder, 
der Herzog von Würtemberg, fi) bei Wimpfen hätte jehen laflen, jo wäre die 
liguiftifche Armee verloren geweſen.“ Die Schlacht geſchah auf würtembergiſchem 
Grund und Boden, aber der Herzog rührte fich nicht, feinen Glaubensbrüdern zu 
belfen. Bergl. Sattler VI. 

s Die Stadt Heilbronn, obgleich lutheriſch, ſchloß ihre Thore, nahm nicht 
einen einzigen Verwundeten auf, und verjagte dem fliehenden Markgrafen jogar 
einen Trunt Wein. Die Wache brachte ihm nur einen Krug Wafler. So eng- 
berzig und feig war die Partei geworben. 
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aus Weſtphalen herbei, ſich mit Mansfeld zu vereinigen, ſchlug bei 
Höchſt eine Brücke über den Main, wurde aber von Tilly überfallen; 
die Brüde brach, Tilly fiegte auch dießmal und tödtete dem Feind 
12,000 Mann. Nun hoffte der unglüdlide Böhmenkönig nichts 
mehr, konnte das fchmähliche Herumziehen im Gefolge des eigen- 
mächtigen Mansfeld nicht länger ertragen und folgte endli dem 
Rath, den ihm Jakob I. von England ſchon lange gegeben, den Kaiſer 
um Gnade zu bitten und die Truppen, die bisher für holländiſches 
Geld in feinem Namen gefodhten hatten, zu entlaffen. 

Somit hatten Mansfeld und Chriftian ihre militärischen 
Nechtstitel verloren und warfen fich einftweilen in die Champagne, um 
dem König von Frankreich, Ludwig XIU., der die Hugenotten, die 
feinen Bater auf den Thron gejegt hatten, wieder zu verfolgen anfing, 
einen Heinen Schred zu bereiten und ſich mit Lebensmitteln zu ver- 
forgen. Bon bier aber zogen fie in die Niederlande, um den Spinola 
anzugreifen, der die Holländer am Rhein zurüdgetrieben, Jülich 
erobert hatte und eben Bergen op Zoom belagert. Wie gewöhnlich) 
wurde auch hier intriguirt. Mansfeld ſollte in franzöfifche Dienfte 
treten; man jchmeichelte ihm aber nur, um ihn hinzuhalten, bis ſich 
eine franzöfifhe Armee gefammelt haben würde, um ihn anzugreifen, 
während Spinola ihn von Hinten paden ſollte. Er merkte jedoch bie 
Arglift, täufchte den Brüffler Hof durch die falfche Nachricht, er fen 
wirklich in franzöfifche Dienfte übergetreten, und brad im Verein mit 
Shriftian, der ohnehin in Frankreich nicht bleiben wollte, raſch nad 
den Niederlanden auf, um dur Entjekung der Stadt Bergen op Zoom 
den Holländern einen dankenswerthen Dienft zu leiften. Um fchneller 
fortzufommen, verbrannten fie faft alle ihre Padwagen, machten mit 
den Pferden derfelben einen Theil des Fußvolls beritten, ſchlugen fich 
durch die empörten franzöfiihen Bauern dur und murben erft bei 
Fleurus durch Cordova aufgehalten, aber fie erfochten über ihn und 
Spinola zugleih einen glänzenden Sieg bei Fleurus und entjeßten 
die Stadt Bergen op Zoom. In dieſer Schlacht fiel der Herzog 
Friedrich von Weimar, der es gewagt hatte, fi an die evange- 
liſchen Flüchtlinge anzufchliegen, und Ehriftian wurde ſchwer am Arme 
verwundet, ließ fich denfelben aber ftanphaft unter Pauken und Trom- 
petenihall abnehmen. Dann überwinterten fie in Oftfriesland, wo fie 
den Bauern hoͤchſt läftig fielen, weil fie von dem lebten, was fie fan- 
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den, und nidt zahlen konnten. Manzfeld fuchte Hülfe in England. 
Der König hielt ihn Hin. Auf der Rücdreife fcheiterte fein Schiff, 
Seine Getreuen opferten ſich für ihn, ließen ihn auf einem ſchwachen 
Kahn ich reiten und gingen unter, 66 an der Zahl. 

Kaum hatte Tilly durch des Mansfelders Abzug freie Hand am 
Oberrhein befommen, fo vollendete er die Eroberung der Pfalz durch 
Megnahme der lebten feften Punkte. Heidelberg murde von ihm 
erftürmt. Hier fiel ihm die foftbare Bibliothek in die Hände, und 
Marimilian machte fi ein Bergnügen daraus, fie dem Papft Gre- 
gor XV. zu ſchenken, bei dem er ſich um fo mehr in Gunft zu er- 
halten fuchte, als Kaiſer Ferdinand anfing, die bayerifche Bormund- 
haft läftig zu finden! Mannheim wurde mie Heidelberg erflürmt. 
Frankenthal ergab fih mit Accord. Germersheim wurde bon den 
Pfälziichen verlafien, aber dennoch von den Kaiſerlichen alle Einwohner 
niedergehauen. Die ganze Pfalz wurde wieder katholiſch gemacht, alle 
proteftantii den Prediger jo wie die Heidelberger Profefjoren vertrieben. 
Auch jenfeits des Rheins wurde gegen die Proteftanten gewüthet. Nur 
Straßburg behauptete feine Religionzfreiheit durch die Feſtigkeit feiner 
Mauern. Aus Hagenau und Colmar dagegen wurden alle Prote- 
ftanten verbannt und die meiften Einwohner wanderten aus. 

Im Jahr 1623 unternahm auch Betblen Gabor, mit den 
Türken verbunden, 60,000 Dann ftark, einen Einfall in Ungarn, we 
der Faijerlihe General Montenegro ihm nur 12,000 Mann enigegen- 
ftellen Tonnte, kehrte aber wieder um, denn er wollte den Staifer und 
Sultan immer nur im Schach Halten, nie einem allein zum Siege 
verhelfen. 

Um dur Unterhandlungen und neue Geſetze fortzuführen, mas 
er mit Gewalt begonnen hatte, berief Ferdinand 1623 die Kurfürften 
nah Regensburg. Es war fein Reichätag, jondern nur ein Yürften- 
tag, denn willtürlich, und in diefer Schredenszeit auch ohne Widerſpruch, 
ſchloß der Kaifer die übrigen Reichsftände aus, hoffend, mit den Yürften 


ı Durch eine gütige Bügung des Himmels wurden damals die koſtbaren alt- 
deutfchen Manuferipte, welche die Heidelberger Bibliothek enthielt, nah Rom in 
Eicherheit gebracht und vom Untergang gerettet, dem fie unfehlbar in den ſpätern 
Kriegen nicht entgangen wären, da das Heidelberger Schloß, in dem fie aufbe- 
wahrt gemwefen, in Flammen aufging. Bon Rom find fie nach den großen Krie⸗ 
gen im Jahre 1815 nach Heidelberg, wenigftens zum Theil, zurlidgebradgt worden. 
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allein alle feine Plane durchzuſetzen. Er verfuhr ſehr ſchlau. Sein 
erſtes Werl war, Bayern abzufinden, um fi dann ſelbſt an die 
Spitze der katholiſchen Partei zu ftellen. Die Eiferfucht zwiſchen Habs⸗ 
burg und Wittelsbah war eine alte. Schon Kaiſer Marimiltan I. 
pflegte zu ſcherzen: „thut man öfterreihiih und bayeriſch Fleiſch in 
einen Topf, fo macht eines, daß das andere herausfpringen muß.“ 
Marimilian von Bayern Hatte, feitdem die getheilten Lande durch Aus⸗ 
fierben der Nebenziveige 1545 mieder bereinigt waren, den Plan ge= 
faßt, auch die Pfalz wieder zu Bayern zu bringen, und da fein Vetter 
Friedrich vertrieben war, fo ftand der Ausführung nicht mehr viel im 
Wege. Der Kaiſer mußte Mar belohnen, und verlieh ihm die Ober- 
pfalz mit der zunächſt mur perjönlichen, nicht aber erblihen Kur 
würde. Die NRheinpfalz aber mollten fi) die Spanier zueignen, um 
feften Yuß im Reiche zu behalten, und der Kaiſer ſah das gerne, 
theils damit Bayern nicht zu mädtig würde, theils um die ſpaniſche 
Hülfe näher zu Haben. Nah langen gehäffigen Unterhandlungen 
wurde die Pfalz getheilt, das linke Rheinufer behielten die Spanier; 
nur das rechte fam an Mar. Um fid) die Kleinern Fürſten gegenüber 
den größern von Bayern und Würtemberg zu verpflichten, erhob der 
Kaiſer die Grafen von Hohenzollern auf demſelben Reichstag zu Yürften 
und begünftigte die Grafen von Fürfſtenberg. Die Rheinpfalz verlor 
noch das reihe Kloſter Lori! an Mainz. In der Oberpfalz wurde 
alles katholiſch gemacht, wie am Rhein. 

Hiermit endigte der erfte große Act des dreißigjährigen Trauer- 
ſpiels, die calvinifche und Hufitifche Bewegung in Oberdeutſchland, 
welche die Yutheraner in Niederdeutſchland nicht begünftigt, vielmehr 
mit den Katholiken vereinigt belämpft hatten. 

Konnte nun aber Friede werden? Unmöglid. Alle Bollmerfe 
der Reformation im Süden waren gefallen. Lebt kam die Reihe an 
den Norden jelbft, der fich bisher allzu ficher gemähnt. Des Kaiſers 
unbarmherziger Yanatismus und der Sachſen Treulofigkeit hatten jede 
Bürgihaft entkräftet. Bei einer Verfammlung der Ligue zu Augs- 
burg 1624 erklärte Bayern: „die offnen Feinde feyen überwunden, 
jebt jen es Zeit, auch die anzugreifen, die bisher ftill geſeſſen.“ Die 


ı &8 war wohl kein bloßer Zufall, daß dieſes Klofter, bevor e8 an Mainz 
übergeben wurde, von den mit den Bayern eng verbundenen Spaniern in Brand 
geſteckt wurde. Dahl, Geſchichte von Lorſch, 97. 
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Furcht vor einer allgemeinen Unterdrüdung des Proteftantismus in 
Deutſchland, und die Scham bisher gar nichts gethan zu haben, bes 
wog den niederfähliihen Kreis fih zu rüften und bei ben 
glaubensverwandten Nachbarn in England, Dänemark und Schweden 
Hülfe zu ſuchen. Zugleih war in Frankreich Richelieu allgebieten- 
der Minifter geworden, und obgleich eifriger Katholit und Carbinal, 
ſah er doch in der Unterflüßung der Proteftanten ein Mittel, den 
Kaifer zu Schwächen, Deutjhland zu theilen und Frankreichs Macht 
gegen den Rhein auszudehnen. Richelieu's Unterhändler Bellin wollte 
anfangs den kriegeriſchen Schwedenkönig Guftan Adolf an die Spibe 
der deutſchen Proteftanten ftellen, verband fi mit England und ge» 
wann den Kurfürſten von Brandenburg, der feine Schweiter Katharina 
dem ruffiihen Zaaren verſprach, damit er Polen, mit dem Schweden 
damals im Kriege lag, unterdeß im Schach halte; allein Chriſtian IV. 
bon Dänemark! zerfchnitt diefe Intrigue, indem er, um den Schweden 
aus dem Spiel zu drängen, jchnell zu den Waffen griff und ſich felbft 
an die Spibe ſtellte. Guſtav, damals mit Polen beichäftigt, ließ die 
Dünen maden. Die ruffiihe Heirath zerſchlug fih. Dagegen mußte 
die arme Katharina den alten Bethlen Gabor heirathen. 


— — — hh— — 


Kapitel 6. 
Wallenſiein. 


Sobald der Krieg mit Dänemark drohte, ſchuf fich Kaiſer Ferdi⸗ 
nand zum großen Mißvergnügen Bayerns ein eigenes, von der Ligue 
unabhängiges Heer. Mancherlei Pläne dazu waren entworfen worden, 
bis ein böhmifcher Edelmann, Albrecht von Wallenftein (eigentlich 
Waldſtein), den feinigen durchſetzte und durch fein Genie und Glüd 
des Kaiſers Erwartungen weit übertraf. Diefer Böhme war als 
Vroteftant geboren und erzogen. In der gelehrten Schule zu Gold» 
berg in Schlefien Hatte er wenig gelernt, aber einft geträumt, daß 
Lehrer und Schiller und ſelbſt die Bäume ſich vor ihm neigten, wor⸗ 


Diefer Chriſtian IV. legte im Süden Norwegens die nad ihm benannte 
Stadt Ehriftiania an und erhob fie zur Hauptftadt, um * in nicht zu großer 
Entfernung von Kopenhagen du — 
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über ſein Cantor Fechner ihn verſpottete. Nachher kam er als Page 
an den katholiſchen Hof von Burgau. Hier fiel er im Schlafe von 
einem hohen Fenſter des Schloſſes herab, ohne ſich zu beſchädigen. 
Dann ſtudirte er in Italien geheime Wiſſenſchaften, beſonders Aſtro⸗ 
logie, und las in den Geſtirnen den hohen Beruf, der feiner träume⸗ 
riſchen Seele von Kindheit an vorgeichwebt Hatte. Nur der Krieg 
fonnte ihn groß machen, er trat in des Kaiſers Dienft und focht in 
Ungarn gegen die Türten. Dann beirathete ihn eine alte jehr reiche 
MWittwe, die ihm durch einen Liebestrant beinahe den Tod gebracht 
hätte. Bon ihrem Geld aber flellte er dem Kaifer ein Küraffierregi- 
ment, und war beim Ausbruch der Prager Unruhen ſchon fo befannt 
und beliebt, daß ihn die Böhmen zu ihrem General machen mollten. 
Er blieb aber dem Kaiſer treu. Im Felde zeichnete er fich gegen 
Manzfeld und Bethlen Gabor aus. Durch eine zweite eben fo reiche 
Heirath mit einer Gräfin Harrach, durch des Kaiſers Gnade, der ihm 
die Reichsgrafenwürde fchenkte, durch die Gunft der Sefuiten, die ihn 
zu ihrem Werkzeuge ausfahen, wie jodann durch den Auflauf zahllofer 
Güter, die durch die vielen Confiscationen und Auswanderungen in 
Böhmen um ein Spottgeld zu haben waren, und durch Falſchmünzerei 
fam Wallenftein in den Beſitz der ungeheuerften Schätze und wurde 
der reichſte Mann nächſt dem Kaiſer. An ihn wandte man fi nun, 
er follte ein Heer von 20,000 Mann werben. Er flug e& aus, 
aber 40,000 Mann wollte er ftellen, weil nur eine folche Armee ſtark 
genug ſey, ſich überall felbft zu ernähren. So wurde Wallenftein zum 
Herzog don Friedland (feine böhmische Herrſchaft) und Generaliffimus 
der Taijerlihen Truppen ernannt. Er ließ die Trommel rühren, und 
in wenig Monaten war fein Heer beilammen, gelodt durch den Ruf 
feines Namens und feiner Grundjäge, denn er nahm jeden auf ohne 
Unterfchied des Glaubens, duldete feine Pfaffen im Heer, gönnte ben 
Soldaten ein Iuftiges Leben, ſah allen Ausſchweifungen durch die Finger, 
wenn der Dienft nur puünktlich beobachtet wurde, belohnte fürftlich, ließ 
den gemeinften Soldaten zu den höchflen Stellen avanciren, wenn er 
fi) auszeichnete, und verbreitete um feine Perfon den Zauber des Ge= 





! Er taufte um 7,290,000 Gulden ®üter, die einen fünffach höhern Werth 
hatten, und das Geld, womit er fie bezahlte, war überdieß jo ſchlecht, daß ihn der 
Kaifer durch ein ausprüdliches Privilegium vor NReclamationen ſchittzen mußte. 
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heimniſſes, als ob er mit dunteln Mächten im Bunde fiche, feinen 
Hahn könne Trähen hören, unverwundbar fey und das Kriegsglück an 
feine ahnen banne. Die Yortuna war feine Göttin und wurde 
der Wahlſpruch des ganzen Heeres. Bon Körper wear er lang und 
hager, fein Geficht gelb und finfter, die Augen Hein und ftechend, die 
Stirn ſehr Hoch, das Haar kurz und aufrecht fichend. Stets umgab 
ihn tiefes Schweigen. Mit ihm trat eine dritte Macht in die Kämpfe 
der Zeit ein. Neben der Religion, die nur noch Borwand war, 
hatte fih längft die Fürſtenpolitik als die Lenferin der Dinge 
herauggeitellt; indem dieſe aber die Soldaten als Mittel brauchen 
wollte, konnte fie nicht hindern, daß wieder diefe ihr Soldatenglüd 
zum Zweck machten, und die Politil der Fürſten eben jo durchkreuzien, 
wie die Yürften früher die Intereſſen der Religion. 

Tilly beeilte ih, aus Eiferfucht gegen Wallenftein, dieſem bei 
der Unterwerfung des niederfächfiichen Kreiſes zuvorzukommen. Es fiel 
ihm nicht ſchwer, denn aud bier war die Erbärmlichkeit zu Haufe. 
Rahdem der Dänenklönig Schleswig und Holftein erblid und Dit⸗ 
marſchen durch Eroberung bejaß, nachdem fein Sohn Friedrich bereits 
die Bisthlimer Bremen und Berden verwaltete, wollte er noch weiter 
im deutſchen Reich um fich greifen, zankte jchon lange mit Lübeck und 
Hamburg, und nahm 1619 mitten im Frieden die freie Stadt Stade 
ein, unter dem damals gewöhnlichen Vorwande, den ariftofratiichen 
Rath gegen die rebelliihen Bürger zu beſchützen. Deßgleihen baute 
er Glüdftadt mit einem hohen Zoll den Hamburgern vor die Rafe. 
Das alte Haus der Welfen beitand damals noch aus der Linie 
Wolfenbüttel, wo Yriedrih Ulrich feig und jcheu die böfen Zeiten 
fommen fah, während fein nachgeborner, aber armer Bruder Chriſtian 
mit Mansfeld abenteuerte, und Lüneburg⸗Celle, mo ſechs Prinzen 
ftill beilammen faßen, Chriftian der Xeltere regieren follte, aber meift 
feinen jüngern, ehrgeizigen und doch ehrlos immer nur der ftärfern 
Partei folgenden Bruder Georg walten ließ. Dieſe Yürften hofften 
im beiten Yall die benachbarten freien Städte und Bisthümer weg⸗ 
zuhafchen, im ſchlimmſten wenigfiend dur Serilismus gegen die 
fiegende Partei das Ihrige zu erhalten, machten ſich aber gerade da«= 
durch verächtlih und brachten fi) ihrem Untergange fehr nahe. Chri— 
ftian IV. von Dänemark wollte anfangs die Welfen vorfchieben, um 
Hinter ihrem Rüden im Trüben zu fiſchen. Der wilde Chriftian von 
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Halberſtadt wurde zum Kriegsoberſten des niederſächſiſchen Kreiſes er⸗ 
nannt. Kaum aber ſetzte ſich Tilly gegen ihn in Bewegung, fo zogen 
zuerft Georg, der feinen Better beneidete, dann Friedrich Ulrich und 
endlich auch der Dänenkönig ihre Truppen zurüd und lösten die Kreis⸗ 
bewaffnung auf. Chriſtian von Halberftadt ſah fih auf Einmal 
verlafien, und ließ den Fürften jagen: „fie jeyen ſchuld, daß jetzt ber 
Baier den ganzen Norden überziehen und unterjocdhen werde, er 
überlaffe es Gott und der Zeit, diefen Verrath zu rächen.“ Um nicht 
die Schande der Flucht zu theilen, zog er mit dem Reſt feiner Ge⸗ 
treuen (wobei Wilhelm und Bernhard von Weimar) dem Tilly ent« 
gegen, lieferte ihm 1623 ein blutige Treffen bei Stadtloo, wurde 
von der Uebermacht gejchlagen, wobei Wilhelm von Weimar ver 
wundet und gefangen wurde, und ging nad DOftfriesland zu Mans⸗ 
feld zurüd.! Das dänilche Leibregiment, aus lauter Edelleuten be= 
fiehend, welches der - Dänenlönig nah Wolfenbüttel vorausgeſchickt 
hatte, wurde von den deutſchen Bauern überfallen und in eiliger Flucht 
über die Grenze gejagt. Indeß Hatte ſich der Däne einmal compro- 
mittirt und faßte, um Schweden den Rang abzulaufen, von Holland, 
Frankreich und England? dringend aufgefordert, 1625 den Entſchluß, 
als Bertheidiger des evangeliichen Glaubens in Deutſchland aufzutreten, 
um unter diefem Vorwand die Macht Dänemarks in Norddeutſchland 
auszudehnen. Dabei kam ihm zu Statten, daß Tilly von Kurfürft 
Mar Befehl erhielt, feine Truppen zu ſchonen, weil die Ligue die 
wachlende Macht Wallenfleins nur mit Eiferfucht ſah. Endlih war 
das Volk in Norddeutſchland allgemein begeiftert für den evangeliſchen 
Glauben und bezeugte feine Gefinnung in furchtbaren Handlungen 
der Rache an den „Spaniern,” wie man damals allgemein die Trup- 
pen der Ligue nannte. Die Heifiihen Bauern ftanden Hinter Tilly's 
Rüden auf und die braunfhweigifhen Bauern jhhlugen Tilly’s 
Soldaten, befonders im Sollinger Walde, haufenweife todt, hoben die 
Belagungen von Dafjel und Bodenmerder auf, nahmen bei &imbed 
eine große Zufuhr weg, zerftörten die Schlöffer aller Evelleute, die 
feig geflohen waren, und jagten Georgs Gattin, die Tochter Ludwigs 








I &r wollte den Oberft Kniphauſen, der eine Brüde nicht genug vertheidigt 
hatte, Löpfen laſſen, denjelben, der nachher ein berühmter General wurde. 

2 Jakob 1. war jetzt Eriegerifcher, weil feinem Sohne Karl eine Hetrath mit 
ver fpaniichen Königstochter mißlungen war. 
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von Darmftabt, von einem Zuflucht3ort in den andern, ſchäumend vor 
Muth, daß das Heilige Evangelium jo ſchändlich verlaffen werde von 
den Fürften und Herren. Auch die Bürger von Hannover jeßten 
ih zur Wehr, als der Magiftrat die Stadt dem Tilly übergeben 
wollte, und riefen 1625 den Johann Ernſt von Weimar al 
Commandanten in ihre Mauern. Tilly erlitt eine Kleine Niederlage 
bei Nienburg durch den dänifchen General Obentraut, dieſer aber fiel 
darauf bei Seelze, und Tilly behielt die Oberhand, um fo mehr, als 
König Chriftian IV. vor Hameln mit dem Pferd in den Graben 
ftürzte und lange ſchwer darniederlag. Aber Tilly ſchritt auch nicht 
bor, gemäß feiner Inftruction. Im Winter machten die Spanier unter 
dem Grafen von Berg einen Einfall in die Belau, mo alle Häujer 
verbrannt, alle Männer ermordet, Weiber und Finder nadt in den 
Schnee gejagt murben. 

Am Frühjahr 1626 wollte Chriftian IV. -über Tilly berfallen, 
der Halberftädter Chriftian follte durch Heſſen in die Pfalz, Manäfeld 
und die Meimaraner gegen Wallenftein, der unterdeß mit feinen 
Rüſtungen fertig geworden war, bordringen. Der Halberitädter fand 
bei Heffen zu viel Furcht, murde nicht unterflüßt, mußte ſich bald 
zurüdziehen und ftarb (am Bandivurm). Georg don Lüneburg trat 
förmlich wieder zum Kaiſer über. Tilly aber erftürmte Münden, zwang 
Moritz von Heffen ſich zu unterwerfen, eroberte Göttingen und rüdte 
bor Nordheim, wohin auch der Dänenlönig den Weg nahm. Nicht 
weit davon bei Lutter kam es zu einer blutigen Schlacht, in welcher 
das dänische Fußvolk von ver furdhtbaren Wucht der Tiguiftifchen 
Küraffiere zerfprengt wurde und Tilly den glänzendften Sieg erfocdht, 
27. Auguft 1626. 

MWallenjtein trieb 60,000 Mann, damald noch wenig geord- 
nete Leute, die wie Räuberbanden ausfahen, vor fi) her nach Nieder- 
deutfhland. Ihm warf der Mansfelder fich entgegen, der aus 
England und Holland fi verftärtt Hatle, und dem auch Johann 
Ernft von Weimar fi anſchloß. Biel zu ſchwach, ihm im offnen 
Felde zu begegnen, wollte Mansfeld den Wallenfteiner nur hinweg⸗ 
loden, durch Schleſien zu Bethlen Gabor ziehen und den Krieg von 
dort aus wieder in des Kaiſers Erblande Spielen. Aber MWallenftein 
fing ihn an der Defjauer Brüde auf und ſchlug ihn. Dennoch 
entfam Mansfeld nah Schlefien, und als Liebling des Volks fand 
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er in wenig Wochen ſchon wieder 20,000 evangelifche Yreitvillige, zu 
denen 4000 Medlenburger und 3000 Schotten und Dänen fließen, 
und mit denen er raſch nach Ungarn zog und ſich glüdlich mit Bethlen 
Gabor vereinigte. Wallenftein zog ihm nad, und lange lagen fi 
die feindlichen Heere an der Wang gegenüber, ohne den Angriff zu 
wagen. Wallenftein benubte die Friſt, durch diplomatiſche Künſte 
den Ungar zu gewinnen. Da wurde Mansfeld abermals im Stich 
gelaffen und mwollte nad) Venedig gehen. Unterwegs in Urakowicz in 
Bosnien erlag er dem Hummer und den Strapazen, und ftarb, auf- 
recht ftehend im Harniſch. Zu Spalatro haben fie ihn begraben. 
Auch jein Gefährte, Johann Ernft von Weimar,! flarb in 
Ungarn. Deßgleihen Johann Georg von Jägerndorf zu Leutſchau 
in der Zips. Ein Kleiner Theil feiner Truppen unter Oberfi Baudis 
ſchlug ſich glücklich durch und kam nad Dänemark, obgleich aud 
Brandenburg ihnen den Weg verfperren wollte. Bethlen Gabor jelbft 
ftarb 1629 ohne Kinder. — Nachdem Wallenftein Schlefien gefäubert 
und dur) des Kaiſers Gnade das Herzogthum Sagan erworben, 
zwang er den Brandenburger Kurfürften ihm die feiten Pläbe Frank— 
furt an der Oder, Groffen, Landsberg zc. zu übergeben. Eben fo 
wurde Heflen von Tilly gemaßregelt. Der Marburgifche Landestheil 
wurde förmlih an Ludwig von Darmftadt abgetreten. Morig ſah ſich 
verloren, und um Caſſel nit in Grund [hießen zu laffen, da es von 
Tilly ſchon umlagert war, verftand er fich endlich zur Unterwerfung, 
fegte aber die Regierung nieder und trat fie feinem Sohne Wilhelm 
ab, der an fein Wort nicht gebunden war und bei der Fortdauer des 
Kriegs die Gelegenheit abjehen konnte, das Verlorene twieder zu ge= 
winnen. In der Unterwerfungsurfunde hatte ſich die heſſiſche Ritter⸗ 
ſchaft große Vorrechte fihern laſſen und benubte fie, um den geheimen 
Rath des Landgrafen, der ihnen oft Träftig entgegen getreten war, 
Wolfgang Günther, tumultuariich anllagen und enthaupten zu lafjen 
(Morik ftarb 1632). Auch der Widerftand des Volks war im Blut 
erfiidt; die Bauern in Oberöfterreih und in Braunfchmeig von den 


ı Schon war fein Bruder Friedrich gefallen, der zweite Bruder Wilhelm ger 
fangen. Ein dritter, Johann Friedrich, war, beim Spiel mit feinen Brüdern 
tödtlich entzweit, aus Jähzorn in Wahnfinn gefallen, hatte viele Menſchen umge: 
bracht und rühmte fi felbft, einen Bund mit dem Teufel eingegangen zu ſeyn. 
Endlih fand man ihn im Kerker erwürgt. 
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Soldaten ausgemordet. Einmal noch wagten es die böhmilchen Bauern 
in Wallenfteing Rüden aufzuftehen, angereist durch Ehriftoph von 
Redern, der den Berluft feiner Güter nicht verſchmerzen konnte; fie 
hatten ſchon Königsgräß geftürmt und die Güter des Emporlömmlings 
Terzli verwüftet, als Wallenftein diefem feinem Schwager Hülfe ſchickte; 
fie unterlagen, 500 wurden getödtet, Die übrigen gebrandmarft und 
mit abgejchnittenen Nafen heimgefchidt. 

Der Triumph der Katholilen war vollſtändig. Schon 1625 
feierte PBapft Urban VII ein Jubeljahr und orönete in der ganzen 
fatholiihen Welt öffentlihe Gebete um Ausrottung der 
Ketzer an. Auch ftiftete derjelbe die berühmte Propaganda (con- 
gregatio de propaganda fide), eine Anftalt zur Wieberbelehrung der 
von der Kirche Abgefallenen. Allein der Kaiſer verftand den Sieg 
nicht ausfchließlih im Sinne des Papſtes, fondern war geneigt, die 
lutheriſchen Kurfürften wie bisher zu ſchonen, um fie als Gegengewicht 
gegen den Bayer zu brauchen. Noch viel anders aber faßte Wallen- 
ftein die Sadlage auf. Er verlangte die Befeitigung der bisherigen 
Hürftenariftofratie und die volle Wiederheritellung der alten 
Kaifergewalt. Unverhohlen rief er aus: „Man braudt feine 
Fürſten und Kurfürften mehr. Es ift Zeit, denjelben das Gafthütlein 
abzuziehen. Wie in Hilpanien und Frankreich nur ein König if, alſo 
joll auch in Teutſchland nur ein Herr allein ſeyn.“ Da aber der 
Hard und Rüdhalt alles Widerflandes im Norden war, fo verlangte 
er, der Sailer folle fich des Nordens verfichern, die ſchwachen Fürſten 
im Süden feyen ihm ja ohnedieß jchon verfallen und würden bald 
völlig feine Beute werden, fobald er nur feften Fuß im Norden ges 
faßt hätte. Er drang in Holftein ein, ſchlug den Markgrafen von 


ı In einem von des Kaifers Feinden verfaßten, angeblih vom General 
Altringer an den Kaifer geiähriebenen und aufgefangenen Brief, der 1629 zu 
Müplhaufen gebrudt wurde, warnt derſelbe den Kaifer vor Bayern und Trier, 
die den Erzherzog Leopold fatt feiner zum Kaiſer mad;en wollten, und vor allen 
deutſchen Fürſten, deren Eiferfudt dem Kaifer immer im Wege feyn werde. 
Ferdinand folle das Beifpiel Spaniens nahahmen, die Ariftofratie unterbräden 
und die abjolute Monardie einführen. Jetzt jey die Zeit gelommen, der Fürften- 
berrihaft in Deutihland ein Ende zu maden. Zuerſt müſſe man die proteftan- 
tiſchen als Nebellen bezwingen und daburd) werde man mächtig genug werden, 
um auch die katholiſchen zu unterjochen. Auf das Bolt müffe man fich ftügen 
gegen die Fürften zc. 
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Baden bei Aalborg und machte Chriftian IV. zittern in Kopenhagen. 
Als die Dänen auf die Injeln flohen und er keine Schiffe hatte, ihnen 
zu folgen, ließ er aus Zorn das Meer mit glühenden Kugeln trafen. 
Er ließ Tilly die Nordſeeküſte befegen, Arnheim mit den Sachſen, bie 
der Kurfürft zu Wallenftein hatte floßen laflen, die Infel Rügen be- 
ſetzen. Er ſelbſt eroberte Roftod, trieb die Brüder Johann Albrecht 
und Adolf Friedrich von Medlenburg aus dem Lande und belagerte 
Stralfund unter greuliher Mißhandlung des Landes.“ Mit den 
Polen war er längft einverftanden. Die Hauptftädte der Hanfa, Lübeck, 
Hamburg und Bremen, follten gleichfalls ins Intereſſe gezogen werben. 
Hamburg hatte ſchon feit einigen Jahren dem Tilly Zufuhr geleiftet. 
Man veriprad) den Hanfenten, ? mit gemeinfamer Kraft die Holländer 
zu vernichten und den Welthandel von Amfterdam nah Hamburg zu 
verpflanzen; Spanien wollte der Hanja das Monopol feines ganzen 
Handels geben. Da Wallenftein bei feinen großen Planen die alten 
Fürftenhäufer, auch die katholiſchen, am meiften zu fürchten hatte, em⸗ 
pfahl er dem Kaiſer, einftweilen neue zwijchen die alten zu jchieben. 
Sichtenftein war Thon zum Fürften von Troppau und Jägerndorf, 
MWallenftein jelbft zum Herzog von Friedland in Böhmen ernannt. 
Der letztere eignete fih nun auch Medlenburg zu, und der Sailer 
mußte ihm dieſes Land theils als Bollwerk der Tatholiihden Macht an 
der Oftfee, theils als Entihädigung für feine großen Auslagen über: 








ı Im Pommern mußte ihm monatlich für jedes Regiment zu Fuß 22,000, 
für jedes zu Pferd 32,000 Thaler gezahlt werden. Dazu wurden alle Art von 
Borräthen requirirt, die proteftantifchen Kirchen geplündert, Bürger und Landmann 
beraubt und mißhandelt. Sonderlich pflegte man die Rathsherren in den Städten 
in Kammern einzufperren, in denen man einen Rauch zum Erftiden madte, bis 
fie fih zu neuen Geldleiftungen verpflichteten. Wollin, Wolgaft und Lütow wur⸗ 
den verbrannt. Mifrälius, Pommern. 

2 Graf Georg Ludwig von Schwarzenberg hielt in des Kaiſers Namen eine 
glänzende Rede zu Lübeck, wo er den norbdeutfchen Städten die nahe Wiedergeburt 
der alten Hanfa verlündete. Er prophezeite übrigens ſchlecht, denn drei Jahre 
fpäter wurde der legte Hanfatag gehalten, 1680. In der 1628 gebrudten 
kaiſerlichen Propoſition heißt e8 jehr Ihön: „Was könnte einer jo anſehnlichen, 
volkteichen,, fireitbaren, mächtigen Nation, als die teutjche ift, verfleinerlicher, 
ſchimpf⸗ und fpöttlicher jeyn, als daß fie ihr von andern gegen derjelben in keiner 
Gomparation begriffenen Völkern, auf ihren eygnen maribus et fluminibus jura 
et leges vorfchreiben laſſen. Engellandt hat die teutſchen Hanfeftäbte ihrer uralten 
Privilegien de facto Ipoliirt etc.” 
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laſſen. Den Kaifer jelbit wollte er zum König von Dänemark machen 
und den Tilly zum Herzog von Braunfchweig-Calenberg, Pappenheim 
zum Herzog vom Wolfenbüttel. Damit Georg keine Einſprache thun 
fönne, wurde diefer nach Italien gejhidt, unter dem Vorwande, da- 
jelbft dem Kaiſer die Erbfchaft des Heinen Herzogthums Mantua 
zu ſichern. 

Hinter dem Plane, unbefümmert um den religiöfen Gegenſatz 
nur die Einheit des deutfchen Reihe und die Macht des Kaiſers her⸗ 
zuftellen,, verbarg Wallenftein wahrjeinlih die Hoffnung, wenn ihm 
der Kaiſer unter dem Einfluß der Jeſuiten nicht folge, fi an der 
Spitze feines Heeres felber zum Herrn von Deutſchland aufzumerfen. 
Deßhalb duldete er keine Pfaffen in feinem Lager und nahm ohne 
Unterfchied Proteftanten und Katholiken in feine Regimenter auf. Die 
Soldaten jelbft wollten nichts von den Pfaffen wiſſen.“ Wenn aber 
Mallenftein au Teine jo hohen Pläne Hatte, fo mußte ihn ſchon der 
Belig don Medlenburg und Sagan, welche lutheriſch waren, veran⸗ 
laſſen, Qutheraner unter feine Yahnen zu rufen. Daraus erklärt ſich 
auch der Haß, mit dem ihn die Jeſuiten verfolgten, die ihn anfange 
zu ihrem Werkzeug gemacht hatten. 


1 Betlius, ein armer Iutherifcher Pfarrer in der ſchwerbedrängten Marl 
Brandenburg, jchrieb no während des Kriegs ein excidium Germaniae, worin 
er Hagt: Was iſt das für ein Chriſtus, der mit diefen Ehriften if, die gegen 
ihre Mitchriften mit unzählbaren großen Stüden, Feuermörſern, Salpeter und 
Blei, mit giftigen Granaten und Pechlränzen losziehen. Die mitternächtigen 
Lutheraner (Schweden) fallen bei Tauſenden herein in Iutherifche Länder, peinigen 
und martern die Leute bis auf den Tod, zünden Dörfer und Städte an x. und 
die teutſchen Lutheraner machens wie die feptentrionalifhen aljo, nicht bloß die 
Katholifhen und NReformirten. Darum hat Chriftus die Soldaten mit Zorn und 
Bitterleit wider die Prediger erfüllt. Aus ihrem Religionsgebeiß fommt aller 
Krieg ber, jagen fie, fie reizen die Potentaten dazu und wir müffen ung die Hälfe 
brechen laſſen; ich wollte daß alle Pfaffen ꝛc. 
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Kapitel 7. 
Stralſund. 


Allein Wallenſtein ſtieß auf Hinderniſſe bei ſeiner eignen Partei. 
Dem Kaiſer dünkte die däniſche Krone zu ſchwer zu behaupten. Tilly 
war ein eben fo ſchwärmeriſcher Katholif als guter General und in 
den Seluitenorden eingeweiht, ging alfo gerade nur fo weit, als es 
die Jeſuiten duldeten, und diefe begannen dem Yriedland zu miß- 
trauen und glaubten, er fehiebe den Namen des Kaiſers nur vor, 
um am Ende, wenn er alles über den Haufen geftürzt Habe, fich felbft 
zum Dictator in Deutjchland aufzumerfen. Sie wollten nur die Res 
formation, aber keineswegs die Yürftenariftofratie unterdrüden. Im 
Gegentheil Hofften fie die erjtere am ficherfien durch die lebtere zu 
unterdrüden, und rechneten auf den Gewohnheitsgehorſam der Völker 
gegen ihre Provincialfürften, die fie nad und nad katholiſch zu 
machen hofften. 

Dazu kam, daß alle Anftrengungen Wallenfteing vor Stral- 
ſund jcheiterten. Zwar wollte der Magiftrat die Stadt übergeben, als 
fih das Volk darein legte, den Magiftrat abſetzte und dem helden- 
müthigen Bürgermeifter Steinmwig Bürgerdeputirte beigab, deren Ent⸗ 
ſchloſſenheit alle Liften und Stürme des Feindes vereitelt. Der Däne 
holm, das mwichtigfte Vorwerk, das Wallenftein ſchon befegt hatte, wurde 
don den Bürgern wieder erobert, und alle ſchwuren, für das Edange- 
lium zu fterben. Wallenftein ſchwur dagegen, Stralfund zu nehmen, 
und wäre es mit ehernen Kalten an den Himmel geſchloſſen. Er 
überjchüttete Die Stadt mit Kugeln, wendete alle jeine Kriegskunſt an, 
doch umſonſt. Die erjchöpften Bürger wurden dur einige Dänen 
unter Oberft Holt und nachher durch 2000 Schweden! unterftüßt, und 
endlih mußte Wallenftein mit viel Verluft abziehen. Indeß nöthigte 
er doch die Dänen im Yrieden zu Lübeck, die proteſtantiſche Sache 
zu verlaffen. Aus Eiferfucht gegen Schweden milligte Dänemark in 


— 


1 Stralfund war Reichs⸗ und Hanſeſtadt. Indem fie ſich gegen den Kaiſer 
wehrte und Schweden einnahm, wurde ſie eine ſchwediſche Landſtadt. Der Magi⸗ 
ſtrat hatte nicht mit Unrecht Bedenken. 300 Stralſunder Frauen, die nach Schwe⸗ 
den flüchteten, ertranken auf der Heimfahrt. 
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alles, und es war fogar davon die Rede, den dänifchen Kronprinzen 
Uri mit Wallenfteins einziger Tochter zu vermählen, 1629. As 
ſchwediſche Gefandte zu Lübeck mitfprechen wollten, murben fie fort. 
gejagt. Mit Recht, denn ihre Beſatzung in Stralfund mar eine 
Kriegserflärung. Wallenftein hoffte fie durch die Polen noch ferner 
zu bejhäftigen und ferne zu halten. Arnheim mit den Sachſen murbde 
den Polen zu Hülfe gefchidt. 

Stralfunds Heldenmuth entihied das Schiefal Europa’s. Wallen- 
fein konnte ſeitdem nicht mehr jo trogig auftreten, als zuvor. Ber 
Kaifer, der feiner Treue nicht ganz verfihert war, verlor nun aud 
den Glauben an fein Glüd und gab fi ganz dem Rathe der Jeſuiten 
bin. Dieſe fürdhteten nichts fo fehr, als eine Spaltung unter ben 
Katholiken ſelbſt. Maximilian von Bayern aber hatte fon, aus 
Eiferfucht gegen Oeſterreichs Uebermacht, mit Nichelieu und fogar mit 
lutheriſchen Fürſten unterhandelt und drohte, fih dem Kaiſer entgegen 
zujegen, wenn bdiejer dem MWallenftein ferner erlaube, im Reiche den 
Alleinheren zu fpielen und die Würden und Rechte der Yürften zu 
mißachten. Auch Nichelieu fürchtete, Deutfchland könne durch Wallen- 
ſteins Genie zu einer den franzöfifchen Abfichten ſehr gefährlichen Ein- 
beit gelangen. Die Rathichläge, die er gab, Hat Khevenhüller auf- 
bewahrt. „Man müffe des Kaiſers Frömmigkeit zu feinem eignen 
Ruin anwenden, ihn aufheßen, daß er alle feit dem Paſſauer Ber- 
trage eingezogenen Slirchengüter zurüdforvere, fi) dadurch die proteſtan⸗ 
tischen Fürften auf neue zu Feinden made und in neue Gefahren 
geftürzt werde, man müſſe einen gewaltigen Lärm machen wegen Wal- 
lenfteins Plünderungen und dem Kaiſer das Gewiſſen rühren. Wallen- 
ftein müffe um jeden Preis abgejeßt werden. Wenn aber das alles 
nicht verfange, fo werde Frankreich ein großes Kriegäheer nach Deutich- 
land fchiden und Gewalt brauden. Dann follte den “Proteftanten 
Glaubensfreiheit einftweilen verfprodhen, aber die geiftlichen Kurfürſten 
am Rhein vor jeder Säcularifation gejhüßt werden, Bayern die Kur 
und Oberöfterreih dazu behalten. Endlich folle das Haus Habsburg 
von der Kaiſerwahl ausgefchloffen und die deutjche Krone dem franzö« 
ſiſchen König aufgefeßt werben.“ Abgeſehen von den lebten Punkten 
wurde Richelieu's Plan genau befolgt. Trotz mander Warnung gab 
der Kaiſer feinen großen Feldherrn auf und erließ im Sinn der Ligue 
das berüchtigte Reftitutionsedict, welches die Zurückgabe aller jeit 
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dem Paffauer Vertrage eingezogenen geiftlicden Güter befahl, 1629. 
Demnach follten die längſt proteftantifchen Erzbisthümer Magdeburg 
und Bremen, die Bisthümer Halberftadt, Minden, Verden, Lübed, 
Rabeburg, Merjeburg, Meißen, Naumburg, Brandenburg, Havelberg, 
Lebus, Cammin und zahllofe Kloftergebiete alle wieder katholiſch wer⸗ 
den. Man verjhärfte die Maßregel aber dadurch, daß man den kai—⸗ 
ferlihen Gommiffären, die mit der Vollftredung beauftragt waren, die 
größte Willkür erlaubte, jo daß auch foldhe Güter, die vor dem gefeß- 
fihen Xermin eingezogen worden waren, außgeliefert und aud die 
Bewohner derjelben wieder fatholifceh werden mußten. Unterftüßt von 
den frievländifchen und liguiftiiden Banden ftellten die Commiſſarien 
zuerfi in allen Reichsftädten den katholiſchen Gottesdienft wieder her, 
jelbft da, wo er, wie z. B. in Augsburg, ſchon lange vor dem Bal« 
fauer Vertrage abgefchafft und durch den lutheriſchen erjeßt worden 
war. Der Sailer verfehlte nicht, feinem eigenen Hauſe den beiten 
Theil der Beute zuzumenden, und gab ein erſtaunenswürdiges Beifpiel 
von Aemtercumulation, indem er feinen Sohn Leopold zu gleicher 
Zeit zum Erzbiſchof und Bifchof von Bremen, Magdeburg, Halberftadt, 
Baflau, Straßburg und zum Abt von Hersfeld machte, wodurch alle 
diefe reichen geiftlichen Gebiete unmittelbar in feine Hände kamen. 
Nächſt ihm nahmen fih die Jefuiten ihr Theil. Es war nicht da⸗ 
von die Rede, ein feit achtzig Jahren aufgehobenes Kloſter den Bene- 
dictinern oder den Auguftinern, Die es einft bejefien, wiederzugeben, 
ſondern man flug das confißcirte Kloftergut ohne Unterjchied zur 
großen Maſſe des Jeſuitenguts.“ Der Raub traf aber auch Güter 
der Laien. Welcher Edelmann dem Pfälzer Friedrich, dem Mangfelder, 
dem Braunfchweiger oder den Dänen gedient, deſſen Hab und Gut 
wurde confiscitt. Jede Beſchwerde wurde mit Hohn beantwortet. In 
einer Stadt befam der Magiftrat, weil er Elagte, Prügel, in einer an⸗ 
dern wurden die Bürger, damit fie Doch einen Grund zu Hagen Hätten, 
nadend ausgezogen, in einer dritten hieß e8: „der Kaiſer will Tieber, 
daß die Deutfchen Bettler, als daB fie Rebellen find!" Doc miß- 
trauten die Katholiten häufig ihrem Glück. Man bemerkte, daß fie im 





ı Auf diefe Weiſe wollten ſich die Jeſuiten auch des Marienklofters in Min» 
den, eines adeligen Yräuleinftifts, bemächtigen, aber die tapfern Fräulein griffen 
den Pater Eommiffär mit Nadeln an und marfen ihn jänmerlich zerftochen aus 
dem Klofter. Pauli, Preuß. Staatsgeſchichte VI, 155. 

Menzel, Gedichte ber Deutihen. Geste Aufl. II 88 
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Würtembergiſchen die wiedererlangten KHlöfter: nicht ſowohl in 
Befig nahmen, als nur ausplünderten, alles Werthoolle nach Bayern 
und Oeſterreich verſchleppten, ſogar die Wälder lichteten und das Holz 
verfauften. Johann Friedrich von Würtemberg war 1628 geftorben, 
für deſſen unmündigen Sohn Eberhard IIL regierte fein Ohm Lud⸗ 
wig Yriedrich, der aud Verdruß über die Plünderungen ebenfalls farb. 

Kein’ proteftantifcher Fürft rührte fi, um biefen Uebergriffen zu 
begegnen. Nur bie tapfere Stadt Magdeburg bewährte ihren alten 
Ruhm. Sie allein widerftand der ganzen Macht des Kaiſers. Man 
hatte die Reichsſtädte preisgegeben und ausvrüdiih 1630 auf dem 
Yürftenconvent zu Regensburg, der fi alle Rechte eines Reichs⸗ 
tags anmaßte, nicht vepräfentirt. Darin waren lutheriſche und katho⸗ 
liſche Fürften ganz einig. Die Zurlidgabe der geiftlihen Güter that 
freilich den erjtern wehe. Sadjen und Brandenburg konnten es ſchwer 
verſchmerzen, daß ihnen alle Erzbisthümer und Bisthümer im Norden, 
die fie mit Prinzen ihres Hauſes (und des welfiſchen) beſetzt hatten, 
wieder entriffen und alle dem Erzherzog Leopold, Hildesheim aber dem 
bayeriihen Prinzen Yerdinand, der ſchon Kurfürfl von Köln war, 
Minden und Berden dem Grafen Yranz Wilhelm von Wartenberg 
(von der bayeriſchen Nebenlinie) gegeben wurden, welch letzterer ſich die 
Durchführung des Reftitutionsedictd als Commiſſär in ganz Norbbeutich- 
land angelegen feyn ließ. Aber indem man den Yürften das Schred« 
bild Wallenſteins vorhielt, konnte man fie zu allem bringen. Alſo 
nahmen alle lutheriſchen Fürſten? das Reftitutionsedict an, duldeten 
deſſen Ueberſchreitung in den Neichsftädten, und für dieß alles erhielten 
fie nur Wallenfteins Abſetzung. Die Klagen über feine „Ber 








t Umfonft proteftirte Wuürtemberg, diefelben feyen jchon vor dem Pafjauer 
Bertrage reformirt worden, alfo nit unter dem NReftitutiongedict begriffen, das 
Land wurde voll Taiferliche Regimenter gelegt, und namentlih Oberfi Offa, deffen 
Name ſpäter in Schwaben noch oft gehört wurde, nahın alle Klöfter mit Gewalt 
ein. Das war der Dank für Würtembergs bisherige Neutralität. 

? Nach Pufendorf wurde der jächflihe Hofprebiger Hoe mit 10,000 Them. 
erfauft. Um den Verrath zu bemänteln, ließ er eine „Vertheidigung des evangeli- 
ſchen Augapfels” druden, worin ftarf über die katholiſche Ufurpation geflagt wurde. 
Man machte den lutheriſchen Pöbel wieder glauben, man ftreite für, feine Rechte, 
während man diefelben verihaderte! Die Ligue hegte die Hoffnung, Sachſen und 
Brandenburg würden, um die reihen Erzbisthlimer ihren Söhnen zu erhalten, 
am Ende lieber wieder katholiſch werden. 
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gewaltigungen“ wurden mit großem Aufſehen vorgetragen. Es fchien, 
man wollte dadurch die Plünderungen des Reftitutiongedict® bemänteln 
und den Trievländer zum Sündenbod mahen. Der Mann, dem der 
Kaifer alles verdankte, erhielt feinen Abjchied. Wallenftein hatte fein 
großes Heer nah Schwaben gezogen und fein Hauptquartier in Mem« 
mingen, um von hier aus theils den Franzoſen zu drohen, "theil3 über 
Bayern berfallen zu können. Ia, er deutete an, er wolle Regensburg 
jelbft angreifen und alle Fürſten dafelbft dem Kaiſer zum Opfer bringen. 
Aus Angft davor mußte Tilly eilig Regensburg mit liguiftifchen Trup⸗ 
pen deden. Allein der Kaiſer ging nit auf Walleniteins Plan ein, 
und dieſer wollte und konnte ohne den Kaiſer nicht thun. Unter den 
vielen Siegen, welche die Fürftenariftokratie in Deutfchland im Verlauf 
der Jahrhunderte über alle Parteien errungen, war diefer nicht der 
unwichtigſte. Die Ausfiht auf eine Einheit im Reiche war wieder 
vernichtet und die alte Vielherrichaft gerettet. Der Kaifer dankte 
jogleid 15,000 Wallenfteinifche Reiter ab und nachher noch viel 
mebr. 

In denfelden Tagen landete der König bon Schweden mit einem 
Heer an den Küften Pommerns. Am faiferliden Hofe nahm man 
die Miene an, ihn zu verachten. Ferdinand IL. foll gefagt haben: 
„da haben wir halt a Feindl mehr.” Zu Wien bie man ihn den 
Schneelönig, der bald fehmelzen werde, je weiter er nad) Süden kom⸗ 
men würde. Allein diefe Sprade war affectirt. Dem Sailer kam 
Guftan Adolf gelegen, um Bayern und die Liga zu Ddemüthigen. 
Darum hielt fih das Wiener Cabinet ruhig und lachte nur. Im 
Nothfall war Wallenftein immer noch da, um Oefſterreichs Banner 
wieder ftolz zu erheben, wenn Bayern und Schweden fich wechſelſeitig 
geihwädht haben würden. Wallenftein erbat ſich, wenigftens als Yürft 
von Medienburg die Küſte vertheidigen zu dürfen. Auch das ward 
ihm nicht erlaubt, Medlenburg ihm jogar abgeſprochen. Da zog er 
fih mit feinen Schätzen? nad Prag zurüd. 

Der Kaiſer ſah ganz von Norden weg nad Süden und fuchte 
ih das Erbe des Herzogthums Mantua zu fihern, auf melches 


2 AB er nad Regensburg reiste, kam er durch Nürnberg mit einem Zuge 
von 17 Staatscarroffen, 24 Kutfchen, 60 Packwägen und mit einem Gefolge von 
150 Gdelleuten, worunter ſechs Fürſten. v. Murr, Nachrichten über Nürnberg. 
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Herzog Karl von Nevers, ein franzöfiiher Prinz, Anſpruch machte. 
Frankreich ergriff diefe Gelegenheit, fih in Italien feitzufegen. Aber 
auch der Papſt, feit 1625 Urban VIIL, ein fehr meltlich gefinnter, 
friegsluftiger und diplomatisher Herr, und Venedig waren vor den 
Siegen des Kaiſers in Deutſchland erjchroden, fürdhteten aufs neue 
fein Webergewicht in Italien und verbanden fi mit Frankreich gegen 
ihn. Deßhalb wurde auch Schweden aufgemuntert, den Kaifer in 
Rorbdeutihland anzugreifen. Die Nachgiebigkeit des Kaiſers gegen 
Bayern erklärt fich vielleicht aus der Beſorgniß, Mar möchte jenem 
gefährlihen Bunde öffentlich beitreten. Nie lag die Scheinheiligfeit 
des Papſtthums offener zu Tage als damals. Immer jchob e& den 
heiligen Glauben vor, und immer war fein eigentlicher Zweck doch nur, 
die Einheit der Deutichen zu verhindern. Wollte der Papft den fatho- 
liſchen Glauben ſchützen, jo mußte er e8 mit dem Kaiſer halten und den 
Schmeden vertreiben helfen. Aber er felber rief, mit Frankreich im 
Bunde, den Schweden nach Deutichland, nur um den Kaiſer nicht 
wieder zu mächtig, Deutichland unter dem Kaiſer nicht einig werben 
zu laſſen. Vergebens bat ihn Ferdinand II. um eine Geldhülfe, ver- 
gebens drang der ſpaniſche Gefandte in den Papft, dem deutſchen 
Habsburger beizuftehen und den König von Frankreich, der fich mit dem 
ketzeriſchen Schweden verbündete, in den Bann zu thun. Urban ant- 
woriete heimtückiſch, der Sailer felber jey Schuld, warum miſche er 
fh in Stalien ein? Was gehe ihn Mantua an? Wie möge er 
Geld fordern, da er ja genug habe, um Italien zu verwüſten? Aus 
diefen Yeußerungen erfennt man, daß das welſche, italienifch-franzöfilche 
Intereſſe dem Papſt die Hauptfache war. Noch find uns Zeugnifle 
dafür erhalten, das Schreiben des kaiſerlichen Beichtvaters an einen 
Sefuiten in Hildesheim, welcher den ganzen Reftaurationsplan enthüllt; 
alle norddeutſchen Städte follten katholiſche Beſatzung erhalten, die Fürften 
mürden e3 als Feinde der Städte nicht hindern, fondern gerne fehen. 
Die Räthe des ſächſiſchen KHurfürften ſeyen beſtochen. England fey 
durch die Stuarts, Holland durh Spanien, Schweden durch Polen 
gelähmt. Dänemark ſey noch gefährlich, aber Wallenftein müſſe Kopen⸗ 
hagen erobern und den Sund, als den Schlüffel der Oftfee, behalten. 
Den Hanfaftädten dürfe man nur das Monopol des fpanifchen Han- 
dels verſprechen. in gleichzeitiges Echreiben aus Rom gab die gife 
tigen Worte wieder, in denen der Papft feinen Haß gegen das deutjche 


| 
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Kaiſerthum ausſprach.! Aber auch dem fonft gegen Rom fo devoten 
Kaifer entfuhr dießmal das zomige Wort: Ih will den Stalienern 
zeigen, daß fie noch einen Kaifer haben! 

Aber die italieniſchen Siege Spinolas, dem einige Wallenfteinifche 
Zruppen zu Hülfe famen, brachten doch nicht dem Kaifer, fondern 
nur Frankreich Vortheil. Das bereitS erflürmte Mantua? mußte ber 
Kaiſer, weil fonft Bayern fi an Frankreich angefchloffen hätte, dem 
franzöfifchen Herzog. von Nevers zurüdgeben. In diefem Kriege dienten 
wieder 6000 Schweizer. 

Che der Yürftentag zu Regensburg auseinanderging, glaubten 
die feigen proteftantiichen Yürften doch etwas für ihre unterbrüdte 
Religion thun zu müſſen und proteftirten daher — gegen den ver—⸗ 
befferten gregorianischen Kalender, vor beffen vernünftigen Neuerungen 
fie einen weit größeren Abſcheu an den Tag legten, als vor dem Re 
ſtitutionsedict. Auch feierten fie im Jahre 1630 das hundertjährige 
Jubelfeſt der Augsburgiſchen Eonfeffion, die fie im Felde nicht ver⸗ 
theidigt und einem übermüthigen Feinde preisgegeben hatten, mit großem 
Schaugepränge, in Sachſen mit dreitägigen Freudenfeſten. Branden⸗ 

" Burg wurde vom Kaifer beruhigt, indem man bie Bisthümer Branden« 
burg, Havelberg und Lebus, Die es dem Reftitutiongedict gemäß hätte 
herausgeben müfjen, ihm nicht abforberte. 


ı Wenn der Kaifer nicht fiegt, wird ganz Deutſchland katholiſch werden; 
wenn der König von Schweden nicht fiegt, wird ganz Deutichland ketzeriſch werden, 
denn es handelt fi Hier nicht um Religion, fondern um das Haus Habsburg, 
welches alles allein haben möchte und fih jo gegen uns beträgt, daß wir vor 
Herzeleid fterben möchten.” EBltl, Der Religionstrieg in Deutſchland III. 296. 

* inter der Beute befand fich das berühmte Onyrgefäß, das ein Soldat dem 
Herzog Franz Albrecht von Lauenburg verlaufte, der e8 dem Herzog Berdinand 
Albrecht, Bruder des Eunflliebenvden Herzogs Anton Ulrih von Wolfenbüttel ab» 
trat, und das nod) jet im Befig des Herzogs Karl von Braunſchweig tft, der es 
bei feiner Bertreibung mitnahm. 
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Kapitel 8. 
Suftav Adolf. 


In Schweden aber regierte damals König Guſtav Adolf. 
Sein Vater Karl, jüngerer Bruder des Königs Johann (aus dem 
Haufe Waja), Hatte ſich des ſchwediſchen Throns bemeiftert, als Io= 
hanns Sohn Sigmund König von Polen und katholisch geworden 
war. Das größte Unglüd für die germanilche, der größte Vortheil 
für die ſlaviſche Race. Schweden und Polen Hätten gegen Rußland 
'zufammenhalten jollen. Statt deſſen befämpften und ſchwächten fie 
fh. Unter Schweden hätte Polen niemal3 fo viel Jammer erlebt, 
als es fpäter unter Rußland erleben mußte, obgleich letztere beide zur 
ſlaviſchen Race gehörten. Ganz unverantwortlid war die Spaltung 
im Töniglihen Haufe Waſa. Um das Uebel noch zu vermehren, nifte- 
ten fi die Sefuiten in Polen ein und hinderten jede Verföhnung mit 
Schweden. Die Einmiihung des Schwedenkoͤnigs in Deutſchland Hatte 
für dieſen nit den Schuß des Proteflantismus, fondern nur die Er» 
werbung Pommern zum Zmed, weil er dadurch Polen bequemer 
feſthalten konnte. 

Schon 1615 wollte Mori von Heſſen den jungen Guſtav an 
die Spibe der Union Stellen, allein die Eiferfucht Dänemarks und der 
offene Kampf mit Sigmund Hielt ihn ab, ſich ſchon damals in Deutjch- 
lands Ungelegenheiten zu milden. Ein gebornes Kriegsgenie begab 
er fid nach Polen, ſchlug feinen Gegner und entriß ihm ganz Lioland. 
Dagegen leiftete ihm Danzig fiegreihen Widerftand. Der Branden« 
durger Kurfürft, wegen Preußen Polens Bajall, hatte fich gerüftet, ver⸗ 
ftand fich aber Heimlih, gegen Guftab neutral zu bleiben. Der oben 
ſchon erwähnte franzöfiihe Plan, wonach Schweden an die Spibe der 
beutfchen Proteftanten treten follte, zerihlug fih, da Dänemark haftig 
vorgriff; allein nad der großen Niederlage der Dänen nahm Guftad 
feinen Anftand mehr, fich den deutſchen Proteftanten zu nähern. Der 
Glaube diente ihm nur zum Vorwande, doch wollte er nicht, wie man 
ihn beſchuldigt Hat, große Eroberungen in Deutihland maden oder 
gar proteftantifcher Kaifer werden. Er hatte nur Polen im Auge und 
ſpeculirie damals hHöchitens auf Pommern, um von diejfer Landſeite 
Polen beſſer beikommen zu können, als e& ihm bisher von der Oſtſee 
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aus gelungen war.! Schon wehten feine Fahnen in Stralſund. Zorn⸗ 
grimmig ſchickte Wallenftein den General Yohann Georg von Arn« 
heim (Arnim) mit einigen kaiſerlichen Negimentern den Polen zu 
Hülfe, allein obgleich Guſtav in einem Heinen Gefecht beinahe gefangen 
worden wäre und den Hut verlor, fiegte er doch in einem größern 
bei DMarienburg und verftärkte fein Heer durch eine Menge Taiferlicher 
Ausreißer. Da Tieß fi aud der Brandenburger Kurfürft, dem er 
Marienburg und das fruchtbare Werber verpfändete, von der Neutra- 
fität immer mehr zur Freundſchaft herüberziehen. 

Guſtav entwarf nun einen großen Plan. Er ſchloß mit Polen 
und Dänemark, die beide ſehr geſchwächt waren, unter Frankreichs 
Bermittlung friedliche Verträge und wollte als Retter des Proteftantid- 
mus auftreten. Es ift höchft merkwürdig, daß ihn die beiden latho- 
tiichen Parteien Yieber kommen fahen, als die proteftantifche. Die Liga, 
Frankreich und Bayern, denen ſich fogar der Papſt anſchloß, Hofften 
fi) der Schweden zur Schwächung des Kaiſers bedienen zu können. 
Umgefehrt hofften der Kaiſer und Wallenflein, die Liga durch die 
Schweden ſchwächen zu Tönnen, und beide Parteien zauderten eben 
deßhalb, kräftige Maßregeln gegen Guſtav zu ergreifen. Dagegen fand 
er die größten Schwierigkeiten bei den proteftantifchen Yürften, als deren 
Retter er erſchien und die doch nichts von ihm wollten. Gewiß konnte 
die ſchwediſche Herrihaft im Norden Deutichlands nur auf Soften der 
Brandenburger, der Welfen und felbft Sachſens ausgebreitet und be= 
feftigt werden. Der Argwohn deutſcher Fürften gegen den fremden 
eroberungsfüchtigen Machthaber, der mit Kriegsgewalt ins Reich zog, 
war alſo natürlih, und da fie eben erft mit dem Sailer verföhnt 
waren, kam ihnen der neue ſchwediſche Feldzug, der alles in Deutich- 
land aufs neue durcheinander werfen follte, gewiß jehr ungelegen. Das 
proteftantifhe Volk war günftiger für die Schweden und für bie 
Fortſetzung des großen Kampfs geſtimmt. Guſtav war feine Hoffnung 


1 Schweden wollte Polen haben, um Rußland widerfiehen zu können. Das 
war ſchwediſche Politik ſchon vor Guſtav Adolf und blieb e8 auch unter feinen 
Nachfolgern Karl Guſtav und Guſtav III. Polen verjäumte e8 zu feinem Un—⸗ 
gläd, ih mit Schweden gegen Rußland zu verbinden. Daran trugen Frankreich 
und die Jefuiten am meiften Schuld dur ihre MWühlereien in Polen. Indem 
es ihnen glädte, die lutheriſchen Schweden zu ſchwächen, arbeiteten fie doch nur 
der ruffiihen Eroberung in die Hände. 


520 Siebentes Buch. Der dreikigjährige Krieg. 


und der Held des Tages. Die unter den kaiferlihen Einquartirungen 
und Plünderungen jeufzten, fahen in ihm nur den Erlöfer, ohne zu 
willen, mie gräßlich einft die Schweden auf deutſchem Boden Haufen 
würden. 

Guſtav Adolf ankerte am 24. Juni, dem Tage vor dem Jubel⸗ 
tage der Augsburger Confelfion, 1630, bei der Inſel Ruben, an der 
weftlichen der drei Obermündungen, unter einen heftigen Donnerielter, 
und landete auf Uſedom. Sobald er die deutjche Erde berührte, kniete 
er nieder und rief: „Du weißt es, Gott, daß diefer Zug nicht auf 
meine, Sondern allein auf deine Ehre abgefehen ift.” Sein Heer be= 
fland nur aus 16,000 Mann, morunter damals ſchon 40 Compagnien 
Deutſche unter den Oberften Falkenberg, Dievrih, Hol, Kniphaufen, 
Mitchefahl. Die gläubigen Proteftanten nannten ihn feines blonden 
Haares wegen den Golblönig und den Löwen aus Mitternadt. Er 
war von ungewöhnlicher Größe, fein Auge blau und groß, fein An 
ſtand gebieterifceh und edel, doch feine Miene mild. Seine ganze Er- 
ſcheinung trug den Ausdrud der Offenheit. Er wagte fich mit feiner 
geringen Mannſchaft nicht gleih in das Innere eines Landes, wo ihn 
nur Yeinde und mißtrauifche Freunde erwarteten. Er fuchte zuerft 
nur in Pommern und Medlenburg feiten Fuß zu gewinnen. Den 
Herzog Bogislam von Pommern zwang er in Stettin unter dem 
Subel des Volks auf feine Seite zu treten! und hob die Laiferlichen 
Belabungen der Heinen Städte auf, indem er im Winter auf 1631 
feine Soldaten in Pelze Heiden und über die gefrornen Moräfle und 
Wallgräben hinweg eine Stadt nad der andern ftürmen ließ. Der 
faiferlihe Statthalter in Pommern, Torquato Conti, konnie ſich 
in feinem Lager bei Gark nicht behaupten und begnügte fi, hinter 
fih alles Land zu verwüften.” Tilly beeilte ſich nicht, den Schweden 
entgegenzugeben; nur Pappenheim verging vor Ungebuld loszuſchlagen 
und durfte menigftens den Herzog Karl von Lauenburg, der im Dienfte 





ı Eine ſchlaue Klauſel des Vertrags ficherte dem Schweden auch nad Bogis- 
laws Tode den einftweiligen Beſitz Pommerns, fofern Brandenburg das Erbrecht 
von andern beftritten würde. Barthold, Pommern IV, 2. 588. 

2 Die armen Einwohner farben Hungers, aßen eine Art Erde als Brod, 
junge Baumfproffen zc. Zu Wolgaft lagen Todte in den Straßen, die noch Heu 
im Munde hatten. Ein Weib ſchlachtete ihr Kind. Biele Dörfer gingen in 
Glammen auf. Mifrälius. 
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der Schweben fi bis Ratzeburg vorwagte, überfallen und gefangen - 
nehmen. Guſtab Adolf eroberte Neu- Brandenburg und Demmin. 
Hier nahm er den Herzog von Savelli gefangen, klopfte ihm auf den 
Kopf und fagte ſpöttiſch: es würde ihn freuen, allezeit ihn an der 
Spitze der Kaiſerlichen fi) gegenüber zu haben. Auch Goldberg nahm 
er (wie ſchon früher Stargard, Anclam, Wolgaft, Gark) und ließ 
den Taiferliden Oberft Goͤtz, der fich Hinter ihm in die Inſel Rügen 
geworfen, bon dort vertreiben.” Uber Medlenburg wurde noch von 
den Saiferlichen behauptet, in Greifswald und Roftod übten kaiſerliche 
Sommandanten rohen Uebermuth.? 

Erft 1631 durfte Tilly vorrüden, nahm Neu-Brandenburg 
wieder ein und ließ gegen den Vertrag 2000 Schweden daſelbſt über 
die Klinge fpringen, nahm aber die Schlacht, die ihm Guflan bei 
Schwedt anbot, nicht an, jondern ſchloß Magdeburg ein. Da glaubte 
Guſtab vor allem fi Brandenburgs verfichern zu müſſen und zog zu- 
nähft vor Frankfurt an der Oder, nahm die Stadt mit Sturm? 
und ließ unter dem Geſchrei: „Neusbrandenburgiih Quartier” auch 
2000 Kaiferliche niederhauen, damit Tilly lerne, künftig von feinen 
Barbareien abzuflehen und den Krieg menschlich), nicht wie ein Eroat 
zu führen.‘ Eine Menge Raiferliche ertranfen in der Ober, da die 
Brüde die Menge der Fliehenden nicht faflen konnte. 

Guſftav ſchloß unterdeß zu Bärmwalde ein Bündniß mit 
Frankreich, das ihm jährlih 400,000 Thaler verſprach, und deſſen 
Hülfe er bedurfte, um jo mehr, al die Iutherifchen Yürften ihm nicht 
entgegentamen. Sollte er umtehren? die Magdeburger riefen ihn, das 
Bolt ſah ihn als Erretter an. In bitterm Unmuth fagte Guſtav zu 


1 Diefer Wüthri ließ Paſewalk verbrennen, alle männlichen Einwohner 
umbringen, die Weiber an die Roßſchweife gebunden ins Lager ſchleppen. Im 
Klofter Bergen auf Rügen ließ er die adeligen Klofteriungfrauen enilleiden und 
vor feinen Augen dur Eroaten fchänden. Laniena Paswalcensis 1630, 

2 Zu Greifswald Peruſi, der nachher bei einem Ausfall erſchoſſen wurde; zu 
Noſtock Hatzfeld, den der Licentiat Jakob Warmeyer in edlem Zorm mit der 
Art töbtete. 

° Tiefenbadh und Schaumburg, die darin commandirten, hatten Bänfe über 
die Dauer berausgehängt, zum Hohn der , nordiſchen Zugvögel.“ 

Wie die Croaten damals hausten, hat Mikrälius ausführlich befchrieben. 
Man darf bei ihm nur Iefen, wie 600 geflüchtete Weiber und Mädchen bei Pieriz 
plögli) von diefen Unholden überfallen wurden ꝛc. 
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dem Herzog Albrecht von Medlenburg, der mit ihm gekommen war, 
und der, von Sachſen aufgeftiftet, auch jetzt noch ſchwankte, ob er 
nicht Tieber des Kaiſers Gnade fuchen folle: „Meine Reife geht auf 
Magdeburg, ſolches zu entjeßen, nicht mir, fondern den Evangelifchen 
zum Beften. Will mir niemand beiftehen, jo zieh’ ich von hier firads 
wieder zurüd, made mid in meinen Orten feft, biete dem Saifer 
einen Accord an und ziehe wieder nad) Stodholm. Ich weiß, der 
Kaiſer fol einen Accord eingehen, mie ich begehre. Aber am jüngften 
Gericht werdet ihr Evangeliſchen angellagt werden, daß ihr nichts für 
das Evangelium thun wollt; e8 wird euch wohl noch hier vergolten 
werben.” Die Kurfürften von Brandenburg und Sachſen leiteten 
einen Yürftentag zu Leipzig ein, auf dem fic die norbdeutjchen 
Fürften, Lutheraner und Calbiniften in feltener Eintradht,! zu einem 
bewaffneten Neutralitätsfoftem zu bereden fuchten. Sie mollten näm- 
fich den Gang der Dinge abwarten. Sie waren wie ber Kaiſer gegen 
die Ligue geftimmt, obgleich aus andern Urſachen; fie hofften nämlich, 
wenn die Ligue unterläge, das Reflitutionsedict rüdgängig zu madhen. 
Sie waren aber aud) gegen die Schweden geftimmt, deren Nachbarſchaft 
und künftige Dictatur fie fürdhteten. Endlich waren fie auch gegen 
den Kaiſer geftimmt, dem fie eben erft im Bunde mit Bayern getrotzt 
und deffen monardifches Streben fie zu Gunften der Yürftenariftofratie 
durch Wallenfteing Abſetzung vereitelt Hatten. Alſo maren fie von 
Herzen für keine der andern Parteien und warteten lieber ab, um von 
allen Vortheil zu ziehen und nad) Umftänden zu handeln. Der Kaiſer, 
der aus ähnlichen Gründen zumartete, gab fich viele Mühe, dieſe Leip- 
ziger Neutralen, namentlih Sachſen, für fi zu gewinnen; allein 
Sachſen wurde dadurd übermüthig und fiel dem Kaifer läſtig durd 
die Wiederaufmärmung aller alten Beſchwerden. 

Umfonft bat Guſtav Adolf den ſächſiſchen Kurfürften, fich mit 
ihm zu verbünden, ehe Magdeburg fiel. Der Kurfürft theilte den 
Daß aller Fürſten gegen die freien Städte. Auch glaubte er ſich von 
Magdeburg beleidigt. Nach dem Verſchwinden des ehemaligen Admint- 
firatord des Erzbisthums Magdeburg, Ehriftian Wilhelm, Markgrafen 


ı Daß der früher zur Schau getragene anticalvinifche Glaubenseifer Hoe's 
nur erheuchelt war, geht aus der Bereittilligfeit hervor, mit der er jest, um 
Brandenburg mit Sachſen enger zu verknüpfen, eine Union ber Iutberifchen und 
calviniſchen Kirche vorfchlug. 
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don Brandenburg, der mit Mansfeld fortgegogen war, hatte die luthe⸗ 
riſche Partei, flatt des vom Kaiſer beftellten Erzherzogs Leopold, den 
jächfifhen Kurprinzen Auguft zum Wominiftrator gewählt, diefen aber 
nachher vergeffen, und Chriftian Wilhelm mar nach feiner Wiederkehr 
in der Stadt mit Jubel aufgenommen worden. Das konnte der 
Kurfürft nicht verzeihen. Guſtav Moolf hätte inzwiſchen wohl felbft 
der Stadt zu Hülfe fommen oder Tilly davon Hinmwegloden können. 
Er that es nicht, weil er hoffte, die Noth der Stadt werde den Ent« 
ſchluß Sachſens beſchleunigen. Auch Brandenburg follte helfen. Deß⸗ 
halb rüdte Guſtav am 1. Mai vor Berlin. Sein Berhältniß zu dem 
Kurfürften Georg Wilhelm war etwas fonderbar. Der lebtere beſaß 
eine ſchöne Schwefter Eleonore. Um diefe hatten ſich vor etwa zehn 
Sahren der Polenkönig Wladislam und der Schwedenkönig Guftan, 
beide die bitterften Yyeinde, zugleich bermorben. Der KHurfürft mar für 
den erften, weil er Preußen nur als polnifches Lehen und unter pol 
niidem Schuß beſaß. Guftan Adolf aber, frei und kühn in allem 
feinem Thun, kam während einer Abtwefenheit des Kurfürften (1620) 
nad Berlin, gewann der Prinzeffin Liebe und führte fie als Königin 
nad Stodholm. Der Pole rächte fih nun, indem er die fanatifchen 
Qutheraner in Preußen gegen den reformirten Kurfürften hebte, jo daß 
diefer gar wenig mehr in Preußen zu jagen hatte. Dazu kam, daß 
Jägerndorf, ein brandenburgifches Erbe, vom Kaifer an Lichtenftein 
geichentt worden war. Nun hätte fich der Kurfürft an feinen tapfern - 
ſchwediſchen Schwager anjchließen jollen, aber er wollte es mit Polen 
nicht verderben, fürchtete durch Schweden um das Pommerſche Erbe 
zu kommen, und fein alldermögender Minifter Adam von Schwar—⸗ 
zenberg feflelte ihn an des Kaiſers Partei.! Erſt jebt, da Guſtav 
ſelbſt erſchien, bekam der weibliche Theil der Yamilie Muth, fi) dem 
verhaßten Sünftlinge zu widerſetzen. Der Kurfürft jah ſich gezwungen, 
zu Guſtav nad Köpnik berauszulommen, mar in der äußerſten Be« 
flürzung und bat fih nur eine kurze Bedenkzeit aus. Unterdeß ſprach 
Guſtav mit den Prinzeffinnen. Der Kurfürft kam wieder, wollte auf 
Schwarzenbergs Rath noch einmal protefliren, aber Guſtav ließ ihm 


1 Durch folgende Logik, womit der Kurfürft jelbft fih zu entichuldigen pflegte: 
„Der Kaiſer hat einen Sohn, ich habe einen Sohn. Bleibt der Kaifer und jein 
Sohn Raifer, fo bleibe auch wohl id und mein Sohn Kurfürfl.“ 
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nur die Wahl, ein Bündniß zu fchliegen oder Berlin in Aſche ver- 
wandelt zu fehen. Er unterzeichnete, und die Schweden bejeßten Span⸗ 
dau und Küſtrin. 

Unterdeß mehrte fih Magdeburg verzweifelt tapfer. Schon 
feit 1629 von Altringer, dann von Pappenheim belagert, ſchlug es 
alle Angriffe zurüd, ohne fremde Hülfe. Erſt als die Noth wuchs, 
trat eine kaiſerlich geſinnte Partei hervor und fuchte die Gemüther zu 
ängftigen.! Guſtav Adolf ſchickte der Stadt feinen Oberfien Falken— 
berg zum Sommandanten, einen tapfern Mann, der fi, al3 Schiffer 
verkleidet, duch den Feind hindurchſchlich. Die Firften von Hefien 
und Weimar wünſchten zwar die Stabt zu reiten, aber Zilly’s Ueber- 
macht fchredte fie. Dieſer ſchloß Magdeburg eng ein und nahm, troß 
der verzweifelten Gegenwehr, nach einander alle Außenwerfe. In der 
Nat auf den 20. Mai 1631 machte die Taiferlihe Partei unter den 
Bürgern großen Lärm und verlangte die Uebergabe. Falkenberg eilte 
Morgens 4 Uhr aufs Rathhaus. Er, der Adminiftrator, alle Muth» 
vollen mwiberfeßten fich der Uebergabe. Während aber jo alle Aufmert« 
jamfeit auf das Rathhaus gerichtet war und man in diefer frühen 
Morgenftunde auf feinen Angriff gefapt war, jhlih Pappenheim, 
der ſich (eigenmädtig, ohne Ordre von Tilly), wie früher bei Mäftricht, 
abfichtlih Diefe ungewöhnliche Stunde zum Sturm auserleſen hatte, 
leife heran und erftieg die Mauern an einer Stelle, mo die Schild⸗ 
. made jchlief und die übrige Befagung eben mit einer Betftunde be= 
ſchäftigt war und die Ylinten (die damals noch mit Lunten entzündet 
werben mußten) nicht fchnell genug in DBereitihaft Hatte. Sobald 
Haltenberg die Gefahr inne wurde, marf er fich derjelben entgegen, 
aber ein Schuß ftredte ihn zu Boden. Der tapfere Bürgerhauptmann 
Schmidt fand denfelben Tod. Der Aominiftrator wurde gefangen und 


ı Man firitt lange um die Bebeine des h. Norbert, die in der Stadt rubten. 
Die Katholiken verlangten ihre Auslieferung, da fie der proteftantiiden Stadt 
nichts nüßen könnten, und um fi dem Kaifer gefällig zu zeigen, gab man fie 
endlich (1627) heraus. Aber das gemeine Volk war fehr unzufrieden damit, weil 
ein alter Glaube herrſchte, Magdeburg könne nicht erobert werben, jo lange St. 
Norberts Gebeine in ihr ruhen. Rathmann, Geſchichte Magdeburgs IV, 175. 

2 Ehemnig erzählt, Pappenheim habe den Falkenberg (von dem ein Better 
im kaiſerlichen Heer diente, der nachher Guſtav Adolf Mörder wurde) mit einer 
großen Summe beftechen wollen, Faltenberg aber habe geantwortet: „brandht der 
von Pappenheim einen Schelmen, fo mag er ihn im eigenen Buſen ſuchen.“ 
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hart mißhandelt. Die Bürger wehrten ſich noch lange in ben bren⸗ 
nenden Straßen auf tapferfte. Zuverläſſige Unterfuchungen haben 
ergeben, daß es nach Falkenſteins Plane die entjchloffenften Bürger 
jelbft- waren, melche den Brand legten, um da3 reiche Magdeburg Lieber 
zu Grunde gehen, al3 den Katholiken in die Hände fallen zu laſſen.! 
Zulegt unterlagen fie der Uebermacht der 40,000 Kaiferlichen, die alle, 
nachdem Tilly Pappenheims Ungeſtüm hatte folgen müffen, eindrangen. 
Die Soldatesta, glei einer Bande losgelaſſener Teufel, ſchonte weder 
Alter noch Gefchleht. 20, nach andern 30,000 Menfchen Tamen um.? 
Die Stadt verbrannte bis auf 137 Heine Häufer und den feuerfeften 
Dom, in den fi 4000 Menſchen retteten; gleich anfangs durch eine 
Mache geſchützt, erhielten fie Gnade von Tilly, der jehr befümmert 
war, 1631.° Der Haß jener Zeit fchilderte den bayeriſchen Feldherrn 
als eine hagere Figur auf einem großen Roffe, in einer kurzen auf- 
geihligten Jade bon grünem Atlas, auf dem hohen Spithut eine 
noch höhere rothe Weder, unter einer aufgerunzelten Stirne große grelle 
Augen, unter der ſpitzigen Naſe einen flarrenden Schnurrbart, fteif, 
geipenftig, hohlmangig. Und doch war er an den Greueln unſchuldig. 
Nur Pappenheim freute fi diefer „Magdeburgiſchen Hochzeit,” mie es 


ı Die Bappenheimer zündeten glei anfangs ein Haus an, was aber allein 
für fih ausbrannte. Die großen Brände begannen erft im Innern der Stadt. 
Benien, das Berhängnig Magdeburgs. 

2 Die Prediger Bormann und Ritter flarben vor ihren Altären, der Bürger- 
meifter Brauns im Gebet; ein edles Fräulein ftürzte fi, von einem Offizier 
fortgefähleppt, über die Eibebrüde, eine andere in einen Brunnen; 20 junge Mäb- 
den umarmten fih und ftürzten fi alle zugleich in die Elbe, andere in die 
Flammen der brennenden Häufer, um den viehiihen Soldaten zu entgehen; 
53 Frauenzimmern wurden in der Katharinenkirche, indem fie Iniend um ihr Leben 
daten, von den Eroaten die Köpfe abgejchlagen. Einer rühmte fi, 20 Säug- 
linge aufgefpießt zu haben. So erzählt Rathmann. Geijer theilt aus des Sal 
vius Meldung an den jchwerifchen Reichstag noch folgendes mit: „Mit Seinen 
find fie ſchlimmer als mit den GBeiftlichen umgegangen ; erft erfchlugen fie diefelden 
unter ihren Büchern, dann verbrannten fie diefe mit ihnen; rauen und Töchter 
ichleppten fie an die Pferde gebunden ins Lager und banthierten fie jämmerlid. 
Et. Johanns Kirche ift voll mit Weibern geweſen, die, jagt man, hätten fie außen 
zugenagelt und jo verbrannt zc.” 

ↄ Unwahr ift die Angabe, er Habe denen, die ihn gebeten, er möge ben 
Greueln ein Ende maden, gejagt: „kommt in einer Stunde wieder.” Kheven⸗ 
hüller meldet, Tilly habe auf den Trümmern der Stadt aus Mitleid geweint. 
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chrieb voll Entzüden nad Wien: „daß 
und Troja's feine größere Victorie er« 
bedaure, Dero kaiſerliche Yrauenzimmer 
t und von ihnen den Ritterdank er= 


apitel 9. 
lacht bei Seipiig. 


Unglückskunde mit Schmerz und Zorn. 
f, daß das Volk felbft, bei dem Mag—⸗ 
Wirkung? gethan Hatte, ihm helfen 
(änger zauderten. Brandenburg drohte 
u Spielen, indem es Spandau wieder 
12. Juni 1631 zum zweitenmal vor 
ı auf das Schloß richten und erzwang 
rn Zanden hatte die Zerflörung Mag⸗ 
ed verbreitet, theil® hohen Unmuth ent- 
Magdeburgs Beilpiel nah und rüftete 
Et aus Schwaben ftrömte herbei, und 
Bormund- Regent in Würtemberg, Ju⸗ 
hmen. Da ließ der Kaiſer die bor 
) Mann unter Egon von Yürften- 
ınd Schwaben züdtigen. Memmingen 


eburgs Zerftörung durch Siegesfeſte. Sogar 
ne Stammhalter des einft für Luther jo ber 
Sefuiten belehren laſſen und ließ vom alten 
toria hießen. Dafür wurde fein Gejchlecht 
& (1780) und erbte dur Heirath auf das 


janz Deutſchland, befonders in den Städten. 
ı fielen nun den Schweden zu. Ferdinands 
d die zurüdgehaltene Wuth ſuchte Rache.” 


40 Scharfe Schüffe, vielleicht damit Branden« 
nnte, er babe Gewalt gelitten, 
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und Kempten wurden graufam von ihm mißhandelt. Julius Friedrich 
309 ihm zwar mit einem Heer entgegen, wagte aber feinen Kampf! 
und unterwarf fih. Yürftenberg benahm ſich unerträglih übermüthig, 
verbraunte die von aus Defterreich geflüchteten Proteftanten neugebaute 
Stadt Freudenftadt im Schwarzwalde, verheerte das Land und febte 
bei allen feinen Unterhandlungen fein Wappen über daS berzogliche. 
Doch konnte er fi vor Straßburg nicht aufhalten, fondern eilte Tilly 
zu Hülfe nad dem Norden. Hier waren die Harzbauern auf 
geftanden und ſchlugen dem Tilly beim Durchzug durch das Gebirge 
viel Bolt todt. Diejer wüthete dafür in der goldenen Au und wollte 
auch Helen zur Wüfte machen, aber Landgraf Wilhelm zog gerüftet 
an die Grenzen. Auch die Holländer blieben nicht unthätig, fondern 
eroberten die wichtige Feſtung Weſel. König Guftan ſelbſt war unter- 
dep bis an die Elbe vorgerüdt und hatte ein feſtes Lager bei Wer« 
ben aufgejchlagen. Nun mußte Tilly fi) gegen ihn menden, fein zu 
weit vorausgeſchickter Vortrab fiel aber in einen ſchwediſchen Hinterhalt 
und litt viel.” Als Tilly daher einen nächtlihen Sturm auf Werben 
wagen wollte, wurde er verrathen, und die Schweden empfingen ihn 
mit mörderiſchen Schüffen. Da zog er ab. Jetzt unterftügte ihn der 
Kaiſer durch das Kriegsvolk unter Fürſtenberg, Altringer xc.; allein 
der kaiſerliche Hof knüpfte an diefe Hülfe die Bedingung, daß Tilly 
Sadjen mit Feuer und Schwert verheeren folle, um den zweideutigen 
Kurfürften Johann Georg zu einer Entjcheidung zu zwingen. Die 
eigentliche Abfiht dabei war, Sachſen gegen Bayern und die Ligue 
zu erbittern, weßhalb fih auch Marimilian nur jehr ungern der kaiſer⸗ 
lichen Zumuthung fügte. Indeß konnte Tilly ohne die Taiferliche 
Hülfe die Schweden nicht fchlagen. Er that alfo, wie ihm befohlen 
war, plünderte Halle, Merjeburg, Zeiz, Weißenfels, Naumburg und 
überſchwemmte mit feinem milden Heere fengend und brennend die 


ı MWeil das Heer viel Kirchen fand und verzehrte, hieß dieſer fleine Feldzug 
der Kirſchenkrieg. 

» Einer feiner Oberften, der berüchtigte, aus dänischen Dienften zu ihm über- 
getretene Holt, war beſonders tapfer, verlor aber zwei Fahnen. Auf einer der⸗ 
felben war die Göttin Yortuna abgebildet mit der Inſchrift audacter: auf der 
andern ein von einer Schlange ummundenes Schwert. Holk wurde katholiſch und 
überbot alles in Schwelgerei, Hurerei und Plünderung. Der Berluft eines Auges 
machte ihn noch abſchreckender. 
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große Leipziger Ebene. Johann Georg wurde dadurch erbittert,? folgte 
dem Drange der Umftände, den Wünfchen feineg warm proteftantifchen 
Volks, Schloß den Bund mit Schweden und ftellte feine Soldaten un= 
ter den Befehl Arnheims, der aus Faiferlihen Dienften getreten 
mar und, mehr Diplomat als fyeldherr, ganz zu dem intriganten jädh- 
fifhen Hofe paßte. Die Wahl und das Benehmen dieſes insgeheim 
mit Wallenftein correfpondirenden Generals läßt auf eine ſehr binter- 
Haltige Politik Sachſens fchließen. Indeß jubelte das Boll. Guſtav 
Adolf fam nad Wittenberg, mo er die beiden Kurfürſten von Sachfen 
und Brandenburg auf offenem Markte umarmte und unter andern 
den Studenten fagte: „Von bier ift das Licht zu uns gelommen, weil 
e3 aber bei euch verdunfelt worden ift, müfjen mir nun zu euch kommen, 
es wieder anzuzünden.” Bei Düben in der Haide kamen 18,000 
Sadfen unter großem Jubel zu den Schweden, und nun ging e& 
gegen Leipzig, das Tilly fo eben eingenommen. 

Auf der großen Ebene von Leipzig ftießen Die Schweden und 
Kaiferlihen auf einander, die Schweden, in Regimenter vertheilt, davon 
jedes feinen Tyelbprediger Hatte und täglih mehrmals mit dem frommen 
König fang und betete, alle zu ftrenger Disciplin gewöhnt; die Kaiſer⸗ 
lihen dagegen mit einer Menge Troß und Beutewagen, zu jeder Aus- 
Ihmeifung und Graufamfeit gewöhnt, gottlofem Fluchen, Trinken, 
Huren ergeben. Die Schweden zeichneten ſich durch leichte Röcke ohne 
Harniſch und dur rafche Bewegungen aus, denen auch ihr leichtes 
Feldgeſchütz entſprach. Guſtav Adolf Hatte in dieſer Hinficht das Heer⸗ 


ı Er fagte: „Der Kaifer will Sachſen zum Nachtiſch aufjparen, aber zuweilen 
gibt es dabei Nüffe, an denen man fich die Zähne verdirbt.” In feiner offenen 
Erflärung wirft er Tilly vor, vderjelbe habe nit nur das ſächſiſche Volk aufs 
erbärmlichſte ausgeplündert, fondern namentlich auch feine Beamten gequält, den⸗ 
felben mit Striden die Köpfe zufammengejhraubt, Daumenfchrauben angelegt x. 
Mebrigens war der Kurfürft ſchon bei der erften Ankunft der Schweden etwas 
fühner gegen den Kaifer geworden. In feinem 1630 gedrudt erſchienenen Schrei- 
ben heißt eg: „Als ih Em. Rail. Maj. Böhmen erobern helfien, hat niemals 
fein ander intent herfürgeleuchtet, als Fried im H. röm. Neich zu ftiften, im 
wenigften aber dadurch die Augsb. Eonfejfionsverwandten zu betrufen. Ich bin 
auch defien verfichert worden, habe darauff jämmtliche Ständ der Augsb. Eonfefi., 
welche damals voller Sorgen geftanden, durch mein Furfürftliches Wort, daß dieß 
nimmer gejchehen würde, afjecurirt zc.” Dennoch, fährt er fort, habe der Kaifer 
nit nur in feinen Erblanden, fondern auch im Reich die Lutheraner unterbrüdt 
und Sachſen jelbft mit ſchweren Laften heimgejudt. 
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weien ganz umgeformt. Die Kaiſerlichen Hatten noch nach der alten 
Weiſe eng anfchließende Kleider, darüber den Harniſch, menigftens 
Küraß, Beinfchienen und Helm, viel weniger Ordnung und Manns⸗ 
zucht, langſamere Bewegungen und unbehülfliches, für den Feldgebrauch 
zu ſchweres Geſchütz. Tilly wollte die Schlacht nicht eher magen,! bis 
die Corps von Altringer und Fugger, die er erwartete (Fürftenberg 
war zu ihm geftoßen), ihn würden verflärkt haben, obgleich er ſchon 
40,000 Mann, fo viel wie die Schweden und Sachen, Hatte. - Aber 
Bappenheim, den er zu einer Necognoscirung ausſchickte, ließ ſich 
in eine Schlacht ein, und um ihn zu retten, mußte Zilly fein ganzes 
Heer entfalten. . Er that es höhft ungern und voll Zorn über Pap⸗ 
penheim mit den Worten: „Der Menſch wird mid no um Ehre und 
Reputation und den Kaifer um Land und Leute bringen.” Guſtav 
Adolf, in einem einfaden grauen Meberrod, mit grüner Feder auf 
weißem Hute, ritt vor die Schweden und ermahnte fie, tapfer zu 
fireiten. Den rechten Flügel bildeten die Schweden, den linfen die 
Sadjien. Tilly's Heer bildete nah alter Weife eine lange Linie. 
Guſtav aber tbeilte das feinige in verichiedene leichtberwegliche Kleine 
Maſſen, öffnete fie in der Mitte, um den Rauch und Staub nicht ins 
Gefiht zu befommen, und griff Tilly's Flanken an. Adolf von 
Holftein,? derjelbe, den die Bauern in Oefterreich gefchlagen, fiel in 
die Lüde der Schweden ein, wurde aber zwifchen zwei Teuer genommen, 
fein Corps vernichtet, er felbft tödtlich verwundet und lebte nur noch 
einige Stunden, um die Vorwürfe zu hören, die man ihm wegen 
feines Abfall zum Papismus machte. Pappenheim warf fi mit 
feinen furchtbaren Kürafjieren fiebenmal auf die Schweden, wurde aber 
jedesmal zurüdgejhlagen. Tilly warf fi auf die Sachſen und fiegte; 
nun kamen ihm aber die Schweden in die Flanke, eroberten fein Ge- 
ſchütz, richteten e8 gegen ihn felbft und zwangen auch ihn zur Flucht, 
am 7. September 1631. Noch niemals befiegt,, konnte ſich der graue 


ı &r hielt Kriegsrath in einem abgelegenen Haufe vor Leipzig und merkte 
erft nachher, daß es das Todtengräberhaus geweſen, was man als eine ſchlimme 
Borbedeutung anſah. 

2 Das gräflich oldenburgiſche Haus theilte fich ſeit der Befignahme des däni- 
ſchen Throns in die altoldenburgiſche und däniſche Linie, von welcher ſich wieder 


die holſteiniſche abgezweigt und in mehrere Kleinere — hatte. Adolf wurde 
ausnahmsweiſe katholiſch. 


Menzel, Geſchichte der Deutſchen. Sechtte Aufl. II. 94 
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Feldherr! in feine Niederlage nicht finden. Als man ihn antrieb, 
ih zu retten, blieb er ftehen, daS Auge voll Thränen, ſtarr. Schon 
bon drei Kugeln verwundet, gerietb er unter bie heranftürmenden 
Schweden, deren einer, der lange Yrib, ein riejenhafter Rittmeifter, 
ihn mit dem Kolben eines Carabiners in den Naden ſchlug. Doch 
rettete ihn Herzog Rudolf von Lauenburg, der den langen Friz erſchoß. 
Dann nahm ein Biered treuen Fußvolkes den alten Feldherrn in die 
Mitte. In milder Fludt ging es bis Halberſtadt, wo Tilly die 
Trümmer feines Heeres fammelte. Ihm folgte das Schnell improvificte, 
die Freude des Augenblid3 recht gut ausdrüdende Vollslied: Fleuch, 
Tille, fleuh! Bei einem lärmenden Bankett der Sieger bot fi der 
betruntene Kurfürft von Sadfen an, dem König von Schweden die 
deutſche Kaiſerkrone aufs Haupt zu feben. 

Diefe Niederlage Tilly's erfüllte das Voll mit joldem Vertrauen, 
daß ſich die ſächſiſchen Bauern ringsum erhoben, viele Saiferliche 
todtihlugen und fi zu Guftavs Fahnen fchaarten, jo daß diefer in 
wenigen Tagen ſtärker war, als vor der Schladt. Auch die Yürften 
faßten jet ein Bertrauen, die Heinen kamen alle herbei, zu belfen. 
Guſtav hatte nun die Wahl, entweder Tilly nad dem ſüdweſtlichen 
Deutjhland zu folgen, oder fogleih in die unbeſchützten Erbitaaten 
des Kaiſers einzubringen und ihn felbft in Wien zu überfallen. Jetzt 
oder nie war es Zeit, Habsburg für immer zu erniedrigen. Darum 
arbeitete Yrankreih und jogar Papſt Urban VIIL*® eifrig an einer 


ı Tilly war damals 72 Jahre alt, ein wunderlicder alter Junggejelle, der 
von fi rühmen durfte, niemals Wein getrunten, nie ein Weib berührt und nie 
eine Schlacht verloren zu haben. Die Wunden madten ihn um fo beftürzter, 
als er fih durch eine geweihte Hoftie gegen diefelben gefhügt wähnte. Er fcheint 
ganz ernfthaft dem Schwedenkönig einige Teufelsfunft zugetraut zu haben, denn 
einer feiner Freunde, der nach der Schladht an den Papft ſchrieb, und ausdrücklich 
meldete, daß die Hoftie nichts geholfen habe, nennt Guſtavs Heer eine ‚läppiſche 
ſchwarzkünſtleriſche Armee.“ Uebrigens war Tilly der edelfte Charakter, treu 
feinem Hurfürften, unbeftechlidh, uneigennügig. Wie er den Herzoghut von Galen- 
berg verſchmäht, jo auch jede Beute. Er ftarb ohne Vermögen, während Wallen- 
ftein im Raub der Länder jchwelgte. 

2 Vergl. Ranke's Päpfte. Der Papft weigerte fih, Geld zum Kriege gegen 
Guſtav beizufteuern, als er vom Kaiſer und Spanien dazu ermahnt wurde, und 
erflärte, Guſtav habe nirgends den katholiſchen Gottesvienft gehemmt, fondern 
überall geſchützt, folglich jey der ganze Krieg fein Religionskrieg. Bergl. Söltl, 
Elifabeth Stuart II, 158. 
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Berföhnung Schwedens mit Bayern. Allein Guftav Hatte gefehen, 
wie ſehr das ganze proteftantiiche Deutichland für ihn begeiftert war, 
und zu Hug, um das deutjche Reich der franzöfiichen Habgier auf- 
zuopfern, handelte er im Sinn eines fünftigen proteftantiichen Saifers, 
ging, anftatt jih dem antifaiferlihen Bunde anzujchließen, gerade auf 
denfelben los, zertrat Bayern, ſchreckte Frankreich und machte fi Seiten 
und Rüden frei, bevor er die feheinbar ſchwachen Weberrefte der habs⸗ 
burgifhen Macht vernichten mollte. Indem er aber die meftliche Nich- 
tung einſchlug und nur den ſächfiſchen Kurfürften nad Böhmen ſchickte, 
der mehr diplomatifirte, al3 handelte, ließ er dem Kaiſer Zeit, fich zu 
faffen und neue gewaltige Rüftungen zu maden. Sein Kanzler, 
DOrenftierna, der ihm aus Schweden nadreißte und ihn in Yranfe 
furt am Main einholte, begrüßte ihn mit den Worten: „Ich hoffte 
©. Maj. in Wien zu finden.” 

Mar Guſtavs Plan mißlih, fo führte er ihn doch raſch und 
fiher aus. Georg von Lüneburg wurde in die braunjchweigiichen 
Länder geſchickt, ſich diefelben mit einem erft noch zu bildenden Heere 
wieberzuerobern. Baudis, Guftavs trefflicher General Banner, und 
Landgraf Wilhelm von Hefjen follten ihn unterflüßen und ganz 
Norddeuiſchland von den Liguiften fäubern.! Guſtav felbft zog über 
Merjeburg, wo er noch 2000 Kaiferliche vernichtete, und Erfurt, das 
ihn ehrenvoll aufnahm, durch den Thüringer Wald raſch in die frän- 


kiſchen Bisthümer Bamberg und Würzburg. Bamberg ließ er 


liegen, ftürmte aber Königshofen und Würzburg, deſſen Burg, voll 
von Schätzen und geflüchteten Gütern, eingenommen und die Be— 
jagung, 1500 Mann mit vielen Mönchen, ermordet wurde.” Darauf 
ließ er fih in Würzburg wie ſchon vorher in Magdeburg, Halle, Er- 
furt als Landesherr huldigen, denn bie geiftlichen Befigungen und 
Reichsſtädte wollte er einfimweilen zu feiner unmittelbaren Verfügung 


I Baudis und Banner hielten, fobald der König nicht dabei war, ſchon nicht 
mehr auf Mannszudt. Die Schweden plünderten nicht nur Klöfter, jondern in 
Zeitfuchs Stolbergifcher Hiftorie heißt e8 auch: „und waren die Nonnen im Kloſter 
Waſſerleer von 50 Schweden unter ihrem Rittmeifter von Nagnraie: nicht mit 
Schändungen verſchont geblieben.” 

? Bernhard von Weimar leitete den Sturm und verlor ein Pferd unter dem 
Leibe. Die Burg fiel, weil die Zugbrüde durch die Vafl der auf ihr liegenden 
Todten zu jchwer geworden war, um noch aufgezogen werden zu Tönnen. 
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haben. Unterdeß hatte Herzog Karl von Lothringen, dem der 
Kaifer trüglich) den Kurhut verſprochen, ein großes Volldaufgebot er- 
laſſen und war mit feinem ſchlecht disciplinirten Kreuzheer über den 
Rhein gezogen, Tilly’s Unglüd wieder gut zu maden. Aber Tilly 
ſchickte ihn zurüd, denn er hoffte immer noch, Guſtav werde fih unter 
franzöfifcher Vermittlung mit Bayern verföhnen laflen. Mar trat 
damals in ein geheime Bündniß mit Richelieu. Guftap ließ ſich in- 
zwiſchen durch Feine Unterhandlungen irren, fondern rüdte den Main 
hinab gerade an den Rhein, um ſich zwiſchen Frankreich und Bayern 
zu werfen, den Holländern die Hand zu bieten und zugleid) die ober⸗ 
deutſchen Proteftanten aus ihrer drüdenden Lage zu befreien. Hanau, 
Aſchaffenburg, Rothenburg ergaben fih ihm. In Yrauffurt am Main 
zog er im Triumph ein und ritt mit entblößtem Haupt durch die 
jubelnden Bürger.! Dann nahm er Mainz.? Der Kurfürft-Erzbiichof 
Anfelm Gafimir floh davon, 1631. Das Tatholifche Landvolk des 
Kurfürftentfums Trier ſtürmte das Schloß Malsberg und ermorbdete 
dafelbft ſchwediſche Offiziere; das vergaß man aber bald wieder beim 
Hebertritt Speyerd, Landau's und vieler anderer Orte zur ſchwediſchen 
Bartei. Biele Feſtungen, morin fi noch die Saiferlichen hielten, 
wurden erobert. So Königftein bei Frankfurt, worin Guſtav Pappen⸗ 
heims hier vertwahrte Schäße erbeutete und an feine Krieger vertheilte; 
Mannheim, das Bernhard von Weimar überrumpelte, indem er fi 
mit jeinen Reitern für Taiferlih ausgab und mitten in der Nacht 
Einlaß verlangte und erhielt; Kreuznach, mo Guftan allein einen hohen 
Hügel erflimmte, um die Yeftung zu befehen, und in Lebensgefahr 
kam; Bacharach, das Bernhard von Weimar mit Sturm nahm. Die 
ganze Pfalz wurde wieder befreit vom drückenden Joch der Spanier, 
die überall entflohen und nur Heidelberg unter dem Commandanten 
Heinrih von Metternich ſcharf beſetzt hielten. Ein lauter Jubel drang 
den Rhein und Nedar aufwärts, da die erften Schweden erſchienen, 
und dieſe jelbjt waren entzüdt über das ſchöne Land, Über bie freund» 


ı Dem Rath, der ihm anfangs die Thore nicht Öffnen wollte, weil die Meſſe 
darüber leiden Tönnte, fagte er: „wie mögt ihr von euern Meſſen reden, wo es 
RG um die höochſten Güter des Glaubens und der Freiheit handelt,” 

? Er ſetzte bei Oppenheim über den Rhein und ließ zum Andenken an dieſen 
Uebergang eine hohe Säule aufriägten, oben mit einem Löwen, defien Haupt ganz 
in einem Selm fedie und der in den Klauen ein Schwert trug. 

















Die Schlacht bei Leipzig. 533 


liche Aufnahme und über den Wein, der dem gemeinen Mann des 
Nordens bisher unbelannt geblieben, und den er jebt in die eijernen 
Sturmhauben fchlittete, Semmel einbrodte und nad) feiner Landesfitte 
als Kaltihale genoß, mie Salbius nad Schweden ſchrieb. Auch 
Schwaben theilte die allgemeine Luft, da ver König den General 
Horn abſchickte, der Heilbronn und Mergentheim wegnahm und überall 
Das lothringiſche Raubgefindel vertrieb oder niederhieb. Ulm fandte 
den Schweden ſchon von fern den Gruß zu. Pfalzgraf Chriſtian 
von Birkenfeld (Nebenlinie des pfälziichen Zweiges der Wittels- 
bacher) warb für die Schweden. Der vertriebene Friedrich kehrte wieder. 
Wenn ihn Guſtav nicht förmlich in der Pfalz wiedereinfeßte, jo ge⸗ 
fchah es nur, um durch diefe Weigerung England zu Hülfeleiftungen 
anzufpornen. Auch Guſtavs Gemahlin, die Königin Eleonore, kam 
zu ihm nad Yranffurt, feinen Triumph mitzufeiern.“ Mainz mußte 
Guſtav Huldigen. Cr befeftigte die Stadt vorzüglich durch die an der 
Zandipige, wo der Main in den Rhein fließt, bei Koftheim angelegte 
Suftavsburg. Leider ließ er die koſtbare Bibliothef des Erzbisthums 
(mie einft Maximilian die Heidelberger nah Rom)‘ nah Schweden 
abführen, aber da3 Schiff, das fie trug, wurde bei einem heftigen 
Sturm auf der Oſtſee verjchlungen, ein unerſetzlicher Berluft, da Mainz 
der ältefte Sit deutfcher Literatur gemwejen und bier unendlich viel ges 
jammelt war. — Zugleih drang Rheingraf Otto Ludwig am Ober- 
rhein vor und vertrieb die kaiſerliche Beſatzung fat aus ganz Elſaß 
(die in Kolmar wurde von den Bürgern jelbjt überwältigt). 

Unterdeß hatte ih Tilly, „der alte Teufel,” wie König Guflav 
damals an den Pfalzgrafen fchrieb, wieder bliden laffen. Drei feiner 
Regimenter wurden in Würzburg von den Schweden niebergehauen. 





! Sie Schloß ihn, fobald fie ihn erblidte, in die Arme und hielt ihn feit 
umſchlungen mit den Worten: nun ift der große Buftan endlich ein Befangener 
worden. Harte. Ein Prior zu Seligenftabt, Walz, der fein Klofter nie verließ 
und in allen Kriegsgefahren durch ſeltne Charakterjtärle und guten Muth ſich 
rettete, und der die Begebenheiten feiner Zeit aufzeichnete, macht eine fehr günſtige 
Schilderung von Guftav Adolf, der dem katholiſchen Glauben überall Achtung er» 
wieſen habe, eine ſehr ungünftige aber von feiner brandenburgifchen Gemahlin. 
„Als fle zu Seligenftadt einzog, hatte fie einen Affen bei fi, der zu Pferde ſaß, 
wie ein Sapuziner gekleidet und geſchoren war und einen Roſenkranz in der Hand 
hielt, dignum ridicula muliere spectaculum.” Steiner, Geſch. von Seligenftadt. 
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Tilly felbft aber nahm Rotenburg an der Tauber! und Bamberg 
und fiel auch über Nürnberg ber, um. diejer prächtigen Stadt, die 
den Schmedenktönig ſchon freundlih begrüßt Hatte, jo mitzufpielen, 
wie Magdeburg. Aber er mußte zurüd,? um Bayern jelbft gegen 
Guſtav zu beden, und nur Pappenheim warf fi nad Norbbeutich- 
land. Schon war Donauwörth in Tiliy’s Gewalt. Bevor Guſtav in 
Bayern eindrang, madte er einen kurzen Befuh in Nürnberg, bei 
welchem Anlaß er die merkwürdigen, feine Abfichten am klarſten ent⸗ 
hüllenden Worte ſprach: „Bon feinen Yreunden verlange er nur Dant- 
barfeit, aber da8 dem Feind Abgenommene denfe er zu behalten: ber 
proteftantifche Bund müſſe, von dem Tatholifchen getrennt, ſich ein 
eigenes Haupt mählen; mit bloßem Sold Tönne er fich nicht begnügen, 
er babe ein Recht Land zu fordern, vor allem Pommern, das er, der 
nothiwendigen Verbindung mit der See megen, nicht millen Tönne, 
und es bebürfe einer neuen Ordnung, die alte Reihsperfafjung 
tauge nichts mehr.” Die Nürnberger antworteten, „daß fie fein 
befjeres Subjectum zum Oberhaupte müßten, als Ihro Majeftät jelbft.“ * 
Guſtav bemunderte ihre Stadt, fagte, er habe noch nie eine größere _ 
und fhönere gejehen, und ließ durchblicken, er werde fie zur Hauptſtadt 
des künftigen proteſtantiſchen Reiches machen. 

Tilly verſchanzte ſich bei Rain am Lech in einer ſehr feſten 
Stellung, um Bayern zu decken. Auch Max war im Lager. Guſtav 
zog heran, ließ alle ſeine Kanonen aufführen und drei Tage lang, 
vom Winde begünſtigt, ein fo entſetzliches Geſchützfeuer machen, daß 
er in Rauch verborgen eine Brücke ſchlagen konnte.“ Tilly ſelbſt er⸗ 


1 Die tapfern Bürger wehrten ſich 30 Stunden lang auf den Wällen. WE 
die wenigen Schweden, die in der Stadt waren, capitulirten, fonnten ſich auch die 
Bürger nicht mehr halten. Die ſchwangeren rauen der Stadt warfen fih Tilly 
zu Füßen und umfaßten die Hufe feiner Roſſe. Da rief er: „laßt die Hunde 
leben.“ 

2 Sich rädend durch graufame Berwüftungen. In Anſpach ließ er fogar die 
Gräber der Markgrafen aufmühlen und vom Gerippe des Joachim Ernft, der in der 
Union geweien, das demantne Ordenskreuz abreißen. — Ein Ulmer, den FYürften« 
berg gezwungen mitgenommen und der noch bei Tilly’s Heer war, ftedie den gan⸗ 
zen Pulvervorrath deflelben in Brand und entkam glücklich nach Nürnberg. Die 
führt Chemnig als den Grund von Tilly’s Abzug an, 

® Breyer, Beiträge. Münden, 1812. S. 207. 

* Buftav fagte: was andere für unmöglich halten, gelingt am feichteften. 
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griff eine Fahne und warf fi den Schweden entgegen, aber eine 
Kugel zerfehmetterte ihm den Schenkel, und er ftarb unter großen 
Schmerzen, indem er dem fliehenden Marimilian dringend empfahl, 
Regensburg (den Schlüffel von Böhmen, Oefterreih und Bayern) um 
jeden Preis zu beſetzen. Schon mar Hom unterwegs, die Bayern 
aber kamen ihm zuvor, indem fie fi für Schweden ausgaben und 
al3 ſolche, von der Nacht begünftigt, in Regensburg aufgenommen 
wurden. 

Guſtav zog nad) Augsburg, mo er daS Evangelium herftellte 
. und fi) huldigen ließ, nach Ingolſtadt, mo den Sohn des Marf« 
grafen von Baden-Durlach eine tödtliche Kugel traf und dem König 
jelbft da3 Pferd unter dem Leib erſchoſſen murde, worauf er wieder 
abzog, ohne die Stadt genommen zu haben, und nah Münden, 
das fich ohne Widerſtand ergab, da der König die Stadt zu ſchonen 
verſprach. Anfangs Hatte er fich geäußert, Magdeburg und München 
fangen mit dem gleihen Buchſtaben an. Doch wollte er feinen Yeind 
durch Großmuth befhänen. Die Stadt kam mit 400,000 Thalern 
Brandfehagung davon." ALS der König einritt, bemerkte man an feiner 
Seite den vertriebenen Böhmenkönig? und’ die fehmedifche Königin mit 
dem ſchon erwähnten Affen, den man in eine Kapuzinerkutte geſteckt hatte. 
In der Stabt wurden ihm 140 vergrabene Kanonen verrathen, in 
deren Läufen 30,000 Ducaten und viele andere Koſtbarkeiten verborgen 
waren. Er ließ fie ausgraben mit den Worten: „Laffet die Todten 
auferftehen.” Maximilian hätte gerne Frieden gehabt. Aber Guftan 
Adolf Tieß ihm jagen: „Ich Tenne den Herzog von Bayern und feine 
Pfaffen, er trägt eine doppelte Kaffale und kehrt bald das Blaue, 
bald das Rothe Heraus. Wenn man: die Laus loben will, fann man 
wohl jagen, was für ein nüßlih und getreues Thier fie ſey, die uns 
das böfe Blut abzapfe; aber mich joll er nicht betrügen, weil ich fein 
fatjches Gemüth ſchon kenne.” Daſſelbe Hätte er auch den nordifchen 
Kurfürften jagen können. = 


1 Er verglich die ſchöͤne, aber in einer unfruchtbaren Ebene liegende Stadt 
mit einem goldnen Sattel auf einem magern Pferde. 

2 Er fpeiste mit Guſtav Adolf auf dem Schloß und bemwunderte die Pracht 
defielben, jährieb aber an feine Gemahlin: „köonnte ich auch alles fortbringen, ich 
würde nichts nehmen.” in edler Zug, wenn man bebenft, daß ihm in der 
Pfalz, wie vorher in Prag alles geraubt worden war. 
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Kapitel 10. 


Wallenfteins zweites Commands. Bie Fühkener Bhladt. 





Guſtavs Fortfchritte wurden dadurch gehemmt, daß er während 
feiner rheinischen Eroberungen dem Sailer Zeit gelaffen hatte, ihm die 
gefährlichite Diverfion zu machen. 

In Norddeutſchland Hatten ſich die kaiſerlichen Beſatzungen von 


Roſtock und Wismar ergeben müſſen, aber Gronsfeld behauptete 


bier noch das Yeld, denn Georg von Lüneburg brachte mit Mühe ein 
Heer auf die Beine, da ihn feine eigenen Brüder nicht zu unterflüßen 
wagten. Auch Wilhelm von Heflen richtete wenig aus. Die Hollän« 
der eroberten Maeftriht. Da erſchien Bappenheim in den Nieder- 
landen, belam aber Streit mit den jpanifchen Generalen, die ihn bein 
Sturm auf Maeftriht nicht unterftüßten, und kehrte wieder um, weil 
feine Gegenwart in Mitteldeutfchland nöthiger wurde. Unterwegs er= 
oberte er Hildesheim.” Nach feinem Abzug drang Baudid ohne Er⸗ 
folg bis Köln vor.” — Unter den fatholiihen Bevöllerungen im 
Süden wedte die Ankunft der Schweden fanatiihe Wuth, und wie 
in Heffen und im Harz bie Iutherifhen Bauern gegen die Tatholifche 
Soldatesta aufgeftanden waren, fo Bier die fatholifhen Bauern 
gegen die Schweden. Ueberall offenbarte fich tödtliher Hab.” In 
Bayern wurden alle Schweden, die fih vom großen Heer zerjtreuteıt, 


? Die Bappenheimer fengten und brennten, legten unter andern Langenjalza 
in Aſche und gingen barbariſch mit den Menschen’ um. Aus der ganzen Umgegend 
Hüchtete man nach der Bergveſte Stolberg, wo liber 4000 Fremde mit ihrem 
beften Hab und But in größter Angft eines Ueberfalls harrten. Zum Glüd blies 
ben fie verſchont. Zeitfuchs, Stolberg. Hif. 

» Die Kölner fielen aus und nahmen 300 Engländer und Schotten von 
Baudis Nachtrapp gefangen, die in einer Kirche zu Deut eingeiperrt und durch 
einen ihrer tollen Kameraden ſammt der Kirche in die Luft geiprengt wurden. 

5 In der Heinen bambergijchen Stadt Kronach wehrten ih die katholiſchen 
Bürger lange fehr tapfer, fielen aud einmal aus und vernagelten die Kanonen 
des coburgifchen Oberften Hasvert, wurden aber zurüdgeichlagen und vier gefan- 
gen, die zur Race für die Latholifcherfeitß begangenen Graufamleiten lebendig 
gefunden wurden. Jäck, Geichichte Bamberg. Damals wurden auch zu Knitt⸗ 
lingen in Schwaben dur den kaiſerlichen Oberften Montecuculi alle Einwohner 
ermordet. (Schwelin, Chronik.) 


Wallenfleing zweites Commando, Die Lügener Schlacht. 537 


vom Landvolk ermordet, in Weißenburg 1000 Mann, nachdem fie 
capitulirt, dennoch niedergemacht. Kinen größern Bauernaufftand fuchte 
DOffa in Oberjchwaben zu organifiven; aber in Biberach wehrten fich 
die Schweden, von den proteftantifchen Einwohnern (felbft von Weibern 
und Sindern) unterftüßt, fo tapfer, daß die Kaiferlihen 800 Mann 
verloren und abziehen mußten. Der junge Bernhard von Weimar 
aber drang mit nur geringer Macht wieder vor, erfchlug 500 Bauern 
im Kloſter Weingarten und etlihe taufend in Bregenz. Zolltühn 
wollte Bernhard ind Tirol vordringen, mußte aber auf Guſtavs Be 
fehl umkehren. Auch in Leutkirch wurde ein Theil der Truppen 
Ofſa's von den Schweden überfallen und niedergemebelt; die Stadt 
Sriedberg, mo mehrere Schweden vom Landvolk umgebracht worden 
waren, duch Banner gänzlich ausgemordet und verbrannt; Horn be= 
logerte die Stadt Konftanz. 

Wichtiger als diefe Heinen eenngen in Guſtavs Rücken war 
das Einſchreiten Frankreichs. Nachdem Richelieu und fein Ver⸗ 
trauter, der ſchlaue Pater Joſeph, vergebens in Guſtav gedrungen 
waren, Bayern zu ſchonen und allein den Kaifer anzugreifen, nahmen 
franzoͤſiſche Truppen ganz Lothringen und das Kurfürſtenthum 
Trier ein, deffen Kurfürft Philipp Chriſtoph ſich freiwillig in Fran 
zöfifchen Schuß begab. 

Marimilian mußte fih unbedingt in die Arme des Kaiſers werfen, 
obgleich fein Briefmechjel mit NRichelieu von den Kaiſerlichen eben auf⸗ 
gefangen und nad Wien geichidt worden war. Dagegen fingen die 
Bauern in DOberöfterreih an, von der Nähe des großen nordilchen 
Magneten angezogen, noch einmal von der Tyreiheit zu träumen. Der 


1 Der franzöfiide Geſandte Eharnace wagte ſchon zu Mainz, ihn zu drohen, 
wenn er nicht zurüdginge. Aber Guſtav fagte: „er werde nöthigenfallg bis Paris 
vorwärts gehen und der Ghampagner und Burgunder jolle feinen Soldaten treff- 
lich ſchmecken.“ Als er bis Donauwörth vorgerüdt war, wiederholte der in 
München acereditirte franzbfiſche Geſandte St. Etienne die frühern Drohungen, 
wenn Guſtav nicht dem Bayer Frieden gebe. Guſtav aber ſagte wieder: „Ber 
König von Frankreich folle fih nicht bemühen, ein Heer nah Deutihland zu 
fiden, denn wenn e8 ihm nad Krieg gelüfte, wolle er ihm eine Schlacht vor 
Paris liefern.” Harte. Da der Pater Joſeph ein Kapnziner und St. Etienne’3 
naher Verwandter war, läßt ſich der Affe im Capuzinerkleide, der beim Einzug 
des Königs in Münden figurirte, leicht deuten. Guſtav wollte den Deutjchen, 
deren Raifer er zu werben hoffte, in ihrem Rationalgefähl jchmeicheln. 
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Prediger Jakob GrimbI fand Anhang unter dem Landbolf, das 
ſchaarenweiſe herbeiftrömte, jeine Predigten zu hören und von ihm 
das Abendmahl in beiderlei Geftalt zu empfangen. Schon hatten fid 
6000 Bauern im Hausrudviertel bewaffnet, als die Nachricht, daß 
ih die Schweden mieder nad Norden gewendet, ihre Hoffnungen 
niederſchlug. Die Bauern erfochten einen Heinen Sieg bei Eferding, 
wurden aber bald vom Grafen Khevenhüller bei Köppach überwunden. 
Einige Hundert fielen, viele wurden hingerichtet, der Anführer E hri- 
ſtoph Spinel unter fchredlichen Martern; fpäter auch Grimbl. ! 
Der ſächſiſche Kurfürſt war nah Böhmen, Arnheim nad) 
Schleſien gegangen. Die geringen Streitfräfte des Kaiſers auf dieſer 
Seite wichen zurüd. Der Kurfürſt fam ohne Hinderniß nach Prag. 
Die Köpfe Schlids, Teuffenbachs und der übrigen Hingerichteten wur⸗ 
den von den Mauern, mo fie bisher aufgepflanzt waren, herabge⸗ 
nommen und denjelben ein feierliche Todtenamt gehalten. Wallen- 
ftein Hatte fih nad Znaim zurüdgezogen. Diejer Feldherr hatte 
bisher zu Prag in löniglicher Pracht gelebt, in einem großen jelbfter- 
bauten Balaft (megen deſſen Hundert Häufer mußten niedergeriffen 
werben), unter üppigen Gärten mit Springbrunnen und filchreichen 
Kanälen ꝛc. Seine Pferde fraßen aus Krippen von Marmor. Ein 
großer Hofftaat umgab ihn, 60 adelige Pagen dienten ihm. Diele 
feiner ehemaligen Offiziere lebten fortwährend in feinem Solde. In 
allem trug er die Herrfchergröße zur Schau. Sein geringftes Gejchent 
waren 1000 Thaler, feine geringfte Strafe der Tod.? In der Muße— 


1 Gleichwohl erhielten fi noch geheime Proteitanten in den öfterreichifchen 
und Salzburger Gebirgen, die fpäter wieder plöglich bervortraten. Noch zeigt 
man in den Gebirgen Steyermarks die Felfenfanzel des Ramfauerftens, wo in 
tiefer Berborgenheit von den Bauern Gottesdienſt gehalten wurde. 

2 Man jagt, ex habe einen Kammerdiener, der ihn ohne Befehl gewedt babe, 
henken, und einen Offizier, der mit Hirrenden Sporen zu ihm trat, umbringen 
laſſen. Er verlangte von allen feinen Untergebenen blinden Gehorſam und 'in 
feiner Nähe die tieffte Stille. Wallenftein war groß, jein Geſicht mager und blaß, 
fein Blid durchdringend und fehredlich, fein graues Haupthaar furz, Knebel⸗ und 
Kinnbart ſchmal. Im Felde trug er einen Elennskoller und ein weißes Wanıms, 
Mantel und Beinkleiver waren ſcharlachroth, eben fo die Feder auf dem breiten 
Hute. Er lebte mäßig und pflegte mehr den Geift alS den Körper. Sein Auge 
beberrichte, was ihn umgab, und forſchte beftändig. Seine Thätigleit war uner- 
müdlich und alles griff er mit Eifer und der Ungeduld eines heiken Tempera⸗ 
ment8 an. Priorato. 


— — — — — 
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zeit bejchäftigte er ſich mit weiſen Berfügungen in feinen Yürften- 
thümern, mit glänzenden Stiftungen für die Jejuiten (die er dadurch 
doch nicht beftadh) und mit geheimen Unterhandlungen. Durch Arn⸗ 
beim juchte er ein Bündniß Dänemarks und Sachſens mit dem Kaiſer 
gegen Schweden zu Stande zu bringen und correfpondirte deßhalb 
regelmäßig mit dem Saifer, der um. alles wußte, und in deffen Auf: 
trag Wallenftein hanbelte. ' 

As Tilly unterlag, die Schweden unaufhaltfam vordrangen, in 
Ungarn ein neues Volkshaupt, Georg Ragoczy, fich rüftete, war 
alles verloren, wenn nicht Wallenftein aufs neue durch fein munder- 
bares Genie ein Heer auß der Erde ‚herborzauberte. Die Umtriebe 
Frankreichs, Bayerns und des Papftes ? machten es dem Kaifer noth- 
wendig, fi wieder aus eignen Mitteln zu Helfen, und diefe Tonnte 
ihm nur Wallenftein verſchaffen. Natürlich boten die Jeſuiten alles 
auf, den Kaifer von diefem Gedanken abzubringen. Spanien madhte 
große Verſprechungen und verlangte, der Sohn des Kaifers, Ferdinand, 
jolle zum Generaliffimus ernannt und die Führung des Kriegs welſchen 
Beneralen anvertraut, Wallenftein aber befeitigt werden. Indeß war 
die Gefahr zu nahe, und die welſche Partei. drang diegmal nicht durch. 
Der Kaiſer wollte wenigſtens in diefem dringenden Augenblid Wallen- 
flein no einmal benußen, um ihn fpäter wieder auf die Seite zu 
werfen. Wallenftein mußte das und ſah ſich auf alle Fälle vor. 
Daher feine harten Bedingungen. In feiner damaligen Lage und 
bei der Ungemißheit des Sieges konnte er jehwerli einen beflimmten 
Plan haben, glei dem großartigen, den er einft an den Küſten ber 
Dftfee realifiren wollte. Aber alles mußte ihm daran liegen, Die 
Hände frei zu behalten, zuerfi um den Sieg zu erzwingen, und dann, 
um nad Umftänden den Sieg zu benußen. Er weigerte ſich da⸗ 
her mit größter Kälte, bis der Kaiſer alle feine Forderungen bewilligte, 
und er motivirte diefelben ſehr bündig durch die bisherige Erfahrung, 
„die Schwäche und Uneinigkeit im Reid, die Yaljchheit der Yreunde, 
die Zreulofigkeit der Bundesgenoffen, die Verwirrung der Vielherrſchaft, 


ı Was der Kaiſer nachher Öffentlich leugnete, jetzt aber durch Auffindung 
der gewechjelten Eorrefponvenz erwieſen if. 

2 Es kam zu einer heftigen Scene im Carbinalscollegium, indem die Gar» 
dinäle Pazmany und Borgia dem Papft Urban VIII. die bitterfien Vorwürfe 
machten, daß er dem Kaiſer feinen Heller zu Rüftungen bewilligen wolle. 
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die Nothwendigkeit des Alleinbefehls, der Dictatur.“ Endlich übernahm 
er dad Commando, nachdem der Kaiſer eingegangen war: 1) alle 
faiferlihden Truppen auf deutfchem Boden follten Niemandes Befehl 
unterworfen ſeyn, als allein dem Wallenſteins, und jelbft der Sailer 
follte fi in Feiner Hinficht in die Angelegenheiten der Armee miſchen 
dürfen; 2) alle Eroberungen,, die Wallenftein machen würde, follten 
allein unter feine Verfügung geftellt werden, ſo daß fein anderer, auch 
der Kaiſer nicht, darein zu reden hätte; 3) follte der Kaifer ihm zum 
Lohn eines der Öfterreichifchen Erbländer und außerdem nod ein an⸗ 
dered Land förmlich abtreten; 4) follte Wallenftein zur Erhaltung 
feiner Armee confisciren dürfen, was und mo und mie er wollte. 
Dem Kaiſer blieb feine Wahl. Die Iefuilen dachten: kommt Zeit, 
fommt Rath! Und fo wurden dem gefürchteten Feldherrn alle feine 
Yorderungen zugeflanden, an demjelben Tage, da fein Nebenbuhler 
Tilly farb, im April 1632. Da ließ er feine Werbetrommeln rühren, 
und in wenig Monaten fiand er wieder an der Spibe eines bedeuten- 
den Heeres. 

Wallenftein trieb ohne Mühe die Sachſen aus Böhmen hinaus 
und jhidte ihnen den berüchtigten Parteigänger Holt nad), der das 
Boigtland auf greulichfte vermüftete, biS dor Dresden drang und die 
Dörfer umher verbrannte, um dem Kurfürften, der gerade ein Feſt 
feierte, Fackeln aufzufteden. Wallenftein felbft blieb aber noch in 
Böhmen, verftärkte fih, beobachtete. Maximilian flehte ihn dringend 
an, Bayern zu befreien, aber Wallenftein ergößte fich nicht bloß an 
der Angit feines alten Anklägers, fondern hielt es auch ſtrategiſch 
nit Für nöthig, nah Bayern zu ziehn. Er richtete vielmehr fein 
Augenmerk auf Sachſen, wodurch er die Schweden von ſelbſt nöthigte, 
ih) wieder nordwärts zu wenden. Anftatt alfo zu Mar zu gehn, 
nöthigte er diefen, zu ihm zu kommen, bei Eger, umarmte ihn dffent« 
fi vor der Armee! und zog nach Leipzig, das er bald einnahım. 
Dadurch erreichte der ſchlaue Feldherr feinen Zweck. Der jächfiiche 
Kurfürft konnte bei feiner ſchwankenden Gefinnung dur Schreden 
zum Abfall gebracht werden. Um dieß zu verhindern, mußte Guftav 
jeine ſüdlichen Eroberungen aufgeben und Wallenftein nachgehn; da 
er aber do den Süden nicht ganz aus dem Geficht verlieren mollte, 


1 Die curiofi haben bemerkt, daß der Kurfürft die Kunft zu diſſimuliren beffer 
als der Herzog gelernt. Khevenhüller. 
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nahm er eine fefte Stellung bei Nürnberg. Wallenftein erkannte, 
wie gut Guſtav feine Stellung gewählt habe, und wußte nichts Bel» 
ſeres, als fich dicht neben ihn zu legen, um jeber feiner Bewegungen 
"in jeder Richtung fogleich zu folgen, und um ihm dieſe Stellung durch 
Abjchneiden der Zufuhren und dur Ausfaugung des Landes zu ber= 
leiden. Guſtav hatte damal3 nur 16,000 Mann bei fi, verſchanzte 
fih aber in der Nähe der reihen ihm ganz ergebenen Stadt aufs 
feftefte und erwartete die Verſtärkungen. Wallenftein hatte 60,000 
Mann, griff aber nit an, fondern ſchlug nur dicht neben dem ſchwe⸗ 
diſchen fein eigenes Lager auf, das er ebenfalls bis zur Unangreifbar- 
keit befeftigte. Er jelbft Hauste in 'einem wüſten Schloffe auf der 
Höhe. In diefer Lage verharrten beide Heere beinahe drei Monate. 
Aber nicht nur in Nürnberg, fondern auch im Lager Wallenfteins riß 
bald Noth und Mangel ein. Das Landpolf Hatte fich vor den räu- 
beriichen Heeren nad) allen Seiten geflüchtet, und die Soldaten felbft 
batten überall zerftört, mas fie nicht mitgenommen.!. Es war alfo 
ſehr ſchwierig, für zwei jo anjehnliche Armeen Lebensmittel herbeizu- 
ichaffen. Ueberdieß beitanden jene Heere nicht nur aus bewaffneten 
Soldaten. Bei Wallenfteins Heere befanden ſich 15,000 Weiber. Es 
gelang den Schweden, fich eines großen Transports zu bemächtigen, 
der Wallenftein zugeführt wurde, und bedeutende Verſtärkungen an ich 
zu ziehen. Guſtavs Kanzler, Orenftierna, Bernhard von Weimar und 
Banner zogen ihm zu Hülfe, und fein Heer vermehrte fi auf 
70,000 Dann. Nürnberg ſelbſt konnte damals 30,000 Männer 
fielen. Aber auch jebt kam es noch zu feiner Schlacht. Guftav 
wagte das feſte Lager Wallenfteind nicht anzugreifen, und Wallenftein 
jah voraus, daß Mangel und Seuchen den Gegner ficherer vernichten 
würden, als eine Schlacht. Wirklich erreichte die Roth den äußerften 
Grad, und Guſtavs Soldaten wurden ſchwierig. Da entichloß er ſich 
endlih zu einem allgemeinen Angriff. Er führte feine Regimenter 


— — — — — 


1 Belonders die deutſchen Offiziere in Guſtavs Heer gaben dieſes böſe Bei⸗ 
ſpiel, während die Schweden noch ſtrengere Zucht hielten. Darum hielt Guſtav 
jenen eine donnernde Strafpredigt: „Mir iſt ſo weh unter euch, daß es mich 
verdrießt, mit einer jo verkehrten Nation umzugehen.” Gfrörer, Guſtav Adolf 
©. 981 glaubt mit Net, Guſtav babe zugleich diefe meift fürſtlichen und gräf- 
fihen Herren fchreden wollen, weil er fie insgeheim als feine politiſchen Gegner 
und Nebenbuhler anjabh, während er damals die erften Verſuche machte, fi durch 
einen Bund mit den Städten auf den Bürgerfland im Reiche zu fügen. 
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gegen die Schanzen Wallenfteins und ließ einen ganzen Tag fürmen, 
aber von den Feuerſchlünden der Kaiſerlichen niedergeſchmettert, ver⸗ 
gofjen die Schweden fruchtlos ihr Blut. Sie ftritten fo tapfer, daß 
fh alle zum Sturm drängten, fogar ein in Reſerve ftehendes Regie 
ment aus Ungeduld ohne Befehl vorflürmte. Dem König Guftav 
nahm ein Schuß den Abſatz des Stiefeld, dem Wallenflein und Bern⸗ 
hard von Weimar wurde das Pferd unter dem Leib erichoffen. Der 
Ichwebilche General Torftenfon wurde gefangen, Banner verwundet, 
der Laijerliche General Yugger, der den abziehenden Schweden nachſetzte, 
getödtet. Guſtav blieb noch vierzehn Tage Tampfgerüftet fiehn und 
ſah fi endlich gezwungen, da Wallenftein nicht wich und wankte, 
den fchredlichen Ort des Hungers zu verlaffen. Er Hatte 20,000 Mann 
verloren und Nürnberg 10,000 jeiner Einwohner. Aber noch ärger 
hatten die Seuchen in Wallenfteind engem Lager gewüthet, und fein 
großes Heer war auf 24,000 Mann geſchmolzen, im September 1632. 

Guſtav wollte den Krieg wieder nad Bayern fpielen und hoffte 
MWallenftein dahin zu loden, zog alſo fübwärts. Aber Wallenftein zog 
nordwärtd, um den Krieg nad Nordveutichland zu fpielen und Guftav 
dahin zu loden. Zuvor jtedte er in der Runde von Nürnberg hun- 
dert Dörfer in Brand. Er zog jengend und brennend, um den 
Schreden vor fich hergeben zu laffen, dur den Thüringerwald! wieder 





1 Zu Anfang des Jahres hatten fi die Voigtländer in der Gegend von 
Neuftadt in die Steinhaide geflüchtet und fo mit Verhauen umgeben, dab die 
Kaiſerlichen nicht durchdringen Tonnten, zur Rache aber die umliegenden Dörfer 
verbrannten. Xaupadel erhielt von Bernhard das Commando der Bergveſte Co⸗ 
burg. US Wallenftein von Nürnberg wegzog und vor Coburg kam, drohte er 
die Stadt mit allen Einwohnern zu verbrennen, wenn fie nicht bewirkten, daß 
Taupadel das Schloß übergebe. Der Magiftrat flehte; allein Taupadel jagte fie 
vom Scloffe zurüd, und ehe fie noch den Felsweg zur Stadt binabgeftiegen waren, 
ließ Altringer ſchon von unten Teuer auf die Vefte geben. In Todesangſt liefen 
nun die armen Rathsherren wieder hinauf, und Taupadel nahm fie endlich zu fi, 
um ihr Leben zu retten. So ging man damals mit den Bürgern um. Wallen⸗ 
ftein begnügte ſich übrigens, die Stadt geängftigt zu haben, und erfüllte feine 
Ichredliche Drohung nit. Bernhard von Weimar erjien, und Altringer zog ab. 
Höns Coburger Ehronit. Kurz vorher, noch während des Nürnberger Lagers, 
hatte der berlüchtigte Holt im Erzgebirge gehaust, Schneeberg ꝛc. geplündert, ver- 
brannt, die Einwohner gemorbet. Aus Marienberg flohen alle Einwohner. Man 
barg die beften Sachen in den Schachten der Bergwerke. Hering, Geſchichte des 
jächſ. Hochlands. 
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in die große Ebene von Leipzig, das ihm aus Angſt die Thore öff- 
nete. Pappenheim ftieß zu ihm, er entließ ihn aber wieder, um in 
Niederſachſen aufzuräumen, und weil er nicht erwartete, daß Guſtav 
ihm fo ſchnell folgen würde. Aber Guftan entſchloß fih raſch umzu- 
ehren, hoffte Wallenftein zu einer Schlacht zu bringen und fuchte nur, 
fih zu verflärken. Dringend bat er den in der Nähe ſtehenden Georg 
von Lüneburg, fih mit ihm zu vereinigen. Aber diefer gehorchte nicht, 
weil er ſchon wieder Miptrauen in das Glüd der Schweden febte. 
Auch Arnheim blieb, obgleich er Schlefien verlafien Hatte, in Dresden 
zurüd. Guſtav kam durch die von Wallenftein verödeten Gegenden. 
Am Thore dor Naumburg an der Saale fammelte ſich das Bolt, 
fniete vor ihm nieder und begrüßte ihn mweinend als Netter. Da fagte 
Guſtav tiefgerühtt: „Ich fürchte, daß Gott mich firafen werde, dieſe 
Leute ehren mich wie einen Gott.” In Erfurt nahm er den lebten 
Abſchied von feiner Gemahlin Eleonore. 

Er hätte kaum gewagt, ohne feine Verſtärkungen abzuwarten, 
den Friedländer anzugreifen, wenn er nicht erfahren hätte, daß Pappen⸗ 
heim fi) von dieſem getrennt habe. Nun oronete er jogleich die Schladht 
an, bei Lützen, unfern von der Stelle, wo einit Tilly geſchlagen 
war. Der Kampf begann früh am 6. November 1632. Ein dichter 
Nebel, der bis 11 Uhr dauerte, verhinderte die Entfaltung der Truppen 
und gab den Pappenheimern, die erft bis Halle gefommen waren und 
eilig zurüdgerufen wurden, fo viel Zeit, daß fie noch vor dem Ende 
der Schlacht anlangen konnten. Wallenftein litt arg am Podagra, 
hatte fich aber die Füße did mit Tüchern umwinden laſſen und ſaß 
feft zu Pferde, unter den Heftigften Schmerzen doch Lenker der Schlacht. 
Er hatte fein Heer in ungeheuern Biereden aufgeftellt, Neiterei zur 
Seite, vor fih den Floßgraben mit Kanonen beipidt. König Guftan, 
wegen einer leichten Verwundung, die er bei Dirfehau erhalten, ohne 
Harniſch, ließ die lutheriſche Melodie: Ein’ fefte Burg ift unfer Gott! 
mit Trompeten blafen und Hub das herühmte Lied an „Verzage nicht, 
du Häuflein klein.““ Dann rief er, „jeht mollen wir in Gottes 


1Verzage nicht, du Häuflein flein, 
Obſchon die Feinde Willens jeyn 
Dich gänzlich zu zerflören ıc. 
Verfaßt von einem thüringiſchen Magifter Altenburg, aber ſeitdem Guſtavs Feld⸗ 
liedlein genannt. 
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Namen daran, Jeſu, Jeſu, Jeſu, laß uns heute zu Ehren deines hei⸗ 
ligen Namens ftreiten!” ſchwang den Degen über dem Haupt und 
führte feine Regimenter an den Graben. Das Fußvollk drang hinüber 
und nahm die Batterie; die Reiterei kam ſchwerer über den tiefen 
Graben nad. Ihr gegenüber ftanden die Reiter Wallenfteins in 
ſchwarzen Küraffen. Greift fie an, die ſchwarzen Burſche, rief der 
König dem Obrift Stalhantih zu. In diefem Augenblid aber wurde 
das tapfere Fußvolk, das fchon zwei der großen Vierecke zeriprengt, 
von Wallenfteins NReiterei des entgegengefebten Flügels in die Flanke 
genommen, und mie Guftad ihm zu Hülfe eilen wollte, jebte ſich auch 
der ihm nächſte Flügel der feindlichen Neiterei in Bewegung. Un 
glücklicherweiſe fiel gerade jebt wieder Nebel, und der König jah weder, 
daß ihm die ſchwediſche Reiterei noch nicht folgte, noch aud die Nähe 
der Kaiſerlichen, und fo gerieth er mitten unter die Schwarzen. Ein 
Schuß zerſchmettert feinen linten Arm. Er bittet den Herzog Yranz 
Albredt von Sahjen-Lauenburg, der bei ihm ift, ihn fort- 
zubringen, und wendet fih; da ſchießt ihn ein kaiſerlicher Offizier, 
Mori von Falkenberg, Bruder des Commandanten von Magdeburg, 
in den Leib. Der Herzog ſuchte ihn auf dem Pferde zu erhalten und 
Ihlang den Arm um ihn. Falkenberg wurde von des Königs Stall- 
meifter Luchau erjchoffen. Als aber dem Pferd des Königs eine Kugel 
dur den Kopf fuhr, bäumte es, der Herzog felbft wurde verwundet 
und ließ den König los, welcher vom Pferde flürzte und im Steig- 
bügel fortgefchleift wurde. Nur fein treuer adhtzehnjähriger Page Leu⸗ 
belfint, obgleich felbft verwundet, eilte ihm nad, als er aber zum fler- 
benden König hinkam, ftürzten wieder ſchwarze Küraſſiere herbei, frugen, 
wer der Sterbende ſey? fchoffen, da fie feine Antwort erhielten, dem 
König noch eine Kugel durch den Kopf und beraubten ihn. Ber 
Page, mit dem Degen durch den Leib geftochen, lebte no." Das 
reiterloje Pferd des Königs, mit Blut bededt, jagt die ſchwediſche Front 
entlang und verkündet durch diefen fchmerzuollen Anblid jein Ende. 
Als das große Unglüd nicht mehr zweifelhaft war, dachte ein Theil 
der ſchwediſchen Generale auf Rüdzug, namentlich Sniphaufen, der 
auch wirkli mit feinen Leuten in Reſerve blieb. Aber der junge 
Herzog Bernhard von Weimar rief feurig aus, bier könne von | 














ı Nach der gründlichen Darftellung des ſchwediſchen Geſchichtforſchers Frixell. 
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keinem Rückzug die Rede ſeyn, ſondern nur von Rache. Einen ſchwe⸗ 
diſchen Oberſten, der ſich weigerte, ihm zu gehorchen, ſtach er vor der 
Frontie nieder, führte ſelbſt das Regiment an und drang, nicht achtend, 
dab ihm der Hut vom Kopf gefchoflen wurde, mit folder Wuth, von 
der Begeilterung de3 gemeinen Mannes herrlich unterftüßt, in ben 
Feind, daß der Graben und die Batterie zum zweitenmal genommen 
und Wallenfteins Fußvolk und Meiterei in die wildeſte Verwirrung 
gebracht wurden. Schon floh die letztere, Pulverwagen fprangen mitten 
im Gewühl, Bernhard hatte gefiegt. Da auf einmal kam Pappen- 
heim mit feiner Reiterei an, ftellte fogleih die Schlacht her und ſtieß 
auf Stalhantjch, der fo eben des Königs Leiche gefunden. Im Kampf 
um dieſe theure Beute flürzte Pappenheim, von zwei Sugeln durdh= 
bohrt.! Aber feine Regimenter fodhten nun um fo mwüthender, Wallen- 
ftein fammelte fich wieder, der Stern des ſchwediſchen Heeres verblutete 
im ftundenlangen Verzweiflungsfampf. Graben und Batterie wurden 
wieder verloren, Bernhard mußte zurüdweidhen. Da fah er Hinter fi 
Kniphauſen ftehen mit feinem ausgerubten Voll, und der rüdte jetzt 
por, erneuerte die Schlacht zum drittenmal und drang Über den Graben 
mit allen Schweden, denn auch die ganz Crmatteten rafften fich auf, 
umarmten fi und riefen: noch einmal dran! Dieje lebte Bewegung 
vorwärts war unwiderſtehlich. Grollend floh der Friedländer über die 
böhmischen Berge. US er aber die Trümmer feined Heeres wieder 
fammelte, hielt er ſchreckliches Gericht und Tieß die Offiziere Hinrichten, 
die zuerft geflohen waren. 

Man fand des Königs blutige Leiche bei dem [großen Steine, 
der noch jet der Schwedenftein beißt. Bernhard ließ fie vor dem 
Heer ausftellen und hielt eine Rede, morauf die ganze ſchwediſche Ar—⸗ 
mee ihm zurief, fie wolle ihm folgen bis and Ende der Welt. ber 
diefe Vegeifterung währte nicht lange. Die Eiferfucht der ſchwediſchen 


I Bappenheim war ein geborner Soldat. Er brachte ſchon zwei rothe 
Siriemen überf der Etirn mit auf die Welt, tie wie zwei gefreuzte Schwerter 
ausfahen und aus denen man! ihm feinen fünftigen Kriegsruhm vorberfante. 
Sein Leib war mit hundert Narben bevedt. Als ihn zugleich die beiden tddt- 
lichen Kugeln trafen, wollte ein Trompeter fein Roß aufhalten, allein Pappen- 
heim, der noch bei voller Refinnung war, wies ihn unmillig zurüd und mollte 
vorwärts, bis der Blutv:rluft feinen Eifer fühlte. — Unter den Todten lag aud 
der Abt von Fulda, der aus Neugier die Schlacht Hatte mit anjehen wollen, 

Menzel, Seſchichte der Deuiſchen. Sochete Hu. II. 86 
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Generale vereitelte die Hoffnung, Bernha 

Heeres bleiben. In Schweden jelbit hinte 

mündige Tochter Ehriftine. Der vertriebe.. _-,...-..--... ,‚— 
er die Nachricht von Guſtavs Tod erhielt, vor Schreden zu Mainz. 
Daher verfebte die Schlacht bei Tüten trotz ihrer Niederlage die Kaiſer⸗ 
lichen in großen Jubel. In Madrid gab man Freudenfeſte und 
fiellte den Tod Guſtav Mdolfs zum Ergögen der Gläubigen im Schau- 
ipiel dar. Kaiſer Yerdinand mußte fein Glüd beffer zu ſchätzen, äußerte 
feine laute Freude, ſondern dankte Gott in ftillem Gebet und zeigte 
jogar beim Anblid des blutigen Kollers, den Guſtav Adolf getragen 
hatte, einiges Mitleid. Aus einem ganz andern Grunde war Papfl 
Urban VII. betrübt und ließ eine flille Meſſe für den gefallenen 
König Iefen. Diefer König nämlich Hatte die Macht des Kaiſers ein- 
geſchränkt, und allezeit waren bie Feinde der Kaiſer heimlich geliebt 


bon den Bäpften. 
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Kapitel 1. 
Der „eilbronner Bund. 


Om Namen der jungen Königin Chriftine wurde Guſtav Adolfs 
Yreund und Minifter, Arel Orenftierna, Regent von Schweden, 
und diefem gewandten und kräftigen Geift gelang e3, das Werk feines 
unfterbliden Königs fortzufegen. Allein er war nur Staatömann, 
nicht Feldherr, nur Diener, nicht Herr. Es konnte nicht mehr davon 
die Rede ſeyn, Deutſchland einen proteſtantiſchen Saifer zu geben. 
Schweden mußte fi von nun an darauf beichränten, den deutjchen 
Proteftanten nur ihre Glaubenäfreiheit zu fihern. Aber es wollte fi 
nun auch für feine Mühe bezahlt machen durch eine deutſche Provinz. 
Guſtab wollte ganz Deutſchland,! Orenftierna nur ein Stüd. Da- 


ı Auf die Vorwürfe, die tem König Guſtav wegen jeiner ehrgeizigen Ab⸗ 
fihten gemadt worden find, antwortet Stenzel in feiner Preußiſchen Geſchichte I, 
493: „Was konnte Guſtav von Deutſchland wollen? Gewiß nicht mehr als deſſen 
Freiheit und Glück. Märe er Kaiſer geworden, würde daß Vaterland unglüd» 
licher unter ihm als unter den Terdinanden geworden jeyn? Die entjchiedene 
Untauglichfeit der damals vornehmften proteftantifchen Fürften hätte doch wohl 
unter ihm vergefjen werben können? Die Herrichaft eines jo großen und hoch⸗ 
berzigen Mannes, wie Guſtav war, ift Überall ein Segen der Gottheit nicht nur 
für die lebenden, fondern auch für die fommenden Gelchlechter.” Und mie, fragt 
Gfrdrer in feiner Geſchichte Guſtavs, wie, wenn Guſtav am Leben geblieben, Kaifer 
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durch änderte fi die ganze Bolitit des großen Kriegs. Sofern Dren- 
ftierna Deutichland nur zerftüdeln mwollte und zu diefem Zweck mit 
Frankreich fich verband, mar er der gefährlichfte Feind der deutſchen 
Sade. Bon nun an war für Deutichland nichts dringender zu wün⸗ 
chen, als daß Katholiken und Proteftanten fich verföhnten, um gemein» 
Ihaftlih die Yremden aus dem Reiche zu jagen. Allein daran war 
noch nicht zu denfen. Das Neftitutionsedict hatte die Proteftanten zu 
jehr erſchreckt. Oxenſtierna vermochte alfo jebt noch die deutſchen 
Bundesgenoſſen an ſich zu feſſeln, Georg von Lüneburg durch Ber- 
ſprechungen (die Erbſchaft Wolfenbüttels nad dem Tode des kinder⸗ 
Iofen Friedrich Ulrih) zu gewinnen und die Sachſen menigftens noch 
einige Zeit vom Abfall zurüdzuhalten. Hierbei unterftüßte ihn der 
Kurfürft von Brandenburg, fo lange derfelbe nämlich nod auf eine 
Heirath feineg Sohnes mit Chriftinen hoffte, was im Plan feiner 
Damen lag, aber durch Schwarzenberg verhindert wurde. Am meilten 
that das franzöfiihe Geld. Sachſen und Brandenburg ließen fi) die 
Fortſetzung des Kriegs jedes mit 100,000 Thalern von Frankreich 
bezahlen. Helen und Weimar befamen je 12,000. Baden und 
Brandenburg Anjpah und Baireuth drängten fi zu ähnlichen Pen- 
fionen und Vorſchüſſen, erhielten aber nichts. 

Um auch Oberdeutjchland feftzuhalten und dem franzöfiihen Ein⸗ 
fluß nicht, zum Nachtheil des ſchwediſchen, allzu viel Raum zu ge= 
währen, rief Orxenftierna alle feine deutſchen YBundesgenoffen in 
Heilbronn zujammen und feßte durh, daß man ihm die Leitung 
des Bundes Übertrug, troß Frankreich und Sachſen, die es verhindern 
wollten. Er wollte fid auch, um nit als Ausländer, fondern um 
als Reichsfürſt zu präfidiren, zum Kurfürſten (Erzkanzler) von Mainz 
machen lafjen, und ſchon hatte es ihm der fränkiſche Kreis zugeftanden, 
als es der franzöfiiche Geſandte Yeuquieres noch hindert. Auch ftelle 
ten ſich bei der Bielheit der Heinen Herren und Städte in Franken 
und Schwaben dem jchwedilhen Kanzler immer neue Schwierigkeiten 
entgegen, fo daß er fich ſchwer beflagte über die Noth, die er im 


geworden und feine einzige Tochter Ehriftine, wie es fein Wunf war, mit dem 
brandenburgiihen Prinzen Friedrich Wilhelm vermählt hätle, der als der große 
Kurfürft bewies, was cr auf dem deuiſchen Kaijerthron hätte leiften Tönnen? 
Aber es wäre doch Teinem gelungen, Deutſchlands Einheit zu erhalten. Die 
kirchlichen Gegenjäge waren viel zu mächtig. 
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Kampfe mit Erbärmlichfeiten aller Art ausftand. Auf einem neuen 
Eonvent zu Frankfurt am Main mar eine der wichtigſten und zeit- 
taubendften Angelegenheiten das Sik- und Stimmrecht. Die Reichs⸗ 
Hädte nämlich mollten nur den Yürften, nicht aber dem Reichsadel 
den Vorrang gönnen, und der leßtere mußte endlich nachgeben. Bei 
allen diefen Händeln feiftete der mürtembergiiche Kanzler Löffler, der 
in ſchwediſche Dienfte trat, die wichtigfte Aushülfe. 

Auch die Schwedische Kriegsmacht wurde wieder ind Oberland ges 
worfen. Bernhard von Weimar z0g an die obere Donau, um 
ih mit Horn zu vereinigen, im Frühjahr 1633. Unterwegs über- 
fiel ihn der bayerische Neitergeneral Johann von Werth! mit 
großer Kühnheit, Doch ohne weſentlichen Erfolg. In Neuburg traf 
er mit Horn zujammen, bier aber empörten fi alle Oberften des 
Heeres wegen rüdftändigen Soldes. Horn eilte, ihnen beim Kanzler 
Geld zu holen, und Bernhard führte fie unterdeß ins Bisthum Eich- 
ſtädt, wo fie fih durch Plünderung entſchädigten. Da der Heilbronner 
Bund aber nicht Geld genug für die Truppen auftreiben fonnte, er⸗ 
theilte er ihnen eine Menge größere und Kleinere Lehen auf deutſchem 
Boden, nämlich die geiftlichen Güter, die man erobert hatte. Bern⸗ 
Hard jelbit erhielt die Bisthümer Würzburg und Bamberg als neues 
Herzogthum Franken? und ließ fih (28. Juli) in Würzburg 
Huldigen. Horn erhielt daS Deutjchmeiftertfum Mergentheim. Bern⸗ 
hard hoffte auch Ingolftabt durch Verrath des Kommandanten Krap? 
zu gewinnen, aber der Anjchlag mißlang. Dagegen fand er eine 
große Stüge in den weimariſchen Regimentern, die ihm Taupadel* 


I Bauernfohn aus dem walloniſchen Flandern, gemeiner Reiter unter Spinola, 
durch unerhörte Kühnheit emporgeftiegen, bligjähnell im Angriff, unermüdlich. 

* Nicht als Schwerifches Lehen. Bernhard fette ausdrücklich durch, daß er 
es als freies Erblehen des heil. römifch deutſchen Reichs empfing. 

2 Kratz, Graf von Scharfenflein, wäre eines beſſern Glückes werth gewejen. 
Sein Talent war fo anerkannt, daß er als Generaliſfimus an Wallenſteins Stelle 
vorgeſchlagen wurde. Deßhalb Hafte ihn Wallenftein. Zu einem elenden Com⸗ 
mandantendienft erniedrigt, konnte Krab feinen Ehrgeiz nicht zähmen und hoffte 
an der Spike der Schweden Wallenftein gegenüber zu treten. Wirklich räumten 
ihm Bernhard und Horn neben fi den erſten Rang ein, als er zu ihnen floh. 

* Das flüchtige, überall erfcheinende und wieder verjchwindende Bild dieſes 
Kriegers ift dem des Johann von Werth ſehr ähnlich. Wir finden ihn bald nad 
Guſtavs Ankunft ſchon in Pommern; ſpäter vor Nürnberg, wo ihn Wallenftein 
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zuführte, obgleich Bernhards älterer Bruder, der aus feiner Gefangen 
Ichaft wieder befreite regierende Herzog Wilhelm es verbot. am 
padel ſchlug ficd unterwegs mit Holks Schaaren. Bon diefer Zeit an 
wurde das fog. Quartieraufichlagen, d. 5. nächtliche Ueberfälle der 


Reiterei und leichten Truppen immer häufiger, je jeltner die großen 
Schlachten waren. 

MWallenftein that nichts, um die Schweden von der Donau und 
dem Oberrhein zu vertreiben. Er hielt fi fill in Böhmen, beob⸗ 
achtete und unterhandelte. Frankreich bot ihm damals (19. Juni durch 
den Gejandten Yeuquieres) die böhmiiche Krone an, wenn er vom 
Kaiſer abfalle. Aus altem Miktrauen gegen ihn rüftete Spanien und 
Ihiete cin Heer unter dem alten Yeria, das ſich mit der Tleinen 
Abtheilung des MWallenfteinifchen Heeres, die unter Alteinger nad 
Oberſchwaben vorgefhoben war, vereinigen ſollte. Altringer febte ſich 
bei Kempten, wo er aufs graufamfte ' gemüthet hatte Horn aber 
belagerte dad von Mar Wilibald Truchſeß von Waldburg tapfer ver⸗ 
theidigte Konſtanz, während franzöfiihe Truppen unter Rohan in 
Sraubündten einrüdten, um den Spaniern den Paß über den Splügen 
zu wehren. Allein Yeria kam durch Zirol und vereinigte fi mit 
Altringer. Nun zog fih Horn auf Bernhard zurüd, und beide boten 
bei Zuttlingen dem Spanier die Schlacht, die er aber nicht annahm. 
Da hielten fie ihn auch nicht mehr für gefährlih, und Bernhard zog 
ab, um Wallenftein und die Sachſen zu beobachten und ſich in Re 
gensburg feſtzuſetzen. Feria aber zog ins Elſaß und entjehte Breiſach. 
Im Elſaß Hatte eine Zeitlang der Lothringer wieder die Oberhand 


gefangen nahm und wieder entließ, und wo er fi dur Abfangen einer großen 
foiferlihen Zufuhr auszeichnet Er ftammte nad) Barthold. aus Thüringen. 
Doch war der Name auch in Preußen beimiih. Nach Davids Chronik war ein 
Taupadel vor Zeiten dort als Bogenſchütz berühmt. 
j 1 Der Abt von Kempten, der bei feinen Truppen war, jcheint Dazu ange⸗ 
feuert zu haben. Theatr. Europ. III, 1. Furtenbachs Noth- und Jammerchronik 
erzählt: Pfarrer Schacher wurde gehentt, ein Bürgermeifter mit Kolben erjchlagen. 
Seiner Frau ſchnitt man die Brüfte ab. ine bundertjährige Alte wurde ent⸗ 
ehrt; eine Frau gezwungen, ihren eigenen Dann mit der Axt zu erihlagen; ein 
Wundarzt fammt den ſchwediſchen Soldaten, die er pflegte, ermordet, nachdem 
man feine Tochter entehrt und ihr die Augen ausgeftodden. Gin Weib wurde in 
Waſſer gejotten. Eine vornehme Frau gebar, indem ihr die Soldaten den Degen 
vor die Bruft hielten; eine andere farb vor Scham, als man fie entblößte ꝛc. 
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gehabt und Hagenau gewonnen, war aber von Pfalzgraf Chriftian 
von Birkenfeld, der kurz zuvor Heidelberg, den lebten noch bon den 
Kaiſerlichen befebten Ort in der Pfalz, erobert hatte, bei Pfaffenhofen 
während eines furchtbaren Gewitters gejchlagen worden. Mit dem 
Pfalzgrafen Hatte ſich der Tede Holfteiner Ranzau vereinigt. Neben 
ihnen war aud der Rheingraf von Salm, Otto Ludwig thätig, 
wöthete unter den empörten Tatholifhen Bauern im Suntgau, töbtete 
2000 derjelben bei Blogheim und 1600 bei Damerskirchen: und be= 
lagerte Breiſach, das Bollwerk des Kaiferd am Oberrhein. Feria ver⸗ 
Scheuchte ihn, allein im Winter wurde fein Heer von Seuchen und 
Hunger jo jehr aufgerieben, daß er fi mit dem Reſt defjelben faum 
noch durh Schwaben nah München fchleppte, um dort zu flerben, 
während Horn rubig bei Balingen ftehen blieb. Damals öffneten die 
fatholifchen Bejagungen von Zabern und Hagenau diefe Städte den 
Franzoſen, um unter franzöfiihem Schutze einer Eroberung durch die 
Schweden zu entgehen. ? 

Frankreich hielt 1633 no immer Lothringen bejebt und 
hoffte, fich diefes Landes auf immer zu bemeiftern. Der vertriebene 
Herzog Karl nämlich Hatte von feiner Gemahlin Nicolen, mit der er 
unzufrieden lebte, feine Kinder, und fein jüngerer Bruder Franz mar 
auf Anftiften Frankreichs frühe zum Gardinal ernannt worden, damit 
er feine befäme. Run follte Nicolea's Schweiter Claudia einen jüngern 
Bruder Ludwigs XIII. Heirathen und diefer der einzige Erbe Loth- 
ringens werden. Da faßte Franz einen raſchen Entſchluß, warf den 
Cardinalshut Hinter ſich und ſchloß mit Glaudien, die ihn Tiebte, einen 
heimlichen Chebund. Zwar wurden fie entdedt und in Nancy dur 
den dort gebietenden franzöftihen Marſchall de Ia Force gefangen ge— 
halten und getreunt; aber als Page verkleidet ſchlich fih Claudia zu 


— — — 





ı Sie hatten den Oberſt Erlach in tauſend Stücke zerſchnitten und gegen die 
raubgierigen Soldaten einen Bertilgungstrieg eröffnet, deßhalb ging auch wieder 
der Soldat unbarmherzig mit ihnen um. Bor dem Schloß Häfingen wurden 
37 Bauern an einen Nußbaum gehentt, bei Dammerskirchen 600 gefangene 
Bauern mit Prugeln erſchlagen, weil man fie für hieb- und fchußfeft hielt. Zu 
Rotiftetten wehrten fid die Bauern in der brennenden Kirche aufs heldenmüthigſte. 
Der legte ſchoß noch immer heraus und wollte ji, obgleih man ihm Barbon 
anbot, durchaus nicht ergeben, umfdlang endlich eine Säule und flarb in ben 
Flammen. Theatr. Europ. III, 41. 

? Strobel, Elſaß IV, 862. 
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ihrem jungen Gatten und beide famen in ländlicher Tracht unerkannt 
aus der Stadt.! Durch diefes wunderbare Ehebündniß, das fpäter 
der Papft anerfannte, wurde das Haus Lothringen fortgepflanzt, das 
einft das Habsburgiſche beerben joilte. 

Im Norden ftand Georg von Lüneburg immer noch dem 
Gronsfeld gegenüber. Wilhelm von Heſſen und fein tapferer General 
Holkapfel? eroberten Paderborn, ? vereinten fi mit Georg und 
einem Heinen ſchwediſchen Heer unter Sniphaufen und belagerten Ha» 
meln. Da erhielt auch Gronäfeld Hülfe aus den Niederlanden durch 
den Grafen Merode und Geelen und wollte Hameln entjeben, erlitt 
aber bei Heſſiſch-Oldendorf eine Niederlage, woran Merode's 
übereilte Hitze Schuld war, die er übrigens mit feinem Leben büfte. 
Hierauf eroberten die Verbündeten Hameln und bald darauf aud 
Dsnabrüd. Nebenbei ſchlugen ſich die Parteigänger Böninghaufen 
bon faiferlicher, Stalhantſch von ſchwediſcher Seite im Heſſiſchen die 
Quartiere auf. — In Thüringen wüthete als Wallenfteins Borpoften 
der fchredfiche Hof, eroberte Leipzig, da8 er ausplünderte* und poll 
brachte zu Altenburg, Chemnig, das ganz abbrannte, und Zwidau, 
fowie überall auf dem Lande unerhörte Schandihaten.?” In Zwickau 
brach in Folge des Hungers und Leichengeruchs die Pet aus, von 
der Holls Horden wie von einem Rachegeift verfolgt wurden. Ent« 
jebt floh er, aber die Peſt zog mit ihm,® unterwegs löste der Tod 


— 





ı Der berühmte Callot ſollte die Einnahme feiner Vaterſtadt Nancy durch 
die Franzoſen malen, wies aber aus patriotifhen Stolz die glänzendften Ber- 
ſprechungen des franzdſiſchen Hofes zurüd. Lothringen fühlte damals nocd ganz 
deutſch. 

2 Zubenannt Melander, ein in venetianiſchem Kriegsdienſt verfuchter General. 

s Unter andern auch das Städichen Salzkotten, wo nicht nur die kaiſerliche 
Beſatzung, ſondern auch alle Einwohner maſſakrirt wurden. Edle Frauen zog 
man nackend aus, ſchmierte ſie mit Pech ein, warf ſie in Federn und ließ ſie 
dann am langſamen Feuer röſten, um ihnen das Geſtändniß ihrer Schätze abzu⸗ 
preſſen. Beſſer, Geſchichte von Paderborn II. ©. 188. 

* Reipzig ergab fi) den Kaiſerlichen in diefem Kriege ſchon zum brittenmal, 
ohne durch jeine Unterwerfung die Plünderung abwenden zu fönnen. Doch hatte 
Holk keinen Gewinn davon, denn ber ganze Zug von beutebeladenen Wagen wurde 
von dem tapfern Taupadel aufgefangen. Vogel, Leipziger Chronik. 

5 Männer und Weiber ließ er nadt ausziehen und Hunde auf fie beten, um 
ihnen das Geſtändniß auszupreflen, wo ihr Geld Liege zc. Chemnitz. 

® Qui tua pestis erat, Misnia, peste perit. 
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feine Reihen auf und er felbft blieb fterbend in Tirſchenreuth Tiegen. 
Da rührte ihn das Gewiſſen, daß er feine Reiter nad) allen Seiten 
ausihidte und dem 600 Thaler bot, der ihm einen Iutherijchen Pre— 
diger bringen würde, bon dem er das Abendmahl empfangen Tönne. 
Aber er Hatte kurz vorher alle Prediger graufam ermorden laffen, oder 
fie hatten fich tief in die Wälder verborgen, und ehe man einen fand, 
war Holk ſchon in Verzweiflung geftorben. 

Ebenſo mütheten in Schlefien Wallenfteing Oberften Illow, 
Götz und Piccolomini, die alle proteftantifchen Orte aufs unfäg- 
lichſte mißhandelten, die gewerbſame Stadt Reichenbach völlig zerftörten. 
Einer der frechften Räuber war Octavio PBiccolomini, der bei 
Plünderungen und Schändungen den Soldaten boranging, ein feiler 
weljcher Söldner, der vermorfenfte Böfewicht dieſes ganzen Krieges, 
dem gleichwohl das Schidfal die höchfte Ehre vorbehalten hatte. Auch 
der Seligmadher Dohna regte fi wieder und führte einige taujend 
Polen herbei. Allein alle dieje fliegenden Corps zogen ſich zurüd, als 
Arnheim mit den Sachſen und ein ſchwediſches Corps unter Oberſt 
Duval erſchienen. Die proteftantifchen Städte, namentlih Breslau, 
ſahen ihre Ankunft gern, Dohna mar. daher jo erbost, als die Stadt 
ſchon capitulirt hatte, noch von den Mauern herab eine Kanone löſen 
zu laflen, die einem ſchwediſchen Offizier das Pferd unter dem Leibe 
tödtete. Mit genauer Noth entlam Dohna der Wuth der Breslauer, 
die ihn ermorden wollten. Duval aber betrug fih nun rauh gegen 
die Stabt, plünderte alles Gut der katholiſchen Kirchen und Geiftlichen, 
wobei die herrliche Bibliothek des Doms zu Grunde ging, und ftallte 
feine Pferde in die Bartholomäußfiche, fo daß der Mift darin. fuß- 
hoch lag. Der Biſchof Karl Ferdinand floh nach Polen. Eine Menge 
Schlefier, die zum Katholicsmus gezwungen worden waren, traten jet 
wieder Über. Die heidenmüthigen Weiber von Löwenberg, die ſich nie 
hatten belehren laffen, fegten und wuſchen ihre Kirche rein, nachdem 
ber Meßpfaff verjagt war. Die vorgeſchobenen Truppen Wallenfteins 
wichen nad Böhmen zurüd. In Streflen wurde die ganze Taiferliche 
Beſatzung von den Schweden maflacrirt, 1633. Nun fam aber 
Mallenftein feldft mit feiner ganzen Macht nah Schlefien, manöbrirte 
Arnheim, mit dem er insgeheim unterhandelte, Hinaus, überfiel die 
wenigen zurüdgebliebenen Schweden bei Steinau und nahm hier auch 
den alten Thurn gefangen, ließ ihn aber wieder frei, um die Wiener 
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zu ärgern, die ſich ſchon auf feine Einlieferung freuten, und um dem 
Nationalgefühl der Böhmen (deren König er möglicherweiſe werben 
fonnte) zu ſchmeicheln. Auf dem Schloß Grödizberg erbeutete er die 
Schätze des Herzogs Friedrich don Liegnitz und des ſchleſiſchen Adels. 
Nimptſch wurde damals verbrannt und das arme Land aufs gräß- 
lichſte mißhandelt.“ Wallenflein zog den Sachen in die Lauſitz nad, 
ließ zu Görlik den Commandanten Rochow, weil er fich nicht fchnell 
genug ergeben, mit einer Biftole niederfchießen und ſchreckte dadurch 
den Commandanten von Bautzen fo, daß er fih ohne Widerſtand er- 
gab. Terzky nahm Frankfurt an der Oder, aber plötzlich ging Wallen- 
ftein wieder nach Böhmen zurüd, um dem Bernhard von Weimar 
zu begegnen. 

Bernhard mar unaufgebalten von Johann von Werth, der 
nur in der Gegend von Augsburg einigen NRegimentern unter Sper- 
reuter die ſchwediſchen Quartiere aufjhlug, die Donau hinabgezogen 
und hatte fi (im November) der wichtigen Stadt Regensburg be 
mädtigt. Wallenftein hatte es gefchehen laſſen und fam nun zwar 
auf die dringende Bitte der Bayern und des Miener Hofes herbei, 
brauchte aber feinen Ernft, nahm die Schlaht, die ihm Bernhard 
bei Straubing anbot, nit an und blieb no in Böhmen. Nur 
Johann von Werth machte bei Straubing wieder einen glüdlichen 
Ueberfall. 


ı In der Gegend von Nimptfh mußten die Frauen und Töchter des Adels 
nächtelang nadt mit den kaiſerlichen Offizieren tanzen. Loci communes ſchlefi- 
fher gravaminum. „In Goldberg wurde Adel und Unadel geprügelt und ge 
peitjht, an die Pferde gebunden, Weibern die Brüfte, Männern die Geſchäfte an- 
geſchient, damit aufgehenkt, brennender Schwefel an heimliche Orte geworfen, 
Daumen gejhraubt, an den Dachrinnen gewippt, in Badöfen gebraten, alle Weibs⸗ 
bilder bis auf den Tod verunehrt, daß fich viele aus den Fenſtern, von Dächern 
und Mauern geftürzt, ſolcher beftialiiher Graujamkeit zu entgehen. Sie haben 
mehr als 300 freiherrlichen, adeligen und andern vornehmen zuvor überwältigten 
Brauenzimmern ihren Raub auferlegt und wie daS Vieh vor fi) Hergejagt.“ 
Bukiſch, Religionsacten. Ueberall wütheten Hunger und Pe. In Schweidnitz 
lagen die Zodten unbegraben auf den Straßen. 
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Kapitel 2. 
Vallenſteins Tod. 


Man weiß gewiß, daß Wallenſtein mit Sachſen und Branden⸗ 
burg unterhandelte, und daß dieſe hofften, mit ſeiner Hülfe die 
längſt beabſichtigte Mittelmacht zwiſchen dem Kaiſer und Schweden 
herzuſtellen. Man weiß auch, daß Frankreich dieſe Intrigue begün⸗ 
ſtigte und Wallenſtein den Beſitz Böhmens zuficherte. Wenn er zu» 
gleich mit Orenftierna Unterhandlungen pflog, jo geſchah es nur, um 
die Andern zu billigern Bedingungen zu zwingen; der Schwede 
glaubte nicht, daß es ihm Ernſt ſey. Niemand weiß überhaupt, wie 
weit Wallenſtein gehen wollte. Zunächſt war es ihm wohl nur darum 
zu thun, ſich für alle Fälle einen Rückhalt zu ſichern, wenn es der 
ſpaniſch⸗bayeriſchen Partei gelänge, ihn wieder zu ſtürzen. Zugleich 
machte er den Saifer felbft zum Vertrauten feiner Unterhandlungen 
und ließ fi dazu autorifiren, als bezwedten fie nur, die Parteien 
auszuforfhen. Dadurch aber Tam eine Zweideutigkeit in fein Be- 
nehmen, was jede Vertrauen verhinderte, und überdieß mollte ihn 
Riemand ohne fein Heer. Aber die Soldaten haßten das viele Still- 
fiten und Unterhandeln. Es machte ihn verdächtig, als ftrebe er, der 
alte Podagriſt, nur nad Ruhe und nad einem Frieden, der ihrem 
Ehrgeiz und ihrer Habſucht unwilllommen war. Die Jefuiten waren 
eifrig bemüht, diefe AUnficht unter der verdorbenen Soldatenbrut zu 
verbreiten, während fie zugleih unter den Katholiken den Verdacht 
erwedten, der Yriebländer wolle zu den Proteftanten übertreten. Die 
Welſchen im Heere ließen fich alle von den Sefuiten gewinnen, nur 
die Deutjchen blieben Wallenftein ergeben. Der däniſche Prinz Ulrich, 
der ins Lager kam, um zu unterhandeln, murde von einem Xeib- 
ſchützen des Piccolomini wie von ungefähr erjhoffen. Dielen Um— 
trieben im Heere ſetzte Wallenftein andere entgegen. Sobald er die 
jefuitifche Lift merkte, fuchte er fie zu überliften, indem er feine Ent⸗ 
lafjung forderte. Den Borwand lieh ihm die Erklärung Spaniens, 
daß es feine Truppen nicht länger unter ihm dienen laflen wolle, und 
die Forderung, einen Theil feiner eigenen Truppen dem neuen ſpaniſch— 
italienifchen Heere zu Hülfe zu fchiden, das über die Alpen kommen 
jollte, nachdem Feria's Unternehmen gefcheitert war. Das Benehmen 
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der Armee ſchien Wallenſteins Erwartungen zu entſprechen. Unter 
ihm hatten dieſe wilden Soldaten immer reiche Beute gemacht, die 
freigebigſten Belohnungen erhalten und das ungebundenſte Leben ge= 
führt. Viele Offiziere hatten noch Forderungen an den Kaiſer zu 
machen, die ſie nur durch Wallenſteins mächtige Fürſprache durchſetzen 
konnten, viele andere hatten Wallenſteins Trotz nachgeahmt und 
waren bei Hof übel angeſchrieben. Es entſtand alſo eine ſtürmiſche 
Bewegung im Lager zu Pilſen, das ganze Corps der hohen Offi- 
ziere verlangte von Wallenftein, er folle fie nicht verlaffen. Er ver- 
ſprach das, wenn fie fi auch gegen ihn verbindlih machen wollten, 
ihn nicht zu verlaffen. Bei einem Gaftmahl feines Bertrauten, des 
Feldmarſchalls Jthow, ging eine Schrift um, morin dieſe Verbind- 
lichkeit ausgeſprochen war und die alle unterzeichneten.! Aber Wallen- 
ftein wurde betrogen, denn auch die Wellchen Hatten unterjchrieben 


und verriethen ihn doch. Wallenftein wollte nicht gegen den Kaiſer 


rebelliren, fjondern ihm nur die Erfüllung der Bedingungen, unter 
denen er daS zweite Commando übernommen hatte, insbejondere bie 
Abtretung eines Erblandes (mwahrjcheinlih Böhmens) abnöthigen. Wäre 
offene Empörung feine Abſicht geweſen, jo hätte er fich der welſchen 
Generale im eigenen Heer als feiner gefährlicäften Feinde bei Zeiten 
entledigt. Die einzige Schuld Wallenfteins war, daß er als Diener 
den Herrn fpielte. Der Kaifer äußerte fich ſelbſt, „daß er gleichſam 
einen Corregem, und in feinem eignen Lande feine freie Dispofition 
mehr habe,” al3 der Oberſt de Suys, den er nad Bayern jchiden 
wollte, fih damit entſchuldigte, Wallenftein erlaube es nicht. Die 
Jeſuiten besten. Der fpanifche Gefandte rief: „mozu zaubern? ein 
Dolchſtoß, ein Piſtolenſchuß macht ein Ende.” Da beichloß der Kaiſer 
den Meuchelmord, aber es lag ganz in feinem Charalter, daß er noch 
zwanzig Tage lang, nachdem er das Nechtungsdecret ſchon unterzeichnet 
hatte, Wallenftein die gnädigften Briefe fchrieb.” Octavio Piccolo- 


ı Da8 bekannte Märchen von einer Glaufel, die Pflicht des Heeres gegen den 
Kaiſer betreffend, die nachher, als die Dffiziere trunlen gemacht waren, bei ber 
zur Unterzeichnung vorgelegten Schrift weggelaffen worden feyn ſoll, ift eine ſpätere 
Erfindung der Feinde Wallenfteins (Forſters Wallenftein).. Ober eine Erfindung 
derer, die ſich bintendrein rein wafchen wollten. (Möfe, Herzog Bernhard der Große.) 

2 Daß diefe Briefe nur von der welfchen Bartei untergefhoben worden ſeyen, 
um Wallenftein ins Reg zu loden, wird neuerdings behauptet. 
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mini, dem Wallenftein aus einem gewiſſen Aberglauben das unbe= 
dingtefte Vertrauen ſchenkte, verrieth alle feine Schritte. Gallas er- 
hielt vom Kaiſer das Abſetzungsdecret Wallenſteins, die Ernennung 
zum Gencraliffimus an deſſen Stelle und ein Umneftiedecret für alle 
Dffiziere. Uber Gallas theilte diefe geheimen Ordres nur den Welfchen 
im Heere, den Piccolomini, Ifolani,! Eolloredo, Butler 2c., nicht aber 
den Deuiſchen und Böhmen Illow, Terzky, Schafgotſch, Mohrwald, 
Scharffenberg ꝛc. mit, und vertauſchte auch nachher das unbedingte 
Amnefliedecret mit einem bedingten, um alle deutſchen Generale zu 
flürzen und ihre Stellen mit Welſchen zu beſetzen. Wallenftein wurde 
durh den Abfall Piccolomini’3 und der welſchen Generale furchtbar 
überrafht und mußte mit den wenigen treu gebliebenen Regimentern, 
worunter aber auch Verräther ſich verftedten, nach Eger flüchten. Erft 
jest in der äußerften Noth forderte er Hülfe von Bernhard von Wei- 
mar, der ganz nahe ftand; Bernhard war erftaunt, fprach aber: „Wer 
an Gott nicht glaubt, dem kann auch der Menſch nicht trauen.” 
Wollenfein war verrufen, als flehe er im Bunde mit dem Böfen. 
Auch glaubte Bernhard wirklich nicht, daß es jenem Ernſt fen, bis er 
endlich die wahre Yage der Dinge begriffen hatte. Wallenfteins Stunde 
war gelommen. Oberſt Yutler und die Offiziere Lesley, zwei Irlän- 
der, und Gordon, ein Schotte, verſchworen fi, in der Hoffnung vom 
Kaiſer reiche Belohnungen zu erhalten, gegen das Leben ihres großen 
Teldherrn und Wohlthäters. Auch die gemeinen Soldaten, deren ſich 
Butler bediente, waren lauter Irländer, zwei Schotten, ein Italiener, 
fein Deutſcher. In Eger Überfielen fie plöglih den Slow, Terzky, 
Kinsky und Hauptmann Neumann beim Gaftmahl, und morbeten fie 
nad) tapferm Widerſtande. Dann braden fie Wallenfteins Thüren 
auf, diefer fprang im Hemde aus dem Bette, da ſchrie Deverour ihn 
an: „Bift du der Schelm, der das Heer zum Tyeinde überführen und 
dem Saifer die Krone vom Haupt reißen will?" Wallenftein breitete, 


1 Der berüdtigte Groatengeneral, der wie Holt eine Fortuna im Wappen 
führte. Wallenftein halte fih immer großmülhig gegen ihn bewieſen. Als Iſo⸗ 
Iant einft die Lofibaren Geſchenle, die ihm Wallenftein gemacht, auf der Stelle im 
Epiel verlor, ſchichte ihm Mallenftein fogleidy eine neue Geldſumme. Iſolani 
eilte zu MWallenftein, ſich zu bedanken, ſchwang ſich dann fogleih aufs Pferd und 
nahm eine ſchwediſche Zufuhr weg. 
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ohne zu antworten, die Arme aus, und Deverour ließ ihm die Helle- 
barde tief in die Bruft, am 25. Februar 1634. 

Bernhard von Weimar fand Eger ſchon von den Slaiferlichen 
bejegt und empfing die Todesbotſchaft. Der Kaifer erhob Butler und 
Lesley in den Grafenftand, drüdte dem erftern freundlih die Hand 
und beſchenkte fie reichlih. Butler befam die Herrſchaft Neuftabt, 
Lesley die Terzky'ſchen, Gordon die Kinsky'ſchen Güter (der Kaifer 
ſuchte eine bejondere Schadenfreude darin, die Wiltmen und Waiſen 
der Gemordeten durch diefen Lohn der Mörder zu kränken), Deberour 
eine Gnadenkeite und Geld. Die Wallenfteinifhen Güter wurden an 
feine Verräther verteilt; Gallas erhielt Friedland, Piccolomini nur 
Nachod (meil er mit feinen welſchen Diebsfingern gleid anfangs zu 
tief in Wallenfteins Kaffe und nachgelafjene Schäge gegriffen hatte), 
Solloredo Opotihno, Altringer Toͤplitz, Trautmannsdorf Gitfchin. 
Der Kaiſer jelbft nahm Sagan. Alles übrige Geld Wallenfteins, 
fofern es Piccolomini nicht Schon geftohlen hatte, wurde an feine 
Soldaten verteilt, um dieje zu verfühnen. Die Anhänger Wallene 
ſteins, menn fie auch an feiner Politik ganz unſchuldig, bloß ehrliche 
Soldaten waren und nichts verbrochen Hatten, als daß welſche Schur⸗ 
ten fi in ihre Stellen drängen mollten, wurden jebt geächtet, 24 zu 
Pilſen hingerichtet." Dieſes Schidfal traf auch ven Grafen Schafe 
gotſch, einen der angejehenften Edelleute Schlefiend, der dieſes Land 
im Auftrag Wallenfteins bejebt hielt. Dan ſchlug ihm zu Regens— 
burg die rechte Hand und den Kopf ab.” Zugleich erließ der Kaiſer eine 
öffentliche Rechtfertigung feines Verfahrens mit Wallenftein, morin 
diefer auf die ſchwärzeſte Weife unter Verſchweigung der actenmäßigen, 
erft in neuerer Zeit wieder außsgemittelten Wahrheit, verleumdet wurde. 
Der ſächſiſche Kurfürft ließ die Gräfin Kinsky, die nad) Sachſen ge- 
flohen war, verhaften, nahm ihr 30,000 Ducaten ab und ſchickte die 


ı MWallenfteins befte Oberfte und Hauptleute Mohrwald, Uhlefeld, Wildberger, 
Hammerle zc. lauter Deutide. 

? Wie ihm vorher war gemweiffagt worden. Auf feinem Schloffe Kynaft im 
Niefengebirge fam einft ein Wahrfager zu ihm, der ihm den Tod durch Henkers⸗ 
band verkündete, fo gewiß al8 das Lamm, das vor ihm weidete, vom Wolf würde 
gefreffen werden. Der Graf lachte und ließ das Lamm ſogleich ſchlachten, aber 
ein zahmer Wolf im Schloſſe, der fonft nie etwas zu rauben pflegte, ſtahl den 
Braten weg und verzehrte ihn. So die Sage. 
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Mittwe mit ihren Kindern entblößt nach Böhmen zuräd. — Beim 
Bolte fand Wallenftein keinen Anklang. Es ftaunte über feinen Tod, 
ohne ihn zu bedauern. Mit folder Kälte lohnt das Bolt jedem, der 
es verachtet. 


Kapitel 3. 
Bie Jördlinger Schlacht. Ber Prager Friede. 


Wallenſteins ganzes Heer blieb bis auf wenige Regimenter, bie 
fih zerfireuten, dem Kaiſer treu. Diefer gab den Oberbefehl feinem 
Sohn Ferdinand, unter defien Namen Gallas alles leitete. Ein an- 
dere Heer führte Cardinal Infant Don Yernando, Bruder Philipps IV. 
von Spanien, über die Alpen, 1634. Bernhard hätte die erſte Ver⸗ 
wirrung nad Wallenfteind Tode benutzen und deflen ſchwierige Armee 
zeriprengen Tönnen, wenn ihm die Sachſen oder Horn geholfen hätten. 
Aber der Sachſe verfiherte ſich nur der Laufiß, und erſt im Mai 
erfocht Arnheim einen Heinen Sieg bei Liegnitz; Horn belagerte Ueber- 
fingen am Bodenſee und wollte hier wieder die Spanier aufhalten. 
Ein Heine fchrwedifches Heer unter Banner nahm Yrankfurt an der 
Oder wieder ein und zog den Sachſen zu. Georg von Lüneburg ließ 
Hildesheim belagern, das er gern für fich erworben hätte, und ver⸗ 
fäumte darüber das Städtchen Hörter zu retten, dem er Hülfe zugejagt 
hatte,! das aber von Geleen verbrannt und ausgemorbet wurde (April). 
Holgapfel, der mit den Heilen zu Georg ſtoßen mollte, wurde von 
Geleen und Böninghaufen mit Hülfe der katholiſchen Bauern zurüde 
getrieben; dennoch fiel Hildesheim im Zul. Das Land mimmelte 
von empörten Bauern, ſog. Schnapphähnen, die der Hunger zu Räu- 
bern machte. Nicht befier fah es am Oberrhein aus. Der Rheingraf 
Ihlug die Lothringer im März bei Wattweiler. Nur Breifah und 
Rheinfelden maren noch die Hauptflügen der Taiferlihen Partei in 
diejen Gegenden, und die Schmarzwälderbauern halfen abwechſelnd beiden 
Städten, bis der Rheingraf mit vieler Mühe ihre Verhaue auf dem 
Schwarzwald und endlihd auch Rheinfelden einnahm (im Auguft). 


— — — — — 


! Daher das Sprüuchwort: Hörter trau Jürgen. 
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Bernhard blieb unthätig an der Donau, nur von Johann von Werth 
beunruhigt, der ihm einmal wieder bei Deggendorf das Quartier auf- 
ſchlug. Unterdeß war Feuquières Außerft thätig, die Heilbronner 
Bundesgenofien für Frankreich zu gewinnen und von Schweden ab— 
zuziehen. Löffler diente jetzt Frankreich, wie vorher Schweden, und 
fein Herr, der junge Herzog Eberhard von Würtemberg nahm, wie 
Wilhelm von Helfen, franzöfiiche Jahrgelder. 

So waren alle Kräfte der Proteftanten zerfplittert, als da3 große 
taiferliche Heer aus Böhmen aufbrach, fih mit dem aus Italien kom— 
menden Heere de3 Infanten zu vereinigen, und bor allem Regensburg 
angriff. Bernhard beſchwor Horn, zu helfen; doch erft als es ſchon 
zu fpät war, ftieß Horn zu ihm, bei Augsburg. In Eilmärfcen 
ging es nun vorwärts, Regensburg zu entjeben. Landshut hielt 
auf, ed ward erflürmt. Altringer, der es reiten wollte, fand den 
Tod im allgemeinen Brande, den das Auffliegen des mit Pulber 
angefüllten Schloſſes noch jehredliher machte. Es ging hier zu wie 
bei Magdeburg, mit defjen Beifpiel man ſich auch entjchuldigte. Aber 
ehe die Sieger Regensburg erreichten, kamen ihnen ſchon Boten ent- 
gegen mit der Nachricht, die Stadt ſey gefallen. Der Schmebe Lars 
Kagge übergab fie nad) tapferer Gegenmwehr, und Ferdinand TU. 
reichte ihm beim Auszug ehrenhaft die Hand (26. .Yuli 1634). An 
demfelben Tage erjchienen Arnheim und Banner vor Prag. ber 
das Taiferliche Heer z0g, unbelümmert um Böhmen, die Donau hinauf. 
Die vorausziehenden Croaten übten unmenfchlihe Greuel. Endlich 
vereinigten fich die durch Tirol gelommenen Spanier und alle Fleinern 
Streitkräfte der Bayern und Lothringer mit dem failerliden Haupt» 
heer bei Nördlingen, 46,000 Mann unter Yerdinand III, dem 
Cardinal⸗Infanten, dem bayerifhen Kurfürften, dem Herzog von 
Lothringen, den Generalen Gallas und Johann von Werth. Die 
Evangelischen, obgleich verftärft durch viel in Würtemberg aufgebotenes 
Landvolk, zäflten nur 30,000. Horn verlangte mit Net, man folle 
erſt den Rheingrafen abwarten. Doch Bernhard drang auf eine 
Schlacht, weil er nicht dur neue Säumniffe die Hartbedrängte Stadt 
Nördlingen verlieren wollte, wie früher Regensburg, und meil er auf 
den Eieg allzufühn vertraute. Wirklich machte er am 26. Auguft 1634 
einen glüdlihen Angriff und gewann eine gute Stellung, aber am 
folgenden Zag erlag er der Uebermacht und dem Mißgefchid, indem 








| — —— 
EN, Kar 
B et wH h 
2a 1 
n * * = 5 ” * 
m # si — * 
2 Bi: — * 
2 
* 
2* 
2 
i 
® 
“ 


Die Nördlinger Schlacht. Der Prager Frieden. 561 


fein Pulverborrath in die Luft flog und taufend feiner Tapfern auf 
einmal hinriß. Horn wurde gefangen, und auch Kratz, dem man zu 
Mien den Kopf abichlug; 12,000 wurden getödtet. Bernhard entfloh 
mit Verluft feiner Schäße und feiner Kanzlei. Der Nheingraf, der 
mit 7000 Mann beranzog, wurde nun aud von Johann von Werth En 
und Karl von Kothringen überrafcht, geſchlagen und in die Flucht mit we 





fortgeriffen. Heilbronn wurde noch in der Geſchwindigkeit vom ſchwe⸗ — 
diſchen Oberſten Senger geplündert, und als er aus einem Thor ent⸗ — 
floh‘, zogen die Kaiſerlichen ſchon zum andern herein, um zu nehmen, = ; 
wa3 er übrig gelafien. : 


Die Rache der Kaiſerlichen war ſchrecklich. Was fliehen konnte, 
floh. Herzog Eberhard III. von Würtemberg vergaß die Noth feines — 
Landes in den Armen der ſchönen Rheingräfin von Salm hinter den er 
Mauern von Strakburg. In Waiblingen wurden alle Einwohner bis ; 
auf 145 ermordet, in Nürtingen ſchleppten die Croaten Yrau Urfula, — 
die greiſe Wittwe Herzog Ludwigs von Würtemberg, bei den Haaren — 
herum. Auch Calw,“ mo Johann von Werth noch ein flüchtiges ee: 
Corps aufrieb, Kirchheim, Böblingen, Befigheim und faft alle Dörfer RE 
in jenen Gegenden wurden zerflört, Heilbronn großentheil3 verbrannt, 
das Voll unmenjhli behandelt. Beſonders mütheten die Bayern 
aus Rache über die frühere Verheerung ihres Yandes, und die Spanier 
des Sardinals, weil fie zum erftenmal ind Land der Kleber famen. 
Man mordete fo ſyſtematiſch, daß felbft die Brunnen vergiftet wurden. 
Das ganze Ketzervolk follte ausgerottet werden. Große Züge von 
Beutewagen wurden rückwärts nach Bayern und Oeſterreich geichidt, Zn 
aber durch die tapfern Bürger von Ulm, die öfters Ausfälle machten, | — 
zum Theil den Räubern wieder abgenommen.” — Auf der altluthe⸗ | 
riſchen Univerfität Tübingen nifteten fich Jefuiten ein. Mehrere ſchwache 








ı Die Proteftanten hatten hier das Bild des Papftes verbrannt; dieß, zeigte 
die katholiſche Stadt Weil aus altem Nachbarhaß den Kaijerlihen an. Yobann 
von. Werth ließ die Thore ſchließen und Calw in Brand fleden; ein großer Theil 
der Einwohner rettete fi) aber in die Wälder, die dit an der Stadt find, an⸗ 
geführt vor gelehrten Pfarrer Johann Balentin Andreä, dem bei diefem Anlaß 
feine foflbare Sammlung von Manufcripten und Büchern verbrannte. 

’ In Stuttgart flarben täglich 50 bis 60 Menfhen. Ein Jeſuit prebigte 
in der Stiftskirche, der Himmel ſelbſt entſcheide zwiſchen den beiden Kirchen, denn 
nur die Iutherifchen Einwohner ftürben, nicht die katholiſche Beſatzung. Schwelin. 

Menzel, Geſchichte der Dentiben. Gehtte Aufl. I. 86 


569 Achtes Buch. (Ende des Kriegs. Der Weſtphäliſche Frieden. 


Seelen ließen ſich befehren, um Amt und Würben zu behalten. Nicht 
jo der folge Tübinger Kanzler Ofiander, der auf der Kanzel von 
einem Soldaten mit bloßem Degen angegriffen wurde, ihn aber mann 
haft berunterwarf. An vielen Orten wurde der katholische Gottes- 
dienft mit Gewalt bergeftellt. Ganz Würtemberg wurde theils vom 
Kaiſer confiscirt, theils an deſſen Günftlinge zum Geſchenk gemadt; 
Zrautmannsdorf befam das Amt Weinsberg; Schlid Balingen und 
Zuttlingen c. In Schorndorf mußte fih Taupadel, den Bernhard 
dort zurüdgelafjen, ergeben. In der allgemeinen Noth des Schwaben- 
landes Jitt bejonders auch wieder die Stadt Augsburg, die 60,000 
Menjchen dur Peſt und Hunger verlor, deren lebte Bevölkerung fi 
bon todten Aeſern und Menſchenfleiſch nährte, die ſich aber troß der 
Tapferkeit des ſchwediſchen Commandanten aus dem Winkel und 
der wadern Ulmer Hülfe nicht Halten konnte. Die no übrigen 
Bürger mußten ihr lebte Eigenthum hergeben, alle wieder katholiſch 
werden und erhielten nicht einmal Erlaubniß, auszumandern. Nur 
unter einer Verkleidung entlam der Bürgermeilter Bödlein nad) Ulm, 
berichtete dort, wie es ihm ergangen, und ermahnte die Bürger zur 
flandhafteften Ausdauer. Würzburg, Frankfurt, Speyer, Philippsburg, ' 
das ganze Rheinfranten, außer Mainz, Heidelberg und Coblenz, fiel 
in die Gewalt des Kaifers. Die ganze Pfalz murde noch einmal ber» 
wüftet und fo ausgemordet, daß man in der Unterpfalz kaum mehr 
200 Bauern zählte. Iſolani verheerte die Wetterau und ftreifte bis 
Thüringen. *_ Aber aud die Orte, wohin fi die Schweden ge- 
flüchtet Hatten, litten unſäglich. 

Das kaiferliche Heer ſchwächte fi) durch Theilungen und Belegung 
der eroberten Lande und durch den Abzug des Infanten nach den 
Niederlanden; aber auch Bernhard blieb Hinter dem Rhein fiehen, zu 
ſchwach, um einen Angriff zu magen, und peinlich verlegen, wie er 


ı Bilchof Philipp von Speyer hatte 1623 daS Dorf UÜdenheim an einer 
Krümmung des Rheins in eine Feitung verwandelt, die nach ihm benannt und 
bald eine der wichtigften am Rhein wurde. Die Franzoſen, denen fie ſchon an⸗ 
vertraut worden war, ergaben ſich aufs feigſte. 

* Themar wurde verbrannt, Meinungen geplündert. In Schmallalden follten 
alle Einwohner abgeichlachtet werden (in Erinnerung an das alte Schmalltalbner 
Bündnik), und ſchon waren hundert umgebracht, als unerwartet eine ſchwediſche 
Streifpartie erſchien und die Croaten ſelbſt niederfäbelte. 
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vom liſtig zaudernden Frankreich Hilfe erlangen folle, ohne jein Vater⸗ 
land und feine eigene Ehre als Reichsfürft zu verrathen. Unabhängig 
von ihm übergab der Rheingraf Otto Ludwig die Elfäher feften Plätze 
an die Franzoſen, und warf fi der Heilbronner Bund damals ganz 
in die Arme Frankreichs. Löffler, damals noch ſchwediſcher Kanzler 
und Hauptlenker des Bundes, febte durch, daß dem König von Yranl- 
reich der erbliche Befib des Elfafjes angetragen wurde, mad Bernhard 
nie billigte. Auch entjeßte Orxenftierna, obgleich er ſelbſt den Yran- 
zofen jchmeicheln mußte, den Löffler aller feiner Aemter und üchtete 
ihn. Statt feiner übernahm der berühmte Holländer Hugo Grotius 
die Führung der ſchwediſchen Sache als Gejandter in Paris. Durch 
Löffler verführt, nahm auch Eberhard von Würtemberg in Straßburg 
franzöfiihen Sold, während er zugleich den Kaiſer um Gnade bat, 
und beauftragte feinen Commandanten Wiederhold auf Hohentwiel, 
diefe Veſte den Kaiſerlichen nicht auszuliefern, ſelbſt wenn er feine, 
de3 Herzogs, Schriftliche Drdre dazu empfing. Heilen mar fchon 
längft ganz im franzöfilchen Intereſſe. 

Gewiß verging fi der Heilbronner Bund ſchwer an Deutichland, 
indem er fi Frankreich verkaufte. Deßhalb handelten Sachſen und 
Brandenburg nur patriotifeh, indem fie fich jetzt entſchieden von diejem 
Bunde abwandten, 1635. Der ſächſiſche Kurfürſt war überdieß durch 
den ſchwediſchen General Banner geärgert! worden, und Ho& weckte 
den ganzen vollen Haß der conjerbativen Qutheraner gegen ‚Die ſtets 
zu Abfall und Fremdendienſt geneigten Calviniften. Der Branden- 
burger Kurfürft aber, obgleich jelbft Calviniſt, handelte dod im Sinne 
feiner Iutherijchen Untertanen und mollte hauptſächlich Pommern den 
Schweden enireißen. Beide ſchloſſen mit dem Kaiſer den Prager 
Srieden 1635. | 

Sachſen behielt alles, was es durch das Reftitutiondedict hätte 
verlieren jollen, und wurde erblic mit der früher ſchon ihm verpfän= 
beten Oberlaufig belehnt. Auch wurde jetzt an des Erzherzogs Leo- 
pold Stelle der ſächſiſche Kurprinz Auguft zum Adminiftrator des Erz⸗ 


I Banner wollte ſächſiſches Gebiet beſetzt halten, der Kurfürft drohte ihn dar⸗ 
aus zu verjagen. Banner rief: „wer das wagt, dem werde ich auf die finger 
Hopfen.” Was, donnerte ifn der Kurfürft an, Ahr wollt mich auf die Finger 
Hopfen? Die Schweden follen fi aus Deutſchland fortpaden, oder ich werde ihnen 
Beine maden. 
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bisthums Magdeburg ernannt." Eine ſächſiſche Prinzeſſin heirathete 
den Prinzen Chriſtian von Dänemark, um auch dieſes in den Bund 
gegen Schweden zu ziehen.” Brandenburg erhielt die Anwartſchaft 
auf Bommern, deffen letzter Herzog Bogislam kinderlos und dem 
Tode nahe war.” Die Fürften von Medlenburg und Anhalt und 
die Städte Nürnberg, Erfurt, Augsburg und Ulm traten dem Frieden 
bei, was ihnen aber übel bekam. 

Orenftierna eilte perſönlich nah Paris, ſich mit Nichelieu zu ver⸗ 
fändigen. Bernhard von Weimar mußte ſchmerzbewegt zufehen, wie 
Frankreich und Schweden ſich zankten, wem von beiden er und der 
Reſt der deutſchen Proteftanten dienen ſolle. Nicht ohne Rührung 
liest man, mie emfig er den Raub deutichet Provinzen verhüten mollte, 
und wie er durch die heiligften Verficherungen des Königs bon Frank⸗ 
reih in dieſer Beziehung fich täufchen Tieß.* Uebrigens waren die 





— — 


ı Chriftian Wilhelm, der bei Magdeburgs Zerſtörung gefangen und hart 
mißhandelt worden war, ließ ſich in feiner langen Haft von den Jeſuiten belehren. 

2 Ihre Mutter, die Kurfürſtin Magdalena Sibylla, ſchrieb aus Kopenhagen, 
wohin fie ihre Tochter begleitete: „Wünſche von Herzen, daß ich wieder zuräd 
wäre, denn es hier wegen Zauberei ärger als in Henneberg iſt. Die vornehmften 
Edelweiber find lauter Zauberinnen.” K. A. Müller, Forſchungen. Ho& joll vom 
Kaifer 10,000 Thaler für jeine Mitwirkung zum Prager Frieden erhalten haben. 

s Bogislams Vater, Ernſt Ludwig, wurde von einer Maitreffe, der fchönen 
Sidonie von Vork, beherrſcht, die man nod in ihrem 8Often Jahre bejchuldigte, 
das Ausfterben des berzoglichen Haufes durch Zaubermittel bewirkt zu haben, und 
als Hexe verbrennen ließ. 

* Die Imftruction des Herrn von Feuquiòöres lautete: Il taschera parti- 
culierement de luy oster l’dpinion que le dessein du Roy soit de dismembrer 
Dempire et de se prevaloir d’une partie, mais que la seule intention de sa 
Mayeste est d’y etablir une paix ferme et stable, et qu’Elle n’a pris 
interrest dans les affaires d’Allemagne, que pour parvenir A une si bonne 
fin, moyennant laquelle Elle ne pretend conserver autre chose dans T Empire 
que la gratitude de ceux qu Elle y a assiste avec tant des peines etc. 
Aber der gleichzeitige Logau fang: 

Der, der uns fir Steger hält, ſollt' uns Eriegen für den Glauben? 
Freiheit jollten jchügen die, die uns Freiheit helfen rauben? 
P 


* * 
Man ſollt' uns Hilfe thun, da nahm man ein Gebiß, 
Das man in unfer Maul, uns zu beichreiten, ftieß. 
Man ritt uns bin und ber, man ließ uns feine Ruh, 
Und rief dabei, man ritt uns unſerer Wohlfahrt zu. 
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franzöfiſchen Soldaten damals ungeübt und jo feig, daß fie ſchaaren⸗ 
weiſe davonliefen. Bernhard erhielt daher nur eine unbedeutende 
Unterſtützung, welche Heidelberg entjeßte. Damals ftarb der thätige 
alte Rheingraf. 


Kapitel 4. 
Erſte Abſchrekung Frankreids. 


Mährend am Oberrhein nichts geſchah, waren die kaiſerlichen 
Waffen fiegreih in den Niederlanden. Die Franzoſen hatten bei 
Avaire gefiegt und belagerten Löwen, wurden aber vom Infanten 
und Piccolomini zurüdgetrieben, 1635. Aud die Holländer wurden 
verjagt, nachdem fie die Schenkenſchanze an den Grafen von Ritiberg 
verloren Hatten. Derſelbe Ritiberg überfiel Trier und nahm den 
alten Kurfürſten Philipp Chriftoph von Sötern gefangen, der fih am 
ſchwerſten am Reiche verfündigt, weil er zuerft die Franzoſen ins Reich 
gerufen. 

Bernhard mupte fürchten, von Piccolomini umgangen zu wer⸗ 
den, zog fih daher vom Rheine nach) Hochburgund zurüd.” Da fiel 
Philippsburg, Heidelberg, vernichtete Sohann von Werth zwei franzö» 
ſiſche Regimenter bei Reichenweiher, erftürmte Habfeld Kaiſerslautern, 
wo gräßlich gemwüthet und das berühmte gelbe Regiment Guſtav Adolfs 
fat vernichtet wurde. Auch Mainz wurde hart bevrängt. Jetzt erft be= 
forgte Frankreich, alles zu verlieren, und ließ den alten Cardinal de la 
Balette mit einem Heer zu Bernhard ftoßen. Diefer ging nun mieder 
vor und entjeßte Mainz, aber die Franzoſen waren jo feig, daß fie 
nur dur) die Drohung, man merde fie zufammenhauen, gezwungen 


ı Während dieſes Zuges fliek Bernhard zu Frankenthal auf die Leiche des 
vertriebenen Böhmenkönigs Friedrich, die man den Mikbandlungen der Saifer- 
lichen entziehen wollte. Da fagte Bernhard: ift der gute Herr nicht im Leben 
genug herumgemworfen worden, daß er noch im Tode von Ort zu Ort irren muß? 
Er befahl, ihn nah Meg zu bringen, dort aber litt das katholiſche Volt nicht, 
daß der Ketzer beigejegt werde. Man ftellte ihn in einem Privathaufe unter und 
wollte ihn nad) Sedan führen. Man hat aber nichts weiter von der Leiche ge» 
hört, die ſpurlos verſchwunden ift. 
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werden Tonnten, über den Rhein zu geben. Unterdeß fiel Johann 
bon Werth in Lothringen ein und machte Miene, mit Piccolomini 
und den Spaniern fogar Frankreich felbft heimzufuchen. Da mußte 
der Sardinal fehnell umkehren und Bernhard mit, verfolgt von Gal«- 
la8 und ſchon umgangen von &olloredo, der ihnen bei Meijen- 
heim den Paß verlegte, aber von Bernhard gefchlagen wurde. Gallas 
war fehr eifrig in der Verfolgung. Der arme Sardinal verließ fi 
allein auf Bernhard ,! mußte aber, als dieſer bei Sobernheim alle 
unnützen Wagen zu verbrennen befahl, die feinigen zuerſt hergeben. 
Sogar Kanonen mußte man verſenken. Bei Walderfingen ſchlug 
Bernhard, ſchon Hart gedrängt von den Eroaten, eine Brüde auf 
Meinfäffern über die Saar und entlam, ehe Galla3 mit feiner Haupt- 
macht anlangte. Diefer ereilte zwar die Nachhut bei Boulay, wurde 
aber zurüdgeichlagen, wobei fi) der Franzoſe Guebriand auszeichnete. 
Endlid nah 13 Tagen erreichten die Verfolgen Meb (im Sep— 
tember 1635). Gallas? Tagerte fi) in Lothringen ein, aber das Land 
war ſchon fo ausgefogen, daß er im November zurüdging und feinen 
Sit in Elſaß-Zabern aufſchlug, mo er täglich bejoffen in ungeheurer 
Heppigfeit mit Weibern und Spielleuten ſchwelgte, während fein Heer 
in der Umgegend durch Hunger und Peft gelichtet wurde. Noch ärger 
trieb es Götz.“ Mainz ergab fih, da fich die ſchwediſche Beſatzung 
in der ausgehungerten Stadt‘ nicht Tänger halten konnte. 

Im Anfang des neuen Jahres ging Bernhard nad) Paris. König 
Ludwig XII. empfing ihn feierlich, ärgerte fi) aber fehr, daß Bern- 
hard als deutſcher Reichsfürſt ſo gut wie der König den Hut wieder 
aufjegte, während man erwartet Hatte, er werde wie die franzöfiichen 
Generale unbededt bleiben. Er beſuchte die Familie des noch im 
Beltlin befindlihen Duc de Rohan, eines Hugenotten, und blieb nit 
unempfindlich gegen die Schönheit feiner Tochter. Darauf bauten die 


ı Er frug in jeder Gefahr: od est le duc de Weimar ? Das wurde der 


Refrain eines Spottliebs. 

2 Aus Welfchtirol, zubenannt der Heerverderber. 

° Ein Lüneburger, ehemals Proteftant, aber übergetreten. 

* Man nährte fih von Aas und Leder. Auf den Straßen ſah man Kinder 
an den Brüften verbungerter Mütter liegen. Die Schweden plünderten die Stadt 
felb und verfauften, ehe fie abzogen, daß Geraubte an die Frankfurter. Bod⸗ 
mann, die Schweden in Mainz. 
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Franzoſen einen Plan, ihm feine Unabhängigkeit als deutſcher Fürſt 
vollends zu rauben. Uber als es Bernhard merkte, verfchloß er fein 
Herz. Man that nun auch nicht, was er wollte. Dean verſprach ihm 
Hülfe, Hielt aber nicht Wort. Pater Joſeph, des allvermögenden Gar- 
dinals Richelieu Bertrauter, wollte ihn fogar in Kriegsſachen Hof- 
meiftern und zeigte ihm mit dem Finger, wo er einen Fluß über- 
ichreiten und den Yeind angreifen ſolle. Da fagte Bernhard lächelnd: 
aber Ihr Yinger ift noch feine Brüde. Frankreich wollte nit die 
Koften zu Feldzügen hergeben, die am Ende der ftolze Bernhard bloß 
zum Vortheil der deutfhen Sache lenken würde. Es mollte vielmehr, 
die Deutſchen jollten fi auf ihre eigenen Koften untereinander auf- 
reiben, und es wollte dabei nur zuſehen, die Hand im Spiel haben 
und fi) das Recht vorbehalten, zulett zu entjcheiden. Doch verſprach es 
Bernhard jährlid 4 Millionen Livres für ein Heer von 18,000 Dann. 

Er kehrte in fein Lager zurüd, um Elfaß wieder zu erobern, und 
nahm Zabern mit Sturm, mobei er den Zeigefinger der linken Hand 
verlor, nachdem ihm ſchon bei der Belagerung eine Kugel das Belt, 
in dem er ſchlief, zerſchmettert hatte. Dann mußte er wieder nad) 
Lothringen umlehren, um einen Eleinen Srieg mit Gallas fortzuführen. 
Er nahm mehrere feite Plätze ein, mobei er eine früher weniger an 
ihm gewohnte Menschlichkeit bliden ließ, denn bisher hatte er aus 
religiöfem Fanatismus den Soldaten jede Rache erlaubt. Die Königin 
von Tranfreih Hatte ihn gebeten, ihr Gefchlecht künftig ſchonen zu 
lafjen, und da er diefer Bitte jet gefliffentlich nachkam, ftatteten ihm 
die Nonnen von Rappoldswyler ihren Dank durch Ueberreihung eine 
toftbaren Wehrgehänges ab, das er aber ausichlug, indem er nur 
einige Zuderwert annahm. Dann überrafchte er Iſolani's Croaten 
bei Shamplitte, nahm ihnen 1800 Pferde und ihre ganze reiche 
Beute, 1636. 

Unabhängig von Gallas Hatte ih Iohann von Werth an 
Züttih) gewagt, mo eine Revolution ausbrach. Aber die holländiich- 
franzöfiihe Partei unter dem Bürgermeifter Ruell fiegte und jagte die 
faiferliche Partei aus der Stadt. Werth rächte fi, da er mit feinen 
Reitern die feite Stadt nicht belagern Tonnte, durch Verheerung des 
Landes. Dann im April verband er fih mit Biccolomini, um in 
Frankreich ſelbſt einzufallen und Paris durch Ueberraſchung zu nehmen. 
Nur Piccolomini’3 Bedentlichleit und die Langſamkeit des Fußvolks 
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Binderte ihn, dieſen glüdlihen Plan auszuführen. Er war voran mit 
einen Reitern. Sein Zug gehört zu den wenigen Iuftigen Epifoden 
dieſes traurigen Kriegs. Es war ein Genieftreich des Generals, denn 
er handelte gegen den Befehl des bayerischen Kurfürften. Er ſchlug 
die Sranzofen auf allen Punkten, erzwang den Uebergang über die 
Somme und Dife und verbreitete panifchen Schreden durch ganz 
Frankreich. Die Städte brachten ihm ihre Schlüffel entgegen, der 
Adel flehte um Schutzwachen und bezahlte fie mit großen Summen. 
König Ludwig felbft mußte zu feinem Schreden einem fremden Reiter 
begegnen, der als Sauvegarde bereit$ ganz nahe bei Paris im Quar- 
tier lag. Paris war in Verzweiflung. Die Straßen nach Chartres 
und Orleans waren mit Flüchtigen und Koftbarkeiten aller Art bebedt, 
die man zu retten fuchte. In der erften Ueberraſchung hätte Johann 
von Werth ohne Zweifel Paris erobern können, aber feine Reiter 
hielten ih zu lange mit der Plünderung des Landes auf. Der Ear- 
dinal Ricelieu gewann Zeit, ſprach dem Volk Muth ein, bemwaifnete 
es und ſchickte alle disponibeln Truppen dem Feind entgegen. Mber 
ein heil derfelben wurde bei Montigny durch nächtlichen Ueberfall 
von Johann von Werth vernichtet, und erft die herbſtlichen Regengüſſe 
und Ueberſchwemmungen, in deren Folge Krankheiten einriffen, nöthig« 
ten die Kaiſerlichen, zurüdzugehen. Werth blieb eine Zeitlang in Köln, 
wo er fi) mit der Gräfin Spaur (aus altberühmtem Tiroler Ge- 
ſchlecht) vermählte, entriß fi) aber ihren Armen, um einen Transport 
aufzufangen, der den Franzoſen auf den Ehrenbreitftein zugeführt 
werden follte. Nur auf diefem Felſen nämlich behauptete ſich noch 
die franzöfiihe Befagung, nachdem Coblenz längft verloren war. 
Werth ſchloß fie aber jet enger ein und zwang fie durch Hunger 
1637 zur Uebergabe. 

Wilhelm von Heffen hatte fi) nach der Nördlinger Schladt 
zurüdhaltend benommen, ſich nicht mit Bernhard vereinigt, ich aber 
auch nit um Anſchluß an den Prager Frieden beworben, fondern 
mit franzöſiſchem Gelde Truppen unterhalten und auf eigene Hand 
Paderborn erobert, daS er zu behalten wünſchte (mie es denn allen 
Fürſten um die benachbarten Bisthümer mehr als um Religion und 
Baterland zu thun war), aber bald wieder an Göß verlor, der zur 
Rache graufam in Heffen mwüthete und den Geleen, den thätigen Ge— 
neral von Kurköln, unterftüßte (im Auguft 1636). Kurz vorher hatte 
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der Hefe auch einen Entjag von Hanau verfudt, wo der Schotte 
Ramſey als ſchwediſcher Commandant eine tolle Wirthſchaft führte! 

Georg von Lüneburg war 1634 dur den Tod des Tinder- 
loſen Yriedrih Ulrid von Wolfenbüttel Haupt des welfiihen Haufes 
geworden und ließ fih durch Schweden mit dem Befit des Eichsfelds 
und den Bisthümern Minden und Verden ſchmeicheln. Man lud ihn 
ein, dem Prager Trieben beizutreten, und er unterhandelte wirklich, 
entihied fi) aber nicht, weil er noch von den Schweden mehr fürch⸗ 
tete und boffte al3 vom Kaiſer. Orenftierna aber erfuhr feinen Ver⸗ 
fehr mit dem Saifer und ließ ihm durch Sperreuter feine beften Re— 
gimenter entführen. Jetzt erft nahm Georg den Prager Frieden an. 
Derjelbe Sperreuter, der eben erſt die niederfächliihen Regimenter 
dem Schweden Banner zugeführt, ging nun zum Kaiſer, und Baudis 
zum Sadjen über. In allen deutfhen Regimentern unter 
ſchwediſcher Fahne brach Gährung aus. in vaterländijches Ge- 
fühl regte fi) bei den Oberften, allein die Prager Bundesgenoffen 
mußten es nicht zu benugen, und Kniphauſen überredete fie, indem er 
zugleih Geld fpendete, bei der ſchwediſchen Yahne zu verharren. 
Kniphauſen wollte die Verbindung mit Heffen und dem Rhein wieder⸗ 
gewinnen, aber er wurde von Geleen bei Wilshaufen überfallen (Des 
zember 1635) und bald darauf (Januar 1696) in der Schladht bei 
Haſelüne todtgeſchoſſen, während feine Soldaten den Sieg errangen. 
Im Mai fiel Minden durch Verrath des Commandanten Lüdings- 
Haufen, der Kniphaufen? Eidam und noch in Georgs Dienften war, 
den Schweden in die Hände. 

Der kleine Reit des altichwedischen Heeres unter Banner befand 
fih nad) dem Prager Friedensſchluß in der gefährlichiten Lage. Mit 
den Sachſen nah Böhmen vorgerüdt, mußte es jebt umfehren. Als 
Georg von Lüneburg fid mit den Sachſen vertragen hatte, wurde 
Baudis beauftragt, den Banner bei Dömitz anzugreifen (November 
1635), unterlag aber. Gleichwohl zog fih Banner nah Pommern 
zurüd, um nicht abgejchnitten zu werben, denn jchon hatte ein kaiſer⸗ 
liches Corps unter dem Böhmen Marzin Stargard erftürmt und gräß⸗ 
fih darin gewüthet.. Aber in demfelben Herbft war es dem franzö— 
fiihen Gejandten d'Avaux gelungen, im Lager bei Marienmwerder den 


ı Geichildert im Romane Simplicffimus. 
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Polenkönig Wladislaw mit Schweden auszuſohnen und den langen | 
Krieg diefer beiden Kronen zu beendigen. Da zogen die ſchwediſchen 
Regimenter aus Livland und Preußen unter Torftenfon dem Banner 
zu, während eine rohe Schaar polnifcher Koſaken ihrerſeits dem Kaijer 
zuzog. Dieſe Arglift Frankreichs gab dem unglüdlichen Kriege neuen 
Schwung. Banner und Torftenfon fehlugen die Sachſen noch mitten 
im Winter (im Dezember) bei Goldberg und Kiritz, und Banner fiel 
ihon im Februar 1636 wieder in Sachſen ein, wo er das arme Bolf 
den Abfall des Kurfürften graufam büßen lief. Doc nöthigte 
ihn Habfeld, der mit einem kaiſerlichen Heere zu den Sachſen ftieß, 
wieder hinter Magdeburg zurüdzugehen. Bor diefer Stadt wurde 
Baudis verwundet und mußte abdanken. Man begnügte fih nun zu 
mandvriren, bis Verflärtungen kämen. Aber Banner erhielt aus 
Schweden feine Hülfe eher und reizte Habfeld und die Sachſen bei 
MWittftod eine Schlacht zu wagen, ehe Götz, den fie erwarteten, ans 
gelangt war. Sie wurden geichlagen, Habfeld verwundet, der jäd- 
ſiſche Kurfürft feines Gepädes und feiner Schätze beraubt (im Octo⸗ 





ber). Zwar trieb unterdeß Klitzing mit den Brandenburgern ein 


Hleineres ſchwediſches Heer unter Wrangel an der Oder hinunter, aber 
unbefümmert darum fiel Banner mit feinen fiegestrunfenen Schaaren 
in Sachſen ein und fättigte nun feine Rache. Der tapfere Widerfland, 
den ihm Leipzig mit Hülfe der dahin geflüchteten Bauern unter Julius 
von Wolfersdorf Ieiftete, erbitterte ihm noch mehr. Er fehidte Streife 
corp8 aus, die ringsum alle Städte und Dörfer verbrannten. Dieſes 
Schickſal litten Meißen, Wurzen, Oſchatz, Coldig, Liebwerda und viele 
Heinere Städte. Das Landvolk flüchtete in die feften Städte und in 
die Berge, aber Hunger und Peſt arbeiteten, mo Mord und Brand 
aufhörten, das allgemeine Verderben zu vollenden. An 1000 ſchwe⸗ 
diſchen Reitern, die ind Mansfeldiſche eindrangen, übte Dörflinger mit 
einer Schaar Brandenburger blutige8 Vergeltungsrecht. Endlich zog 
Banner alle feine Truppen an fi und verſchanzte ſich mit einer un= 
geheuren Menge geraubter Lebensmittel in dem erflürmten Torgau, 
als Gallas vom Rhein herbeigerufen wurde, um mit Göß, Hatzfeld 
und den Sachſen vereint ihn zu bekämpfen. 
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Kapitel 5. 
FJerdinands II. Tod. Ye. Yungersnoth. 


Da dur den Pruger Yrieden die Kurfürſten günftig für das 
Kaiſerhaus geftimmt wurden, berief fie Yerdinand Il. im Herbſt 1636 
nah Regensburg und ließ daſelbſt feinen Sohn Yerdinand zum römi- 
ſchen König wählen. Kurz nad) feiner Rückkehr farb er, am 15. Fe⸗ 
bruar 1637. Seine lebte Freude war die Unterwerfung der in 
Krain aufgeftandenen Bauern, die Graf Schwarzenberg in einem 
See ertränfte, die nochmalige letzte Unterwerfung der oberöfterreichifchen 
Bauern, unter denen ein gewiſſer Laimbaur als Prophet aufgeftanden 
war, aber nad) einer tapfern Vertheidigung auf dem Frankenberg ge= 
fangen, mit glühenden Zangen gezwidt und unter greulichen Martern 
hingerichtet wurde, und endlich die Mikhandlung der Städte, die fih 
dem Prager Frieden nicht angefchloffen hatten. 

In dem Jahre, in welchem der alte Kaiſer die Augen zubrüdte, 
erreichte da8 Elend unferes Baterlandes den höchſten Grad; denn zu 
den Schrednijien des Kriegs, zum Brande der Städte und Dörfer, 
zu den Martern und Schlächtereien der Soldaten, gefellten fih nun 
noch die Hungersnoth, da ganze Landſtriche entvölfert und die Aeder 
unbebaut waren, und die Belt in Folge des Elend3, der fchlechten 
Nahrung, der Ausdünftung von Leichen ꝛc. Nicht mehr bloß Raub— 
luft, ſondern wirkliche Noth trieb die Soldaten an, dem Bürger 
und Bauern fein Letztes abzuprefien. In der erften Zeit des Kriegs, 
wo noch Wohlftand vollauf war, machten ſich beſonders die fog. 
Merodebrüder" furchtbar, faule Nachzügler, die abſichtlich zurüd- 


ı Der Name bat fih in den Marodeurß erhalten. Er flammt von den 
Grafen Merode her, deren mehrere in dieſem Striege dienten, entweder von Jo⸗ 
hann, der mit Altringer in Mantua war, und defien Truppen ſehr berüchtigt 
waren, oder von Franz, der bei den Schweden diente und defien Regiment fidh 


1685 auflöste und in Maſſe defertirte, daher für ehrlos erflärt und mit ewigem . 


Fluch belegt wurde. In dem Roman Simpliciifimus, der die gräßliche Entfitte 
lung und Gemeindeit jener Soldatenzeit am beften ſchildert, heißt e8: „Als 
der Graf von Merode einmal ein neugeworbenes Regiment zur Armee bradte, 
waren die Kerle jo ſchwacher Natur, daß fie das Marſchiren zc. nicht erleiden 
fonnten, und wo man einen Kranken oder Lahmen auf dem Markt, in Käufern, 
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blieben oder auf eigne Hand umperftreiften, um zu plündern, und 
deren Menge beftändig zunahm. Als aber die Länder je mehr und 
mehr außgeleert wurden, traten neben ihnen nod die ſog. Schnapp- 
hähne und Landftürzer auf, Banden von Bauern und Heimath⸗ 
lofen, Die zumeilen noch den Heeren einer Partei beiftanden, Häufig 
aber alle Parteien zugleih angriffen, fid an der Soldatesfa durch 
gleiche Graufamteit rächten oder mit ihr um die Wette auf Raub au 
gingen, nur um das Leben zu friften. Indem man das Geftändnik 
erpreifen mollte, wo nod etwas Geld oder Lebensmittel verborgen 
jeyen, bediente man fi unmenſchlicher Martern. Roh und viehiſch 
war der Schwede mit feinem jogenannten Schwedentrant, Mift- 
wafjer, daS den unglüdlihen Einwohnern fo lange in den Mund ge 
Ichüttet wurde, bis fie geftanden, wo fie ihr Geld vergraben hatten. 
Raffinirt graufam dagegen waren die von den Spaniern und Ita⸗ 
lienern bei den Kaiſerlichen eingeführten, zum Theil aus MWeftindien 
entlehnten Martern. Sie jchoffen 3. B. dem Unglüdlihen, der in 
ihre Hände fiel, drei Kugeln ins Knie und drehten ihm den untern 
Theil des Beines ab, oder ftrihen Salz an die Fußſohlen und ließen 
es durch Ziegen ableden, oder ſchnitten Riemen aus dem Rüden. Kin⸗ 
der wurden in Menge in Badöfen geſchoben, und die Soldatesfa er- 
freute fi) des Gefchreies der Heinen Gebratenen ꝛc.“ Eben jo erfinde- 
rifsh war man im Stillen des wüthenden Hungerd. Ganze Gegenden 
waren jo ausgefogen, daß fein Heer mehr darin weilen konnte, daß man 
fih um das Aas eines Pferdes wie um eine töftliche Beute ftritt, daß 
man Kinder fchlachtete und Menfchen überfiel, um fie zu freffen. 

Alle Zeitgenofjen metteifeen in herzzerreißenden Schilderungen des 
Elends.“ ALS der erbarmungslofe Kaifer Ferdinand II. feine Regie 


hinter den Zäunen traf und fragte, wes Regiments? jo war die Antwort: von 
Merode, Die jpätern Merodebrüder aber, die von jenen nur den Namen ents 
lehnten, ſchildert der. Verfafler als die Pet der Heere, indem fie die Dörfer aus⸗ 
leerten und muthwillig zerftörten, was fie felbft nit braudten, jo daß die wirt- 
lich ftreitbaren Truppen nachher nichts mehr zu ihren Unterbhalte fanden. 

1In England erjdjienen the Jamentations of Germany 1638, worin bie 
Martern, die tamals üblich waren, abgebildet find. 

2 Es madt einen tragifchen Eindrud, wenn man die Bilder üppigſter Sinnen- 
luft, weldde Rubens grade in den erften Jahren des breißigjährigen Krieges malte, 
mit dem Elend dieſes Krieges vergleicht, 3. ®. das berühmte ſchöne Benusfeft, 
welches ſich jetst im Wiener Belvedere befindet, mit dem Sengen und Brennen 
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rung antrat, fand er Deflerreich volfreih und mohlhabend, und 
als er ſtarb, mar es entoölfert und verarmt. Al er Böhmen 
antrat, fand er drei Millionen Menſchen in blühenden Städten und 
Dörfern: als er ftarb, lebten darin nur noch 780,000 Bettler. Eben 
jo war das fchöne Schlefien verheert, feine Kleinen Städte und Dörfer 
größtentheils verbrannt, das Volt ausgemordet." Sachſen,“ die Marl 
und Pommern duldeten daffelbe traurige Loos. Medlenburg und 
ganz Niederſachſen“ waren durh Schlachten, Belagerungen und Heer⸗ 
züge verberbt, Heſſen vermwüftet, ärger als alle die Pfalz. Deßgleichen 
die Niederlande, Lüttich, Quremburg,® Lothringen.” Ben ganzen Rhein 


und den unmenſchlichen Martern der verwilderten Soldatesfa, den Schreden der 
Peſt und des Hungertodes. 

ı Hier übte ein Bauer, Melchior Heblof, der Schützenmelcher genannt, 
15 Fahre lang Rade an den Soldaten aller Parteien, indem er als Raubmörder 
in einem Walde nad) und nad 251 Menfchen, größtentheils Soldaten, niederſchoß. 

? Um Goburg nährte man fih von Aas und Eicheln. Zu Roßfeld Ichlachtete 
eine Mutter ihre beiden Finder wie Schweine und machte Würfte davon. Hön, 
Coburger Chronik. 

® Hier verfuhte man Brod aus Kalferde zu baden. Auf Rügen fand man 
Berhungerte, die noch Gras im Munde hatten, und Kinder, die der Mutter Bruft 
angebifien hatten. Mikrälius. 

* Banze Städte ftanden leer, Dronsfeld ſechs Monat lang; als einige Ein» 
wohner zurüdfehrten, verkauften fie das Eifen der niedergerifienen Häufer den 
Rafielern um Brod. Auch in Nordheim wurden von den lebten noch übrigen 
150 Einwohnern 320 Herrenlofe Häufer abgebroden. Havemann, Geſchichte von 
Braunſchweig II, 90, 

5 In der Pfalz war das Elend fo groß, daß man todte Thiere, die ſchon 
wochenlang im Waſſer gelegen, hervorſuchte, um fie zu efien. Froh war, wer 
einen Bro fand. Man prieß die Yegypter um diefer Landplage willen glück⸗ 
id. Man flug einander todt, um fich zu efien; man brach Gräber auf, eritieg 
Salgen und Rad. Ber Bruder verzehrte die todte Schwefter, die Tochter die 
entfeelte Mutter. Zu Otterberg bei Kaiferslautern fchlacdhtete ein. Weib ein Mäbd« 
Gen und verkaufte das übrige Fleiſch. Zu Bergzabern Ichlachtete ein eilfjähriges 
Mädchen einen fünfjährigen Knaben ꝛc. Kayſer, Schauplak von Heidelberg. — 
Auch im Odenwalde war alles ausgeflorben. Ganze Heerden von Hunden ſchaar⸗ 
ten fih um die Leihen. Zwiſchen 1636 und 1638 faufte man zu Seligenftabt 
einen Morgen Ader um ein Brod. Steiner, Geſch. von Seligenftadt S. 229. — 
Im Würzburgifchen fand man PVerhungerte auf den Wielen, Gras im Munde, 
und wurde Menſchenfleiſch gegeſſen. Gropp, Würzb. Ehronif I, 410. 

® Bon Brand, Mord, Hunger und Belt fiehe Bertholet hist. de Luxem- 
bourg VII, 68. 

T m Lothringen blieb faum der hunderiſte Theil der Einwohner übrig. 
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entlang war eine Zerftörung.! Schwaben hatte ebenfalls aufs furcht⸗ 


Ganze Dörfer fanden leer, fo daß fi die Wölfe ihre Reiter in den Häufern 
madten. Der Hunger war fo entjeglih, daß ein Menſch den andern, ja ber 
Bater den Sohn, der Sohn den Bater, die Mutter das Sind verzehrie. Auf 
den Aeckern wuchſen Difleln und Dornen und Wälder entitanden, wo jonft gejäet 
worden. Das verdbete Land burdirrten Bettler, verhbungerte Menjchen in der 
ſcheußlichſten Geftalt, und Soldaten, die nichts ſchonten und die felbft dann, wenn 
fie nichts zu rauben fanden, den Menſchen den Bauch auffchnitten, um zu jehen, 
ob fie nicht Gold veridhlungen hätten. Deplorandi Lotharingiae status Elegia. 
Nanceji. 1660. 

1In Bafel, wo Fäſch die franzdfiiche, Wettftein die kaiſerliche Partei hielt, 
glich man fich zulegt im grafieften Egoismus aus. Der Rath nahm alle Lebens 
mittel in Beſchlag, theilte davon den Bürgern aus und lieferte davon den frem- 
den Heeren, um ſich von denfelben Ruhe zu erfaufen, ließ aber im Jahr 1637 
vor feinen Thoren 1700 arme Flüchtlinge (aus Schwaben und Elſaß) verhungern. 
Zu Richeim kochte eine Mutter ihr Kind. Biele Todte wurden gegefien. m 
einer Yasgrube vor dem St. Yohannisthor ſchlug man fih um die Gadaver. 
Auch in Bern erhielt fein deutſcher Flüchtling Brod; die Regierung behielt alles 
den Schweizerbürgern vor. Ochs, Geſchichte von Bafel. — Umb Frankfurt am 
Main her war damahls ein elender Zufland: Die Dörffer ringsherumb waren 
faft alle jämmerlich in die ajche geleget, der Zeind draußen Meifterr. Der arme 
bauer hielt ſich mehrentheils in der Stadt auf; Wofelbft mit ihnen jehr hart 
verfahren ward: Sintemal fie den Burgern nicht allein tewre Hauszins bezahlen, 
jondern noch darzu jedweder, auch der ärmfte, innerhalb vierteljahresfrift, gemeiner 
Stadt vier, fünf bis zwanzig Reichäthaler entrichten. Da dann einer nicht zahlte, 
ward ihm die Stadt zu räumen ohne alle Barmherzigkeit auferlegt. Bei wirten, 
Irämern, handwerkern ꝛc. war entzwifchen das finden und flelen faft nicht aus 
zuſprechen. Vnd da anderer viel arm wurden, bereicherten ſich bergegen dieſe 
wenig Leute. Ehemnig, Schwedilcher Krieg. — Zu Colmar im Elſaß mußte 
man den Kirchhof verichließen, damit die frifchen Zeichen nicht geflohlen wurden. 
Daſelbſt zehrten vier eilfjährige Mädchen von einer fünften, die vor ihnen ges 
ftorben war. Theatr. Europ. III, 618. — Gottfried Andreä jchreibt aus Worms: 
er jelbft habe gejehen, wie an einem todten Pferde ein altes Weib, einige Hunde 
und Raben gemeinſchaftlich genagt hätten. „Der elende, betrübte und jämmer- 
lide Zuftand in und umb Worms, weit und breit continuirte, große und uner- 
trägliche Hungersnoth, melde dann die eingelägerte Soldatesfa unglüdlid ver- 
mehrete, dann die unbarmherzige FKriegsleuthe nahmen alle Rahrung- und Lebens⸗ 
mittel, Umb das Pferdifleiſch haben ſich die Menſchen gerupfft, geichlagen und 
gar ermordet, in Summa, es war eine folde Noth, daß auch fein Menſch deß 
andern verfchonet, jondern mit vortheil tobt ſchlugen und verzehrten, die Gottes⸗ 
äder durchſucheten, Gräber auffbradden, die Hochgericht erftiegen, und die Todten 
zur Speife nahmen: Ein Bruder die todte Schwefter, eine Tochter die tobte 
Mutter angewendet, und darvon gezehret, aljo, daß weder die Samarifch- noch 
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barfte gelitten und war faft entvöllert.“ Faſt eben fo jehr aud 
die Hieroſolymitaniſch⸗ noch Saguntiniſche Hungersnoth gegen derjelben etwas zu 
reinen. Wann man bey Münstero und andern liefet, von den Africanifchen und 
Weſt⸗Indiſchen Menſchenfreſſern, wer if, dem nicht die Haar gegen Berg ftehen ? 
Aber was hie zuthun? wenn wir die Menſchenfreſſer vor unjer Hausthür anfehn 
mäflen. Wem ift unbelannt, was ſeythero Eingangs diefes 1637. Jahrs in und 
umb die hochbedrengte Statt Wormbs ſich begeben, in deme man nahe bey ber- 
felben, an einer Ödeftehenden Mühlen, eine gute Anzahl Bettler beyfammen ges 
funden, welche bey einem Fewer unter dem hellen Himmel das Fleiſch derjenigen 
erwürgten Menſchen, deren fie im vorübergeben mächtig werden können, gekocht 
und gang begierig gefreffen, welches man dann, nachdem man fie verjchewet, aljo 
an Arm, Händen und Füſſen in den Töpfen noch augenfceinlich befunden — 
Sonderlih war in dem Dorff bey Werthheimb, Urffer geheißen, eine rechte Schind⸗ 
und Mördergrube, da man nicht allein viel Menjchen Schenkel, Arm, Beine und 
dergleichen, fondern auch Kleydungen von Manns⸗ und Weibsperjonen, vornehmer 
Gattung, gefunden hat.“ (Theatrum Europaeum). = Im Elfaß, bemerkt das 
Theatrum Europaeum nod weiter, jchladhtete man die Gefangenen, um fie zu 
eſſen. Die Bauern fhwärmten, von Haus und Hof vertrieben, in Räuberbanden 
umber, fahen die Soldaten, ohne Unterfchied der Partei, für ihre gemeinfamen 
Beinde an, und ermordeten ihrer, jo viel fie fonnten. — Im Raffauifchen jchlepp- 
ten die Hunde abgeriffene Menfchenglieder auf den Straßen herum. Im Dorf 
Endlichhofen fand man fein lebendes Weſen, außer zwei wilde Hunde vor einem 
Haufe, in dem halbverzehrte Leichen lagen. In Rupertshofen, wo ebenfalls alles 
ausftarb, hat die Kuhhirtin ihren todten Mann gefchlachtet, gefocht und mit ihren 
Kindern gefrefien, aud ihrem Vater die Schenkel abgehauen, gekocht, dergleichen 
den Kopf aufgethan, geiotten und gefrefien. Als fie gefragt worden, wie e8 ge- 
ſchmeckt, geantwortet, wenn fie nur ein wenig Salz dazu gehabt hätte. (Vogel, 
Rafjauifches Taſchenbuch, 1832.) — In Eoblenz blieben nur 150 Bürger übrig, 
und in den Monaten Mai und Yuni 1636 wurde nit ein einziges Kind in 
dieſer Stadt getauft. 

ı In Ulm flarben an 15,000 Menſchen; die Ueberlebenden ergaben fih aus 
Verzweiflung dem Trunke. Kinder fpielten auf der Gaſſe mit ſchweren Thalern, 
weil die Todten Geld im Weberflufie hinterließen. Als das Elend vorbei war, 
fanden ſich fo viel lachende Erben ein, daß einmal an einem Tage 60 Hochzeiten 
zu Ulm gefeiert wurden. Würtemb. Jahrbücher, 3. Eine Nachweilung der Ber- 
Ödung aller Dörfer um Reutlingen findet man in des Gratianus Adalm IT, 
©. 345 f. — In Oberſchwaben ak man Refleln, Difteln und Gras. Dem katho- 
liſchen Grafen Heinrich, Truchſeß von Waldburg-Wolfegg, deſſen Sohn Magimilian 
Wilibald ſchon 1633 Konftanz und nachmals 1647 Lindau für den Kaijer gegen 
die Schweden ruhmvoll vertheidigte, wurden gleihwohl durch die Failerlichen 
Truppen feine Schlöffer außgeplündert, feine Dörfer verbrannt, jo daß er 1635 
auf allen feinen Herrfchaften zufammen nur noch 189 Unterthanen behielt und 
1637 jelber an der Pet flarb. Urkunden des Wolfega’ichen Archivs. — In 
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Bayern. * Tirol und die Schweiz ? blieben vom Kriege, doch nicht 
bon der Peſt verichont. 

Der junge Ferdinand verließ das Heer des Gallas, um fi in 
Regensburg von den Kurfürſten al3 Ferdinand III. zum Kaiſer 
wählen zu laſſen, was feit dem Prager Frieden feinen Widerſpruch 
fand. Der junge Kaiſer war gutmüthig, folgte aber in Allem der 
Politit feines Vaters. 


Kapitel 6. 
Bernhard von Weimar. 


Bernhard ging zum zweitenmale nad) Paris, und dießmal ließ 
ihn Orenftierna durch Hugo Grotius unterflüßen, da die ſchwediſchen 
Maffen im Norden nicht unternehmen konnten, fo lange Bernhard 
im Süden gefeflelt blieb. Dieſer ließ unterbeß feine Soldaten auf 
franzöſiſchem Gebiet und in der.Champagne plündern, und das wirkte 
jo meit, daß man ihm in Paris menigftens etwas Geld gab, momit 
er feine armen Truppen befriedigte. Mittlerweile hatten fi Karl von 
Lothringen und der bayeriihe Mercy in Burgund feitgefeßt. Bern- 
Hard ftürzte fih, den Seinen voran, in die Saone, ſchwamm durd 
und trieb den erflaunten Feind nach einem blutigen Gefecht, wobei 


Stuttgart ftarben im Yahr 1636 5370 Menſchen; man ab Eicheln und Neſſeln 
und flug fih um todte Pferde, Wein aber war im Ueberfluß vorhanden. Stein» 
hofer Chronik, S. 541. — In Heilbronn wurde der Scharfrichter rei, weil er 
Fleiſch von todten Pferden verkaufte. Jäger, Geihichte von Heilbronn. — In 
dem feinen Städtchen Bönnigheim im Zabergau am Nedar farben im Jahr 1635 
allein 1019 Menfchen, worunter viele Fremde, gefliichtete Prediger aus Oeſterreich, 
andere auögewanderte, zurüdgebliebene Soldaten, Wittwen und Waifen und bes 
fonder8 eine große Menge elternlos umirrender Kinder. Klunzinger, Geſchichte 
de8 Zabergau’s, S. 111. 

ı An Münden ftarben 15,000 Menſchen an der Belt. Woelzreiter. In Eiche 
ftädt flarben 1635 wochentlich über hundert Menſchen Hungers. Dan af menid- 
ige Leihen. Lang, Geſchichte von Eichſtädt, ©. 173. 

2 In Schaffhausen farben in einem Jahre 1400 Yungfrauen, denen zu Ehren 
man eben fo viele Kränze in der Kirche aufhing. Die Züricher trieben einft 7500 
verhungerte Schwaben von ihren Thoren. Erinnerungen aus der Geſchichte von 
Schaffhauſen, 1836. 
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Mercy verwundet wurde, nad Bejangon. Dann eroberte er viele fefte 
Pläge in Burgund mit Sturm, bejonder3 Isle und Lure, und drang 
aufs neue an den Rhein vor, auf deflen Inſeln er die Rheinauer 
Schanzen ftarf befeftigte, 1637. Johann von Werth überfiel 
ihn, jo daß Bernhard fi in den Fluß flürzen mußte, und bald da⸗ 
rauf noch einmal, daß Bernhard wieder nur durch Schwimmen fi 
rettete. Die Franzoſen liefen wieder faft alle davon. Dennoch fiegte 
Bernhard. Da er aber vom Fieber befallen wurde und in den ver⸗ 
ödeten Rheinlanden nicht fiher überwintern zu können hoffte, zog er 
im Herbft, wobei ihm feine der Pferde durch eine Seuche beraubten 
Reiter aus Liebe zu Fuß folgten, den Yluß hinauf und warf fich 
plöglih in die Gebirge des Bisthums Bafel, die noch feinen Feind 
gefehen und an Lebensmitteln keinen Mangel hatten. Zwar ftand 
das Landvolk auf, doch Oberft Rofen warf e8 nieder. Zwar drobten 
die katholiſchen Schweizer, aber aus Rüdfiht gegen Frankreich und 
weil die proteftantishen Schweizer es mit Bernhard hielten, wurde die 
Drohung nicht ausgeführt. Ein Regiment, das geplündert hatte, zog 
Bernhard zur Strafe. Unterdeß gingen die Rheinauer Schanzen, 
deren Bewachung er vielleicht mit Abfiht, da er fie doch aufgeben 
mußte, den Franzofen anvertraut Hatte, durch deren Yeigheit verloren. 
Werth überrafchte fie und fehidte den Commandanten de Privat und 
die ganze Befaung, die weinend um Gnade gebeten Hatte, mit weißen 
Stäben heim. Nur 60 Deutſche mwehrten fi gegen die ungeheure 
Uebermacht, um der Schande zu entgehen, mit den Franzoſen ver⸗ 
wechjelt zu werden. Während Johann von Werth focht, Ddiplomati- 
firte fein ihm unterdeß beigegebener unwürdiger College, der Herzog 
von Savelli, und ſuchte Bernhard in des Kaiſers Dienft zu loden. 
Wichtiger waren die Bemühungen des Hugo Grotius, ihn wieder auf 
ſchwediſche Seite zu ziehen, und e8 war fogar von einer Vermählung 
mit der jungen Königin Chriftine die Rede; doch auch das zerichlug 
fd. Mit Frankreich kam Bernhard in neuen Hader, da er fi Ro— 
hans annahm, den man im Beltlin im Stich gelafien. Rohan jollte 
das Veltlin als franzöfifche Eroberung behaupten, allein die Grau« 
bündtner, jelbft die Reformirten, die fi anfangs die franzöfiiche Hülfe 
erbeten, waren darüber höchſt unmillig, erhoben fich plößli gegen 
Roban und warteten auf ein ſpaniſches Heer, das unter Serbelloni 
bon Mailand herkam. Da capitulirte Rohan und 309 = 1637. 


Menzel, Gelhihte der Deutſchen. Sechſte Aufl. 11 


— 


578 Achtes Buch. Ende des Kriegs. Der Weſtphaliſche Frieden. 


Frankreich unterſtützte ihn nicht weiter, weil es den Poſten im Veltlin 
doch nicht Hätte behaupten können, da er durch die ganze Eidgenoſſen⸗ 
haft und durch Savoyen von Frankreich abgefchnitten war. Die 
katholiſche Partei befam nun in Graubündten wieder auf einige Zeit 
die Oberhand." Rohan fiel in Ungnade, Bernhard jchüßte ihn in 
feinem Lager. 

Bernhard von Weimar war ein jchöner junger Mann, kaum 
dreißig Jahre alt, mit feften jonnverbrannten Zügen, und doch mit 
langem, faft jungfräulih herabwallendem Haare. Er vermählte ſich 
nie und war jo keuſch als fromm. Neben dem Stiege war der Got« 
tesdienft fein Hauptgeſchäft. Täglich widmete er einige Stunden der 
Bibel, die er daher faft auswendig konnte. Er hatte nicht nur einen 
Hofprediger, jondern ein ganzes wanderndes Gonfiftorium bei ſich, 
weil auch alle feine Regimenter nicht nur regelmäßig dem Gottesdienft 
anmohnen, fondern überdieß täglid am Abend und Morgen Betftun- 
den halten mußten. Er hielt fireng auf dem orthodoxen Lutherthum. 
Gleichwohl beklagten fih die Soldaten darüber nicht, jondern wurden 
inggemein von ihres Feldherrn Glaubenseifer angeftedt, zumal da er 
ihnen geftattete, zur Wiedervergeltung ihre ganze Wuth an den Sla= 
tholiken auszulafien. Sie liebten ihn fo, daß fie für ihn durchs Feuer 
gingen, wie er denn auch immer den legten Biſſen mit ihnen theilte 
und in jeder Gefahr voran mar.? Unter feinen nähern freunden 
glänzten vor allen der Rheingraf Johann Philipp, Graf Jo— 
hann von Naſſau, der unermüdlie Taupadel, die beiden Brü- 


1 Zu ihrem Haupte warf ſich Jenatſch auf, der ſchon unter Mansfeld gedient, 
acht Morde begangen, bei den frühern Blutgerichten in ®raublindten gegen die 
Plantas gebegt und zwei derjelben aufs Schaffot gebradht hatte, dann plöglid in 
Venedig als Spion der Kaijerlichen verbächtig, durch franzdfiiche Vermittlung frei, 
dann auf einmal Ffatholifh und ein Anhänger der Spanier geworden war. In 
diefer neuen Rolle erftah er einen Stampa, Tyreund der Salis, und wollte fi 
mit den Plantas verjöhnen. Als er aber eben den Rudolf Planta (Sohn des 
hingerichteten Pompejus) mit einem Büdling begrüßte, ward er von Hinten em 
mordet, 16389. Sprecher. 

I Nur zwei Regimenter, das blaue und gelbe, hatten Uniformen, alle andern 
trugen Kleider aller Art. Auf ihren Fahnen ftand: perque enses perque ignes, 
oder: fortia agere et pati Bernhardinum est. Ihre Degen waren immer bloß, 
und hatten nur die Leiber ihrer Feinde zur Scheide, wie ein Zeitgenofle ſagt. 
Rdfe, Bernhard der Große, 
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der Rofen, die Oberſten Ehm, Schneidamind, Schafalizfi, 
Kanowski, Bernhard, Wittersheim, Zyllnhardt zc., lauter 
verfuchte Krieger. Auch der edle Rohan war feiner würdig, ſo wie 
ein Prinz Roderih von Würtemberg, der die Gefahr nicht 
achtete, in feine Dienfte zu treten. Nur ein Verräther fand fi unter 
diefen Treuen, der Schweizer Erlad.! 

Mit nur 6000 Mann, aber jedem Schidjal Trotz bietenden 
Helden, brach Bernhard am 17. Januar 1638 bei der jchneidendften 
Kälte von Delleberg auf und drang unerwartet ins Frickthal, feft 
entichloffen, fi am Oberrhein zu Halten und fi durd Siege und 
MWerbungen in Deutichland die Macht zu verfchaffen, die ihm die fran= 
zöfiiche Hülfe nicht gewährt Hatte. Laufenburg und Waldshut Tießen 
fih überrafchen, Rheinfelden aber wehrte ſich tapfer, obgleich durch 
eine Mine 400 Mann von der Bejagung in die Luft geiprengt wur⸗ 
den. Johann von Werth und Savelli eilten zum Entjaß herbei, und 
am 18. Yebruar kam ed unter den Mauern der Stadt zu einer blu- 
tigen Schladt. Taupadel ſchlug den Johann von Werth,” verfolgte 
ihn aber zu weit, und feine Reiter zerftreuten fi) beim Plündern. 
Da erlag unterdeß Bernhard der Uebermacht, der Rheingraf Johann 
Philippꝰ fiel, Rohan wurde verwundet, die Weimaraner mußten mit 
Perluft zurüdmweichen. Aber Bernhard überrafchte die fiegestrunfenen 
Feinde, die ganz ſorglos in Rheinfelden ſchwelgten, drei Tage Später, 
am 21. Februar, jo unerwartet, daß er fie gänzlich vernichtete, haupt⸗ 
jächlich durch die Lift Tanpadel3, der einen Wald, durch welchen fie 
fließen wollten, verfperrte. Beide Feldherren, der tapfere Johann 


I Diefer kühne Abenteurer war eben jo tapfer als verfäuflih. Johann 
Ludwig von Erlach, geb. 1595 zu Bern, diente zuerft unter Morig von Oranien, 
dann unter Chriftian von Anhalt, wurde in der Schlacht auf dem weißen Berge 
gefangen, ranzionirte fih, diente unter dem Markgrafen von Yägerndorf, dann 
unter Ehriftian von Braunſchweig, focht mit bei Höchſt und Fleurus, trat nad) 
der Niederlage bei Stadtlon in ſchwediſche Dienfte, kämpfte unter Guſtav in Liv⸗ 
land, wurde dann durch Baffompierre beredet, in franzöfijche Dienfte zu treten, 
focht in Italien, warb den Franzoſen jchweizerifhe Regimenter und ftieß zulegt 
zu Bernhard. 

? Sein Generalcommifjär Lerchenfeld floh und wies alle Verflärkungen, die 
den Kaiſerlichen nachzogen, im Schwarzwald zurüd. 

® Bruder Otto Qudwigs, der ſchon 1634 geftorben war, bald nachdem er die 
feften Pläge im Elſaß den Franzoſen übergeben hatte. 
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von Werth und der nichtswürdige Savelli, die Generale Enkefort und 
Sperreuter und faft das ganze Heer wurden gefangen, außer Qame 
boy, der mit dem Reſt entlam.! Beim Gaftmahl nad dem Siege 
hörte Bernhard Tächelnd zu, wie Johann von Werth dem Savelli alle 
Schuld der Niederlage zuſchrieb. Werth? mußte fih nad Paris führen 
lafien, um dafelbft die Neugier des vornehmen und gemeinen Pöbels 
zu befriedigen, dem er einft fo großen Schreden eingejagt hatte. Dlan 
überhäufte ihn mit Ehrenbezeugungen, und ein beliebtes Volkslied hat 
fein Andenken in Frankreich verewigt. Savelli floh aus Laufenburg. 
mit Hülfe einer Wälcherin. 

Bernhard ließ den Yeind verfolgen und in Schwaben werben. 
Auch ſtieß jet fein alter Schüler, der tapfere Guebriant, mit einer 
Heinen Schaar Franzoſen zu ihm. Rheinfelden fiel in feine Hand, 
bald darauf aud Freiburg im Breisgau, wo er Studenten und 
Bauern, weldye die Stadt hatten vertheidigen helfen, graufam über die 
Klinge Ipringen ließ. Taupadel nahm Stuttgart ein.? Bernhards 
Hauptabſicht war aber jegt, das auf einem Hügel am Rhein gelegene 
ſehr feſte Breiſach, den Sik der vorberöfterreichifchen Regierung, 
den Schlüffel des ganzen Oberlandes, zu erobern und ſich dadurch in 
feiner Herrſchaft Über das Elſaß zu befeftigen. Dieß mollten nun bie 


I Unmittelbar nad) der Schlacht jah Bernhard einen ſchwerverwundeten Arie 
ger, tröftete ihn mit Gebeten und blieb bei ihm, bis er flarb. Rohan wurde 
nad Königsfelden gebracht, wo er ſtarb. Erlach wurde in der erften Schlacht 
gefangen, in der zweiten wieder frei. 

? Bernhard hätte als Deutſcher den Deutfchen nie nach Frankreich ausliefern 
follen. Allein ex hoffte fich befiere Hülfe von Paris zu erfaufen, indem er ben 
Wunſch des Königs, den berühmten Werth zu ſehen, befriedigt. Auch blieb 
Werth fein und nicht Frankreichs Gefangener, was ihm ausdrücklich zugefichert 
wurde, Er fam nur als Gaft auf franzöfiichen Boden. Seine Reife nad Paris 
wear ein Triumphzug; vor den Thoren der Städte famen ihm die Magiftrate 
entgegen. In Paris machten ihm die fhönen Damen und der König felbft tau- 
ſend Lieblofungen, Er benahm fih würdig. Als man ihn frug, was ihn am 
meiften Wunder nehme in Paris? antwortete er: daß ich die Heiligen im Kerker 
und die Bilchöfe in der Komödie fand. Er batte nämlich einen edeln Beiftlichen 
kennen gelernt, der unverbient ins Gefängniß kam, und ſah bei allen Hoffeften 
die Gardinäle, Biichöfe und Abbés der weltlichften Sittenlofigfeit fröhnen. 

® Eberhard von Würtemberg war eben von Straßburg unterwegs, um in 
Wien des Kaifers Gnade anzuflehen, als er bei Plochingen unter die kaiſerlichen 
Fluchtlinge gerieth und gänzlich von ihnen außgeplüündert wurbe. 
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Kaiferlihen um jeden Preis verhindern, und es entipann ſich ein 
neuer furdhtbarer Kampf. Der kaiſerliche Feldmarſchall Götz eilte 
zum Entjab herbei, wurde jedod vom tapfern Zaupadel bei Benfeld 
gefhlagen. Der mwortbrühige Savelli fam mit einem frifchen Heer 
und griff, mit Götz vereinigt, 18,500 Mann ftarf, Die weit ſchwächern 
Weimaraner bei Wittenweyer an. Bernhard unterlag und verlor 
fein Geſchütz, aber Guebriant mißleitete den Feind duch Trommeln 
und Trompeter, die er in einem Wald verftedt hatte, als ob da ein 
ganzes Heer wäre. Da eroberte Bernhard feine Kanonen wieder. Im 
wildeften Getümmel wmechjelten die Parteien zweimal ihre Stellung. 
Endlich ſchoß man gar nicht mehr, fondern kämpfte fünf Stunden lang 
im Handgemenge, Bernhard mitten darunter, der mit eigner Hand 
Feinde tödtete und einige Oberften gefangen nahm. Nachdem Savelli 
ſchon geflohen war, ftritt Götz doch immerfort, bis auch er der un⸗ 
widerſtehlichen Tapferkeit Bernhards weichen mußte.! Taupadel, der 
wieder zu kühn im Berfolgen war, fiel dem Savelli- in die Hände, 
der ihn in harter Gefangenjchaft Hielt, und ihm, als er frank wurde, 
Jogar den Arzt verweigerte, bis Bernhard mit furcdhtbaren Reprefjalien 
drohte. Breiſach hielt ſich inzwilchen noch immer, und Bernhard 
verlor viele Leute durch die Bauern des Schwarzwalds. Horſt mit 
einigen Taiferlichen Regimentern juchte Mehl und Pulver nah Breiſach 
zu bringen, aber Bernhard Tieß ihn abfangen und ihm einen großen 
heil des Vorraths entreißen. Nun kam Karl von Lothringen 
zum Entjaß herbei. Bernhard aber, obgleich fieberkrank, ſchlug ihn 
bei Thann, fo daß Karl, mit dem Roß im dichten Gebüfche ver⸗ 
widelt, bald gefangen worden wäre. Bernhard aber wurde tobtfrant 
im Wagen in fein Lager vor Breiſach zurückgebracht. Dieß benußte 
Goͤtz, heimlich heranzufchleichen, und ſchon war er bis auf die Rhein⸗ 
brüde gedrungen, als Bernhard, wie immer den Tod veradhtend, aus 
dem Bette fprang und fein Schlachtroß beftieg, während gerade über 
ihm ein Adler ſchwebte. Dieß befeuerte den Muth der Seinen. Alles 
drängte nach der Brüde, und nun entfland ein gräßliches Morden, 
das nah act Angriffen mit Gögens Flucht endete. Cine Menge 
Kaiferlihe wurden in den Rhein geftürzt. Breiſach konnte fih nun 


ı Mit den bier eroberten Fahnen wurde die Wiege des neugebornen Lud⸗ 
wigs XIV, geihmüdt. Gin böjeß Omen für Deutſchland. 


A 
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nicht länger halten. Trotz der firengften Befehle dom Kaiſer mußte 
der Commandant Reinach endlich die Stadt lbergeben, weil ihn der 
Hunger zwang. Schon waren die efelhafteften Nahrungsmittel auf 
gezehrt, man grub die Todten aus, und fogar acht Kinder follen ge— 
Ichlachtet worden feyn." Bernhard geftattete der tapfern Beſatzung 
freien Abzug und erquidte fie mit Speife. Erſt hinterdrein erfuhr er, 
daß die in der Stadt gefangenen Weimaraner theils verhungert, theils 
gezwungen worden waren, einander ſelbſt aufzufrefien. Reinach er= 
wartete zitternd und bebend die Strafe, aber Bernhard bezwang fein 
Herz und hielt den Vertrag. 

Savelli ermahnte Bernhard, im Namen de3 deutichen Vaterlandes, 
ih an den Kaifer anzuſchließen. Bernhard antivortete: ein Herzog 
von Sachſen brauche fih von einem welſchen Duca nicht in der Vater⸗ 
landsliebe unterrichten zu laffen. Dieſe Liebe bewährte Bernhard, in- 
dem er Breiſach mit deutfchen Truppen bejette und alle Zumuthungen, 
die Veſte den Yranzofen auszuliefern, feſt zurückwies. Um aber Rice 
fieu zu befchwichtigen, oder vielleiht auch nur, um Breiſach mit friſchen 
Vorräthen zu verfehen, ging Bernhard mitten im Winter nad) Bur⸗ 
gund zurüd und eroberte den noch vom Kriege verſchonten Theil dieſer 
Grafſchaft. Ein kurzer, aber ſehr blutiger Feldzug in Schnee und 
Eis, wobei die aufgeftandenen Bauern jehredlid litten, die hohe Felſen⸗ 
vefte Sour erobert und eine große Beute an Pferden, Lebensmitteln 
und Vorräthen aller Art nad Breifach abgeführt wurde. Richelieu 
fam dem Herzog aufs neue entgegen, bot ihm feine Nichte und Erbin, 
Maria von Vignerot, zur Ehe an, erhielt aber eine ausweichende 
Antwort, die ihn perfönlic beleidigte.e Bon diefem Augenblid an 
jcheint Bernhards Verderben befchloffen worden zu ſeyn. Erlach, ber 
fein ganzes Vertrauen hatte, wurde zu Paris mit einem Jahrgehalt 
von 12,000 Liores beftochen und verriet feinen evdelmüthigen Gebieter. 
Es war Har, daß Bernhard von Frankreich unabhängig bleiben wollte. 
Er beſetzte alle feſten Pläbe bloß mit Deutſchen; er empfing Bitt« 
Schriften als Landesherr im Elſaß; er unterhandelte mit Schweden und 
fuchte fih mit den Heflen? zu verftärfen ohne Frankreichs Zuziehung. 


ı Reinach fol feine eigne Gemahlin im Zorn umgebracht haben, weil fie 
ohne fein Wiſſen Vorräthe auß der Feſtung verfauft Hatte, 

2 Eine Heirath zwiſchen ihm und der eben verwittweten Randgräfin von 
Hefien war im Werl. 
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Sein Freund Guebriant, der nichts von den Umtrieben in Paris 
mußte, juchte ihn zu verjöhnen; aber Bernhard erklärte ihm freimüthig, 
Frankreich wolle nur einen Theil vom deutichen Reich abreißen, und 
das wolle er nicht dulden. Richelieu überreichte dem König von 
Frankreich Ichriftlih die Gründe, aus welchen Bernhard aufgegeben 
und Sogar feiner bißherigen Eroberungen beraubt, mit einem Wort, 
vernichtet werden müſſe. Ber vornehmſte diefer Gründe war, daß 
Bernhard, wenn er feiten Fuß am Oberrhein behalte, eine Schuß- 
mauer des deutſchen Reich gegen Frankreich bilden werde, die es 
Frankreich unmöglich mache, fich deutfcher Provinzen, zunächft Lothringens, 
zu bemächtigen.“ Der beweinenswerthe Held hatte eine Ahnung feines 
nahen Untergangs. Als ein Regiment, und namentlich die Yranzofen, 
die noch bei ihm waren, Pontarlier gegen feinen ausdrücklichen Befehl 
plünderten, rief er aus: „Mich verbreußt, länger zu leben, denn ich 
kann bei ſolchem gottlofen Weſen mit gutem Gemiffen nicht länger 
bleiben.” Als fih das Volk auf feinem Wege nad Pfirt um ihn 
drängte, rief er: „Ich fürchte, e8 wird mir geben, wie dem Schweden⸗ 
tönig; denn als das Bolt mehr auf ihn ſah, als auf Gptt, mußte 
er flerben.” Und nod unterwegs befiel ihn plötzlich eine heftige 
Krankheit. Man brachte ihn noch bis Neuburg, wo er ftarb, am 
418. Juli 1639. „Deutſchland, fchrieb Hugo Grotius, verlor feine 
Zierde und feine lebte Hoffnung, fait den Einzigen, der des Namens 
eines deutſchen Fürſten würdig war.” Faſt alle Stimmen vereinigten 
ih dahin, daß er franzöfifches Gift empfangen, weil er ſich Frankreich 
nicht hätte verkaufen wollen. ? 

Bernhard fegte feine Brüder zu Erben feiner Eroberungen und 
feiner Fahrhabe ein, mit ausdrücklicher Ausſchließung Frankreichs. 
Aber der treuloſe Erlach, dem er Breiſach anvertraut, überlieferte dieſe 
Feſtung den Franzoſen, raubte den ganzen Nachlaß Bernhards, eig⸗ 

! Si le duc estoit voisin de la Lorraine, aucun ne desireroit plus que 
luy, que la France restituast la Lorraine, pars qu’il aimeroit mieux avoir 
un petit duc pour voisin, qu’un grand Roy. Alſo der Herr Earbinal jah 
Lothringen damals ſchon als eine fichere Beute an. 

° „Und weil er fi ganz nicht bewegen ließ, fie mochten ihm vorpfeifen, 
wa3 fie wollten, ließen fie ihm endlich ein Süpplein geben, darauf er zu Neuburg 
am Rhein farb.” Pufendorf. Dagegen ſpricht, daß in derſelben Zeit, in welcher 
Bernhard farb, in Paris v’Oiffonville noch mit Aufträgen an ihn abgefertigt 
wurde, 
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nete fi die Pretiofen zu und zahlte von dem geftohlenen Gelde 
200,000 Thaler ven Soldaten als franzöfifches Gelb aus, um 
fie im Solde Frankreichs einfttveilen zu verpflichten, bis die Erbſchaft 
geregelt jeyn würde. Sie murde es nie. Man ließ die treuberzigen 
Oberften und Gemeinen in Ungemißheit und ficherte ſich auf Erlachs 
Vorſchlag vor Aufruhr, indem man die feiten Pläge nur halb von 
Franzoſen, halb noch von Deutichen beſetzt ließ, bis die Unthätigteit 
der Schweden, die Unmacht der Herzoge von Weimar und die Bere 
führung der Soldaten zuleßt den deutſchen Offizieren keine Wahl mehr 
übrig ließ, als im franzöfifchen Dienft zu bleiben. Sie bequemten 
ih um fo leichter dazu, als man ihnen ihren alten beliebten Waffen- 
bruder, den tapfern @uebriant, zum Führer gab. 

Der junge Pfalzgraf Karl Ludwig, des unglüdlicden Böhmen- 
königs Sohn, Hoffte vergeblid Bernhards Stelle zu erſetzen. Er hatte 
mit englifcher Hülfe, feinen tapfern Bruder Robert zur Seite (der al3 
Anbeter der jchönen Rohan Bernhards Nebenbuhler war), ein Kleines 
Heer an den norddeutichen Küſten aufgebradht, war aber im October 
1638 bei Vlotho von Hapfeld geſchlagen worden. Er jelbft entkam 
mit Noth, indem fein koſtbarer Reiſewagen mit feinem kleinen Schatz 
und dem englifchen Hofenbandorden, den er eben erhalten, in den 
Fluthen der Weſer verfant. Robert wurde gefangen. Karl Ludwig 
fehrte nach England zurüd, hoffte nach Bernhards Tode fi) an die 
Spibe feines verwaisten Heeres zu ftellen, brachte eine Summe Geldes 
auf und eilte damit nad) dem Elſaß, aber — dur Frankreich. Na⸗ 
türlich ließ ihm Nichelieu fogleih das Geld abnehmen und ihn felbft 
jo lange nad Bincennes gefangen feßen, bis Bernhards Armee zu 
Frankreich geſchworen hatte. Dann wurde der arme Pfalzgraf höhniſch 
entlaffen, mußte aber zuvor einen Revers unterfchreiben, daß er nie 
etwas gegen Frankreich unternehmen wolle. 





— —— — 
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Unterdeß war in Heſſen Landgraf Wilhelm vom Sailer aller 
jeiner Länder verluftig erklärt worden und hatte ſich, aus benjelben 
vertrieben, nad Oftfriesland geworfen, wo er brandichagte und mit 
dem geraubten Gelde neue Truppen bejoldete. Cr ftarb ſchon 1637; 
jeine entichlofjene und liſtige Wittme Amalie Elifabeth febte aber 
den Sampf gegen den Saifer fort, während die heſſiſchen Stände und 
ihr General Holgapfel einen Waffenftilftand ſchloſſen, zur Schonung 
des mißhandelten Landes, in welchem Geleen 300 Dörfer verbrannt 
hatte. Zrobig ließ die Wittwe Paderborn überfallen und erobern, 
Holtapfel Tieß es aber wieder räumen. Die Wittwe war eifrig cal« 
viniſch und verlangte vom Sailer als Pfand der Berfiherung Duldung 
auch des calviniſchen Belenntnifjes, da im Prager Frieden nur 
das lutheriſche anerkannt worden mar. Aber der Kaifer ließ ihr Ge— 
ſuch ein Jahr lang unbeantwortet Liegen. — In Hanau trieb Ramſay 
fein tolles Weſen fort, nahm den armen Grafen von Hanau, der fi) 
zu ihm herein gewagt, aber mit dem Kaiſer Unterhandlungen gepflogen 
Hatte, gefangen und hoffte freien Abzug mit einer großen Geldſumme 
zu ertrogen, wurde aber von kaiſerlichen Truppen überrafcht und ges 
fangen und farb in Wahnfinn, 1638. 

Georg von Lüneburg blieb, obgleih im Prager Frieden ein- 
geſchloſſen, doch immer noch in einiger Verbindung mit Schweden, 
hielt fich neutral und hütete fein Land. Als ſchwediſcher General ver- 
wüftete der Brandenburger Königsmark, einer der frechſten Räuber 
diejes Kriegs, mit deutſchen Truppen das Eichsfeld und brandſchatzte 
den Würzburger Biſchof (Habfelds Bruder), 1639. 

Da die Franzoſen ſich begnügten, das Elſaß zu behaupten, und 
nicht vordrangen, ließ man fie dort einftweilen fliehen, und der Kaifer, 
Bayern, Sachſen und Brandenburg kehrten alle ihre Streitkräfte gegen 
die Schweden. Wenige Wochen nach dem alten Kaiſer mar auch Bo⸗ 
gislaw, der lete Herzog von Pommern, geftorben (im März 1637), 
und der Brandenburger ſprach das Erbrecht an. Schweden aber ver 
höhnte ihn. Steno Bjölle drohte zu Stettin, daS Beſitzergreifungs⸗ 
patent, das der brandenburgifche Herold brachte, demjelben auf den 
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Kopf nageln zu laſſen. Kurfürſt Georg Wilhelm zeigte aber von dieſem 
Augenblick an großen Eifer für den Krieg gegen Schweden und fand 
an Klitzing einen tüchtigen General. Dagegen bemächtigten ſich die 
Schweden Arnheims, der abgedankt zu Boitzenburg lebte, und fchlepp- 
ten ihn nad Stodholm, aus Furcht, er Tönne wieder an die Spibe 
der Sachſen treten. Inzwiſchen vereinigten fi) Gallas, Hatzfeld,! Götz 
und Geleen gegen Banner, der feſt verſchanzt in Torgau ſaß, der 
großen Uebermacht aber endlich weichen mußte. Schon ringsum ein- 
geichlofien, entlam er mit Liſt, indem er den Feind nad) einer andern 
Seite hinzuloden wußte, al3 wo er wirklich enifloh. Eben fo glüdlich 
fam er über die Ober, obgleich Gallas Scharf Hinter ihm war. Wrangel 
\ollte ihn bei Landsberg aufnehmen, mar aber nicht zur Hand, und 
hier fam Banner in die gefährlichite Lage, eingefchloffen zmifchen den 
Kaiferlichen, der Warthe und der polnifchen Grenze, die er nicht über- 
ichreiten durfte, wenn er nicht Polen zu einem neuen Kriege reizen 
wollte. Im erftien Zorn madte er dem franzöfiihen Botfchafter 
Beauregarde heftige Vorwürfe, daß Frankreich ihn trotz aller Ber 
ſprechungen fo lange im Stich laſſe und es darauf abgefehen zu haben 
Scheine, ohne die Schweden allein alle Beute in Deutfchland an fi 
zu reißen. Er faßte fi) aber bald wieder, ftellte fi, als ob er nad 
Polen ziehen wolle, lodte die Kaiſerlichen auf dieſe Seite und entlam 
ohne Verluſt. Cr jagte, fie haben mich im Sad gehabt, aber ver- 
gefien, ihm zuzufchnüren.” (Im Juli 1637.) Er 309 fih nun in 
die Feſtungen am Meere zurüd, während Gallas das Land weit und 
breit verheerte, Havelberg, Dömit, Demmin, Wolgaft eroberte und am 
leßtern Ort das prädtige Schloß der Pommernherzoge zerftörte, nad 
dem früher Schon das ältere Schloß derfelben in Schwedt von den 
Schweden verbrannt morden mar, wobei die fchönften Alterthümer 
Pommernd zu Grunde gingen. Die Mark litt nicht weniger, und 
gerade jetzt trat Klitzing, durch des Kurfürften Günſtling Burgsdorf 





I Der Sieger von Vlotho. Seine Soldaten begingen zu Naumburg an der 
Saale das Entſetzlichſte. Ein Vater wurde zum Inceſt mit feiner eilfjährigen 
Tochter gezwungen, dieſe dann todt geſchändet; fein zehnjähriger Sohn an die 
Thür genagelt und als Zielfcheibe für Piftolen gebraucht, der Vater endlih am 
Gemächt aufgehentt. Bernhardi, Raumburger Chronik. 

2 Sine Rarrilatur der Zeit ftellt ihn dar, wie er, während Gallas oben den 
Sad zuſchnürt, unten fih mit dem Degen ein Loch macht und berausichlüpft. 
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beleidigt, nom Schauplag ab. Die Bauern in Drömling empörten 
fid gegen die räuberische Soldatesfa und nahmen ihr jogar Kanonen 
ab. Wie im Eljaß, fo gerieih auch Hier durch des Gallas Yahrläffig- 
feit fein Heer in Auflöfung. Während er ſchwelgte, verhungerten feine 
Soldaten, die daher jchaarenweife zu Banner überliefen. Diejer zog 
unterdeß den Georg von Lüneburg! wieder auf feine Seite, der fi 
Ihon mit der heſſiſchen Wittwe verftändigt hatte und den Befit Hildes- 
beims eher von den Schweden als vom Kaiſer zugefihert zu erhalten 
hoffte. Mit Frankreich ſchloß Schweden 1638 einen neuen Vertrag 
zu Hamburg. Beide gelobten fi, den Krieg zu ihrem Vortheil 
fortzuführen auf Koften und gegen den Willen Deutſchlands. Im 
Frühjahr 1639 brach Banner wieder vor, während Gallas ihm keinen 
Widerſtand mehr entgegenjeten Tonnte, und warf ſich zwiſchen Sachſen 
und Böhmen, immer (wie ſchon früher in Torgau) auf Mittelftellungen 
bedacht, um nach zwei Seiten zugleich wirken zu können und den Yeind 
zu jpalten. Dephalb wollte er Freiberg im Erzgebirge nehmen, das 
aber die Bauern und Bergleute unter einem Haugwitz aufs tapferfte 
bertheidigten. Doch ſchlug er Marzin, der jebt die Sachſen führte, bei 
Chemnig und nahm ein Corps unter Hoflich und Montecuculi bei 
Brandeis gefangen. Dann überſchwemmte er Böhmen, kam bis vor 
Prag, mo er fi auf dem weißen Berge feitfegte, und plünderte vollends 
das arme Land aus. Ein kleines ſchwediſches Corps unter Stalhantich? 
bejette Schlefien. Dort war die Noth fo geſtiegen, daß z. B. in 
Hirſchberg alle Einwohner verhungerten, bis auf einen Kleinen Reit, 
der fih an Stalhantſch anjchloß und mit ihm fortzog, um den Hunger 
bon dem zu ftillen, was feine Soldaten übrig ließen. Banner hatte 
gehofft, noch Hufiten in Böhmen zu finden, aber der alte Geift mar 
längft erftorben. Da ließ er daS Land meit und breit verheeren; oft 
brannten in einer Nacht Hundert Dörfer zugleih. Endlich verließ er 
das gänzlich” ausgefogene Böhmen,’ um fi mit Guebriant zu ver- 








I Banner hielt ihm eine Strafpredigt über den Text: „die Neutralitäts«- 
geſchichten taugen nichts.” 

2 Ein im Kriege grau gewordener wilder Eifenfrefier, wie jo viele jener 
Zeit. Torſtenſon fagte: „Dieſer Stahlhandſchuh ift alt und abgetragen, und 
immer voll Wein.” 

2 Unter der Beute, die er mitnahm, befand ſich auch Wallenfteins Kopf aus 
der Gruft zu Gitſchin. 
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einigen und die Bildung einer Mittelpartei in Norbveutfchland zu 
hindern. 

Weil nämlich Banner in ſeiner ganzen Armee nur noch 500 
Schweden und Guebriant in der ſeinigen nur 300 Franzoſen hatte, 
ſo war es in der That ſchrecklich lächerlich, daß ſich Schweden und 
Frankreich anmaßen durften, in Deutſchland gebieten zu wollen. 
Mären die deutſchen Regimenter dieſer beiden ſog. ſchwediſchen und 
franzöfiichen Heere zuſammengeſtanden und hätten fi mit den Heſſen 
und Lüneburgern zu einer ſtarken deutichen ‘Partei vereinigt, jo würden 
fie mit dem Kaiſer haben einen Frieden fließen lönnen, der ſowohl 
die Schweden als Franzoſen befeitigt und das deutſche Reich in feiner 
Ganzheit erhalten Hätte. Wirklich Hatte Amalie von Heffen 
gleih nach Bernhards Tode mit dem Kaiſer einen Frieden gejchloffen, 
fih aber alsbald wieder umgewendet und im nächſten Jahr jchon 
wieder mit Frankreich verbündet, weil fie die Behauptung ihrer Heinen 
Eroberungen und die Vergrößerung des Hefjenlandes eher von Frank⸗ 
reich als dem Kaiſer hoffte. Auf die Heffin! und ihre 20,000 Dann 
gejtügt, vereinigten fih nun Banner und Guebriant, und auch Georg 
von Lüneburg ließ feine Streitfräfte und Klitzing, den er in Dienft 
genommen, zu ihnen ftoßen. 

Mord und Brand bezeichneten den Zug Bannerd aus Böhmen.? 
Aus Thüringen floh 1640 das Volk in Maſſe auf den Harz.” Hinter 


ı ‚Sie bielt den Franzoſen und Schweden noch acht Jahre lang das Becken, 
um dem deutſchen Volk das Blut abzuzapfen.‘ Freiberger. 

» Schon durch die Belagerung Freibergs Hatte das jächfiihe Gebirge fehr 
gelitten. Zu Schneeberg flohen die Einwohner in die Bergwerke und hielten bie 
Schweden durch Rauch ab, in die Schachte einzudringen. Melger, Schneeberger 
Chronik, S. 995 ff. — Auch in Herings Geſch. d. ſächſ. Hochlands iſt das dar 
malige Elend geſchildert. Noch fieht man bei Schandau in der ſächſiſchen Schweiz 
die Schwebenlöcher, tiefe Höhlen, in welche fi) die Bauern verftedten, den Kuh⸗ 
ſtall,“ eine pradptvolle und berühmte Feljengrotte, worin fie das Vieh verbargen, 
bei Pirna die „„Keufchheitsprobe, einen Felfen, von dem ſich eine Jungfrau herab» 
flürzte, um den Schweden zu entgehen zc. Auch bei Schneeberg flürzte ſich eine 
zule mit der Tochter in einen Schadt. 

° Wegen VBerwüftung Dörfer und Städte, ſengen und brennen, Schändung 
und andern unmenſchlichen Thaten das ganze Land fi) nah dem Harz begeben.” 
Zeitfuchs, Stolberg'ſche Hiftorie. Bald darauf wurde Stolberg mit allen dahin 
geflüchteten Schätzen von den Kaiferlichen geplündert. Mehrere Yungfrauen und 
Grauen erfroren in den Wäldern, wohin fie ſich vor den Soldaten gerettet. 
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ihm kam das große Heer der Kaiferlichen, angeführt von Leopold,! 
dem Bruder des Kaiſers, und von Piccolomini, der an des Gal- 
lag? Stelle getreten und zum Herzog von Amalfi erhoben worden war, 
weil er kurz vorher in den Niederlanden bei Diedenhoven einen Sieg 
über die Franzoſen erfochten. Bei Saalfeld lagerten beide Heere, 
wagten aber nicht, einander anzugreifen, vier Wochen lang, unter 
ſchrecklichem Hunger, da das Land ausgejogen und verödet war. Da 
farb im Lager Banners Gemahlin, eine Gräfin Erbadh,? was ihn 
faft außer fih brachte. Das ganze Heer mußte fie nad Erfurt be= 
gleiten, wo er fie feierlich beifegen ließ, fich aber mitten in feinen 
Thränen jhon wieder in die jhöne Prinzeffin Johanna von Baden- 
Durlach verliebte, die Hier zufällig zugegen war. Piccolomini verlieh 
„dad Hungerloch“ von Saalfeld, um fih mit den Bayern unter 
Mercy zu vereinigen, die bisher die Meimaraner in Schwaben und 
der Pfalz beobachtet Hatten. Bei Neuftadt an der fränkiſchen Saale 
begegneten ſich die beiden Hauptheere noch einmal, mie bei Saalfeld, 
ohne zu ſchlagen. Uber Hunger und Seuchen lösten die Reihen auf. 
Da legte Holgapfel, nachdem er fein deutſches Herz vor der heffiichen 
Wittwe ausgejchitttet, in tiefer Entrüftung fein Commando nieder. Er 
vorzüglich Hatte die Bildung einer ftarfen deutſchen Partei mit Aus- 
ſchluß der Franzoſen und Schweden gewünſcht. Sein Austritt ſcheint 
einigermaßen gewirkt zu haben, denn Amalie und Georg näherten fid 
und ſchloſſen ein Separatbündniß. Unterdeß beging der alte Banner 
die jüngften Thorenftreihe und jagte, unbekümmert um die Saiferlichen, 
mit feiner ganzen Armee der fehönen Durchlacherin ind Waldeck'ſche 
nad und bewarb fih um ihre Liebe. Guebriant war in Berzmweiflung, 
denn Graf Wilhelm Otto von Naffau machte Miene, den größten Theil 
der alten Weimaraner mit den Heffen und Lüneburgern zu vereinigen 
und von Frankreih zu trennen. Doch Piccolomini nöthigte die ſo 


1 Deutfchmeifter, Erzbiſchof von Bremen und Olmüg, Biſchof von Straßburg, 
Halberfiadt und Paſſau, fo keuſch, daß er Fein weibliche Weſen, ſelbſt nicht feine 
Echwefler in der Nähe litt. Sein Vater hielt ihn für einen Engel und ſchrieb 
ſeinem Gebet beſondere Kräfte zu. 

2 Man ſchlug eine Medaille, auf deren einer Seite ſtand: „maß Gallas aus⸗ 
gerichtet, wirſt du auf der andern Seite finden.“ Auf der andern Seite aber 
ſtand nichts. 

8 Sie begleitete ihn überall und gebar ihm einmal ein Kind im Reiſewagen. 
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Ioder verbündeten Feinde, ihm noch einmal vor Friklar zu begegnen, 
um jein Bordringen im Norden zu berhüten. Das dritte große 
Hungerlager. Auch diegmal ſchlug man nidt. Banner volljog in 
Jubel feine Hochzeit mit der Durlacherin und ftellte fie, als man 
beiderjeitd MWinterquartiere nahm, in Hildesheim dem Herzog Georg 
por. Daß bei den Feſten bier Georg und Banner vergiftet worden 
jeyen, ift nicht erwielen. Beide kränkelten feitdem, aber jener aus 
Sorge, diefer wegen Strapazen und LVieberlichkeit. Reinhold Rojen 
fiegte noch in einem Gefecht bei Ziegenhayn, und Taupadel wurde 
gegen Sperreuter ausgetauscht. 

Als in demjelben Winter der Kaifer einen Reichstag zufammen- 
rief, entihloß fih Banner, ihn zu überrafchen und vielleicht gefangen 
zu nehmen. Er umging das faiferliche Heer und fam unbemerkt in 
Eilmärihen vor Regensburg. Aber eben war Thaumelter ein- 
gefallen und die Donau fo angeſchwollen, daß Banner nicht über das 
Waſſer konnte Er mußte fi) begnügen, die Stadt von ferne zu bes 
ſchießen.“ Auch Hinderte ihn Guebriant, etwas weiteres zu unternehmen, 
da diefer Franzoſe fich fürchtete, die Armee Bernhards, die er führte, 
könne ihm abtrünnig werden, wenn er zu meit vom heine fich ent⸗ 
fernte. Er trennte fi daher von Banner und gab denjelben der 
überlegenen Macht der Kaiſerlichen preis, die ihn rüftig verfolgten. 
Banner floh durch Böhmen nad) Sadfen, und die heldenmüthige 
Aufopferung dreier ſchwediſcher Regimenter unter Oberfi Slangen bei 
MWald-Neuburg dedte feinen Rüdzug. Allein obgleih Guebriant wieder 
zu ihm fiieß, jo waren doch beide zu ſchwach, dem nachdringenden 
Feind Stand zu halten. Der ſchon todtkranfe Banner befehligte noch 
aus einer Sänfte heraus die Vertheidigung der Saale bei Merſeburg, 
mußte aber, als Biccolomini bei Bernburg überfebte, weiter flüchten 
und fih nad Halberftabt tragen laffen, wo er im Mai 1641 ftarb. 
Schon im April war Herzog Georg von Lüneburg geftorben und aud 
Arnheim, der, aus der ſchwediſchen Gefangenfchaft fich befreiend, zurüde 
gekehrt war, um fi an die Spitze der deutſchen Mittelpartei zu ſtellen. 

Um von dem vermwaisten Zufland der proteftantiihen Armeen 
VBortheil zu ziehen und die melfilchen Fürſten, Georg: Sohn und 

1 Der Kaiſer war auf der Jagd und entging mit Noth Banner Dragonern 
mit Zurüdlaffung feiner Jagdpferde und 24 Ebelfalten, die ihm Banner höflich 
zurüdiandte. 
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Brüder, zum Anſchluß an den Prager Frieden zu zwingen, rüdte 
Piccolomini zum Entjaß des noch immer von den Saiferlichen bejegten, 
aber ſchon lange von den Proteftanten belagerten Wolfenbüttel 
heran. Gerade dadurch aber machte er die uneinigen Feinde wieder 
einig. Schon war Aufruhr im ſchwediſchen Heer ausgebrodhen, die 
deutichen Oberften troßten hier wie im Heere Bernhards und konnten 
nur mit Mühe bei den ſchwediſchen Fahnen gehalten werben, wobei 
der Livländer Guſtav Wrangel befonders thätig war. Eben fo viel 
Mühe Hatte Guebriant, die Oberften Bernhards beifammen zu erhalten. 
Ein Theil der Weimaraner wurde durch den bayerischen KReitergeneral 
Sport (einen weſtphäliſchen Bauernfohn) überfallen und der junge 
Rheingraf Otto Ludwig getödtel. Die Helfen hatten fich wieder ab- 
gejondert, die Welfen ſchwankten. Aber als das große kaiſerliche Heer 
vor Wolfenbüttel rückte, ſchloſſen ſich alle proteftantifchen Truppen (die 
Hefjen ausgenommen) wieder eng aneinander, und als es im Juni 
unter den Mauern von Wolfenbüttel zur Schlacht kam, fanden die 
MWeimaraner unter Guebriant, die Truppen Banners unter Wrangel, 
Dfuel, Königsmark, und die Lüneburger unter Klitzing in gejchloffener 
Reihe, mitten der Sarg mit Bannerd Leiche, und erfodhten einen 
glänzenden Sieg. Guebriant wollte denſelben benügen, da nun aud) 
wieder die Heffen zu ihnen ftießen, aber die ſchwediſche Partei wollte 
nichts unternehmen, bis Bannerd Nachfolger, Zorjtenjon, käme. Die 
MWeimaraner erlitten nun zwei kleine Niederlagen; in der einen wurde 
Graf Wilhelm Otto von Nafjau, der immer gegen die Franzoſen ge= 
ſtimmt gewejen, getödtet, in der andern der tolle Roſen, Reinholds 
Bruder, gefangen. 

Unterdeß Hatte Erlach in Breiſach den Befehl an d’Oiffonville 
abgetreten, der alles auf franzöfiihen Fuß einrichtete, aber von Lam⸗ 
boy und Gil de Haes bedrängt wurde, die mit kaiſerlichen Völkern 
die Pfalz bejegten und Kreuznach eritürmten. Eberhard von Wür«- 
temberg war nah Wien gegangen und hatte des Kaiſers Gnade 
nachgeſucht. Er befam fein Herzogthum zurüd, eine bedeutende Menge 
Abtretungen ausgenommen. Auch mar das Land vermüftet und ent- 
völfert. Selbft in feinem Schloß war nicht ein Bett mehr zu finden. 
Die Öfterreichiiche Regentſchaft Hatte alles mitgenommen, der beite Theil 
der Beute verbrannte aber auf dem hohen Aſperg, da ein Bliztz hinein⸗ 
ſchlug. Ueberdieß hielt fih Gil de Haes im Unterlande, während der 
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tapfere Wiederhold auf Hohentwiel im Oberland den Meifter fpielte. 
Diefer Gil Hauste barbariih.! Wiederhold aber war in offener Re 
bellion gegen den Herzog, denn troß aller Befehle deſſelben, dem Ver⸗ 
trag mit dem Kaiſer gemäß Hohentwiel den Kaiferlihen zu öffnen, 
fuhr er fort, in Verbindung mit den Weimaranern und Franzoſen, 
den Kaiferlichen auf jede Art Abbruch zu thun. Der Herzog ſelbſt 
mußte dem Kaifer 3000 Gulden als Beitrag zur Belagerung Hohent⸗ 
wiels fteuern,? die Sparr 1641 erfolglos unternahm. 

Damals fiel Karl von Yothringen unerwartet von der kaiſer⸗ 
lien Partei ab. Er wollte um jeden Preis von feiner armen Ni« 
coläa geſchieden ſeyn und Hatte fich in offener Bigamie mit einer Yrau 
von Gaftecroir vermählt.e Da ihm nun der Erzbiſchof von Mecheln 
die Scheidung verweigerte und ſowohl Spanien als Oeſterreich feinen 
Schritt mißbilligten, hoffte er, Frankreich werde ſich beim Papft für 
ihn verwenden, und um dieſen Preiß wurde der alte treue Vorkämpfer 
des Reichs denn endlih auch ein Reichsverräther. Im März 1641 
fiel er dor Qudwig XII. in Paris auf die Kniee und ward gnädig 
aufgehoben. Da er aber auch Hier feinen Zweck nicht erreichte, trat 
er fogleich wieder zur Tailerlihen Partei zurüd. Damit fland eine 
Sntrigue in Verbindung, die ſehr folgenreich hätte werden können. 
Der Graf von Soiſſons, Prinz von Geblüt, verſchwor fich gegen den 
allgebietenden Minifter Richelieu. Der König felbft war Trank, und 
man erwartete fein Ende. Wenn es dieſer Prinzenpartei gelungen 
wäre, Frankreich in innere Unruhen zu ftürzen, fo wäre von bieder 
Seite her viel Gefahr für Deutichland verſchwunden. Deßhalb unter- 
ftüßte der Taiferliche General Lamboy das Unternehmen und jchlug die 
Franzoſen vor Sedan, wo der Graf von Soiffons eingefchlofien werden 
follte. Aber troß dieſes Sieges fiel der Graf durch eine feindliche, 
vielleicht verrätherifche Kugel, und feine Partei löste fich wieder auf 
(im Juli). . 


t Zu Nagold, wo nur noch zehn Perſonen am Leben waren, ließ er dieſe 
zehn einkerkern, um ihnen den Iekten Heller zu erprefien. 
2 Heimlich billigte der Herzog alles, was Wiederhold that. 
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Kapitel 8. 
Zollãndiſch⸗ſpaniſcher Rrieg. 


Gleichzeitig wurde der Krieg auch in den Niederlanden, wiewohl 
jhleppend, fortgeführt. Nah Moritend Tode war deffen Bruder 
Sriedrih Heinrich Statthalter von Holland geworden und hatte 
durch Schonung gegen die Remonftranten wieder gut zu machen ges 
ſucht, was Mori verborben. 

Der Landfrieg beftand nur aus langweiligen Belagerungen und 
verwüſtenden Streifzügen. Die Spanier eroberten 1625 noch unter 
Spinola die fefte Stadt Breda, fcheiterten aber vor Bergen op Zoom, 
da fie bei Yleurus vom Mansfelder gefchlagen wurden. Seitdem 
jchritten die Holländer vor und eroberten 1628 Herzogenbuſch und 
Weſel, jcheiterten aber wieder vor Dünkirchen. Dann nahmen fie 
Maeſtricht, das Pappenheim nicht mehr entjeßen konnte, 1631. Nach 
der Schlacht bei Nördlingen mußte Frankreich für Schweden einftehen, 
machte große Rüftungen und unter andern aud) mit Holland gemein= 
ſchaftlich einen Zheilungstractat, wonach die walloniſchen Niederlande 
an Frankreich, die deutſchen an Holland fallen ſollten. Dieß wäre 
wohl naturgemäß geweſen (denn nur Sprachen machen die Grenze), 
aber Amſterdam fürchtete die Concurrenz Antwerpens, wenn dieſe Stadt 
je wieder mit Holland vereinigt würde, und um ihres Monopols 
willen legten die Kaufleute der ernſtlichen Kriegführung Hinderniſſe in 
den Weg. Daher ſcheiterten auch die Bemühungen der deutſchen Partei 
unter den katholiſchen Niederländern, die das ſpaniſche Joch abwerfen 
wollten, und zu der auch der berühmte Janjen! gehörte. Heinrich 
bon Berg (oder Herrenberg), der als fpanifcher General die Welau 
furchtbar verheert hatte, während die Holländer Wejel nahmen, war 
wegen diejer Vernadläffigung verdächtigt worden, fuchte fich den Rüden 
zu deden, verftand ſich mit den Holländern und bildete ein Heer, das 


1 Der große Zefuitenfeind, der die Katholilen reformiren wollte, ohne daß 
fie zu den Galviniften oder Lutheranern Übertreten follten, und deſſen Anhänger, 
die Janſeniſten, fih bejonders in Frankreich ausbreiteten. Er ſchrieb damals 
eine Flugſchrift Mars Gallicus, worin er rietb, die katholiſchen Niederländer follten 
fh unabhängig machen, wie die Holländer, und fowohl die Spanier als die Fran- 
zoſen zurückweiſen. 

Menzel, Geſchichte der Deutſchen. Gebete Aufl. 11. 38 
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im Namen der unabhängigen Tatholifchen Niederlande gegen Spanien 
(aber nur neben, nicht unter Holland) auftreten follte. Dieß miß- 
billigten die Holländer, man ließ ihn ohne Geld, und am Ende muß- 
ten feine Truppen fi) bequemen, holländifche Dienfte zu nehmen. Er 
ftarb bald darauf in Vergeſſenheit. Die Holländer nahmen Breda 
wieder. Anfangs zeigten die Franzoſen Feuer und fiegten 1635 über 
die Spanier bei Abain. Dann aber ließen fie nad, und als Erz« 
berzog Leopold und Piccolomini zum Schuß der Niederlande herbei⸗ 
zogen, wurden fie bei Thionville geichlagen, 1639. Ein Angriff der 
Holländer auf Antwerpen jcheiterte 1637, und viele ertranfen, bevor 
fie ihre Schiffe erreichen Tonnten. Noch 1642 hielt der endlich gegen 
den General Horn ausgetaufhte Johann von Werth die ſpaniſche 
Sade in den Niederlanden aufredt. Erft 1643 erfochten die Fran— 
zojen wieder einen Sieg bei Rocroy, und 1646 eroberten fie Dün- 
kirchen. Die geiftreiche Sjabelle ftarb 1633, der Garbinal Infant 1643. 
Ihm folgten unbedeutende Statthalter, Friedrich Heinrich und feit 1646 
fein Sohn Wilhelm. 

Der Seelrieg hatte weit größere Bedeutung.“ Schon 1628 
machte fih Peter Hein an der Spike der Holländifchen Flotte un⸗ 
fierblih, indem er die fpanifhe Silberflotte, die jährlich das 
in Amerjla gewonnene Silber nad) Spanien überzubringen pflegte, 
12 Millionen Gulden an Werth, eroberte. Sie beftand aus 20 großen 
Schiffen. Im Jahr 1631 wurde abermals die ganze ſpaniſche Ylotte, 
angeführt von Johann von Naffau, der die Sache feines Betters 
in Holland um einer Liebſchaft in Brüffel willen verlaffen hatte, am 
Ausfluß der Schelde vernichtet oder genommen, morünter allein 35 
Gregatten. Am glänzendften aber war der große Serfieg des Hollän- 
diſchen Admirals Martin Tromp im Jahre 1639. Damals näm« 
lich rüdte Erzherzog Leopold in die Niederlande, rüftete Spanien eine 
neue große Tlotte, und unterhandelte man auf neue mit der Hanfa, 


’ Unter den Fleineren Kämpfen verbient der mit Algier erwähnt zu werben. 
Die türkiſchen Seeräuber hatten von Algier aus holländische Kauffahrteiſchiffe ge» 
nommen Da z30g Capitän Lambert mit 6 holländiſchen Schiffen wider fie aus, 
nahm ihrer viele gefangen, lich fie im Hafen von Algier im Angeficht der ganzen 
Stadt erfäufen, und kehrte Jo oft mit neuen türkifchen Gefangenen wieder, die er 
auf die gleiche Art hinrichten ließ, bis ihm alle gefangenen Holländer ausgeliefert 
wurden, 1624. Daniel, hist. de Barbarie. 
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um imo möglich die holländiſche Lande und Seemacht zu vernichten. 
Es ſcheint, man fey katholiſcherſeits damals einen Augenblick auf den 
großen Plan Wallenſteins zurückgekommen, nur etwas zu ſpät, ba 
man feinen Wallenftein mehr hatte, ihn auszuführen. Nur zu Lande 
waren die Spanier und Kaiferlihen glüdlih, zur See deito unglüd- 
licher. Tromp erwartete die Spanier im Kanal bei Dover, unter ihm 
diente Evertien. Beide griffen die weit zahlteichere Flotte der Spanier 
mit folder Tapferkeit an, daß fie 40 Schiffe nahmen oder in Grund 
bohrten. Ein anderer Unterbefehlshaber, de With, mußte unterbeß 
die Engländer abhalien, die voll Eiferſucht zujahen, wie die Holländer 
fiegten. Auch mit Dänemark beftand Holland eine Heine Fehde zur 
See, um den Schweden eine Diverfion zu machen und zugleich ſich 
den Handel nad) Rußland zu öffnen. Im Yahr 1645 fuhr die hol⸗ 
ländifche Ylotte mit großem Pomp durch den Sund, ohne den her⸗ 
kömmlichen Zoll zu bezahlen, den auch die erjehrodenen Dänen nicht 
forderten. 

Auch in den fremden Welttbeilen breitete ſich die Seemacht der 
Holländer immer weiter aus. Durch Koend Tapferkeit wurden auf 
der Inſel Java immer mehr Eroberungen gemadt. Sein Nachfolger, 
van den Broek, gründete 1618 Batavia. Noch ausgezeichneter 
war der Gouverneur van Diemen, feit 1636, der den ſchon 1606 
enidedten neuen Welttgeil Neu-Holland näher unterfuchte, und von 
dem Ban=-Diemendland den Namen bat. Dur die 1621 ge= 
gründete weftindifhe Compagnie follte auch Norbamerifa und 
Brafilien den Holländern unterworfen werden. Aber dort erhielten 
bald die Engländer die Oberhand, und hier waren die Holländer ein« 
ander jelbit im Wege. Lihthard und Jol mit dem hölzernen 
Bein, zwei tapfere Seemänner, eroberten die brafiliiche Küſte.“ Ein 
Better des Statthalter, Johann Mori von Nafjau, ging 1634 
al3 Gouverneur dahin. Seine Begleiter, die Naturforicher Piſo und 
Markgraf, offenbarten der Welt durch ein Prachtwerk über Brafilien 
die Wunder dieſes Landes. Aber die Kaufleute mollten den Wiſſen⸗ 
haften und nicht einmal den Waffen hinreichende Opfer bringen. 
Johann Morig wurde zurüdgerufen,, die Colonie geſchwächt, und die 


I Der berlichtigte Seeräuber Roc von Gröningen machte fi damals durch 
feinen unverjöhnlichen Hab gegen die Spanier und durch die Liſt, mit der er den 
Nachſtellungen derjelben entging, beſonders bemerklich. 
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Portugieſen erhoben ſich, um fie völlig zu vernichten. Da die Hols 
länder in Amerika feine fefte Macht gründeten, die der Spanier und 
PVortugiefen ſchon fehr im Sinken und die der Engländer noch nicht 
aufgelommen mar, konnie fi in den Antillen eine furchtbare See= 
räubergefellihaft bilden, welche beinahe das ganze Jahrhundert Hin« 
durch ein Schreden des atlantischen Meeres war. Diefe Flibuftiers 
(Freibeuter) waren urjprünglid Holländer,! fpäter meift Engländer 
und Franzoſen. — Im Jahr 1624 bildete fih in Holland auch eine 
levantiihe Compagnie, machte vortheilhafte Verträge mit den Türken? 
und entriß den Venetianern ihren Handel eben fo, wie die holländiſchen 
Dftfeefahrer dur) eine enge Verbindung mit Rußland der Hanja den 
ihrigen entriffen. Die Engländer waren damal3 noch nicht mächtig 
genug, den Holländern die Wage zu halten. Sie mußten deren Schiffe 
jogar an Schottlands Küfte den Häringsfang treiben laffen. Aeußerſt 
ergiebig mar auch der holländiſche Walfifchfang. Als die Engländer 
1613 das Fiſchrecht bei Spigbergen allein beanspruchten, trogten ihnen 
die Holländer, Hanfeaten, Franzoſen, Spanier und Ruſſen, und nad 
blutigen Kämpfen zur See mußten die Engländer 1619 den andern 


1 Ihr Stifter war Peter de Groot 1602 auf der Inſel Tortuga; Peter 
Franz von Dunkirchen jpäter eines ihrer kühnſten Häupter. Sie hatten eigene 
Geſetze und ein ganz altdeutfches Wergeld. Jedes Glied des Körpers, daB einer 
im Kampf verlor, jede Wunde, die er befam, war tarirt, jo daß er nad der 
Größe jeines Verluftes entfchädigt wurde. Kappel, relat. cur. II. 

2 Damals machte ein verſchmitzter Neugriehe, Eyrillus von Kreta, der zu- 
fällig in Wittenberg und Genf ſtudirt hatte, ein Gomplott mit den Holländern, 
indem er ihnen vorjpiegelte, er wolle die griechiſche Kirche mit der proteſtantiſchen 
gegen die fatholifche verbinden. Der Sultan felbft hatte immer nur die katho⸗ 
liſche ChHriftenheit zur Feindin gehabt und ſomit hinderte er den kecken Griechen 
nicht, beförderte ihn zum Patriarchen in Alerandrien und dann zum Patriarchen 
in Gonftantinopel ſelbſt, nachdem Eyrillus feinen Vorgänger bier mit Gift aus 
dem Wege geihafft hatte. Die Holländer ließen fich wiederholt durch dieſen 
Schwindler täufchen, indem er ihnen Beichlüffe einer angeblichen Synode ganz in 
Galviniihdem Sinn zulommen ließ, da er doch das Machwerk nur mit wenigen 
Kreaturen zuftande gebracht hatte Die Sache ging eine Weile gut, weil der 
gelpbebürftige Sultan vom holländischen Geſandten bedeutende Summen erhielt. 
Als Cyrillus aber den Sultan zu einem unvernünftigen und unglüdlichen Kriege 
mit Polen reizte, jekte der Großvezier Huſſein feine Entfernung durch. Cyrillus 
tam noch einmal mit feiner Lift in Gunſt, als er aber mit Rußland zu intri« 
guiren anfing und es ruchbar wurde, ließ ihn der Sultan erbrofieln, 1638. 
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Seemädten das gleiche Fiſchrecht geftatten.! Die breiten Holländer 
Kauffahrteifchiffe, Didbäuche genannt, fuhren zu Taufenden auf allen 
Meeren und beſaßen die Tracht aller europäifchen Nationen als ihr 
Monopol. 

Im Innern: der Generalftaaten war Ruhe. Nur die riefen 
empörten fi 1635, weil fie die Steuern zu hoch fanden, wurden 
aber zur Rube gebradt. Im Jahre 1636 wurde zu Utrecht eine 
neue Univerfität gegründet. Ein merkwürdige Zeichen des neuen 
Reichthums in Holland war der Tulpenhandel. Die Yarbenpracdht 
der aus den fernen Welttheilen gebrachten Blumen, bejonders der da⸗ 
mals noch neuen Tulpen, erwedte einen wahren Fanatismus für 
Blumen. Harlem wurde zu einem großen Tempel der Blumengöttin, 
eine Stadt ganz in Gärten, deren Blumenhandel ins Ungeheure ging. 
Eine neue Tulpenart koſtete Tauſende. Speculanten verfpradyen den 
Kaufluftigen, an einem beſtimmten Tag eine gewiffe Anzahl Tulpen- 
zwiebeln zu dem an diefem Tage herrſchenden Curs zu liefern. Nun 
fam e3 darauf an, die Tulpen unter dem Curs zu kaufen und den 
Curs beftändig zu fleigern. Ber Glüdlihe und Schlaue konnte dabei 
an Einem Tage die beträchtlichften Summen gewinnen, und alle 
Stände nahmen Theil, alles Vermögen wurde auf Tulpen gefeßt. Die 
Generalftaaten waren ſchon im Begriff, eine Auflage auf die Blumen 
zu legen. Endlich ſank der Preis der Blumen dur) die Vermehrung 
derjelben, aber die Eoftipielige Liebhaberei ging jeßt auf gemalte Blumen 
über. Die berühmteften Blumenmaler in Holland wurden gleih Tyür« 
ften reich und geachtet. Kine fonderbare Liebe zu den zartejten 
Naturgebilden, den frommen Blumen, mitten in jener blutigen, ver⸗ 
wilderten Zeit. 

England, das den nächſten Beruf batte, ſich der deutſchen 
BProteftanten anzunehmen, wurde fortwährend daran gehindert. Das 
töniglihe Haus Stuart nämlich gerieth in unverjöhnliche Zerwürfniß 
mit dem Boll. Mehr katholiſch, als reformirt gefinnt, hatte ſchon 
Jakob I. wenig für feinen Eidam, Friedrich von der Pfalz, gethan. 
Sein Sohn, Karl I., verfuchte allein zu regieren, rief das Barlament 
nit mehr zuſammen, legte ungejegliche Steuern auf, ſtrafte die Wider- 

1 In einem einzigen Jahre (1697) gingen 121 holländifche Schiffe nach Spitz⸗ 
bergen und erlegten 1252 Walfiſche. In demjelben Jahr fingen die Hamburger 
mit 54 Schiffen 515, die Bremer mit 15 Schiffen 119 Walfiſche. 
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firebenden mit Härte und wedte, als er fich gezwungen ſah, wieder 
ein Parlament einzuberufen, durch unaufhörlicde Unaufrichtigfeit, Ver⸗ 
Iprehen und Nichthalten x. fo tiefes Mißtrauen und jolden Haß im 
Bolf, daß endlich die Revolution ausbrach. Die beiden jüngern Söhne 
bes unglüdlihen Böhmenkönigs Friedrich, Robert und Morib, 
Karls I. Neffen, waren nah England geflüchtet! und flanden dort 
ihrem Obeim in feinem ſchweren Kampf nach Kräften bei. Aber der 
König unterlag, und dieß bewog den jungen Kurfürften von der Pfalz, 
Karl Qudmwig, Roberts ältern Bruder, der damals ebenfalls aus 
Deutſchland flüchtete, nicht in das Lager des Königs, ſondern nad) 
London zu gehen und den Schuß de3 mächtigen Parlaments anzurufen, 
das ihn ſehr höflich aufnahm und ihm reichlihen Unterhalt gewährte, 
doch Feine Zeit Hatte, fich feiner Angelegenheiten in Deutſchland ans 
zunehmen. Noch einmal focht Robert mit Hülfe einiger durch Morik 
bon Oranien aus Holland gefchidter Truppen gegen Crommell bei 
Nazeby, verlor aber auch diefe Schlacht und verließ England. Karl I. 
fiel in die Hände feiner Tyeinde und wurde 1649 enthauptet. Noch 
führten die kühnen Pfälzer Robert und Moritz einen Seekrieg gegen 
Cromwells Macht, mußten aber endlich aus den engliihen Gemäflern 
weichen. Sie fegelten nach Amerika, belämpften die Spanier auf dem 
Meere, verloren aber eine Seeſchlacht gegen die ſpaniſche Silberflotte; 
ein Sturm zerftreute fie, der unglüdliche Mori wurde nicht wieder 
gefehen. Robert Tehrte zu feiner armen Mutter nad Holland zurüd.” 


1 Nobert folgte den Eltern in die Verbannung, diente, als er herangewachlen 
war, den Schweden unter Konigsmark, wurde gefangen und fünf Jahre in Linz 
zurüdgehalten, wo man ihn vergeblich quälte, Tatholifch zu werden. Endlich wurde 
er nach England entlafien, trat, erft 25 Jahre alt, an die Spike der Gavaliere 
und kämpfte für König Karl I. lange fiegreih gegen die Puritaner, bis er dem 
berühmten Dictator Cromwell unterlag. 

? Elifabetd Stuart lebte nod immer unter dem Schuß der Generalftaaten 
zu Rhenen, beweinend ihren Gatten, deſſen Grab nicht mehr gefunden wurde, 
ihren Bruder, deſſen Haupt unter dem Henferbeil gefallen war, und ihre vielen 
Kinder, die meift unglüdli waren. Ihr ältefter Sohn Heinrich Friedrich war 
1629 bei Amſterdam ertrunfen. Der zweite, Karl Ludwig, wurde nach Beendigung 
des Srieges wieder Kurfürft von der Pfalz, lebte aber mit feiner Gemahlin une 
glücklich und gefellte fich eine Geliebte zu, weßhalb er die Mutter, damit fie die 
ſchlechte Wirthſchaft nicht jehe und ihn nicht tadeln könne, von fi fern hielt und 
ihr die Rückkehr nad) der Pfalz nit erlaubte. Der dritte Sohn Robert ruhte 
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Kapitel 9. 
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Die Mattigkeit, mit welcher der deutſche Krieg fortgeführt wurde, 
bewied, daß es Zeit fey, Frieden zu ſchließen. Ganz Deutjchland 
fehnte ſich darnach. Ferdinand IIL., felbft der alte Max von Bayern, 
erfannte die Unmöglichkeit einer völligen, Unterdrüdung der Reforma= 
dion, die Nothwendigkeit einer Ausgleihdung — und doch Tonnte der 
Hriede nicht geſchloſſen werden, denn die Yremden erlaubten e3 nicht. 
Frankreich und Schweden wollten jedes allein den Herrn in Deutich- 
land ſpielen, allein die Beute vertheilen. In Hamburg jaßen zwei 
Gejandte, Apaur von Frankreich, Salpius von Schweden, bei- 
jammen und mwürfelten um die Haut des geſchundenen deutjchen Reichs, 
wie einft die Soldaten um den ungenähten Rod Chrifti, und fuchten 
einander unaufhörlih zu betrügen, ohne daß es zu einem Abjchluffe 
fam. Die Sefuiten Hofften, die Eiferfucht zwiſchen Schweden und 
Frankreich benugen und beide Mächte trennen zu können; allein fo 
ſehr Salvius und Avaux beitändig wie Hund und Kae ſich hetzten 


nach feinen Heldenthaten bei der Mutter aus, mit chemifchen Arbeiten beichäftigt. 
Er . erfand die Schwarzkunſt oder Meszotintomanier im Kupferflih. Der vierte, 
Mori, war für immer verſchwunden. Der fünfte, Eduard, wurde zur Schande 
der Familie, die um des Glaubens willen jo viel gelitten, katholiſch und trat in 
franzöfiihe Dienfte. Der jechste, Philipp, ein galanter Wbenteurer, ermordete 
einen Edelmann, mußte flüchten und fiel als franzöfiicher Offizier bei einer Be⸗ 
lagerung. Der fiebente, Guſtav, ftarb als Knabe. Die ältefte Tochter Elifabeth 
ſchlug die Hand des Polenkönigs Ladislav aus, weil fie nicht Tatholifc werben 
wollte, trieb philofophiicdhe Studien, war eine Freundin des Descartes und Wil- 
helm Penns (des Begründer von Pennfylvanien in Amerila) und ftarb als 
lutheriſche Aebtilfin zu Herford. Die zweite, Henriette Marie, heirathete den 
Ragoczy, Türften von Siebenblirgen, ftarb aber bald nad der Hochzeit. Die 
dritte, Louiſe, malte jehr ſchön und blieb lange mit Robert bei der Mutter, um 
fie treu zu pflegen, aber plötzlich entfloh fie, wurde Nonne und ftarb als Tatho- 
liſche Aebtiſſin zu Maubuiffon. Die vierte, Sophie, heirathete den armen Prinzen 
Ernft Auguft von Braunfchweig-Tüneburg, den jüngften von vier Brüdern — 
Die vielgeprüfte Mutter hatte Niemand mehr um ſich als den tapfern Robert; 
da wurde das Haus Stuart in England hergeftellt und auch fie Lehrte dahin 
zurück und flarb daſelbſt, 1662. Auch Robert farb dort ohne eheliche Erben. 
Bergl. Elifabetd Stuart von Soltl und das Leben Ruprechts von Treskow. 
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(fo daß es 3. B. fehr lange dauerte, bis Frankreich erlaubte, daß der 
Feldmarſchall Horn als Schwede gegen den nicht von den Schweden, 
jondern von Bernhard in franzöfifhem Sole gefangenen Johann 
von Werth ausgewechjelt wurde), waren fie doch augenblidlich einig, 
jobald etwas von Wien kam. Endlich erklärten ſich die fremden 
Mächte zu Hamburg und das Reich durch den Reichstagsabſchied von 
Regensburg (9. October) zum Frieden bereit, über den fofort in den 
neutralen Städten Osnabrüd und Münfter berathichlagt wurde. 

In Frankreich ftarb Richelieu 1642 und Ludwig XII. 1643, 
aber für den jungen Ludwig XIV. übernahm der Cardinal Mazarin' 
die Regierung und ſetzte Richelieu’3 Politit for. Frankreich wollte 
den Krieg nicht endigen lafien, bis wir und aus Unmadt die Be— 
raubung unferer Provinzen und ſolche Veränderungen in unfrer Reichs- 
verfafjung würden gefallen lafjen, die Frankreich immer neue Gelegen- 
heit, uns zu berauben, geben müßten. 

Schweden fiel in eine engherzige Politi. Guſtav Adolf glaubte 
noch an einen völligen Sieg des Proteftantismus; er dachte in dieſem 
Sinne wohl an die Kaiferfrone, wenigiten® an eine Verbindung 
Schwedens mit Deutfchland im Großen, daher aud) an die Vermäh- 
lung feiner einzigen Tochter Ehriftine mit dem jungen Friedrich 
Wilhelm, Sohn des Kurfürften Georg Wilhelm von Brandenburg. 
Nachher aber fand es Drenftierna und die ſchwediſche Ariftokcatie 
nicht gerathen, fich einen Yürften zu geben, der zugleih in Deutſch⸗ 
land ein großes Erbland hätte. Schweden follte nicht eine deutſche 
Provinz, jondern die deutſche Oftfeefüfte ſollte eine ſchwediſche Provinz 
werden. Schweden erklärte daher, daß wenn auch Friedrich Wilhelm 
Chriftinen heirathete, Pommern doch keineswegs als brandenburgijches 
Erbland, fondern als ſchwediſche Eroberung betrachtet werden folle. 
Endlich wollte Schweden gar nichts mehr von dieſer Heirath wiſſen, 
und al3 der brandenburgifche Brautwerber 1637 in Stodholm erfchien, 
reiſte die junge Chriftine fort, ohne ihn zu jehen. Ihre Mutter, des 
Freier? Tante, mußte jogar das ſchwediſche Reich verlaflen. 

Friedrih Wilhelm, nachher der große Kurfürft genannt, 
folgte 1640 feinem Vater Georg Wilhelm! Als Jüngling war er 


n Georg Wilhelm hatte, während das Bolt verhungerte und viele hundert 
Dörfer verödeten, „ein wäftes und heidnifches Wohlleben in Freſſen, Saufen, 
Huren, Spielen und anderer Ueppigkeit mit Banqueten, Ringrennen, Masferaden, 
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von dem Grafen Adam von Schwarzenberg im failerlihen In— 
terefje mannichfach verfucht worden. Jetzt mußte diefer Minifter fallen. 1 
Nur Burgsdorf ſuchte noch mittelft des landſtändiſchen Adels dem 
Kurfürften zu opponiren. Aber was vermochten Landſtände, mo nur 
Soldaten, Hunger und Peſt regierten? Der Kurfürſt ftellte alle 
Veindfeligkeiten gegen die Schweden ein, troß der Zerwürfniſſe wegen 
des pommerſchen Erbes, die 1647 durch einen Vertrag endigten, der 
Nügen, Vorpommern, Stettin mit dem ganzen Oderufer den Schwe⸗ 
den und nur Hinterpommern mit dem Bisthum Cammin dem Branden- 
burger zuwies. Einen Rüdhalt fand damals Friedrich Wilhelm an 
Polen. Er ſelbſt ging 1641 nad Warſchau, um das Herzogthum 
Preußen Iniend als polnische Lehn zu empfangen.” Es hätte mohl 
in des Surfürften Macht gelegen, ſich an die Spibe aller norddeutſchen 
Proteftanten zu ftellen, mit dem Kaiſer einen guten Frieden zu fchließen 
und die Handvoll Schweden und Yranzojen, die ſich Über unfer Reich 
mitzuregieren anmaßten, über die Gränzen zu jagen. ber das Mip- 
trauen gegen die Fatholiichen Mächte mar noch zu tief gemurzelt, das 
Andenken an das Reftitutiongedict noch zu friih, als daß der große 
Kurfürft damals ſchon Hätte thun können, was er fpäter that. Biel- 
leicht wollte er auch nicht in zweiter Linie hinter Sachſen ftehen, fon» 
dern hoffte mehr, al3 der erſte proteftantifche Fürft in Norddeutſchland, 
zumal nad) Georgs Tode, anerfannt zu werden, wenn er dem falfchen 
Sachſen gegenübertrete. Und wirklich ift die proteftantifche Hegemonie 
damals zuerft von Sachſen an Brandenburg übergegangen. 

Die Welfen dagegen traten trob des Siege bei Wolfenbüttel 
zum Kaiſer über, Georgs Sohn, Chriftian Ludwig von Calenberg, 
Georg3 Bruder, Friedrid von Celle, und Georgs Vetter Auguft von 


Ballets, Komddianten (einer Truppe unter der Direction des Hans von Stock⸗ 
fiſch), Springen zc. geführt. Des Marſchalls Kleider wurden auf 50,000 Thaler 
geſchätzt. Beim Mdel und den Standesperjonen müſſe es an Tractamenten und 
Kleivungen fürftlih zugehen.’ Gleichzeitiger Bericht des Kanzlers von dem Borne. 
Verſuch einer hiſtor. Schilderung von Berlin. I. 231. 

ı Man glaubte lange, er jey auf des jungen Kurfürften Befehl heimlich ent⸗ 
hauptet worden. In neuerer Zeit hat man aber die Halsknochen an feinem 
Gerippe unverlegt gefunden. 

2 Bon Wladislav IV., dem er überdieß die Beauffichtigung der Feſtungen 
Pillau und Memel und jährlid) 30,000 Gulden ordentliche, 60,000 Bulden außer- 
ordentliche Hülfe und 100,000 Gulden von den Seezöllen geftatten mußte. 
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Wolfenbüttel. Dem erſtern wurde vom Kaiſer Hildesheim zugefichert. 
Sie blieben aber ſchwach durch ihre Theilungen. 

Inzwiſchen dauerte der Krieg fort, da die deutſchen Regimenter 
ſowohl den franzöſiſchen als ſchwediſchen Fahnen tren blieben und 
Schweden eine kleine Verſtärkung und einen neuen General ſchickte. 
Leonhard Torſtenſon erhob fich von ſeinem Krankenlager in 
Schweden, um unſterbliche Thaten zu vollbringen. Er war jo vom 
Podagra geplagt, daß er beftändig in einer Sänfte getragen werden 
mußte, doch mar fein Feldherr jo bligesfchnell, wie er. Das mußte 
er freilih feyn, meil die Truppen in den verheerten Ländern feine 
Nahrung fanden. Schon feit 1634 waren die raſchen Durchflüge der 
Heere zur Nothwendigkeit geworden. Dieß fteigerte fi mit jedem 
Jahre mehr. Nur menige nicht ausgefogene Gegenden waren noch 
übrig; dahin, wie nad Dafen in der Wüfte, zogen nun die Heere. 
Torftenfon ftieß mit faum 7000 Mann im Spätherbfi 1641 zu 
Banner verwaidter Armee und Guebriant, der ihn nur begrüßte, 
um fi von ihm zu trennen. Frankreich nämlich bejorgte, Die immer 
Ichwierigen Weimaraner würden fi) bei den Schweden anmerben 
laſſen, die weimar'ſchen Oberften aber fürchteten fi vor Torſtenſons 
Strenge, da fie nur zu oft die Suborbination verlebt hatten. Weber- 
bieß ertwarteten fie von Frankreich mehr Geld als von Schweden und 
jo folgten fie Guebriant an den Niederrhein, wohin derjelbe abging, 
um Lamboy zu fchlagen und den Unfall von Sedan wieder gut zu 
maden. — Torſtenſon ordnete nun fein Heer und ließ wirklich einen 
Oberft Sedendorf, der am lauteften reclamirt, Hinrihten. Dann im 
Srühjahr 1642 lag er dem Piccolomini wieder in einem großen Lager 
gegenüber (er bei Salzwedel, jener bei Stendal) ohne Schladt, und 
fiel hierauf plöglih in Eihlefien ein, das Franz Albrecht von Lauen- 
burg eben dem ſchwachen Häuflein des Stalhantſch entriffen hatte, 
ſchlug jenen bei Schweidnik, nahm ihn gefangen und drang in Mähren 
ein, um fi mit Ragoczy von Siebenbürgen in Verbindung zu feßen 
und Über Wien felbit berzufallen. Uber diefer Yürft, der ſich wie 
Bethlen Gabor der Proteftanten nur bediente, um bortheilhafte Be— 
dingungen vom Sailer zu erpreffen, zeigte feinen Ernft. Torſtenſon 
tonnte Brünn nicht erobern, plünderte dagegen Olmüß! und das 


1 Hier ließ er 24 Bürger als Verſchwörer hinrichten und raubte außer den 











Torftenfon. 


ganze, bis dahin gefehonte Mähren aus, ging wieder ; 
unterwegd Bunzlau, eroberte Zittau und verftärfte fi 
markt, der unterdeß in der Altmark mit den tap 
Drömling fi herumgeſchlagen, übel in Thüringen 
burg erftürmt Hatte ꝛc. Die Kaiferlihen, die aufs ı 
proteftantifchen Schlefiern, die Über Zorftenfond 9 
Rache übten,?! verweilten zu Iange bei der Belagerung 
Stadt Wrangel heldenmüthig vertheidigte. Als abe: 
durch eine große Schaar Ungarn verftärft wurden, 
von der Oder an die Elbe zurüd und belagerte Leip 
lichen zogen ihm nad, und unfern von Leipzig bei 2 
denjelben Feldern, mo fie ſchon zmeimal in dieſen 
Niederlagen erlitten, bradte ihnen Zorftenfon die 
Schlacht mar mörderifh, lange foht man Pile an P 
fon wurde der Rod durchſchoſſen und das Pferd ı 
Neben ihm zeichnete fih Karl Guſtav, Pfalzgraf vı 
Birkenfeld aus, der in hohem Grade die Liebe des: fd 
zu geminnen wußte. Aud ihm wurde das Pferd 
tapfern ſchwediſchen Generale Lilienhoet und Slangen 
vember 1642. Zwei kaiſerliche Oberften, die zuerft 
und Tefour), murden Hingerichte. Nach diefem gr 
Torftenfon wieder mit Guebriant in Butiſtädt zufam 
redete einen Angriff auf Bayern, der aber nidt : 
Vielmehr ging Guebriant an den Rhein zurüd und 
fih den Winter über bei der wieder vergeblichen Belt 
fiihen Freiberg auf, jegte fi dann aber in Mähre 
Krieg in des Kaiſers eigenem Lande zu führen und 
zu erwarten. Eine Menge Walachen im ungarifchen ! 
übergehen wollten, murden von den Groaten nieberg 
führer in Brünn geviertheilt. Dagegen wurden in | 
Rathsherren und Jeſuiten von den Schweden hing 
die Stadt den Saiferlichen Hatten verrathen mollen. 


reichen Kirchenſchätzen aud die Bibliothek. Daſſelbe geſche 
Neiſſe. Dieſer Raub iſt zum Theil noch in Schweden vorha 

Th. Eur. IV, 875. Torſtenſon hatte den Proteflanter 
gedffriet. 
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Streifcorpg unter General Krakau drohte Pommern zu bejeßen, aber 
Königsmark jagte ihm nach bis tief in Hinterhommern. 

Die Kaijerlichen eröffneten den Feldzug von 1643 wieder unter 
Gallas, denn Piccolomini war nach feiner Niederlage in den ſpani⸗ 
hen Dienft zurüdgetreten und der Erzherzog hatte fi in jein Bi 
thum Paſſau zurüdgezogen. Zorftenjon aber, der Brünn wieder ber- 
geblich belagerte, erhielt plößlich Befehl, nah Dänemark aufzubreden. 
Ohne Demüthigung der Dänen nämlich konnte Schweden nicht hoffen, 
feine Eroberungen in Norddeutſchland zu fihern, und da die bänifche 
Ylotte der ſchwediſchen überlegen mar, konnte nur das Landheer helfen. 
Mebrigend war Dänemark dur Defterreih und Sachfen bearbeitet. 
Ein raſcher Schlag follte dieje Bewegung im Rüden der Schweden 
ftillen. Darum machte Torftenfon faft fein ganzes Fußvolk beritten, 
eilte pfeilſchnell durch Schlefien, fo daß niemand wußte, woher das 
Kriegsvolk und wohin? und fam nad 15 Tagen in Holftein an, da3 
er, wie ganz Jütland, im Yluge eroberte, da die Dänen fi feiner 
nicht verjehen hatten. Xrefflih kamen diefe noch gefhonten Länder" 
als Winterquartiere den verhungerten Soldaten zu Statten. Nur die 
tapfern Dittmarfchen erwehrten fich der ſchlimmen Gäfte. Unterdeß 
brach auch Ragoczy nad) Ungarn auf und befchäftigte einen Xheil des 
taiferlichen Heeres, fo daß Gallas mit nicht Hinreichender Macht erſt 
1644 den Schweden folgen konnte. ber verflärkt durch die däniſche 
Zandarmee bei Kiel Schloß er Torftenfon in Jütland, mie in einem 
Sade ein, bewachte ihn indeß nicht forgjam genug, denn plößlic) machte 
Torſtenſon wieder fein ganzes Fußvolk beritten und zog im Ylug bei 
Gallas und den Dänen vorbei ind innere Deutſchland. 

Hier hatte fih unterdeß Königsmark mit den Sachſen herumge- 
ſchlagen, Chemniß verloren, aber Torgau gewonnen. In Ungarn 
mar Ragoczy dur Götz zurüdgetrieben worden. Zorftenjon wurde 
zwar von Gallas verfolgt, umging ihn aber bei Bernburg, ſchloß 
ihn ein und hungerte ihn aus. Erſt nachdem er ſchon viel Volk ver⸗ 


loren, entkam Gallas nah Magdeburg. inige Hülfe fam ihm durch 


Entevort, der aber bei Jüterbok von Torſtenſton gefchlagen und 
gefangen wurde. Erſt mitten im Winter auf 1645 entlam der in 
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ı Nur eine große Ueberſchwemmung hatte 1634 einen Theil des Nordſtran⸗ 
des und viele taufend Nordfriefen verſchlungen. 
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Torftenion. 


feiner Noth immer betrunfene Gallas mit 2000 Mann na 
Unterdeß hatte auch Wrangel die Dänen befiegt. Da Tor 
faiferlihen Erblande wieder offen fand, mußte Hatzfeld, 
deß die Heſſen und Königsmark in Niederdeutfchland ber 
jo wie Götz aus Ungarn berbeieilen. Auch Bayern | 
Rheine Her den endlich wieder ausgelieferten Helden Yo! 
Werth zu Hülfe, und fo bot den Schweden im Frühjah 
anſehnliches Heer bei Jankau in Böhmen die Spitze. 3 
war moͤrderiſch. Schon fiegten die Saiferlichen, als fie 
Plündern aufbielten und mieder überwältigt wurden. 
Gemahlin fiel dem Feind in die Hände, wurde aber gleich 
freit. Johann von Werth wurde zweimal gefangen und ri! 
mal wieder los. Dem Pfalzgrafen Karl Guftan wurden 
und Hemd durchichoffen, ohne daß er jelbft eine Wunde er 
ih errang Zorftenfon den glorreichften jeiner Siege und : 
feld ſelbſt gefangen. Nun ftand ihm ganz Oefterreid) 
nahm Iglau, Krems, Sornneuburg und ließ bis vor die 3 
das Land ausplündern. Aber er Hatte nicht Mittel genug, 
ftadt, aus der die Kaiferin und alles, was reich war, in 
flüchtete, förmlich zu belagern. Ragoczy 309 es vor, 
Schweden zu unterftügen, fi vom Kaiſer Geld geben zu I 
Buchheim, der bisher gegen die Ungarn gelämpft, rüdte 
von Wien heran. Da z0g Zoritenfon wieder ab und ver 
auh Mähren, da jeder feiner Verſuche vor Brünn fcheite 
deß rückte fein. raftlofer Unterfeloherr Königsmart (der 
nirgend8 bald den Franzoſen und Heſſen half, bald wieder 
difhen Hauptheer beilprang, bald auf eigne Hand nur 
Schäte häufte) im Augufi vor Dresden und zwang de 
Mitteln erfhöpften ſächſiſchen Kurfürften 1645 zu einen 
ſtillſtand, alſo zum NRüdtritt von der kaiſerlichen Partei. 
wichtigen Erfolgen ruhten die Schweden. Torftenfon litt 
am Podagra und trat endlid im Winter das Commando 
MWrangel ab, um nad Schweden heimzufehren. In dem 
hatte auch Dänemark den Frieden mit Schweden durch W 
Inſel Oeſel erfauft. 
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Kapitel 10. 
Behann von Werth. 


Buebriant war nad dem Niederrhein aufgebrochen und Hatte 
Lamboy, den Sieger von Sevan, im Januar 1642 auf der Huljer 
Haide bei Kempen gejhlagen und gefangen. Hatzfeld, der die Heſſen 
beobachtet und Köln gehütet, Hielt fich für zu ſchwach und wid ins 
Bergifche zurüd. Die Weimaraner mwütheten nun in den fatholijchen 
Rheinlanden, befonder3 Rofen in Duren, was die Katholiſchen durch 
den Brand von Solingen vergalten. Ber Prinz von Oranien nahte, 
fi mit Guebriant zu verbinden, und dieſem ſchickte man endlich 4000 
Franzoſen, die aber in kurzer Friſt wieder davonliefen. Dagegen er- 
ihhien der (gegen Horn) ausgelöste Johann von Werth plöglid 
in Köln. Hier warfen fih ihm die Bürger, längſt durch Hatzfelds 
Trägheit erbittert, zu Füßen und begrüßten ihn als Retter. Dennoch 
mar man bon beiden Seiten zu geſchwächt, etwas Großes zu wagen. 
Guebriant ging im Herbft wieder in die Mitte Deutjchlands, um mit 
Torftenfon vereinigt Bayern anzugreifen; da er aber felbft von ben 
Bayern unter dem Lothringer Mercy und Werth hart angegriffen 
wurde, blieb ihm nichts übrig, als fi auf Breiſach zurüdzuziehen. 
Werth, der in Schwaben feinen Nachtrab allzuraſch verfolgte, erlitt bei 
der Heppadher Brüde an der Rems einen Berluft; dagegen wurde den 
Meimaranern das Quartier von den Bayern dreimal aufgefchlagen, 
in Göppingen, Ofterdingen und Hemmendorf. Mit North entfam 
Guebriant ins Sinzigthal mit dem Reſt feiner balbverhungerten 
MWeimaraner. 

Die Noth Schwabens war grenzenlos. Was irgend noch ver⸗ 
ſchont geblieben, wurde jebt vollends ausgeraubt. Bon den Bayern 
wurden Münfingen, Göppingen, Botwar, Marbah, Winnenden, 
Murhard, Waldenbuch, Balingen, Tuttlingen, Sulz; von den Wei« 
maranern Hirfau, Herrenalb zc. geplündert. 

Da Torſtenſon Banners rein deutfches Heer wieder durch einige 
taufend echte Schweden ergänzt hatte, glaubte Frankreich Guebriants 
ebenfalls rein deutſches Heer auch durch echte Franzoſen verftärken zu 
müffen. War es doch ein Wunder und eine kaum begreifliche Unver- 
nunft der Deutſchen, daß fie felbft und allein das Intereſſe fremder 
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Kronen in Deutjhland verfochten Hatten. Dean fchid 
unter dem Grafen Ranzau, dem ſchönen Günftling d 
Wittwe von Trankreih.! Die Franzoſen begannen nun 
1643 Rotweil zu belagern. Ein Schuß aus der Stad 
den tapfern Guebriant, die Bürger wehrten ſich Träftig, 
Stadt durch Verrath. Roſen wurde auf dem Borpoften 
von Sporf überfallen und übel zugerichte. Ranzau lag 
vember in und um Tuttlingen. Da beihloß Mercy, 
von Lothringen und Hatzfeld verftärkt, den Ueberfall. Jt 
zogen die Bayern, Johann von Werth voran, die Don« 
und am 25. November 1643, bei dichtem Schneegeftöber, 
jo ſchnell in Tuttlingen ein, daß fie fih im Mittelpun‘ 
und der ganzen feindlichen Stellung befanden, ehe der T 
dern konnte. Nun griffen fie die außerhalb der Stat 
Franzoſen von Hinten an, während Habfeld, der die Stai 
hatte, die Flucht von der andern Seite hemmte. Ranı 
Blüthe des franzöfiihen Adel$ wurden gefangen. Bas 
volt fam um oder wurde gefangen. Nur die deutjchen 
Rojen entlamen, der auch den kranken Taupadel aus Rot 
In diejer Stadt war am Abend vor der Schlacht auch 
feiner Wunde geftorben, das Unglüd der Seinen vorah 
Franzoſen wurden nod auf der Flucht von den Bauern 

Das Genie, das Mercy bei Tuttlingen bewährt, 
Freund und Feind anerlannt. Er behielt jeitbem die 
der verbundenen kaiſerlichen, bayeriſchen und lothringiſch 
lag aber am Podagra krank und konnte feinen Sieg nic 
Während er in Schwaben blieb, Weberlingen nahm, abı 
Hohentwiel belagerte, Hausten die geflüchtelen Weimaraı 
gund und fchlugen fi mit den Bauern um Lebensmittel. 
Regiment wurde beinahe von den Bauern aufgerieben. €: 
mer 1644 ging Turenne (dev wie Guebriant unter Bı 





— 


1 Aus dem Holfteiner Geſchlecht. Man glaubte, Anne d’Autı 
ihn Mutter Ludwigs XIV. geworden, der ihm wirklich ähnlich war 
befand fih im Frühjahr 1638 nicht bei der Königin, ſondern ir 
Ranzau war der ſchönſte Mann feiner Zeit, aber feine Raufluft zog 
Wunden zu, und zulegt hatte er „alle Glieder, die der Mann jon| 
nur noch einfach. Vergl. Barthold. 
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Meimar den Krieg gelernt hatte) an der Spibe eines neuen franzöfi- 
chen Heeres über den Rhein, um Yreiburg im Breisgau zu entjeßen, 
dad Mercy belagerte. Gleichwohl magte Turenne nicht anzugreifen, 
jah zu, wie freiburg fiel, und wartete erft ein neue8 Heer unter dem 
Herzog don Enghien (dem fog. großen Condé) ab, daS zu fpät ein- 
traf und geſchlagen wurde.! Allein obgleich Sieger, hatte Mercy von 
feinem Heere, da3 um ein Drittel Feiner war, als daS franzöſiſche, jo 
viel verloren, und das Land war fo ausgefaugt, daß er Schwaben 
verließ und fi an den Main z0g. Johann von Wertd nahm Mann- 
heim und Höchſt durch Ueberfall, die ganze Bergſtraße wurde von den 
Bayern beſetzt. Die Franzoſen aber febten fi am Oberrhein und 
nahmen das vom alten Bamberger dießmal elend vertheidigte Philipps- 
burg. Weiter unten am Rhein geihah nichts von Bedeutung. In 
den Niederlanden hielt man ſich mit kleinen Belagerungen auf. 

Zu Anfang des Jahres 1645 unternahmen die Yranzofen nichts 
gegen Mercy, obgleih Johann von Werth mit der bayerifchen Neiterei 
zu Hapfeld nad Böhmen gezogen war. Wertb war ſchon wieder 
zurüd, als Zurenne nad Franken zog und die Bayern unfern bon 
Mergentheim bei Herbfthaufen angriff (im Mai). Abermals ſiegte 
Mercy in einem unbegreiflich raſchen, nur einftündigen Kampfe. Rein⸗ 
hold Roſen und viele andere Generale wurden gefangen, ein Theil 
der Franzoſen ertrant bei Wertheim im Main. Diele unterlagen 
der Rache der Bauern im Speffart und Odenwalde. Bald aber kehrte 
Enghien als vindex Franciae mit einem auderlefenen Heere zurüd, 
verftärkt durch die Heſſen unter Geis und durch Königsmarks fliegende 
Schaar. Zwar entfernte fich der letztere wieder (um nicht Franzöfilchem 
Ruhm zu dienen), aber die Franzoſen blieben den Bayern an Zahl 
weit überlegen, obgleich Geleen berbeieilte, Mercy zu unterftügen. Bei 
Allerheim im Ries machte Enghien am 3. Auguft wieder einen 
wüthenden Angriff auf Mercy, der ihn kraftvoll abſchlug, aber von 
einer Kugel getroffen tobt Hinfant. Ohne davon zu wiſſen, flürzte 
Johann von Werth mit der Reiterei auf den Feind, warf die Fran⸗ 
zojen in wilde Yludht und nahm Grammont, einen ihrer vornehmften 
Anführer, gefangen. Aber Enghien beivog unterdeß die tapfern Heflen, 


1 Enghien lachte über den Verluft: „in einer Nacht würden in Paris wieder 
fo viele Menſchen gezeugt, als bier gefallen feyen.“ 
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ih auf das durch Mercy’ Tod beftürzte bayeriſche Fußvolk zu merfen. 
Dieſes wid, da auch Geleen gefangen wurde, und Johann von Werth 
fam zu ſpät, es zu reiten. So mar die Schladht auf beiden Seiten 
gemonnen und verloren. 

Da in demfelben Monat Auguft der fächfifche Kurfürft vom 
Kaifer abgefallen war und mieder durch die ſchwediſche Gunft beſſere 
Bedingungen beim allgemeinen Frieden zu erringen hoffte, jo dachte 
nun auch der bayerifche darauf, ähnlichen Bortheil durch Wiederan- 
näherung an Frankreich zu erreihen. Der Kaiſer war damals fo 
unmädtig, daß er den Bayern nur 5000 Mann zu Hülfe fchiden 
fonnte. Daraus erklärt fih, warum Grammont von Marimilian 
aufs ehrenvollfte empfangen, gegen Geleen ausgewechſelt und mit 
Freundſchaftsverſicherungen nach Paris geſchickt wurde, und warum 
von nun an der Kampf zwiſchen Bayern und Frankreich aufhörte, 
Enghien und Zurenne gingen zurüd; über die Bayern ſetzte Mar 
nicht den fiegreihen Johann von Werth, fondern den befiegten Geleen, 
weil der erftere zu Taiferlih gefinnt war. — Den Winter über ver- 
folgte die Landgräfin von Heffen ihren Vortheil, eroberte Marburg, 
über deffen Beſitz fie mit ihrem Darmftädtifchen Better Georg, der 
nur von dem in faiferliche Dienfte übergetretenen alten Holkapfel von 
Köln aus unterftüßt wurde, ſchon ange ftritt, und befam im nächſten 
Sommer aud Paderborn, das fie dauernd mit Helfen zu vereinigen 
jo eifrig ſtrebte. Wrangel nämlid erhob fih im Frühjahr 1646 
mit dem von Zorftenjon verlafjenen Heere, ſetzte fi in Weftphalen 
feft und eroberte Hörter und Paderborn wieder. Mit ihm vereinigte 
fh nun auch Turenne, während die Kaiſerlichen unter Erzherzog Leo- 
pold Wilhelm und die Bayern unter Geleen fih jenen gegenüber 
lagerten. Uber es kam zu feinem Kampfe, weil Geleen geheimen Be- 
fehl Hatte, nichts zu unternehmen, und den Erzherzog allein nicht an- 
greifen wollte. Hunger und Seuchen zwangen zum Rüdzug. Wrangel 
aber und Turenne gewannen gejchidt ihren Gegnern die rechte Flanke 
ab, ſetzten über Main und Donau und belagerten Augsburg, dag Taum 
noch durch Werths eiligen Heranzug entjeßt wurde. Da aber ber 
Erzherzog abermals den Fehler beging, ſich jenſeits der Iller zu ſetzen, 
jo blieb den Schweden und Franzoſen das Bayerland offen, in das 
fie jubelnd einbradden. Da entſchlug fi) der alte Mar jeder weitern 


Rüdfiht und ſchloß offen mit Yrankreih den Ulmer Vertrag (im 
Menzel, Geſchichte der Deutihen. Geste Aufl. IL 99 
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November 1646). Bayerns Abfall kränkte den Kaiſer tief. Der 
Erzherzog nannte Mar einen ſchwärzern Majeſtätsverbrecher als ſelbſt 
der Pfälzer gemejen. Geleen dankte voll Unwillen ab. Johann 
bon Werth glaubte die Bayern nur als Reichstruppen geführt zu 
haben, wurde überdieß durch Jeſuiten feines bayerifchen Eides ent- 
bunden und beſchloß, das ganze bayerische Heer dem Kaiſer zuzu⸗ 
führen. Aber nur neun Regimenter folgten ihm, und auch dieſe ver- 
ließen den Führer unterwegs, der mit Sport und wenigen Reitern 
nur durch einen fchnellen Ritt dem Schickſal Wallenſteins entging. 
Mar febte einen Preis von 10,000 Zhalern auf feinen Kopf und 
ließ feine Beligungen in Bayern, am Rhein und in den Niederlanden 
in Brand fteden. Der Kaiſer aber rechtfertigte ihn, erklärte in einem 
Manifeft, die Bayern jenen als Reichsvölker ihm foriwährend verpflichtet, 
und forderte alle ihre Oberften auf, in diefem Sinn zu handeln. 


Kapitel 11. 
Wrangel. 


Unterdeß fiel Wrangel mitten im Winter in Oberſchwaben ein, 
plünderte Ravensburg und Leutkirch,! befiegte den verzweiflungsvollen 
Miderftand der Bauern bei Kempten? und bei Isny und erflürmte 
im Sanuar 1647 die Bregenzer Klauſe, mo er eine Unzafl ge- 
flüchteter Schäße erbeutete, unter greulihem Morden des Landvolfs, ? 
tonnte aber das von Mar Willibald Truchſeß von Waldburg tapfer 
vertheidigte Lindau nicht erobern. Nachdem er an hundert Dörfer 











I Hier feierte Wrangel die Taufe eines Sohnes des Schotten Douglas mit 
großer Pracht und fchmelgte mitten unter den ausgeraubten Einwohnern, deren 
Klagen er verladte. Furtenbachs Jammerchronik S. 121. 

° Die Bauern flürmten die Stadt zweimal und machten einmal ein ganzes 
Dragonerregiment darin nieder. 

° Auch Weiber und Mädchen, in ihren weißen Juppen für kaiſerliche Sol⸗ 
daten gehalten, zogen bewaffnet aus. Ein Trupp Schweden floh vor ihnen, wurde 
aber von ihnen eingeholt und bis auf den lehten Mann niedergemacht. Seitdem 
dürfen die Weiber in den Gemeinden Egg, Andelsbuh und Schwarzenberg im 
Lechthal in der Kirche zur reiten Hand knien. Steub, Drei Sommer in Zirol 
©. 48. 
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niedergebrannt, zog er im Frühjahr wieder nach Franken und eroberte 
Schweinfurt. Turenne lag im Darmſtädtiſchen und verheerte es mit 
Mord und Brand, um den Landgrafen Georg, den letzten Reichs⸗ 
fürften, der dem Kaifer noch treu war, zu züchtigen und der Land— 
gräfin Amalie in ihrem Erbſtreit zu helfen, denn eben hatte ihr Ges 
neral Geis den Zandgrafen bei Frankenberg geſchlagen, Holtapfel aber 
durch einen Handſtreich Paderborn miedererobert, die unglüdliche 
Stadt, die in diefem Kriege jo oft der Zankapfel war. Zum Dant 
wurde diefer Melander von Holkapfel, der längſt als deutfcher 
Patriot die franzöfiiche Politit der Landgräfin mipbilligt und ihren 
Dienft verlaffen hatte, zum Generalilfimus der kaiſerlichen Heere er- 
nannt, obgleih er ein Proteftant war. Welcher Wechjel in dieſem 
Kriege, der urjprünglid um den Glauben geführt wurde! — Gallas 
war geftorben, Piccolomini aufs neue in den Niederlanden fo thätig, 
daß er fogar in Frankreich einfiel. Die alten Helden der kaiſerlichen 
Heere waren alle dahin. Nur in Montecuculi erwuchs ein junger, 
der in Schlefien die ſchwachen ſchwediſchen Bejagungen geängftigt hatte, ' 
jest aber zu Holgapfel abberufen wurde. 

Um dem Einfall Piccolomini’3 zu begegnen, mußte Turenne zu- 
tüdgehen, während die Bayern, die jeßt Gronsfeld befehligte, ihm den 
Rüden dedten. Aber die alten Weimaraner weigerten fih, dem 
Fußvolk über die franzöfiiche Grenze zu folgen. Umſonſt beſchwor fie 
Turenne. Sie kehrten am 21. Juni 1647 von Saarbrüd um und 
gingen über den Rhein zurüd nad Schwaben. Zurenne folgte ihnen, 
nahm Reinhold Roſen? in Ettlingen gefangen, konnte aber die madern 
Reiter nicht aufhalten, die von Wilhelm Hempel aus Weimar, 
einem ehemaligen Jenager Studenten, angeführt, unterwegs guie Mann» 


I Einmal wurde Schloß Fürftenftein von den Kaiſerlichen erobert, al3 die 
ſchwediſche Bejagung gerade auf Raub ausgezogen war. in andermal wurde 
die ſchwediſche Befagung von Münfterberg im offenen Felde gefangen, als fie In 
gleicher Abficht die Stadt verlafien hatte, 

2 Drei Brüder Rofen aus Livland folgten Guſtav Moolf: Neinhold, der ſich 
einen flürzenden Thurm (Turenne) über blühende Roſen ins Wappen fette und 
in franzöfijcden Dienſten erſt 1667 farb; Waldemar, der fog. tolle Roſen, der in 
Bajel in einem Privathandel erftodhen wurde, Johann, der Tahıne Rojen, dem 
vor Breifah das Knie zerjhmettert wurde. Taupadel, deſſen Sohn eine Tochter 
Erlachs geheirathet, ftarb in Baſel. 
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zucht hielten. Bei Heilbronn fam ihnen der Abenteurer Böninghaufer 
entgegen, der unterdeß wieder Faiferlich) geworden war, und wollte fie 
dem Raifer zuführen. Uber fie hieben auf ihn ein. Er rettete ſich 
auf den hohen Asperg und überfiel von hier aus die von den Wei— 
maranern fortgejagten Officiere in Leonberg, denen er all ihren alten 
Raub mwegnahm. Hempel zog meiter ind Würzburgijche, mo einige 


. feiner Leute plündern wollten, die er aber fogleich Hinrichten ließ. Bei 


Königshofen lauerte ihm Zurenne noch einmal in einem Hohlweg auf 
und tödtete ihm Hundert Mann, er flug ſich aber durch und kam 
mohlbehalten in jeine Heimath; 2000 feiner Reiter, die das Kriegs⸗ 
handwerk nicht aufgeben wollten, fließen zu Königsmark in Weſt⸗ 
phalen. 

MWrangel wagte einen neuen Angriff auf die kaiſerlichen Erblande 
und eroberte im Juli Eger. Da raffte Kaifer Ferdinand ILL. jeine 
legten Kräfte zufammen und begleitete Holbapfel3 und Werths ſchwaches 
Heer in eigner Perſon. Allein es kam vor Eger nur zu heftigen Ge 
fechten, zu feiner Hauptſchlacht. Der Kaiſer felbft wurde bei Radıt 
einmal überfallen und enttam halbnadt. Obgleich beide Heere wenig 
zahlreih waren, konnte fie daS veröbete Land doch nicht ernähren. 


So tried man fi) in Lagern und Gegenlagern in der Gegend von 


Tachau herum, bis im September Kurfürſt Marimilian Bayerns 
Bund mit Defterreich erneuerte. Da er nämlich nicht mehr für 
den Kaifer ſtritt und aud gegen den Sailer in offenem Bunde mit 
den Schweden nicht flreiten konnte, jah er ſich zu einer Unthätigkeit 
verdammt, die ihm bei den Tyriedensunterhandlungen, bei denen immer 
nur das Schwert die Wage niederzog, nothwendig ſchaden mußte. 
Indem er fi nun aber wieder an den Kaiſer anfchloß, machte er zur 
Bedingung, daß Johann von Werth verabjchiedet wurde, und jeßte 
jein geheimes Verſtändniß mit Frankreich dergeitalt fort, daß er Grons⸗ 
feld befahl, nie gegen die Yyranzofen zu fechten. Damit aber noch 
nicht zufrieden, verlangte Frankreich, er folle auch die Schweden nicht 
über die Wefer verfolgen," und Mar gehorchte. Wrangel mußte fi 
por Holgapfels und Gronsfelds verbundener Macht zurüdziehen, durfte 
aber nicht weiter als bis an die Wefer verfolgt werden. Im höchflen 


! Bergl. Bartholds ZOjährigen Krieg IT, S. 607, die beſte Darlegung aller 
dieſer Intriguen. 
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Unmuth fiel nun Holgapfel über Heffen ber, um menigitens die Land⸗ 
gräfin für ihre undeutſche Politif endlich zu ftrafen. Er lag ben 
ganzen Winter über im hartgedrüdten Sande und eroberte Marburg 
twieder, aber nicht die Burg, aus welcher ein Schuß in den Saal fiel, 
in dem er fpeiste. Die Kugel traf nicht, aber abgeriffene Balkenſplitter 
verwundeten ihn und den Markgrafen von Baden. 

Im nächſten Frühjahr ſchickte Frankreich, nachdem Piccolomini 
ſeinen Zweck verfehlt hatte, den Turenne abermals mit Heeresmacht 
nach Deutſchland, um, mit den Schweden vereinigt, die immer mehr 
geſchwächte kaiſerliche Macht vollends niederzuwerfen, ohne Rückſicht auf 
Bayern, das nur allzuviel Rückſicht auf Frankreich genommen hatte. 
Wirklich kam die Bereinigung zwiſchen Wrangel und Turenne zu 
Stande, ohne daß Holkapfel fie hindern fonnte, und beide drangen 
abermals in Schwaben ein. Abſichtlich follte der Schreden vor ihnen 
hergeben. Darum plünderten fie Göppingen, Heidenheim, Gmünd, 
Ehingen und verbrannten Wiefenfteig. Erſt vor den Grenzen Bayerns 
warfen ſich ihnen Holgapfel und Gronsfeld entgegen, unterlagen aber 
in der blutigen Schladt bei Zusmarshaujen (17. Mai 1648). 
Holgapfel fiel. Die Sieger wälzten fi über Bayern und verheerten 
es nod viel greulicher, als je zubor, Zurenne in der Mordbrennerei 
wetteifernd mit Wrangel, obgleih Mar für Frankreich jo zarte Scho« 
nung bewieſen. Zugleih wurde Königsmark entjandt, in Böhmen 
einzufallen. — In diefer Noth rief der Kaifer den alten Piccolomini 
wieder an die Spibe jeiner überall befiegten Heere und Mar den 
Entevort, der bisher in Oberſchwaben des Kaiſers Yahne wieder auf- 
gepflanzt Hatte. Auch Johann von Werth durfte wieder die kaiſerliche 
Reiterei befehligen, und der tiefgebeugte Max fchrwieg dazu. Uber 
Schlag auf Schlag folgten Unglüdsfälle; Lamboy, den Holkapfel in 
Heſſen zurüdgelafen, wurde von Geiß bei Grevenburg gejchlagen, und 
Georg fah ſich endlich gezwungen, der Landgräfin Marburg abzutreten. 
Auch in den Niederlanden erlitt der Erzherzog durch Enghien eine 
Niederlage bei Lens. Wrangel wollte in Oberöſterreich einfallen, mo 
die wieder empörten Bauern ihn erwarteten, aber der geſchwollene Inn 
und die Nähe Piccolomini’S und Wertbß hielten ihn auf. Auch mar 
die Jahreszeit ſchon zu mweit vorgerüdt. Er blieb alfo in Bayern, und 
da er erfuhr, daß bei Tachau noch ein gefchontes Hirſchgehege fen, 
lud er Zurenne am 6. October zu einer großen Jagdpartie ein. 
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Werth! erfuhr es, überrafchte die Negimenter, die jene zum Schuß 
aufgeftelt, nahm 800 Pferde und verfolgte die Jagenden jo hitzig, 
daß fie nur durch einen Zufall entlamen, indem ihnen ein Hirſch, den 
fie felbft jagten, eine Furth durch die Sümpfe zeigte. Wrangel verlor 
auf dieſer Flucht feinen Degen und ließ zur Rache 20 Dörfer in 
Brand fteden. — Unterdeß war Königsmark raſch vor Prag ge— 
rückt und hatte die Neuftadt durch Verrath und Ueberraſchung erobert, 
in der er unermeßlihe Beute machte.“ Nur die Altftadt vertheibigte 
fih tapfer unter Rudolf Colloredo. Der Pfalzgraf Karl Guftan, 
zum Generaliffimus der ſchwediſchen Macht neu ernannt, fam ihm 
mit Verſtärkungen nad, wurde zu Leipzig mit Jubel empfangen und 
309 raſch nad Prag, um aud) die Altftadt zu erobern, 1648. 

Da flogen Trompeter durch das ganze Reich und fündeten allen 
Heeren, allen belagerten Stäbten, den zitternden Yürften, dem thränen- 
bleihen Bolt und den Ruinen und Gräbern endlih Yrieden an. 
Die wilde Soldateska ſtutzte und brach dann in die gräßlichſte Wuth 
aus. Wie, erſt dreißig Jahre? und mir follten ſchon aufhören zu 
rauben, zu jhänden, zu fengen und zu brennen? Wrangel warf zu 
Feuchtwangen vor Zorn feinen Generalshut zur Erde und befahl, auf 
dem Nüdmarjch noch einmal alle Furien des Kriegs loszulaſſen.* 

ı Es war feine legte Heldenthat. Er ruhte dann in Böhmen aus, wo ihm 
der Kaiſer das Schloß Benatel geſchenkt, auf welchem einft Tyco de Brahe feine 
Sternwarte errichtet hatte. 

2 Die Loftbaren Gemälde Kaifer Rudolfs II. wurden damals mit fortge 
ſchleppt, unter andern die herrlichften Correggios. Die junge Königin Chriftine 
von Schweden hatte aber jo wenig Sinn dafür, daß fie die fchönften Köpfe aus⸗ 

*chneiden und auf Tapeten Kleben ließ. Der Reſt diefer unſchätzbaren Sammlung, 

250 Gemälde, kam fpäter durh Kauf in die Galerie Orleans nah Paris. 
Windelmanns Sendſchreiben über die Gedanken von der Nachahmung ꝛc. Beim 
Grafen Eolloredo erbeuteten die Schweden 12 Tonnen Goldee. Th. Eur. Der 
föftlichfte Theil der Beute aber war die berühmte Bibel des Ulfilas. Noch jekt 
ift das Efo Klofter in Schweden ganz angefüllt mit AltertHümern und Koflbar- 
feiten, die Wrangel, der das Klofter baute, aus Deutfchland geraubt hatte Mügge, 
Schweden I. 225. 

° „Und gibt man aus dem Nürnbergifchen den Schwediſchen dieſes unpar- 
theiifhe Zeugniß, daB fie in felbiger Gegend einen ſchlechten Friedens⸗Abſchied 
binterlaffen, indem fie mit Zerichlag-, Zerhau- und Verwüflung der dort herumb 
gelegenen Dörfer alſo gehaufet, dergleichen ſonſt bei keinem Durchmarſch geſchehen.“ 
(Theatr. Europaeum.) Logau ruft den Schweden in feinen Sinngedichten nad: 
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Auch die ſchöne Stadt Liegnitz in Schlefien wurde beim Abzug der 
Schweden von einem Soldaten muthwillig in Brand geftedt. Die 
nahe Stadt Jauer! erlitt dafjelbe Schidfal durch die Kaiferlihen, die 
furz dor dem Frieden bier die Schweden überfielen. — Ber von den 
Sranzofen fo hoch gepriefene Turenne machte e8 um fein Haar beffer. 
Namentlich lich er Neresheim? ausplündern und die unglüdliche Reichs⸗ 
ſtadt Weil, die dem Frieden vertraute, in Aſche legen. Im Schwarz 
wald und im Elſaß bewaffneten fi die Bauern und bildeten große 
-Berhaue, die franzöfiihen Plünderer abzufchlagen. Bevor dieſe aber 
noch das franzöfiiche Gebiet erreicht hatten, entzweiten fie fi) unter 
einander jelbit. In Frankreich erhoben fi die Prinzen gegen den 
Sardinal Mazarin, der im Namen des minderjährigen Ludwig XIV. 
regierte. Zurenne war für die erflern; Erlach aber, von Mazarin 
beftochen, entführte ihm faft alle Regimenter und bradjte fie, nad) 
„der Teufel, wenn ex weicht, ſtinkt, jagt man, defto mehr. In einem andern 
Gedicht macht er ihnen den gerechten Vorwurf: 


Alles Unſchlitt von dem Reich, das ihr raubtet durch das Land, 
Ace von gefammtem Ort, den ihr fegtet in den Brand, 

Gäbe Saife nicht genug, auch die Oder reichte nicht, 
Abzuwaſchen innern led, drüber das Gewiſſen richt. 

Fuhlt es felbften, was es ift, ich verſchweig e8 jet mit Fleiß, 
Beil Gott, was ihr ihm und uns mitgefpielet, jelber weiß. 

ı Diefelbe Stadt Yauer wurde während des SOjährigen Kriegs heimgeſucht 
1621 von den Truppen des Markgrafen Georg von Brandenburg und von den 
Sachſen, 1622 von dem Seligmader Dohna mit den lichtenfteinifchen Dragonern, 
1626 von Wallenftein, 1629 von den LKichtenfleinern, 1632 von den Eadjen, 
1633 von der Belt, an der 1000 Einwohner farben, und von einer Taiferlichen 
Plünderung, 1635 von einer ſchwediſchen Plünderung, 1640 abermals von einer 
ſchwediſchen Pländerung und von einer Erflürmung durch die Kaiferlihen, 1642 
von einer Eroberung durch die Schweden unter Torftenfon, 1643 von den Kaijſer⸗ 
lien und von einer Hungersnoth, 1644 von den Schweden, envlih 1648 vom 
Brande, der fie ganz zerflörte. Und wie viele Städte litten nicht in dieſem gräß- 
lichen Kriege gleiches Schickſal? Fiſchers Geſchichte von Jauer. 

Neresheim, ein reiches Benedictinerkloſter, Grabſtätte der alten Grafen von 
Dillingen. Es war ſchon arg mißhandelt und auf kurze Zeit ſogar dem ſchwedi⸗ 
ſchen General Hoflirdh zu Lehn gegeben worden. Abt Meinrad wurde 1648 von 
den Franzofen gefangen und verwundet, bettelte ein Jahr lang, und als er mit 
einigen Mönchen 1649 wieder nad Neresheim kam, fand er alles ausgeftorben 
und mußte vom Aaſe todter Thiere effen, um nicht Hungers zu fterben. Langs 
Geſchichte von Reresheim. 
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einem blutigen Gefecht, dem Kardinal zu. So verſchwand dieſes 
Räuberheer endlich jenfeits der Vogeſen, 1649. 


Kapitel 12. 
Ber Wehphälifge Frieden. 


Schon 1643 war. ein jog. Deputationdtag in Frankfurt a. M. 
eröffnet worden, auf welchem Geſandte des Kaiſers und der deutſchen 
Kurfürften eine Verföhnung verfuchten, um gemeinjhaftlid das arme 
Deutſchland vor den Raubgriffen der Franzoſen und Schweden zu 
ſchützen. Uber die Jeſuiten Itrengten ſich aufs äußerſte an, um eine 
Bereinigung der Deutfchen zu verhindern. Sie hatten fich ſeit ber 
Wallenſtein'ſchen Kataftropfe dom Hauje Habsburg abgemwendet und 
dienten feitdem nur noch dem franzöfiihen Haufe Bourbon. Wenn 
fie ſcheinbar auch noch einen Eifer für den Kaiſer zeigten, jo geſchah 
es nur betrüglih, um den Kaiſer in der Hand zu behalten und ihn 
fortwährend zu Schritten zu verleiten, die ihm felbit gefährlih und 
nur Frankreich nüßlih waren. Wie dieſe Jeſuiten früher Bayern nur 
beſchmeichelt Hatten, damit e8 Habsburg diene, jo jehmeichelten fie jebt 
Habsburg felber nur no, damit es Frankreich diene. Der gerechte 
Argwohn der proteftantifhen Yürften und der unvernünftige Haß der 
lutheriſchen und calviniſchen Zeloten half den Jeſuiten vollends, alle 
Hoffnungen zu bereiteln, die fih an den Frankfurter Congreß ge= 
Inüpft batten. | 

Das deutiche Volk jehnte fich in feinem grenzenlojen Elend längft 
nah Yrieden, und um ihm wenigftens den Schein eines Troſtes zu 
geben, begann man aud mit den auswärtigen Mächten neue Friedens- 


verhandlungen. Sämmtliche triegführende Mächte jchidten ihre Bevoll⸗ 


mädtigten nach den meitphälifchen Städten Osnabrück und Münfter. 
Zu Osnabrüd unterhandelte das deutſche Reid mit Schweden, zu 
Münfter mit Frankreich. Es dauerte indeß noch lange, bebor Die 
eiferfüchtigen Anſprüche aller bei dem Frieden Intereffirten ausgeglichen 
waren. Wenn man liest, wie der Kaiſer drei PVierteljahre wartete, 
bevor er nur feine Zuftimmung gab, und wie der franzöfilche und 
ſchwediſche Gejandte über ein Jahr auf fih marten ließen, wie man 

















Der Weitphälifde Frieden. 617 


nachher beim Friedenscongreß ſelbſt um den Zitel, um den Vorfig, 
um die Ehre der eriten Begrüßung, des Treppenfteigend und Eingehens 
zur Thüre Monate, Jahre lang ſtritt, jo darf man nicht glauben, daß 
dieß lediglich Pedanterei der Zeit! war, es war vielmehr Politik der 
friegführenden Mächte, die Unterhandlungen jo oft mit ſolchen Kleinig— 
feiten aufzuhalten, als fie einen neuen Erfolg von ihren Generalen 
erwarteten. 

Das neue Princip, nad weldem man handeln wollte, wurde in 
der berüchtigten Schrift Über die deutjche Reichsverfaſſung von dem 
ſchwediſchen Rathe Chemnitz (unter dem Namen Hippolytus a La— 
pide) vorgezeichnet.? Hier war offen ausgeſprochen, daß es ſich nicht 
mehr um die Religion, ſondern einzig um die Yürftenpolitif handle. 
Mit jeder Art von Sophiftit wurde die altehrwürdige Cinheit des 
deutihen Reichs bejpöttelt und als unhaltbar verworfen und 
der Grundſatz aufgeftellt, daß die heile des Reichs nicht nur für ſich 
jelbfländig, jondern auh vom Reich ablösbar ſeyen. Diefe Lehre, 
duch welche der Raub deutſcher Provinzen durd Fremde 
befhönigt wurde, ſchmeichelte zugleich den kleinern deut— 
ſchen Fürften mit Souveränetät. So widerſetzte ſich denn 
diefer Lehre niemand, als der weiſe und mohlmeinende Taijerlihe Ge- 
fandte, Graf von Trautmannsdorf. Aber es war zu jpät.? 
Marimilian von Bayern, der ftrenge Katholif, war bei den 
Hriedensunterhandlungen der eifrigfte Gegner Habsburgs und durch 
den Jeſuiten Vervaux wieder in engem Bündniß mit Frankreich, 


ı Damals zuerft verlangten die kurfürſtlichen Geſandten das Prädicat Ex⸗ 
cellenz, weil es nad ſchon älterem Herlommen der venetianifche Geſandte genoß, 
fie aber nicht weniger jeyn wollten. Später wurde derfelbe Titel noch viel all« 
gemeiner. 

? Philipp Ehemnig, der auch den SOjährigen Krieg beichrieben hat. Man 
glaubt indeflen, das Werk jey von feinem Vater Martin, der Kanzler in Stettin 
war, und der Sohn babe nur einige Zuſätze gemacht. 

3 Nicht ohne Rührung liest man in v. Meyerns Actis pacis Westph. IV. 
S. 556, wie Trautmannsdorf alle deut ſchen Stände beihtwor, zuſammenzuhalten 
gegen die Ausländer. Aber wie konnte ſich das Haus Habsburg beſchweren, daß 
Franzoſen und Schweden den Broteftanten zu Hülfe gelommen, da es ſelbſt zuerit 
Polen, Kojalen, Ustolen, Italiener und Spanier ins Reich hatte Tommen laſſen? 
Es jah jet wohl feinen Fehler ein, nur zu fpät. Eben fo umſonſt ſchrieb Wafjen« 
berg damals eine Schrift, worin er eine allgemeine Bereinigung des deutlichen 
Bolls zum Hinauswerfen der Fremden vorſchlug. 
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um mit defien Hülfe den Kurhut und die Oberpfalz zu behalten und 
das Haus Habsburg möglichſt einzufchränten. 

Das Schidfal unſers großen Vaterlandes lag jept in den Händen 
des aller Scham entblößten franzöſiſchen Gefandten Avaux, der es 
noch als Großmuth angejehen wiſſen wollte, daß Frankreich nicht das 
ganze linke Rheinufer behielt, und des Schweden Salvius, der 
immer fürdhtete, von diefem feinem Hauptnebenbuhler überliftet zu 
werben, und daher in frechen Yorderungen mit ihm weiteiferte. Dem 
erftern zur Seite ftand Servien, dem legtern Johann DOrenftierna, 
des großen Kanzlers Sohn. Nur Trautmannsdorf, ein großer, 
häßlicher, aber ernfler und mwürbevoller Mann, des Kaiſers Gefandter, 
leiftete ihnen langen und feiten Widerftand und brachte fie menigftens 
von ihren gröbften Forderungen zurüd. Ihm zur Seite fland der 
ſchlaue Volmar, ein wieder katholisch germordener Würtemberger. Der 
Holländer Bam forgte trefflih nur für fein Land. Eben fo alle an- 
dern Gefandten, denen es nirgends um das große Ganze des deutjchen 
Vaterlands, fondern nur um die Rettung oder Erbeutung Heiner 
Länderfegen aus der großen Beute zu thun war. Unter denen, die 
nur retten wollten und ohne Macht nur durch Rechtsſinn und Beharr- 
lichleit etwas durchſetzten, zeichnete fi) der Würtemberger Barnbühler 
aus. Auch bemerkte man den berühmten Phylifer, der die Zufipumpe 
erfunden, Otto von Guerike, Bürgermeifter des Heinen Weberreites von 
Magdeburg," in dem bejcheidenen Hintergrunde der Berfammlung, die 
über unſer Reich berietb, und an deren Spite fremde Räuber jaßen. 

Ep wurde denn das Elend des Kriegs duch die Schande 
des Friedens wo möglich noch überboten.. In derfelben Gegend, 
wo Armin einft die römiſchen Legionen gefchlagen, fügte jeßt Deutſch⸗ 
land feinen Naden unter fremdes Jod.” Zu Münfter ſchloß Spa- 
nien mit Holland Frieden. Die Unabhängigkeit Hollands und 


— 














Guerike hatte 1653 am Reichstag zu Nürnberg, dem letzien, dem ein Kai⸗ 
jer beimohnte, die Ehre, vor Ferdinand Ill. eine Probe mit feiner Luftpumpe zu 
machen; 24 Pferde vermocdten die Iuftleere Hohlkugel, deren Hälften lofe an 
einander lagen, nicht außeinanderzureißen. 

2 Der edle Logau fang damals: ; 
Wir mußten alle Völker zu Todtengräbern haben , 
Bevor fie Deutfchland konnten recht in fich felbft vergraben. 
Jetzt find fie doppelt forgjam, den Körper zu verwahren, 
Damit nit neue Beifter in folden etwa fahren. 
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feine Lostrennung vom Neid) wurde anerfannt, und 
dadurch nicht nur eines feiner fihönften Länder, ſond 
Rheinſchifffahrt, womit der Ruin alier Rheinftä 
Ehen fo wurde die Lostrennung der Schmeiz do 
fi fanctionirt.! Zu Münfter ſchloß auch das Reid 
ab. Man mußte den Franzoſen die Herrſchaft übe 
Verdun feierlich beftätigen und ihnen ganz Elfa| 
Ausnahme Straßburgs, der Reichsftäbte und der 
dieſem Lande. Dagegen erhielten die Yranzojen noc 
Geltung Philippsburg, die Shlüffel zu Oberder 
dur) wurde nicht nur wiederum eines der fchönften 
Reich abgeriffen, fondern auch den yranzofen das 
land offen gelaffen. Fortan hatten die Heinen F 
lands feine Schugwehr mehr gegen Yrankreih und 


zoͤſiſchen Einfluß. Man muß jedoch billig erwägen 


klagenswerthen Zuftand das Elſaß ſchon vorher durd 
durch den confejlionellen Hader und dur den Fü 
worden war. Das Heine Land war in eine Me 
weltliche Herrichaften und Städte vertheilt. Diefe ı 
liſch, theil3 proteftantiih, und die Religion diente 
Herren zum Vorwand, einander zu befehden. Fran 
diefe ewigen Zerwürfniſſe im deutſchen Nachbarlanl 
Herren, bald den Bürgern, bald den Katholiten, bal 
feinen Schuß anzubieten, den dann auch einer nad) 
den Schreden des 30jährigen Srieges annahm. — 
den Schweden wurde zu Osnabrüd abgeichlof 
den Schweden fünf Millionen Thaler Kriegskoſten 





ı Der Artikel lautet: Cum Caes. Majestas declara 


cantones in possessione vel quasi plenae libertatis et 


perio esse, ac nullatenus ejusdem Imperii Dicasteriis et 
placuit hoc idem publicae huic pacificationis Conventio! 
2 Das kaiſerliche „Bedenken“ urtheilt jehr vernünfti 
Deutihland Nachdenkens machen, die gewaltihätige Entha 
Breiſach und Philippsburg, jo die Eron Frankreich tanquı 

Rhein herüber dem Reich in terrorem entgegengefegt ꝛc.“ 

® Deutihland gab fünf Millionen, 

Schweden reich!ich zu belohnen, 
Daß fie uns zu Bettlern madten. 
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thümer Bremen und Verden (die Dänemark gern gehabt Hätte), Die 
Stadt Wismar, die Inſel Rügen, Stralfund, ganz Borpommern und 
einen Theil von Hinterpommern, aljo alle wichtigen Punkte an 
der Dfte und Nordfee einräumen." 

So wurde das heilige deutjche Neich zerriffen, und ein Stüd nad 
dem andern den Tyeinden zur Beute hingeworfen. Was übrig blieb, 
hielt in den alten Yormen nur noch kümmerlich zuſammen. Dan 
ließ zwar das alte Reich beitehen, aber die größern Yürften wurden 
jeder für fich felbitändig, und die Oberberrlichleit des Kaifers fant 
zu einem. Schatten herab. Jedes Reichsglied erhielt die Yreiheit Krieg 
zu führen, Frieden und Bündniffe zu ſchließen, mit wem es wollte, 
nur nicht gegen das Reih. Jeder WYürft erhielt auch nad) unten bei- 
nahe unumfhräntte Gewalt, und der Kaiſer behielt fi nur 
unbedeutende Rechte vor, fogenannte Rejervate. Nur nod) die Heinen 
Hürften, Grafen, Ritter und Städte blieben im Intereſſe des Kaiſers, 
damit er fie gegen die großen Fürſten beſchütze. Docd warfen auch 
fie fi) bald lieber den Franzoſen in die Arme, da die meiften den 
Weſten Deutfhlands erfüllten. ? 

Die Religionsparteien mwurden auf völlig gleiden Fuß 
geftellt, da es fich in dem langen Kampfe hinlänglich ausgewieſen 
hatte, daß fie einander an Macht gleich kamen, und da man fidh all⸗ 
mälig bejänftigt hatte. Das Reichskammergericht wurde zu gleichen 
Theilen von Katholiten und Proteftanten befeßt. Um aud die Kur« 
ftimmen auszugleihen, wurde die xheiniiche Pfalz mit der Kurwürde 
ihren rechtmäßigen Befigern wieder eingeräumt,? doch behielt auch Bayern 
feine Fur, und überdem die Oberpfalz Alle Kirchengüter, welche 


1 Die pommer'ſchen Landſtände erklärten fi auf eine edle Weije, fie ſähen 
fih für ein Opfer an. 

2 In Frankreich flug man eine große Denkmunze auf den weitphälifchen 
Frieden. Born Ludwig XIV. als Kind; hinten Frankreich, eine allegorifche Ge⸗ 
ftalt, die eine Wage in der Hand Hält, in deren einer Wagſchale die deutſche 
Kaiſerkrone, in der andern die deutfhen Fürſtenhüte liegen. Umſchriſt: Libertas 
Germaniae. Medailles de Louis le Grand. Paris 1702 fol. 

8 Uebrigens räumten die Spanier die pfälzische Veſte Frankenthal erſt 1652 
und jchleppten 300 Frachtwagen voll Beute mit fort. Ihr Anführer, ein Frangie 
pani, jagte den Bürgern beim Abſchied: ihr glaubtet nicht das fyegfeuer, drum 
habe ich es euch empfinden laſſen. 

* Karl Ludwig von der Pfalz proteftirte ziwar, mußte ſich aber in den Ber» 














Der Weftphäliiche Frieden. 


die Proteftanten jäcularifirt hatten, blieben denſelben o 
die Gunft der größern Mächte unter fie vertheilt. 
land blieben nur das Erzbistum Köln und die Bisthi 
Hildesheim katholiſch. Brandenburg erhielt Hinterpomn 
den übrig gelaſſen), das Erzbisthum Magdeburg (c 
die an Sachſen fielen) die Bisthümer Halberftadt, P 
Medlenburg befam die Bisthliimer Schwerin und Rı 
ſchweig das BisthHum Osnabrück, jedoch unter der felt| 
daß Hier je ein Tatholifcher Bifchof mit einem Iutheri 
Haufes abwechſeln ſolle. Der Papft erklärte ſich heft 
cularifationen. Innocenz X. erließ eine eigene Bull 
phäliſchen Frieden. Da indeß der Religiongeifer auc 
liten erfaltet war, jo ließen ſich die Fürſten gänzlid 
beherrihen, und durch fie verlor der Papft nad) der 
jo viel, al3 während der Reformation durch den Rel 
Anjehen ſank wie das des Kaiſers zu einem Schatte: 
Man hatte den Säcularifationen da3 Normal 
die Zeit dor dem Reftitutionsedict zu Grunde gelı 
folgte die Rüdgabe aller feitvem von den Katholiken 
an die Proteflanten. Daſſelbe Normaljahr follte au 
tiſchen Unterthanen katholiſcher Yürften zu Gute fon 
wieder freie Religionsübung erhalten, wenn fie die) 
ausgeübt. Allein dieß war die Zeit unmittelbar n 
auf dem weißen Berge gemwefen, und der Kaiſer bel 
hätten feine reformirten Unterthanen keine Religions 
habt. Die Klageſchriften der ausgewanderten 
Proteftanten blieben daher ohne Erfolg Nur d 
ſchleſiſchen Yürften in Liegnitz, Brieg, Wohlau 
berg und die Stadt Breslau durften lutheriſch bleiben 
wurben noch drei Gnadenkirchen zu Glogau, Nauer 
bemwilligt, wohin die Qutherifchen aus dem Rieſengebir 
weit ſonntäglich wallfahrteten. In den übrigen ha 
landen wurde das alte Syſtem mit Härte durchgefül 


Iuft fügen. Als nicht Tange darauf bei der Kaifermahl zu i 
der bayerifhe Geſandte, Dr. Oechſel, in jeinem Bortrage ! 
Böhmenkönig Friedrich ſprach, gerieth Karl Ludwig über Di 
feines Vaters in ſolchen Zorn, daß er dem Doctor das Dinten 
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Gnade, die man den immer wieder zum Borjchein kommenden Prote 
ftanten erwies, war ihre Zransportirung nad Siebenbürgen, wo fie 
freie Religionsübung genoffen. Aber die Edelleute wollten häufig in 
den Verluſt ihrer Unterthanen nicht milligen.! Dreißig adelige Ya- 
milien waren allein nod in ganz Dejterreich heimlich lutheriſch. Auch fie 
zwang man bald zur Belehrung. Einem Grafen Zinzendorf murden 
drei Töchter ind Kloſter geftedt x. In dem Theil des deuiſchen 
Reichs, der nad) dem weſtphäliſchen Frieden katholiſch blieb, erhielten 
die Jeſuiten unumſchränkte Gewalt. Noch 1652 erlich der Kaiſer ein 
Edict, daß in feinen Landen bei Todesftrafe jede Seele katholiſch ſeyn 
müfle. Im Salzburgifhen gab es einige Unruhen.” So auch in 
Lüttich, wo die antibifchöffiche Partei durch den Bilchof Yerdinand 
bon Bayern und feinen Better und Nachfolger Marinilian Heinrich 
von Bayern befiegt, die Bürgermeifter Hennet und Roland getöpft 
wurden. Aachen, wo die Mehrzahl der Bürger proteſtantiſch tar, 
flehte vergebens um Religiondfreiheit. Die Stadt brannte bald darauf 
gänzlich ab, worauf fie die Proteftanten vollends verließen, 1656. 
Uebrigens befeitigten die Qutheraner und Reformirten nun aud 
unter ſich ihre Streitigleiten und waren fo vernünftig, das hirnloſe 
Gefeß aufzuheben, vermöge deſſen jedes Land den Glauben feines 
Fürſten annehmen müſſe. Doc unter den Theologen einen berjöhn= 
lihern Geiſt einzuführen, war noch nit möglid. Der fromme 
Calixtus in Helmftädt hoffte, die allgemeine Crmüdung werde eine 
Verföhnung nit nur zwiſchen Qutherifchen und Reformirten, fondern 
fogar zwilchen diefen und den Katholiken herbeiführen. Allein er 
täufchte ſich. Ein Religionsgeſpräch, welches der fromme Erzbiſchof 


— — mm — 


1 ©o berichtet daß Theatrum Europaeum: „Unter der Herrichafit Rappol⸗ 
ftein bat der Petjchnicher ein armes Meib, welches fi nicht bequemen wollte, ſehr 
gepeitichet, und weil fie ein armes Kind auff dem Arme gehabt, daſſelbe auch mit 
einem Streih getroffen, melches glei den andern Tag davon geflorben, In 
Summa, man braudt anders nichts mehr, al3 Schergen, Bande, Ketten und 
Eyſen, und müffen, wenn fie die Eyſen aud gar noch an den Händen haben, 
Schriftliche Reverje geben, daß fie nicht gezwungen worden ſeyen.“ Ein Herr von 
Neubaus, früher Yutheraner, jegt ein eifriger Gonvertit, ging von Haus zu Haus 
und peitjchte feine Bauern, bis fie katholiſch wurden. 

3 Das Zillertdal ftand auf wider den Erzbiſchof, 1648. Es eriftirt noch 
eine Geſchichte dieſes Aufruhrs in Neimen. (Vierthalers Wanderungen.) 
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Lubiensky von Gneſen unter dem Schuß des edlen Polenkönigs Wla⸗ 
dislaw IV. 1645 zu Thorn mitten unter den Stürmen des Kriegs 


eingeleitet hatte, führte zu nichts. Calixtus wurde aufs bitterfte an« 
gefeindet,* und jede Partei beharrte bei ihrer Meinung. 
Merkwürdig ift, daß die Türken damals ganz ftille jaßen und 


die ungeheure Verwirrung im deutfhen Rei nicht zu Eroberungen 


benußten, obgleich fie von Frankreich oft daran erinnert wurden. 
Sultan Murad IV., der 1640 ſtarb, war mit Perfien im Stiege, 
und fein Nachfolger Ibrahim ein fauler Wollüſtling. 


Unter allen deutſchen Ländern war Tirol das glüdlichfte, weil 


es den Feind von feinen Grenzen abgewehrt hatte und mitten in der 
greuelvollen Zeit in tiefem Frieden lebte Doch auch hier follte ſich 
die Leidenichaftlichleit und der Haß des Jahrhunderts beurkunden. 
Erzherzog Leopold, früher Biſchof von Paſſau, hatte Tirol geerbt und 
geheirathet. Seine Wittme Claudia, eine Jtalienerin, regierte feit 
1632 zu Innsbrud für ihren unmündigen Sohn Yerdinand Karl. 
Sie vertraute fi ganz dem geiftvollen Kanzler Büener, der eben 
deßhalb zwei Jahre nach ihrem Zode al3 ein Opfer des Neides und 
der Verleumdung enthauptet wurde, 1650.? Der ſchwache Ferdinand 
Karl flarb 1660. Sein Bruder, Gardinal Sigmund Franz, mollte 
heiraten und den Tiroler Nebenzweig von Habsburg fortjegen, wurde 
aber vergiftet, 1665. 


Kapitel 13. 
Bie ARoth der Beit. 


Man rechnet, daß Deutſchland im bdreißigjährigen Kriege die 
Hälfte, ja Einige behaupten, daR es zwei Drittel feiner ganzen Be— 
völferung verloren bat. In Sadjen kamen allein binnen zwei Jahren 


ı Man fchalt fie Synkretiſten, Religionsmildher. 

* Der junge Erzherzog wollte ihn begnadigen, aber der Bote wurde abſicht⸗ 
lich aufgehalten, bis die Hinrichtung vollzogen war. Büeners Wittwe wurde 
wahnfinnig und ihr Geiſt geht, nadh den Bollsglauben, no jcht um und fordert 
Rache. Eein Eohn ftard, 91 Jahr alt, als Mönch. Beda Webers Tirol I. 371. 
Hormapr, Anemonen I. 218. 











⸗ 
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900,000 Menſchen um; in Böhmen war die Einwohnerzahl ſchon bei 
Ferdinands II. Tode, bevor noch Banner und Torftenfon ihre legten 
verheerenden Einfälle thaten, auf ein Viertel herabgeſunken. Im Her 
zogthum Würtemberg lebten nur noch 48,000 Seelen. Augsburg 
hatte jonft 80,000 Einwohner, jest nur noch 18,000, und fo nad) 
Verhältnig in ganz Deutichland.! Berlin, melches verhältnigmäßig 
verſchont geblieben, zählte do nur noch 300 Bürger.” Der Wohl- 
fand war auf lange Zeit ruinirt. Nicht nur fehlten die Arbeiter, 
lagen die Werkftätten in Aſche, fondern Gewerbefleiß und Handel waren 
auch in andere Hände gelommen. Die Oberdeutſchen fanden jetzt 
weit hinter Italienern und Schmweizern, die Niederdeutfchen weit hinter 
Holländern und Engländern zurüd. Große, einft blühende Länder 
waren entvölfert und wurden erft allmälig wieder durch Einwanderer 
bon außen ber, durch zurüdgebliebene fremde Soldaten 2c. bejekt. 
Daher änderte fih auch in vielen Gegenden der alte Stammcharakter 
und felbft die Mundart der Bewohner. In Medlenburg 3. B., wo 





ı In der Chronik von Rathenow wird vieler ehemaliger Aecker und Wieſen 
gedacht, die nach dem Kriege ſchon ganz mit wilden Wald angefüllt waren, doch 
jo, daß man nod die Furchen der Beete unterfhied. So in allen Gegenden 
Deutihlands. Mitten im Walde findet man noch Spuren von Mauern ehemali- 
ger Dörfer. Eine in die Schweiz geflüchtete Familie fand bei der Wiederkehr 
an der Stelle, wo jonft ihr Herd geftanden, einen weitjchattenden Fliederbaum. — 
Zu Klein⸗Geſchwenda im Schwarzburgifchen hält das Landvolk noch jährlich den 
jog. Milchtanz zum Andenken an die erfie Mil, die nad) dem dreißigjährigen 
Kriege im Dorfe wieder zu haben war, nachdem lange Zeit alles Vieh aus der 
Umgegend verſchwunden geweſen. Reimann, Deutiche Volksfefte, 161. Volkslieder 
erhielten da8 Andenken der gräßlichen Verheerungen, 3. B. das Lieb: 


Der Schweb if kommen Das Blei raus graben 
Mit Pfeiffen und Trommen, Hat Kugeln draus goſſen 
Hat alles weggnommen, Und d' Bauern tod gichoflen. 


Die Fenſter nausgichlagen, 

Der Roman „Simpliciifimus ‚,* von dem gleichzeitigen Ehriftopb von Grim⸗ 
meishauſen verfaßt, enthält das treuefte Gemälde aller Greuel und Verruchtheiten 
der damaligen Soldateska. 

2 Um die Stadt wieder zu bevolkern, geftattete der große Kurfürft die Auf- 
nahme von „Menden“ ins Bürgerrecht, welche die deutſchen Bürger vorher nicht 
unter fi gelitten hatten. Aber auch diefer Fleine Reſt der ſlaviſchen Urbevöllerung 
verfchwand unter den Deutfchen. Verſuch einer hiſtoriſchen Schilderung von Ber» 
lin II. 461. Auch Reformirte, die aus Frankreich geflüchtet waren, wurden in 
Berlin aufgenommen und halfen die Stadt vergrößern. 
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bi3 dahin immer nur plattdeutich gepredigt worden mar, kam jeit dem 
großen Sriege die hochdeutfche Sprache auf. — In Franken hatte die 
Noth und Entvölferung (weil hier in Deutſchlands Mitte die meiften 
Durchzüge geichehen waren) einen foldden Grad erreicht, daB die frän- 
kiſche Kreisverſammlung zu Nürnberg, mit Zuflimmung der geiftlichen 
Fürſten, ohne alle Rüdficht auf die Religion, um die doch der ganze 
Krieg geführt worden war, am 15. Yebruar 1650 den merkwürdigen 
Beſchluß? faßte, katholiſchen Pfarrern die Che und allen Männern 
zwei Weiber zu erlauben, nur damit die Bevölkerung ſchneller wachſe, 
und weil jo viel mehr Weiber und Mädchen aus dem männerfreffen- 
den Kriege übrig geblieben waren. 


Nah dreikig Jahren voll Schladhten, Brand, Mord und Seuchen, 
ſah fich Deutihland nicht mehr ähnlich.” Verhungerte Bauern, feige 


1 Wiggers Mecklenb. Kirchengeſchichte. S. 185. | 

2 ‚Sollen binführo innerhalb der nächften zehn Yahre von junger Mann⸗ 
Schaft, fo noch unter 60 Jahren ſeyen, in die Klöfter aufzunehmen verboten, — 
denen Prieftern, Pfarrern, jo nicht Ordensleut oder auf den Stiften, fi gleich 
zu verheirathen, — jeden Mannsperjonen zwei Weiber zu heirathen erlaubt jein; 
dabei doch jeder ſich gebührender Dijeretion und Borforg befleifie, damit er nicht 
allein beede Ehefrauen nothwendig verforge, jondern aud vonder ihnen allen Un⸗ 
willen verhäte.” Diele jonderbare Maßregel ſcheint keinen großen Anklang im 
Bolle gefunden zu haben, wenigftens find feine Folgen befannt. Das Altenftäd 
in Hormayrs Taſchenbuch, auf 1832. S. 357. 

® Betklius ſchreibt in feinem excidium Germaniae: „Ihr wiflet, wie über euch 
fliegende Drachen, gifftige Scorpionen, zerreiffende Bären und Löwen kommen 
find, die eure Städte ausgebrannt, eure Schäge mit großen Schlag-Fyäffern aus 
euren Banden geführet: euer Erndten, Brodkern, Ochſen, Schaafe und Biehe vor 
euren Augen verzehret: viel Taujend Bürger und Bauern ins Waſſer ‚gejagt, in 
den Wäldern zu tode gemartert, aufgefchnitten, und das Hertz aus dem Leibe 
genommen, Ohren, Najen und Zungen abgefchnitten, und die Fuß⸗Sohlen eröffnet: 
unflätige Träne eingegeben, und dadurch zu Tode gemartert: Weiber und zarte 
Mäögdlein zu todte gefhändet, und fo Barbariich gehaust, daß aller Menſchen 
Sinne es nicht begreiffen ındgn. Wie jämmerlih flehen eure großen Städte? 
Da zuvor Taujend Gaffen geweſen find, find nun nicht mehr Hundert. Wie 
elend ftehen die Heinen Städte, die offenen Flecken: da liegen fie verbrannt, zer- 
fallen, zerftöret, daß weder Dach, Geſperr, Thüren oder Fenſter zu fehen ift. Wie 
find fie mit den Kirchen umgegangen ? Sie haben fie verbrand, die Bloden weg⸗ 
gefähret, zu Eloaden, zu Pferdeftällen, Marquetender-Häufern und Huhren⸗Winkeln 
gemacht, und auf den Altären ihren Mitt gelegt. — Ah Gott! wie jämmerlih 
ſtehets auf den Dörfern? Man wandert bei 10 Meilen, und fiehet nicht einen 
Menichen, nit ein Vieh, nicht einen Sperling, wo nicht an etlichen Dertern ein 

Menzel, Gelhihte der Deutſchen. Sechtte Aufl. 11. 40 
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Bürger, Tiederlide Soldaten, grollende Pfaffen, mattherzige Höflinge 
waren der Reft des großen Geſchlechts, das untergegangen. Sonnten 
fie aber beſſer ſeyn? Die Fürſten felbft gaben das Beifpiel feiger 
ZTreulofigfeit, die Pfaffen aller Farben entflammten zu wüthendem 
Haffe, die Feldherren juchten fich zu bereichern, die Soldaten, die zu= 
legt allein Herrichten, wurden entmenſcht und aller Bande ledig. Alle 
Teufel des politiihen Verrathes, des religiöfen Yanatismus, der Hab«- 
ſucht der Emporkömmlinge und der viehifhen Gier der Soldaten 
wurden auf das Bolf, den Bürger und Bauer angehebt. Von Haus 
und Hof vertrieben, oder in ewiger Angſt vor den Soldaten, ohne 
allen Unterricht, was blieb dem neu aufwachſenden Geſchlechte anderes 
übrig, al feige Nieverträchtigkeit, und jene ſchändliche Sittenlofigfeit, 
die es bon den Soldaten gelernt? Auch der lebten Reſte politifcher 
Hreiheit ging das deutſche Volk in jener Kriegszeit verluſtig. Die 
Sandftände verloren Überall ihre Bedeutung. Die Reichsſtädte Frifteten 
ein unmächtiges Dafeyn fort. 

Die frühere Bildung Deutſchlands artete in eine Barbarei aus. 


alter Mann und Rind, oder zwei alte Frauen zu finden. In allen Dörffern 
find die Häufer voller todten Leichname und Aeſer gelegen, Mann, Weib, Kinder 
und Gefind, Pferde, Schweine, Kühe und Ochſen, neben umd untereinander von 
der Per und Hunger erwärget, voller Maden und Würmer, und von Wölfen, 
Hunden, Krähen, Raben und Bögeln gefreflen worden, weil Niemand geweſen, 
der fie begraben, beflaget und beweinet bat. — Erinnert eu ihr Städte, wie 
viele in ihrer großen Mattigkeit flarben, welchen ihr nicht ein Bette von euren 
vielen Übrigen zugeworfen, melde euch aber hernach vor eurem Angefichte find 
weggenommen worben. Ihr wifiet, wie die Lebendigen fi untereinander in 
Winteln Fi Kellern gerifien, geſchlachtet und gegeſſen: dab Eltern ihre Kinder, 
und die Kinder ihre tobten Eltern gegeffen: daß viele vor den Thüren nur um 
einen Hund und Kate gebettelt: daß die Armen in den Schindergruben Stüden 
vom Aaß geichnitten, die Knochen zerjhlagen, und mit dem Marke das Fleiſch 
gekochet, daß offt voll Würmer geweſen.“ Dann mit einem Hinblid auf die 
deutihen Höfe, die mitten im allgemeinen Jammer ſchon anfingen, die Ueppigkeit 
des Parifer Hofe nachzuahmen, fährt der zürnende Prophet fort: „Zeutichland 
liegt im Kothe, Schmah, Jammer, Armuht und Hergenlegde bis über die 
Ohren: Stehet unter dem Bann und Fluche Gottes, wegen aller begangenen 
Graäuel, Weiberfhändungen, Fluchen, Väftern und Blutvergiefien: die viel Tau⸗ 
jend mahl Tauſend arme junge Seelen, fo unſchuldig bey hochſter Unmwiffenheit 
in diefem Kriege find hingejchlachtet worden, ſchreien Tag und Nacht unaufhörlich 
zu Gott um Rade, und die Reht-Schüldigen, die es verurſacht, figen in ſtolzer 
Rube, Freyheit, Frieden und Sicherheit und halten Gaftereyen und Wolleben.‘' 








Die Noth der Zeit. 


Auf den Univerfitäten lehrten nur die graffeften Pede 
lehrte Sprache, die feit Quther je mehr und mehr de 
anfing, wurde wieder lateiniih. Die Volksſprache a 
den vielen fremden Soldaten eine unglaublide Menge 
lienifche, franzöfiihde Wörter an, und diefer Mifchmajc 
Mode, daß man es für die höchfte Eleganz hielt, fo 
ausländijche Wörter mit deutſchen Endungen zu gebrau 
buntſcheckig ahmte man die fremden Trachten nad). 

Doch war es eine gute Vorbedeutung, daß in 
1650 ein kaiſerlicher Commiſſär die letzte Ausgleichur 
und ihrer Forderungen betrieb, wo am 16. Juni dei 
ceutiend-Hauptreceß abgeſchloſſen wurde, die lebten € 
gegeben wurden, und endlich die Friedensfonne heiter 
Neben aufitieg, plötzlich alle Knaben fi auf Sted 
und dem grauen Berräther Octavio Piccolomini — 
der Commiſſär? — ihren heitern Gruß brachten, ı 
Denkmünze verewigt wurde.“ . Deutjchland hatte alles 
nicht feine Jugend, feine Zukunft.“ 


1 Der patriotifche Stadtrath zu Schwäbiſch⸗Hall „verwieß de 
jeine ungeſchliffene Latinitaet und üblichen barbarismos. Sol 
chen bleiben, meil e8 ihme fchimpflih und E. E. Rath disrep 
vom 31. Auguft 1647. Würtemb. Jahrbücher III. 289. 

2 Ein anderer Berräther, der Schweizer Erlad, war dama 
Frankreichs. BDiefem war e8 gegdnnt, fo viel befiere Kämpfer 
Krieges zu überleben und mit fremden Lorbeern zu prangen. 

® Auf dem Rathhaus zu Nürnberg wurden dur Joachi 
Perſonen des Friedenscongrefjes nach der Natur abgemalt. — 2 
große Krieg begonnen, wurde auf dem Altftäbter Markt eine 
Friedenszeichen aufgerihtet. Böhmen war fo veröbet, daB im 
Die ungeheure Menge Wölfe, die ſich eingefunden hatten, 21 Me 
und 10 gefrefien wurden. Deutſcher Florus. 

4 Paul Gerhard fang: 


Gott Lob, nun ift erſchollen O Deutihland, 
Das edle Fried’ und Freudenwort, Im hoben, voll 
Daß nunmehr ruhen follen | Erhebe dein Ge 
Die Spieß und Schwerter und ihr Mord! Zu deinem Got 
Wohlauf und nimm nun wieder Herr, deine Gnc 


Dein Saitenjpiel hervor! Bleibt dennod 


Neuntes Bud). 


Bie innern Buftände Deutſchlands während der 
Glaubenskriege. 
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Kapitel 1. 
Pie kathelifge Rirche nad; dem Bridentinum. 


Die deutſche Reformation war aus dem endlich im deutſchen Wolf 
unwiderſtehlich erwachten Bewußtſeyn hervorgegangen, daß die römifche 
Kirche von der evangeliichen Wahrheit abgewichen fey zu hierarchiſchem 
Lug und Trug, und daß die Welichen uns Deutjche mittelft ihrer kirch- 
Iihen Oberherrſchaft aufs ſchnödeſte mißhandelten und ausbeuteten. 
Das Natürlichfte wäre demnach gemwefen, wenn fi) das ganze beutjche 
Volk einfah von Rom und den Weljchen losgeriffen hätte. Das that 
aber nur ein Theil des Volks, der Neft blieb in den welichen Banden - 
und zwar hauptfädhli durch die Schuld des Haufes Habsburg, welches 
ja von jeher mit Rom gegen Deutichland verbunden gewejen war. Es 
fam aljo weder zu einer allgemeinen Reformation der verderbten Kirche, 
wie dringend fie au ſchon vom Conftanzer Concil gefordert worden 
war, noch zu einer natürlichen Scheidung der welchen und deutjchen 
Race, jondern die römifche Kirche erhielt fi in allen romaniſchen und 
zugleih noch in einem großen Theil des germanifchen Völlergebiets. 
Es war der deutichen Nation nicht vergönnt, demfelben Slauben zu 
folgen, und fie wurde durch den confeffionellen Riß noch mehr zerflüftet, 
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als fie es bisher ſchon durch die Uneinigkeit ihrer Yürften, Stände und. 


Stämme geweſen war. 

Seit Ausſcheidung der reformirten Gebiete wurde es dem Papſte 
möglich, in dem katholiſch gebliebenen Gebiete das germaniſche Element, 
wie es ſich nod aus dem Mittelalter erhalten Hatte, durch Das roma⸗ 
niſche vollends zu unterdrüden. Zu dieſem Zweck merzte das Triden⸗ 
tiner Concil und der jejuitiiche Einfluß in den katholiſchen Lehrbüchern 
vieles gute Alte aus und erjebte es durch jejuitiiche Phrafeologie. Zu⸗ 
dem wurden in allen katholiſchen Ländern, die fchönen alten gothifchen 
Kirchen niedergerifjen und duch neue im Renailjance- oder Zopfſtyl 
mit häplichen Birnenthürmen erjebt oder mußten, wenn- fie noch nicht 
ausgebaut waren und man fie ihrer Größe megen fchonen mußte, 
wenigftend unausgebaut bleiben, 3. 3. der Kölner Dom. 

Die Hauptaufgabe des Papſtthums blieb fortan, das durch die 
Reformation verlorene Gebiet wiederzuerobern, und es würde ihm ge⸗ 
lungen feyn, wenn die Habsburger in Deutſchland und Spanien mit 
Frankreich einig gehandelt hätten. Frankreich aber beneidete die Habs⸗ 
burger, fürchtete ihr Uebergewicht und verband fi) ſogar mehrmals 
gegen fie mit den Vroteftanten. Ja der Papſt ſelbſt ftimmte zumeilen 
diefer franzoͤſiſchen Politit zu, damit der Kaiſer allein nicht zu mächtig 
werde. Alles kam der roͤmiſchen Curie darauf an, die Deutichen nicht 
mehr einig werden zu laffen, auch nicht einmal unter einem katholi⸗ 
chen Kaifer, denn Zweck war für Rom nur das mwelfche Racenintereffe, 
dem die Religion immer nur als Mittel dienen mußte. 

Aus dem Compromiß der Habsburger mit Frankreich folgte, daß 
von nun an immer nur ein Staliener zum Papfte gewählt murbe, 
weil den Deutfchen und Spaniern fein Franzoſe, den Franzoſen fein 
Deutfcher oder Spanier genehm geweſen wäre. ine Anzahl reicher 
römiſcher Yamilien wurde nun gleihjfam der Samenbehälter, aus dem 
die Cardinäle und der jeweilige Papft nach vorhergegangener Zuſtim⸗ 
mung der Höfe von Madrid, Wien und Paris gewählt wurden. Zum 
Borbild dienten dabei die Phanarioten in Conftantinopel, eine Anzahl 
reicher griechifcher Yamilien, aus denen der Sultan den jeweiligen 
Patriarchen feiner Hriftlichen Unterthanen ernannte und denen er dafür 
große Vorrechte gewährte. Wie dort jeder Patriarch, fo trachtete auch 
in Rom jeder Papft, feine Verwandten (Nepoten) zu bereichern. Die 
Pracht des päpftlihen Hofes und der Kirchenfefte, die Pracht der Ne- 
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potenpaläfte und Gärten nahm überhand. Außerdem Iodte Rom viele 
fremde Gäfte durch das Jubeljahr, durch den Reichthum feiner Kirchen 
und Kunftwerke im Renaiffanceftyl und dur die Sammlungen feiner 
claſſiſchen Alterthümer und heidniſchen Statuen an. 

Der Zefuitenorden hatte die Aufgabe, die Eiferſucht der Ta« 
tholifchen Höfe unter einander möglichft zu beſchwichtigen und mit ihrer 
vereinten Kraft die Reformation zu befämpfen. In der Regel hielten 
die Sefuiten, wie die Päpfte felbft, mehr zu Frankreich als zum deut« 
ſchen Kaifer, weil fie immer noch fürchten mußten, wenn berfelbe recht 
erftarke, werde er nicht mehr Luſt behalten, dem Romanismus gegen 
den Germanismus zu dienen. Das mar die welſche Wahlverwandt- 
Schaft, die durch alle katholiſchen Manöver hindurch ging. Im Ueb⸗ 
rigen hatten die Jeſuiten drei befondere Aufgaben, 1) als Beichwäter 
und geheime politifhe Agenten an den katholiſchen Höfen, mozu man 
gewöhnlich geborene Welſche auswählte, 2) als Milfionäre unter den 
Heiden der fremden Welttheile, unter denen der h. Xaver den größten 
Ruhm erlangte, aber auch viele geborene Deutjche durch ihre Ausdauer 
und Opferfreudigkeit ſich auszeichneten; 3) als Gelehrte, fofern Unis 
verfitäten und Schulen in allen Latholifchen Ländern unter ihrem aus⸗ 
ſchließlichen Einfluß ftanden. Wie unter den deutihen Miffionären, 
jo gab es auch unter den Jeſuiten in der deutichen Heimath glühende 
Seelen voll reinen Eifers, Tindliche und poetische Gemüther ohne Falſch, 
andere hochgebildete Gelehrte. Unter den erfteren unfere liebenswürdigen 
Dichter Spee, Balde und Angelus Silefius, unter den leßteren Tanner, 
Kircher, fodann die berühmten Bollandiften, welche die acta Sancto- 
rum fammelten, Bolland, Papebroch ꝛc. 

Die Üble Nachrede, dem SIefuiten heilige der Zweck die Mittel, 
hatte ihren Grund Hauptfählih in der fophiftiihen Caſuiſtik, in der 
ſich viele Beichtväter des Ordens gefielen und die durch den Spanier 
Escobar und einige Andere wirklih in ein Syſtem gebradht wurde. 
Darnad) wurde der Beichtvater eigentlih Adpocat der Sünde. ! 





ı Das Syſtem entihuldigt alle Sünden 1) dur den fog. probabilismus, 
d. 5. durch die mildeſte unter allen möglichen Außlegungen. A fagt: diefe Sünde 
ift jo entjeglih, daß fie nicht vergeben werben kann. B fagt: allerdings, doch 
wenn man fie entſchuldigen wollte, fünnte man fagen zc. Nun fagt C, nad der 
Meinung von A ift fie nicht zu vergeben, wohl aber nad der Meinung von B, 
und da e8 nur einer Autorität bedarf und die mildefte Anſicht zuläffig if, jo 
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Sofern die Zefuiten in ihren Coflegien die Erziehung und den 
Unterricht der Jugend und der Priefter übernahmen, bemübten fie fich, 
alle guten Köpfe aus der Menge herauszufinden und in ihren Orden 
aufzunehmen. Im Uebrigen aber war ihr Unterricht meniger fireng 
gelehrt als praktiſch. Sie wollten für das Leben bilden, trieben Natur- 
funde, Mechanik, Baukunſt, Arzneikunſt, fogar Handel, wozu ihnen die 
Mifftonen über Meer Beranlaffung gaben. Bei der Menge aber nahe 
men fie Gemüth und Phantafie in Anſpruch durd) Bilder, glänzende 
Kirchenfefte, beſondere Andachten, befondere Vereine mit neuen Sym⸗ 
bolen. Das Jeſuitenſymbol war die Sonne mit den Buchſtaben 
1. H. S. (Jesus hominum salvator); ein fehr beliebtes Sinnbild 
wurde da3 Herz Jeſu, die von fieben Schwertern durchbohrte Maria xc. 

Neben den Sejuiten, die mehr auf die höhern Stände wirkten, 
madten es fih die Capuziner zur Hauptpfliht, das gemeine Bolf 
zu leiten. Dieſer Orden war im Jahr 1525 von den Fyranciscanern 
abgezweigt morden, ſcheinbar aus einer lächerlichen Urſache (weil er 
behauptete, der h. Yranciscus babe eine Capuze getragen, deren fich 


fimme ich mit B. 2) Durch die directio intentionis, d. h. durch den bei einer 
unrechten Handlung auf eine unjchuldige Nebenſache gerichteten Gedanken. So 
durfte man beftechen oder ſich beftechen Iaften, indem man dabei nicht an die Be- 
ſtechung, fondern nur an eine Artigkeit oder Dankbarkeit date, 3) durch die 
reservatio mentalis, den innern Borbehalt. Man durfie einen faljchen Eid 
Ihwören, indem man zu dem, was man leugnete, etwas hinzu dachte, was nicht 
geſchehen war. Man durfte ſchwören, man habe fein Geld, wenn man es auch 
hatte, jofern man nur hinzudachte: zum Ausleihen ꝛc. Man durfte ſchwören: 
Ich ſchwöre (sc. daß ich bier fage, obgleich es nicht wahr ift), daß ich ze. oder: 
ih ſchwöre, daß ih das sc. vor hundert Jahren ober hundert Meilen von bier) 
nicht gethan habe, oder: ih will e8 thun (sc. wenn id) mich nicht ander8 befinne);; 
4) durd) die amphibologia, d. h. durd die Zweideutigkeit. Man konnte eimas 
leugnen, was die Franzofen betraf, indem man unter dem Worte Gallus nicht 
den Gallier, fondern den Hahn dachte; 5) dur die intentio bona, durch die 
fromme Abfiht. Dieß war die Hauptjade. Streng genommen gab e8 bei den 
Zeluiten Feine andere Tugend, als den Zmed des Ordens zu fördern. Wer die 
that, verdiente den Himmel, was er au that. Eben jo entihuldigte man vor- 
nehme Sünder, die man fchonen wollte, damit, daß fie keine intentio mala ge- 
habt hätten, d. h. daß fie, wenn fie auch gejlindigt, doch nit um der Sünde 
ſelbſt willen gejündigt hätten. Endlich 6) durch die pia opera, durch die frommen 
Werke. Wer die Jeſuiten ehrte, ihnen Eollegien baute, ihnen Geld gab zc., wer 
überhaupt der katholiſchen Kirche Dienfte Ieiftete und alle Geremonien fleißig mit» 
machte, der wurde von aller Schuld frei. 
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die ältern Franciscaner nicht bedienten), in Wirklichkeit aber aus fehr 
triftigen Gründen, weil die älteren Franciscaner ſchon zu reich und 
bornehm geworden waren und es eines neuen Ordens mit neuer Hin⸗ 
gebung und Opferfähigkeit bedurfte, um das Volk leiten zu können. 
Die Capuziner wohnten in Heinen ſehr bejcheidenen Klöftern, rührten 
niemals Geld an, bettelten ihren Lebensunterhalt beim Volke und 
wurden deſſen Lieblinge. — Auch die frommen Vereine wurden zweck⸗ 
mäßig erneuert. Die Laien jchlofjen ſich weniger mehr als Xertiarier, 
Beguinen 2c. unmittelbar an die Mönchswelt an, gliederten ſich aber 
in Brüderfhaften und Schwefterfchaften nad Ständen und Gefchlechtern 
zu frommen Zweden oder aud nur zu Aufrechthaltung der Zucht und 
Sitte oder zu mohlthätigen Zwecken. Großes Anfehen erlangten die 
geiftlihen Orden der barmherzigen Brüder und Schmweftern. Eine 
gute Rückwirkung von den Orden aus auf die Weltgeiftlichleit läßt ſich 
feit der Reformation nicht verfennen. 


— — — — — 


Kapitel 2. | 
Bie Iutherifhen und reformirten Rirden. 


| Nahdem Luther, Zwingli und Calvin das Band der allgemeinen 
Kirche zerriffen hatten, gab es für ihre Partei nur noch einzelne Yan 
desfirden. Damit war aber auch zugleich die Unabhängigkeit und 
Freiheit der Kirche vernichtet, und ftatt der alten Hierarchie, die ſich 
jelbftändig über oder doch neben der meltlihen Macht behauptet hatte, 
gab es nur no eine politifche Kirche, welche der weltlichen Re= 
gierung jedes Landes unterworfen war. Die ganze hierardjifche Gewalt 
ging auf die Fürften über. Der Yürft erbte die geiftlichen Güter und 
zugleich die geiftlihe Macht und Gerichtsbarkeit. Den Prieftern blieb 
nicht3 als das Lehramt und die Seeljorge, aber von den Fürſten hing 
es ab, ob ein Priefter ein» oder abgefeßt werden und was er lehren 
follte. Die Pfarrer wurden bejoldete Staatödiener. Cine Anzahl 
Pfarrgemeinden ftand unter einem Inſpector oder Superintendenten 
oder Decan. Ale aber ftanden unter dem Landesconfiftorium, das, 
aus geiftlihen und meltlihen Räthen gemiſcht, eine Unterabtheilung 
der Landesregierung bildete. Nur in den Ländern, wo der Yürft einem 
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andern Glauben folgte, als das Land, behauptete das Conſiſtorium 
feine Selbftändigkeit. — Die armen Landgeiftliden wurden auch vom 
Adel abhängig, der dad Patronatsrecht, d. H. die Befugniß hatte, 
unter den vom Conſiſtorium geprüften Candidaten für feine Dorfkirche 
einen auszumählen. Diejes Recht folgte einfacd) aus dem Eigenthums⸗ 
recht, dern dem Ritter gehörte das Dorf, wie dem Yürften das Land. 
Nun mußten aber die armen Candidaten um die Gnade des Adels 
buplen, und daraus entfland, als die Sittenverpeftung von den Höfen 
auch auf den Mel Überging, die unmürbigfte Behandlung proteftanti= 
jeher Geiftlicher, die den Landjunfern als Spaßmacher dienen und deren 
alte Maitreffen heirathen mußten. ! 

Die allzu finnlihe Kirchenpracht der Katholiken zc. führte bei den 
Reformirten zum entgegengejebten Extrem des allzu kunſtloſen, nüch— 
ternen, profaifchen Gottesdienftes. Diefer beftand nur noch darin, 
zwiihen kahlen Wänden eine Predigt zu hören und im Chor gu fingen, 
was freilih meift in ein faum von der Orgel zu regelndes Gejchrei 
ausartete, da die ganze Gemeinde fang, von der nur wenige eigentlich 








ı Schon im Jahre 1558, alfo bereits in der erften Zeit der Reformation, 
Hieß es in einer brandenburgifchen Kirchenverordnung: „Da etliche Patronen von 
Adel gewohnt feien, daß fie keinen Pfarrer annehmen wollen, er muß ihnen denn 
etwas von der Pfarre Einkommen inne lafien 2.” Daraus mag die Armuth 
der meiften Pfarreien erflärt werden. (Ueber den Religionszuftand in den preußi- 
ſchen Stanten. Leipz. 1779. IH. ©. 151.) In Hilpburghaujen wurde 1746 den 
Geiſtlichen ein Eid abgefordert, des Inhalts: „Ich ſchwöre, daß mir, um dieje 
Bedienung zu erhalten, eine gewiſſe Weibsperſon zu heirathen nicht vorgeichlagen 
worden ſey.“ Früher alfo war e8 herkömmlich, daß der neue Pfarrer die ab- 
gedankte Maitrefie des adeligen Gutsherrn heirathen mußte, worüber man das 
Gedicht, Wilhelmine” des geiftreihen Thümmel nadlefen mag. Mancher Edelmann 
wollte den Pfarrer au zum Jagd» und Kartenfpielgenoffen haben. Es kam vor, 
daß einer den Namen der Candidaten auf Zettel fehrieb, auf den Boden warf und 
von feinem Jagdhund den apportiren ließ, den er nachher zum Pfarrer machte 
Als ein Pfarrer einmal zu ſpät zur Jagd des gnädigen Herrn lam, entjchuldigte 
er fi, er babe Einem die Hufeifen abreigen müflen. Er war nämlid zu einem 
Sterbenden gerufen worden. Berredten Rofien aber wurden vom Schinder die 
Hufeifen abgerifien. Luthard, Ev. Iuth. Kicchenzeitung 1871 Nr. 49. Die Pfarrer 
wurden meift aus Beamtenfamilien refrutirt. Dergleihen gab es in den zahl- 
loſen Meinen Staaten, Städten und Herrſchaften des damaligen Deutſchland eine 
große Menge, die nur von der Gunft ihrer Heinen Herren lebten, daher nieber- 
trachtig vor ihnen kriechen und ihnen ihre Weiber und Töchter preisgeben mußten, 
ih aber durch Plackerei des Volls und Beſtechungen bereicherten. 
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zu fingen verftanden. Die Lutheraner bemahrten etwas mehr die eier: 
Iichkeit in ihrem Gottesdienft als die Reformirten. 
In der reformirten Kirche herrichte damals der demofratifche 


‚Geift viel ftrenger vor, als fpäter. Die Prediger hatten nicht einmal 


eine geiftlihe Tracht, fie glichen völlig dem übrigen Volk.! Erſt in 
dem Maße, wie in der Schweiz und Holland die Nriftofratie herrſchend 
twurde, gewann auch die reformirte Kirche ein ariftofratiiches Anfehen. 
In Bern tagte man ſchon früh über den Serbilismus der gänzlich 
von den Junkern abhängigen Geiftlichkeit, und daher auch über fchlaffere 
Sittenzudt.? 

Ueberhaupt erwies es fi) als unmöglich, die Sittenftrenge, melde 
Luther in Heiliger Erzürnung über die Ueppigfeit und Unzucht der 
Pfaffen hatte beritellen wollen, durchzuführen. Die Mehrheit der pro- 
teftantifchen Yürften ergab fih, indem fie feine Autorität mehr über 
fih erfanate, einer faft viehifchen Lebensweiſe, dem roheſten Tyreflen, 
Saufen, Spielen, Jagen und Huren. Unflätigleit wurde der herr⸗ 
chende Ton an ihren Höfen, verbreitete ſich bon da durch den del 
und alle Stände und ergriff namentlich die Univerfitäten und die 
Preſſe. Die Sprache des 16. und 17. Jahrhunderts drüdt die ganze 
Rohheit, Gemeinheit und Verwilderung der Zeit aus. Im Zorn ges 
boren, hatte die Reformation einen auffallend lieblojen Charakter an⸗ 
genommen. Der „Glauben allein” rechtfertigte, es bedurfte alſo feiner 
Liebe. Man hielt ſich für berechtigt zum entjeglichften Hafje, man 
pflegte diefen Haß von Jugend auf, man zog ihn groß und immer 
größer. Daher neben dem unflätigen Genuß und jeder grobfinnlichen 
Ausſchweifung, die nicht bloß im Sriege, jondern auch in den Gerichts⸗ 
ftuben wachſende Graufamfeit und Henterluft, der endemiſche Wahnfinn 

1 In Züricher Synodalacten von 1533 ift von Pfarrern die Rede, die grüne, 
rothe, gelbe Kleider, auch Schwerter tragen und bei der Taufe den Hut nit 
abziehen; in Acten von 1535 von einem, der ein langes Schwert nadhfchleppte, 
meuteriſch und leichtfertig einherging zc. Noch 1578 mußte ein Züricher Mandat 
die Reitmäntel, hohen Hüte, Dolde und lange Wehren der Beiftlichen verbieten. 
Gelzer, die drei legten Iahrhunderte I, S. 151 ff. Später trugen alle reformir- 
ten Geiftlihen die Tracht der Rathsherren, ein jchwarzes Kleid mit einer weiten 
runden Hemdkrauſe, aljo aud eine weltliche Tracht, und dieſe tragen fie bis auf 
den heutigen Tag. 

? Calvin ſchrieb jchon 1548 an Bullinger: e8 wäre ehrenvoller, die Herrſchaft 
von Rom zu dulden, als die von Bern (Calvins Leben von Harry IT. Anhang 132). 











Die lutheriſchen und reformirten flirchen. 635 


der Herenverfolgungen, die gräßlichen Ausbrüche innerer Wuth und 
GSallenbitterfeit in taufend Formen des Aberglaubens, der zu böfen 
Merten geübten Zauberei. Indem das immer nur zum Glauben ab« 
gerichtete Volt die-Liebe ganz vergaß, fpiegelte fein Haß und feine 
Furcht den Urvater der Lieblofigleit an allen Wänden. Nie zuvor 
war fo viel vom Teufel geredet worden, nie hatte man ihn je fo jehr 
gefürchtet, noch viel weniger ihn jo gierig aufgefudit. 

In der proteftantiichen Theologie walteten nad) des janften Des 
lanchthons Tode faft nur noch die wüthendſten Zänker. Alle erkann⸗ 
ten zwar „das Wort Gottes“ in der h. Schrift als ihre höchfte Auto- 
rität, aber faft jeder legte e8 anders aus. Nur Willfür und meltliche 
Gewalt ftellten in der Concordienformel und Dordredhter Synode end⸗ 
lich feft, was bier die Qutheraner, dort die Calviniften zu glauben ges 
ziwungen feyn follten. Die vielgerühmte Glaubensfreiheit fand ſich nir⸗ 
gends weniger, als in den neuen Kirchen. - Aber e8 war nothmendig, 
Zwang zu üben, weil fonft die theologiſchen Zänker eine allgemeine 
Anarchie herbeigeführt hätten. Seitdem war Pflege der Orthodorie 
(Rechtgläubigkeit) innerhalb der einmal beftehenden Kirche die Haupte 
ſache, und man verfnödherte im Tieblofen Glauben immer mehr, je mehr 
man die wiſſenſchaftlichen Formen ausbildete.! Das Boll wäre von 
feinen Theologen gänzlich verdorben worden, wenn e8 nicht die deutſche 
Bibel gehabt hätte. Diefes Eine Buch brachte mehr Segen, als der 
Fluch der Schultheologie wieder verderben konnte? 

Auh der neuen proteftantifchen Scholaftift mußte nothmendig 
wieder eine neue Myſtik gegenübertreten. Fromme und edle Gemüther 


1 Der Würtemberger %. Balentin Andreä Hagt bitter: „Sie wollen lieber 
die Dreteinigkeit erflären, als anbeten; lieber die Gegenwart Ehrifti beweilen, als 
verehrten; lieber die Reue über die Sünden beſchreiben, als felber fühlen; Lieber 
gute Werke herabfegen, als felbft gute Werke thun, und lieber die Bibel durch 
blättern, als chriftlicde Liebe üben. Sie machen die Religion zu einer bloßen 
Wiſſenſchaft.“ 

2 Vuther ſelbſt ſah die Greuel der theologiſchen Vielſchreiberei voraus. In 
ſeiner Vorrede zum Matthäus ſagt er: „Es ſind jetzo weit mehr Bücher als Leſer 
vorhanden, auch gibt's deren weit mehr, die da ſchreiben, als lernen. Alſo daß, 
da viel Bücherſchreibens fein Ende iſt, zu befürchten ſtehet, es werde In kurzem 
die Menge der Bücher, fo die beften nicht find, die geringe Zahl der guten unter 
drüden, auch jelbft die Bibel wiederum wird verbunfelt und unter einen weit 
dunklern Scheffel, ala der vorige geweſen, gebradht werben.” 
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mußten anderswo, als in diefem ruchlojen Wortgezänf ihr Heil fuchen. 
So Hatte Schon zu Luthers Zeit der ſanfte Schwenkfeld vor dem 
Wortkram gewarnt und das Chriftenthum in einem edlen Leben und 
in der Menfchenliebe geſucht. Johann Arnd, der am Ende des 
jehzehnten Jahrhunderts ganz im Sinne Taulers predigte und die Ge⸗ 
meinde von dem äußern MWortftreit zur innern Yindung des göttlichen 
Geiftes, nämlich zu dem, mas die Alten die Gottesminne genannt hatten, 
zurüdführte, erregte weniger Widerfpruch, weil er fein eigentlicheg Sy⸗ 
tem aufftellte. Aber Jakob Böhme, der Schufler in Görlik, der 
um diefelbe Zeit dag. prachtvolle Pfauenzad feiner Ideen auffchlug, 
mußte den Haß und die Verfolgung der lutheriſchen Pfaffen um jo 
härter empfinden; denn je erhabener fein Geift war, deſto mehr glaub» 
‘ten fie ihn feines Handwerks wegen in den Koth treten zu müſſen. 
Es bedurfte einer ſolchen Nacht der Dummheit und Hoffart, damit 
ein jo firahlendes Licht erjcheine, wie Jakob Böhme’3 „Morgenröthe 
in Aufgang.” Aus feiner Geifteshöhe niederblidend auf die Händel 
feiner Zeit, urtheilte er: nächft der innern Siehe, zu der allein er 
fih befenne, fcheine ihm die türkifche die vernünftigfte, meil fie nur 
Einen Gott babe und ein Sittengefeß ohne Ablaß, dann folge dem 
Werthe nach die fteinerne Kirche (die römische), aus der immer 
noch etwas zu machen ſey, aber die verborbenfte von allen fey die 
Kirche der Zänker (die Iutherifche damals). 


— en 


Kapitel 3. 
Bas Reid. 


Nur noch zum Spott nannte fich der Kaiſer „Mehrer des Reichs.” 
Adgefallen waren die Schweizer und Holländer, verloren waren die 
Niederländer an Spanien, ein Theil der Lothringer und Elfäffer an 
Frankreich, ein Theil der Niederfachfen an Dänemark, der Pommern 
an Schweden. Hatten die Deutfchen feit der Völkerwanderung in 
immer fteigender Fluth weit über ihre natürlichen Grenzen ſich aus— 
gebreitet, fo mar jetzt die Zeit der tiefen Ebbe gelommen, und ber 
Fremde drang in die deutfchen Grenzen ein. Vorher herrſchten wir 
über andere, jeßt herrichten andere über und. Und das alles nur in 
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Folge des Bürgerkrieg. „Wie furchtbar wären die Deutfchen, ſchrieb 
Aeneas Sylvius, wenn fie einig wären!“ 

Im Innern war alles zerrifien und’ nur elend zufammengeleimt, 
die Reichsverfaſſung ein monstrum reipublicae. Die Reichsverſamm⸗ 
Yung theilte fih in drei Collegien oder Bänke, die Kurfürften-, Fürſten⸗ 
und Städtebant. Der Kurfürft von Mainz, als Erzkanzler des Reiche, 
hatte den Vorfitz (wenn der Kaifer nicht felbft da war), und das Se- 
eretariat empfing alle Supplilen . Die Kurfürften entſchieden nad) 
Stimmenmehrheit, jeder hatte eine Stimme. Die Fürſtenbank zerfiel 
wieder in zwei Collegien, wovon das eine aus den geiftlichen und 
weltlichen Fürften beftand, die nicht Hurfürften waren, das andere aber 
aus Prälaten (Aebten) und Grafen. Die geiftlihen Yürften waren 
ſolche, die als reichsunmittelbar in weltlichen Dingen unter feinem 
Fürften fanden. Als die alten Herzogthümer auseinanderfielen, mach⸗ 
ten fich die dazu gehörigen Bifchöfe und ſelbſt einige Aebte unabhängig. 
Nur im Habsburgifch-burgundifchen Exbe blieben fie unter dem Yürften, 
daher die mächtigen Erzbifchöfe und Biſchöfe von Prag, Breslau, Ol⸗ 
müß und in den gefammten Niederlanden doch nur öfterreidhifche Un- 
tertfanen und nit auf dem Reichstag repräfentirt waren. Die Reihe 
der geiftlichen Reichsfürften wurde durch die Reformation fehr gelichtet. 
Bon den weltlichen Yürften hatte jedes Haus eine Stimme, und es 
entfland oft Streit, welcher Linie des Haufes fie zukomme und ob 
neue zur Fürftenwürde erhobene Häufer zugelafjen werden follten. Den 
vielen Yürften, die Ferdinand II. in Defterreich, nach dem Muſter der 
ſpaniſchen Granden, gleihjam fabricirte, wurde Sit und Stimme auf 
der Fürftenbant von den ältern Häufern entjchieden verweigert. Die 
Prälaten theilten fi in zwei Bänke, die ſchwäbiſche und rheinilche, 
und jede Bank Hatte nur Eine Stimme. Die Grafen theilten ſich in 
zwei Bänke, die ſchwäbiſche und wetterauifche, ‚wozu aber feit 1640 
die fränkiſche und feit 1655 noch die weſtphäliſche fam, und auch hier 
hatte nicht der Mann, fondern nur die Bank eine Stimme. Auf 
gleiche Weile beftand feit 1474 das Collegium der Städte aus zwei 
Bänken, von denen jede nur Eine Stimme hatte, die rheinifche, der 
Köln, die ſchwäbiſche, der Regensburg vorſaß. Die Reichsritterſchaft 
war nicht auf dem Reichstag repräſentirt, doch als Reichsſtand an- 
erfannt und in drei Streifen (dem ſchwäbiſchen, fränkiſchen und rheini⸗ 
ſchen) durh ein aus ihrer Mitte gewähltes Directorium geleitet. 
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Uebrigens zerfiel die ganze Reichsverſammlung nad der Glaubens⸗ 
trennung in zwei Theile, da3 corpus Catholicorum und das corpus 
Evangelicorum. Natürlich hing aber alle® von den größern Yürften 
ab, die dur ihre Virilſtimmen immer die Mehrheit hatten. Die 
Steuern und Truppenlieferungen murden an die Kreiſe vertheilt." 
Jeder Kreis Hatte einen Hauptmann, gewöhnlid den mächtigſten Für⸗ 
ften im Seife. Hatte der Kaiſer auch den Vorfi im Reichskammer⸗ 
gericht, dem höchſten Gerichtshof für das gefammte deutſche Bolt, und im 
Reichshofrath, dem höchſten Gerichtshof für die Fürſten, jo war er doch 
auch hier von der Zuftimmung der Fürften abhängig, und fobald er einen 
Fürſten zu verurtheilen wagte, fehlte die Macht, das Urtheil zu voll 
ziehen. Daſſelbe war in Rüdfiht der Einziehung verfallener Reichs⸗ 
leben der Fall. Wer ein Erbrecht zu befiten glaubte, machte daſſelbe 
geltend, troß dem Sailer. Das ganze Anſehen des Kaiſers beſchränkte 
ih darauf, Titel zu vergeben und die minder mächtigen Stände zu 
beſchützen und ihre Händel zu jchlichten. Die mächtigen Fürſten thaten, 
was fie wollten.” Auf diefe Weife kamen die Reichstage fehr in Ab⸗ 
nahme. Alle wichtigen Geihäfte wurden auf diplomatiidem Wege 
duch Geſandte unter den Mächtigen des Reichs abgemadt, und die 
Schwachen mußten fi darein fügen oder vermehrten nur durch ihre 
Bielftlimmigkeit die Breite und MWeitläuftigkeit der Unterhandlungen, 
ohne auf diefelben einen entjcheivenden Einfluß zu üben. Selten famen 
die Yürften in Perfon, und die Gejandten der Fürſten und Herren 
wie der Städte pflegten jeden Gegenftand der Berathung erft hinter 
ſich zu bringen, d. h. die Sache ihrem Hofe oder ihrer Stadt mit« 
zutheilen und deren weitere Inftructionen abzuwarten. Auf diefe Weile 
brachte man alles Hinter fi, aber nichts vor fih, und ehe die In⸗ 
fiructionen einliefen, war gewöhnlich der Zeitpunkt verfäumt. Aber 
das wollten eben die Reicheftände. Aus Eigennuß, aus Eiferjucht 


ı Yn einem handſchriftlichen Memorial von 1550, da8 mein Bruder in Ber⸗ 
lin auffand, heißt es, die Schwaben hätten ſchon feit längerer Zeit im Vorrecht, 
die Reichsfahne voraus zu tragen, mit den Franken abwedhfeln müffen, und in 
allen Kriegen gegen die Türken habe den Steyrern der Vortritt gebührt. 

2 In Tantii discursus rerumpubl. 1620 wird die Vielherrſchaft in Deutiche 
land durch folgendes Bild befhönigt: „Dann der Römiſch Woler kann mit Schmung- 
federn allein nicht fliegen. Soll er ſich erheben, jo muß er neben den Schwung. 
federn fein volles Gefieder (das ift nicht allein Könige und Fürſten, fondern audh 
geringere Stände) haben.’ 
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gegen das Haus Habsburg wollten fie nirgends eine Reichshülfe leiften, 
wenn fie auch noch fo dringend mar. ! 

Die Kaiferwahl und Kaiferfrönung hatte indeß immer noch viel 
Freierliches und Chrwürdiged. Aber Aachen kam nad und nad in 
Vergeſſenheit, Wahl und Krönung fanden nur noch in Frankfurt am 
Main ftatt, wohin die regelmäßig in Nürnberg aufbewahrten Reichs⸗ 
fleinode gebracht wurden. Dieje waren 1) bejonders Heilige Reliquien, 
«in Stüd vom 5. Kreuz, ein Dorn aus Chrifti Dornenkrone, der. 
Degen des h. Mauritius, ein Stüd von der Fette des h. Paulus ze. 
2) Die Reihsinfignien, die 14 Pfund ſchwere maffiv goldene Kaifer- 
krone des großen Karl mit rohen Edelfteinen bejeßt, der goldene Reichs⸗ 
apfel, das Scepter, der Degen Karls des Großen, der Mantel? und 


1 Darum pflegte Sultan Suleiman II. zu jagen: „Die Deutichen berathen, 
ih handle!” Er durfte Ungarn wegnehmen, da8 heilige Kreuz ſchänden und fo- 
gar Wien belagern, Steyermarf verheeren und hunderttaujend Deutſche als Skla⸗ 
ven megführen, der Reichstag rathſchlagte nur, that aber nichts. Spottend brauchte 
der alte Suleiman ein biblijches Gleichniß: „Die deutjchen Fürſten find wie bie 
Füchſe Simfons, die mit ihren Köpfen jeder wo anders hinaus wollen, während 


. fie mit den zufammengebundenen Schwänzen ihr eigenes Reich in Brand ftedfen.‘‘ 


Wenige Jahre darauf äußerte der Spanier Mendoza: „er wolle das ganze deutſche 
Rei mit 16,000 Dann erobern, denn bevor der Reichstag fi) verfammelt, die 
Reichshülfe beantragt, die Vorſchläge hinter fi gebradht und die Antworten ein- 
geholt Hätte, müßte die ganze Eroberung ſchon vollbradt jeyn.” Ber breikig- 
jährige Krieg bat die Wahrheit diefer Aeußerung beftätigt, denn Guſtav Adolf 
und Torftenfon hatten faum mehr Truppen, als Mendoza verlangte. Jene Worte 
hat uns Zinkgräf in feinen „ſcharffinnigen Sprüchen” aufbewahrt. Johann Fifch- 
art aber fang: 
Was Ruhm bat der jung Adler doch Läßt dir dein Nachbar fein Pferd binden 
Wenn er fi rühmt der Eltern hoch An deinen Zaun vorn und hinten? 
Wie fie frei wohnten in Bergesflüften, Sollt auch ſolch feiger Art gebühren, 
Und frei regierten in den Lüften, Daß fie joll Kron und Scepter führen? 


Und er fitt gefefielt auf der Stangen, Ja ihr gebührt für den Königsftab 
Muß, was der Menſch nur will, ihm fangen? Ein bölzin Roß, welches fie nur hab, 


Alſo was ift dir für ein Ehr Und führe für den Adler kühn, 
Wenn rühmft die alten Deutſchen ſehr; Ein bunte Agel nun forthin, 

Wie fie für ihre Freiheit firitten Und für den Weltapfel ein Ball 

Und keinen böjen Nachbarn litten, Den man jchlägt, wenn er hupft im Fall: 


Und du adt’ft nicht der Freiheit dein, Weil heut doch ſchier fein Ernſt iſt mehr 
Rannft faum in dei'm Land ficher ſeyn. Handzubaben Freiheit und Ehr. 
’ Der Mantel fol eine Beute aus den Kreuzzügen jeyn, wie v. Murr in 
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die übrige Prachtfleidung der Kaiſer, die priefterlide Stola, die zum 
vollftändigen Kaiferornat gehörte, die Ringe. Nach erfolgter Wahl 
am SKrönungstage wurden alle Sloden in Frankfurt geläutet, der 
Kaiſer und alle Fürften verfammelten fih auf dem Römer und zogen 
zu Pferde nad dem Dom. Hier wurde zuerft eine Mefle gelejen, 
dann erhob fi) der Kurfürft von Mainz als des Reiches erfter Biſchof 
und Erzkanzler, einen hoben Biſchofsſtab in der Hand, und frug den 
Kaiſer: vis s. fidem catholicam servare? worauf dieſer volo rief 
und den Eid auf3 Evangelium ablegte. Dann frug Mainz die Hure 
fürften: ob fie gegenwärtigen Gewählten als Saifer anerkennen ? wor⸗ 
auf fie einflimmig antworteten: fiat. Dann febte fi der Kaifer, und 
Mainz falbte ihn, wobei Brandenburg die Geräthe hielt und den Kaiſer 
halb entlleiden half, am Scheitel, auf der Bruft, auf dem Naden, 
auf die Schulter, den Arm, die Armgelente und die flache Hand. 
Hierauf erſt wurde dem Kaifer die Prachtkleidung Karla des Großen 
angelegt und vor dem Altar durch Mainz, mit Beihülfe Kölns und 
Triers die Krönung vollzogen. Dann beftieg der Kaiſer, mit der 
Krone geihmüdt, unter Anfiimmung des ambrofianiichen Lobgeſangs 
den Thron und verrichtete die erfte Faiferlihe Handlung, indem er mit - 
dem Schwerte Karls des Großen einen Ritter ſchlug, gewöhnlich einen 
aus der in Rheinfranten angefehenen Familie Dalberg, daher es zur 
Gewohnheit wurde, daß der Herold frug: ift fein Dalberg da? Nach 
dem Ritterſchlag begab ſich der Kaijer mit der ganzen Proceffion zu 
Fuß nad dem Römer zurüd. Purpurne Tücher wurden ihm unter 
wegs untergebreitet und nachher dem Volle preißgegeben. Auf dem 
Nömer war das Kaifermahl bereite. Der Kaiſer und (menn einer 
da war) der römifche König aßen allein an einer 6 Fuß höhern Tafel, 
die Yürften unter ihm, feitwärts 3 Yuß unter dem Kaiſer die Kaiferin. 
Die Kurfürften warteten ihres Amtes. Böhmen, des Reiches Mund- 
Ichent, ritt zu einem Springbrunnen, aus dem Wein quoll, und brachte 
das erfte Glas dem Kaifer; Pfalz ritt zu einem am Spieß gebratenen 
Ochſen und ſchnitt das erfte Stüd dem Sailer ab; Sadjen ritt in 


den Merfwürbigfeiten Rürnbergs und Michaelis in der oriental. Bibliothet XIV. 30. 
glauben, weil fein Rand ganz mit einer arabifchen Inſchrift durchwirkt if. Mir 
ſcheint e8 wahrjcheinlicher, daß er ein Geſchenk ift, vielleicht Ion von Harun Al 
Raſchid, der mit Karl dem Großen, oder von Sultan ſtamel, der mit Friedrich MI. 
in fo gutem Vernehmen fland. 
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einen Haufen Hafer jo tief hinein, daß es dem Pferde bis an den 
Bau ging, und füllte ein Maaß Hafer für den Sailer an; endlich 
ritt Brandenburg zu einem Brunnen und füllte das filberne Waſch⸗ 
beden für den Kaiſer. Der Wein, Ochs, Hafer, fowie am Ende die 
faiferlihe Tafel mit allen noch übrigen Speifen und Geräthen wurden 
dem Volke preiögegeben. 

„ Nah der Reichsmatrikel von 1521 unter Karl V. war der Reichs⸗ 
ftände Eintheilung diefe. 1) Defterreihifcher Kreis. Erzherzog 
von Defterreihh (Habsburg). Biſchöfe von Trient, Briren, Gurt, Sekau, 
Lavant. 2) Burgundifher Kreis. Herzog von Burgund (Habs 
burg). 3) Niederrheinifher Kreis. Erzbiihöfe von Mainz, 
Köln, Trier, und Pfalzgraf bei Rhein, aus dem Haufe Wittelsbach, 
olle vier Kurfürften. Dazu die Stadt Gelnhaufen. 4) Fränkiſcher 
Kreis. Bilhöfe von Bamberg, Würzburg und Eichflädt. Der 
Deutfchmeifter zu Mergentheim. Die Markgrafen von Brandenburg 
zu Ansbach), Bayreuth, Culmbach (ehemals YBurggrafen von Nürnberg), 
aus dem Haufe Hohenzollern. Die Grafen von Hohenlohe, Erbach 
und viele Kleinere Herren. Die Städte Nürnberg, Windsheim, Weitzen⸗ 
burg, Rottenburg, Schweinfurt. 5) Shwäbifher Kreis. Bilchöfe 
zu Augsburg, Konftanz, Chur. Aebte zu Kempten, Reichenau, St. Gal- 
len, Weingarten und viele Tleinere. Herzng von MWürtemberg, Marf« 
graf von Baden, Grafen von Dettingen, Yürftenberg, Montfort, Eber⸗ 
fein, Zöwenftein, Helfenftein ꝛc. Sehr viele Ritter. Städte: Augs- 
burg, Ulm, Kempten, Leutlich, Wangen, Ravensburg, Weberlingen, 
Pfullendorf, Schaffhaufen, Ehlingen, Weil, Wimpfen, Düntelsbühl, 
Grüningen, Nördlingen, Buchau, Gengenbach, Rottweil, Kaufbeuren, 
Memmingen, Biberadd, Isny, Lindau, Buchhorn, Konftanz, St. Gallen, 
Reutlingen, Gmünd, Heilbronn, Hall, Bopfingen, Aalen, Donaumörth, 
Offenburg, Zell. 6) Bayeriſcher Kreis. Erzbiſchof von Salzburg. 
Biihöfe von Paffau, Fyreifing, Regensburg, Kemſen (Ehiemfee). Herzog 
bon Bayern und Pfalzgraf von Neuburg, aus dem Haufe Wittelsbach. 
Landgraf von Leuchtenberg (bald ausgeftorben), Graf von Ortenberg 
und einige kleinere. Stadt Regensburg. 7) Oberrheiniſcher 
Kreis. Biſchöfe von Worms, Straßburg, Bifank (Bejancon), Genf, 
Mes, Berdun, Speyer, Bafel, Sitten, Lauſanne, Toul. Yürftäbte von 
Fulda, Hirſchfeld und viele kleinere. Herzoge von Lothringen und bon 


Sapoyen, Landgraf von Heflen, Graf von Naflau, a bon 
Menzel, Seſchichte der Deutfhen. Sechtte Hull. 11. 
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Salm, Grafen von Bitſch, Hanau, Leiningen, Falkenſtein, Iſenburg, 
Solms, Wittgenſtein, Waldeck x. Städte: Baſel, Colmar, Türkheim, 
Obernehenheim, Roßheim, Hagenau, Landau, Worms, Friedberg, Meb, 
Verdun, Biſantz, Gailhauſen, Mühlhauſen, Keyſersberg, Münſter (im 
Georgenthal), Straßburg, Schlettſtadt, Weißenburg, Speyer, Frankfurt, 
Wetzlar, Toul, Saarbrüd. 8) Weſtphäliſcher Kreis. Biſchöfe 
bon Paderborn, Utrecht, Cammerich, Verden, Lüttich, Münſter, Osna⸗ 
brück, Minden. Aebte von Corvey, Stablo x. Aebtiſſin von Her⸗ 
vorden, Eſſen ꝛc. Herzoge von Jülich und Berg, Cleve und Mark, 
Grafen von Oldenburg, Bentheim, Wied, Manderſcheid, Lippe, Mörs ıc. 
Städte: Köln, Welel, Cammerich, Soeft, Hervorden, Warberg, Verben, 
Aachen, Deubern, Dortmund, Duisburg, Bragkel, Lengad. 9) Ober- 
ſächſiſcher Kreis. Kurfürft von Sadfen, aus dem Haufe Weltin. 
Kurfürft von Brandenburg, aus dem Haufe Hohenzollern. Der deutſche 
Hochmeifter in Preußen und Landmeifler in Livland. Biſchöfe von 
Meißen, Merjeburg, Naumburg, Brandenburg, Havelberg, Lebus, Cam⸗ 
min; Aebtiſſin von Quedlinburg, Abt von Saalfeld, Wollenried x. 
Herzoge von Sadjen- Thüringen (Albertinifche Linie des Hauſes Wei⸗ 
tin). Herzoge von Pommern, Yürften von Anhalt, Grafen von Mans» 
feld, Schwarzburg, Stolberg, Hobenftein, Gleichen, die Reuße von 
Plauen ꝛc. Städte: Danzig, Elbing, Wollenried. 10) Nieder- 
ſächſiſcher Kreis. Erzbiihöfe von Magdeburg und Bremen. Bis 
Ihöfe von Halberfiadt, Hildesheim, Lübeck, Schwerin, Ratzeburg, Schles- 
wig. Herzoge von Holftein (König von Dänemart, aus dem Haufe 
Oldenburg), von Braunſchweig (aus dem melfiihden Haufe), von 
Sachſen⸗Lauenburg (aus dem Haufe Anhalt) und von Medlenburg. 
Städte: Lübeck, Hamburg, Göttingen, Goslar, Nordhaufen, Mühl: 
haufen, Wismar, Roflod, Stralfund, Braunſchweig, Magdeburg, 
Lemgo, Erfurt, Limburg. 
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Kapitel 4. 
Pie Fürften. 


Dur die Religionskriege büßten alle Stände ein, nur die Yürften 
. gewannen. Auch erhob fih die Fürſtenmacht durch Wbftellung der 
Theilungen, duch Einführung des Ehftgeburtsrehts. Das Haus 
Habsburg verfügte 1621 die Untheilbarteit feiner Erbftaaten; Haus 
Mittelsbah in Bayern hatte es ſchon 1545 gethan, aber zu jpät, da 
fih die andere Linie in der Pfalz behauptete. Dieſe letztere theilte 
immerfort. Das Kurhaus verlor die Oberpfalz an Bayern, die Neben- 
linie Pfalz. Neuburg theilte mit Brandenburg die Cleveſche Erbichaft und 
kam 1666 wirklich in den Beſitz von Berg und Jülich; 1683 trat fie 
auch an die Stelle der ausgeftorbenen Rurlinie. Die andere Neben- 
linie Pfalz«Birkenfeld überlebte in der folgenden Zeit alle übrigen Wit« 
telsbacher. Ein Zweig derfelben Linie Birkenfeld (Karl Guftan) beftieg 
1654 den Thron Schwedens. — Auch das Haus Hohenzollern war 
noch in die brandenburgifche und fränkiſche, das Haus Weltin in die 
ſächſiſche und in die thüringifchen Linien, das Welfiſche in Lüneburg 
und Wolfenbüttel getheill. Eben jo zerjpalten waren Heflen, Baden, 
Medlenburg, Anhalt. Nur Würtemberg machte unter den proteftantifchen 
Hürftenhäufern eine Ausnahme und hatte die Primogenitur ſchon länger 
eingeführt. Daß die katholiſchen Regentenfamilien weniger getheilt 
waren, als die proteftantifchen, war von großem Einfluß in den Re- 
ligionskriegen. Auch die meiften kleinern Häufer teilten, 3. 3. Hoben« 
lohe, Waldburg, Schwarzburg, Reuß, Lippe zc., wodurch fie ihre obne- 
Hin geringe Macht nur noch; mehr ſchwächten. 

Die Fürftenpolitit blieb die nämliche wie im Mittelalter. Jedes 
Geſchlecht trachtete, ih vom Kaiſer möglichſt unabhängig zu machen 
und fouverain zu werden, den Sailermantel zu zerreißen und aus ben 
Veen eigene Staaten zu machen. Zu diefem Zweck verbanden fie ſich 
mit Rom und Frankreich. Seitdem Habsburg die Kaiſerkrone erblich 
bejaß, verlangten die Kurfürſten nach dem Königstitel, der ihnen zuerft 
durch Heirathen in Nachbarkönigreiche zu THeil wurde. Jedes Fürſten⸗ 
geihlecht Hatte dabei eine eigenthümliche Hauspolitil. Die Wittelsbacher 
ipalteten fich zu ihrem großen Schaden in eine fanatiſch katholiſche und 
in eine eben jo fanatiſch calviniftiihe Linie. Die Welfen, früher die 
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Werkzeuge des Papſtthums zur Schmach Deutſchlands, fingen unter 
Heinrih dem Löwen an, ſich großes Berbienft um Norbdeutfchland 
und die Gründung einer deutſchen Seemacht zu erwerben, unterlagen 
aber dem Fluch ihrer guelfiiden Politik und wurden zuleßt zu Eng- 
ländern. Das Haus Wettin in Sachſen, was fi um die Germani« 
firung der Slavenmarken und um die Reformation fo fehr verdient - 
gemadt, gab fi nachher dem Haufe Habsburg hin, verkaufte fid 
fpäter an Polen und ſank in Schwäche. Würtemberg benukte die 
Nachbarſchaft der Schweiz, um Stellung gegen Habsburg und den 
Adel zu nehmen und fi "durch eine freie Verfaſſung Bürger und 
Bauern zu befreunden. Die Zollern in Brandenburg befolgten die 
weiſeſte Politik, fofern fie die deutſche Sache zu der ihrigen machten. 
Ein Zollern Half ſchon Ludwig dem Bayern über die welſche Politik 
ber Habsburger bei Mühldorf fiegen, ein noch größerer verfocht die 
deutfche Sache auf dem Gonftanzer Concil, und feitdem metteiferten faft 
alle Zollern, Recht und Ehre der Deutfchen gegen Romanen und 
Slaven zu vertheidigen, und erwarben ſich zugleich das Verdienft, in 
den Religionskriegen die Deutihen durch Parität und Xoleranz zu- 
ſammenzuhalten. 

Welche Sittenverwilderung an den meiſten Höfen einriß, iſt oben 
ſchon erwähnt worden. Anfangs waltete noch die alte Kraft vor. Die 
Jagden, die Saufgelage, die Spiele hatten etwas Rohes und Derbes. 
Selbſt in der Zerſtörung der alten Geſundheitsfülle bemerkte man noch, 
wie reich ſie geweſen mar. Der Körper wehrte ſich lange gegen die 
Lafter, die ihn erft nah und nad entkräfteten. Bon den Zurnieren 
ging man zum findifcheren NRingelftehen über. Endlich ſahen die 
Herren nur noch dem Spiel der Diener zu; und ein ſchaler Wit mußte 
die Ueberfättigten aufreizen. Zu diefem Zwed fing man an, fi Hof- 
narren, ! mißgeftaltete Zwerge, Mohren, Affen ıc. zu halten. Auch 





1 eher die Hofnarren vergl. Flögels Geſchichte derfelben. Graf Adolf von 
Cleve ftiftete ſchon 1381 einen Narrenorden. Einer der berüßmtelten Hofnarren 
war Claus Narr bei Friedrih dem Weilen, defien Schwänle aufbewahrt find; 
ferner Kunz von. der Roſen, der Iuftige Rath des Kaljers May; der Pfaff vom 
Galenberge, jpäter der Profefior Taubmann in Wittenberg, der immer zum kur 
fürftlihen Hofe nad) Dresden eingeladen wurde und defien Schwänfe auch erhalten 
find; endlich der luſtige Gommandant Kyau auf dem Königftein und Gundling in 
Berlin gehören gewifiermaßen auch zu den Hofnarren. 
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die alte Kraft des Adels ging unter. Er verließ die Burgen, die 
der Kanone nicht mehr widerftehen konnten; er warf den Harniſch ab, 
der ihn dor Kugeln nicht mehr ſchützte, und vertaufchte das breite 
Schlachtſchwert mit dem feinen Galanteriedegen. Wohl erhielt fi 
noch auf dem Lande hin und wieder ein Adel von altem Schrot und 
Korn, deſſen Landjunfertfum ! aber weit zurüditand hinter dem Hofe 
juntertfum. Da die jüngern Söhne des Adels in den proteftantijchen 
Staaten nicht mehr in reihen Stiften unterlommen konnten, jondern 
ſich verheiratheten, kamen fie flandesmäßig nur aus, wenn fie Yürften 
dienten. In den kaiſerlichen Erblanden verſchwand der alte freiheit“ 
ſtolze Adel beinahe gänzlich durch Schladhten, Hinrichtungen, Auswan- 
derungen. Un feine Stelle traten Profelyten und meljche Abenteurer, 
die der Kaiſer mit Fürſten- und Grafentiteln und mit reichen Gütern 
belobnte, um aus ihnen emen neuen hohen Abel zu formiren nad) 
dem Mufter der ſpaniſchen Granden. Bald wurde auch ftatt des faſt 
ganz ausgetriebenen niederen Adels ein Briefadel gefchaffen, den der 
Hof feinen bürgerlichen Dienern verſchwenderiſch auätheilte oder gar 
für Geld verkaufte. Don Oeſterreich nahmen nachher auch die übrigen 
deutichen Höfe diefe Marime an, und die noch Übrigen alten Yamilien 
von echtem Ritterblut mußten zuweilen jehr unmürdige Subjede, Fa⸗ 
milien von begünftigten Maitreffen zc. in ihre Mitte aufnehmen. Aus 
Zorn über diefe Neulinge machten die alten Adeligen das Vorrecht der 
Ahnen geltend, und je weniger fie fih durch perfönliche Vorzüge aus⸗ 
zeichneten, um fo ftolzer waren fie auf ihre Ahnen. Allein daraus 
folgte nur, daß man mit dem Briefadel zugleich auch die verlangte 
Ahnenzahl mit verfaufte. Auch aus dem Recht des Zweikampfs 
machte der Adel ein Monopol. 

"Die Fürflen machten ſich den geiftlichen Stand unterwürfig durch 
die Reformation, den Adel durch die neue FKriegführung, die Stäbdte 
Durch den Verfall des Handels und die Bauern im Bauernkrieg. Das 
Elend des 30jährigen Kriegs brach vollends die alte Macht der Land⸗ 


1 Belonders waren die Landjunker in Pommern berühmt wegen ihrer Grob⸗ 
heit. Kaijer Rudolf II. wünjchte einmal einen von der gröbften Sorte zu jehen. 
Da ſchickte man ihm den Ritter von Often, der Rudolfs Hof einige Wochen lang 
durd feine Rohheiten ergögte, bei der Abſchiedzaudienz aber auf einmal als der 
feinfte Hofmann auftrat und die Rolle, die er geipielt, aufs geiſtreichſte entſchul⸗ 
dDigte. (Francisci luſtige Schaubühne I, 483.) 
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Hände Sie hörten entweder gänzlich auf, oder wurden ein blindes 
Merkeug der Regierungen. Nur MWürtemberg machte auch hievon eine 
Ausnahme und blieb ein Kleines conftitutionelles England mitten m 
Deutſchland. — Die fürftlihen Regierungen bildeten fih nad dem 
Mufter der franzöfiihen. Bisher hatten alle germanifchen Voͤlker von 
uralten Zeiten her noch einen Antheil an der Regierung behauptet. In 
Frankreich kam zuerft die deſpotiſche Monarchie auf, fo wie fie früher 
im altrömifchen Kaiſerthum gemeien war. Bon dorther entlehnten nun 
auch die deutfchen Fürften ihr Mufter. In feinem Kabinet beihloß 
der Fürſt allein oder mit feinem Kanzler und den geheimen Räthen 
alle Angelegenheiten des Staats, und fein Wille war das höchfte Gefeb. 
Im Lande aber walteten Amtmänner, die zugleich richteten und 
Steuern eintrieben. Diefe letzteren maren die Bezahlten. Die Do- 
mänen des Fürſten, die eingezogenen geiftlihen Güter, Münze, Zölle, 
Bergbau reichten nicht zu. Man ſchuf neue Regalien, indem man 
tHeil Privilegien, Aemter, Titel, fogar das Recht verfaufte, theils 
der Regierung große Monopole vorbehielt. Dazu wurde das Bolt 
mit drüdenden Steuern belegt. Dan fchäßte das Vermögen der 
Unterthanen ab und ſah es als ein Capital an, daS eigentlich dem 
Hürften zugehörte, das die Unterthanen nur auf Borg befäßen, und 
wovon fie daher fo viel Zinfen, als dem Verleiher beliebte, abzu⸗ 
tragen hätten. 

Die allgemeinen deutfchen und Kaiferrechte kamen in Verfall, und 
nicht minder die vielen örtlichen und Perſonalrechte. An deren Stelle 
traten die Landrechte der einzelnen Yürftenthümer. Schon längft hatte 
ih das römifche Recht eingedrängt; jebt war es das herrſchende. Da⸗ 
mit hörte zugleich) das Volksgeriht auf. Die ganze richterliche Gewalt 
fam in die Hände der Fürſten, und dieſe übertrugen fie den Juriften, 
die auf Univerfitäten in dem römischen Recht unterwieſen wurden. 
Quther ſelbſt ſah mit Schreden, daß die jet allein herrſchenden Ju⸗ 
tiften dem deutſchen Volt mehr ſchaden würden, als vorher die Pfaffen 
gethan, und fchrieb 1541 in einem Brief an den Yürften von Anhalt: 
„Sol Recht, fo jetzt gewöhnlich worden, mit Advokaten, Repliden, 
Tripliden und miederum SLeuterung nichts anders ift, dann ein ewiger 
Hader und ewiges Unrecht, daß Gott wird einmal beide, Juriften und 
Richter, zum Teufel jagen.” Obgleich fämmtliche proteftantiiche Yürften 
das neue Syftem annahmen und dabei vorzugsweife das Beifpiel der 
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franzöfifchen Könige befolgten und mie diefe in ihrer Pariſer Univer⸗ 
fität, der berühmten Sorbonne, eine Pflanzfchule von mweltlichen Legiften 
oder Juriſten gründeten, die ihre Souveränetätsrechte gegenüber ſowohl 
dem Kirchenrecht, als den altfränkiichen und burgundiichen Vollsrechten 
wahren mußten, jo gründeten auch viele deutſche Fürſten eigene Landes⸗ 
univerfitäten, hauptſächlich um darin Juriſten auszubilden, den erſten 
Kern der modernen Staatsdiener. Das Princip mar ein abjolut un« 
deutfches, aber der habsburgifche Kaiſer jelbft nahm & an. Noch ehe 
Philipp I. in Spanien den berüchtigten dominatus absolutus ein« 
führte, Hatte ſchon fein Bater Kaifer Karl V. in Deutichland die rö- 
miſche Jurisprudenz jenes deipotifchen Kaiſers Juſtinian aboptirt, der 
einft das Gothenreih in Italien zerflört hatte. Karl gab fi ſogar 
für den rechtmäßigen Nachfolger diejes Kaiſers aus, wie denn auch bie 
deutſchen Kaiſer immer noch römijche Kaifer hießen. In feinem be« 
rüchtigten Gejegbuch, der nah ihm benannten Carolina, ift jede Spur 
deutſchen Rechtfinng verloren. Der größte Juriſt jener Zeit, Olden⸗ 
dorp, lehrte, e8 gäbe nur ein Recht, und zwar das altrömijche, claf- 
fe. Neben ihm war ein anderer, Holoander (Hoffmann), am thätig- 
fien im Sammeln der älteften Handfchriften der altrömifchen Pandekten 
und Novellen und gab 1531 zum erftenmal das vollftändige corpus 
juris heraus. Wie feindlih nun aud die deutſchen Yürften in fo 
vielen Stüden dem Kaiſer gegenüber fanden, nahmen fie doch alle 
bon ihm das römische Recht an. Da niemand im Volk das römilche 
Recht verftand, fo war e3 fogar gezwungen, auch feine Klagen und 
Bertheidigungen vor Gericht gelernten Zuriften, den Advokaten, an- 
zuvertrauen. Dan richtete nur noch in den Amtsfiuben. ‘Man bob 
zwar die Veme auf, aber behielt das Schlimmfte von verjelben bei, 
die Heimlichkeit. Man führte die Proceſſe nur noch ſchriftlich 
und zog den Proceß in die Länge, um die Proceploften zu meh- 
ven. Das Recht ward nicht mehr umfonft ertheil. Das arme 
Volk mußte ſich fein Recht kaufen, und die Juriften trieben Handel 
damit. Die Parteien fuchten nun häufig ihre Recht bei neutralen 
Richtern in den Suriften» Yacultäten der Univerlitäten, denen man 
wichtige Proceſſe zur Entſcheidung zufandte. Bejonders erlangte das 
bon ſolchen gelehrten Juriſten beſetzte alte Schöppengeriht zu Leipzig 
auf diefe Weife das Anſehen eines Oberappellationsgerihts. Welchen 
Zuſpruch es Hatte, kann man fi daraus erflären, daß der größte 
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Surift damaliger Zeit, Benedict Carpzow, der von 1620 — 1666 am 
Leipziger Schöppenftuhl thätig war, nicht weniger als 20,000 Todes- 
urtbeile fällte. ' 

Zu allem dem kam nod die Barbarei der römiſchen Gejebe. 
Schon längſt waren die entehrenden und blutigen Strafen, welche die 
Römer in einer verderbten Zeit für Sklaven erfunden hatten, den 
freien deutſchen Männern zuerfannt worden. Jetzt nahm man aus 
demfelben fremden Gejeß auch noch die Folter oder Tortur auf. Die 
peinlihe Halsgerichtsordnung Karla V. (die Carolina) war der In⸗ 
begriff aller diefer barbarifchen Neuerungen. Fortan hatte jedes Städt: 
hen und Landamt feine Peinftube oder Folterkammer, wo der Ange 
Hagte fo lange an allen Gliedern ausgeredt oder zwiſchen Schrauben 
gelegt, unter die Nägel gejtochen, mit fiedendem Blei, Del over 
Schwefel begofien wurde zc., bis er geftand, wobei natürlich jehr oft 
auch der Unſchuldige dur die Marter dahin gebracht wurde, zu ge= 
ftehen, was man mollte. ? Ferner befam jedes Städtchen und Amt 
ein Hochgericht. Wo immer ein Berg mit einer. ſchönen Ausſicht nahe 
bei der Stadt war, da prangte auch ein Galgen und Rad mit aus 
gedörrten Gerippen. Einfache Todesftrafen reichten für den Geſchmack 
der Sriminaliften nicht mehr hin. Dean brachte die Martern in ein 
Spitem, und was die alten Deipoten in Perjien und Rom, was die 
Milden in Weltindien aus roher Luft und Kriegswuth Grauſames ge 
übt, daS wurde jebt von Rechtögelehrten mit kaltem Blut zum Geſetz 
für daS deutfche Volt erhoben. Hand abhaden, Zunge ausfchneiden, 
Augen ausftehen, mit glühenden Zangen zwiden, Riemen aus dem 
Nüden fchneiden, Herz ausreißen, Pfählen, Glied für Glied mit dem 
eifernen Rad abftoßen, Viertheilen durch vier Pferde oder gar Ochſen 
(damit es langjamer gehe), mußten jebt in die Einfachheit des Köpfens 


! Thes, rer. publ. IV. 812. 

2 Troß auffallender Beiipiele, daß die Tortur falſche Geſtändniſſe erpreßte, 
wurde fie doch beibehalten. Hier einige ſolcher Beijpiele: In Baſel verlieh ein 
böjes Weib ihren Mann. Er wurde beſchuldigt, fie ermordet zu haben, gefland 
es auf der Folter ein und wurde hingerichtet. Ein paar Tage darauf kam bie 
Frau wieder, in der Meinung, fih mit ihrem Manne auszujöhnen. Ochs, Ge⸗ 
Ichichte von Bafel. In Stettin wurden im Jahr 1518 vier Kirchendiebe gefangen, 
die eine ungeheure Dienge Diebftähle begangen hatten und wegen welcher bereits 
118 unſchuldige Menſchen, denen man auf der Folter ein faljches Geftändnik ab⸗ 
gepreßt. hingerichtet worden waren. Milrälius, Pommer'ſche Chronik. 
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und Hängens und PVerbrennens eine ſchöne Mannichfaltigkeit bringen. 
Ein gewiſſer äſthetiſcher Trieb der Grauſamkeit, ein Wit der Tyrannei 
war dabei im Spiele. ' Falſchmünzer wurden gejotten, wie fie felbft 
Kupfer in Silber gejotten Hatten. Bigamie wurde in der Schweiz 
dadurch beitraft, daß der Schuldige mitten entzwei gehauen und jeder 
feiner beiden Frauen eine Hälfte überlafien wurde. Geiftliche wurden 
in Augsburg in eijerne Käfige gejperrt und als Singvögel an Thürme 
gehentt, wo fie verhungern mußten, meil man fie bei ſchweren Ver⸗ 
brechen nicht ungeſtraft laſſen wollte und weltlicherfeit3 geweihten Prie- 
fern doch nit an den Leib konnte. Juden, die geftohlen hatten, 
wurden zwiſchen zwei Hunden an den Beinen aufgehängt. * Baum« 
Ihändern riß man den Nabel aus, nagelte denſelben an den verlegten 
Baum und trieb den Thäter fo lange um den Baum herum, bis ihm 
alle Eingeweide aus dem Leibe gewunden waren. Wilddiebe wurden 
in Ketten auf Hirfche geſchmiedet und in den Wald gejagt, ? oder in 


——— 


1 Die Henfer genofjen große Privilegien und als öffentliche Acteurs den Bei- 
faH des Publikums, folzirten daher in prädtigen Kleidern und prahlten mit 
Reichthum. Im April 1601 flarb der Scharfrichter von Regensburg; drei be» 
warben fih um feine Stelle und jollten an drei Verbrechern ihr Probeftüd machen. 
Der erfte machte am Hals des armen Sünders einen rothen Stri und hieb ihn 
gerade durch. Der zweite legte ihm zwei Fäden um den Hals und bieb fo genau 
mitten durch, daß fein Faden verlegt war. Als diefe beiden Scharfrichter aber 
den legten armen Sünder unterfuhhten, ob und was für ein Zeichen er am Halſe 
babe, hieb der dritte Scharfrichter allen dreien mit einem Streich die Köpfe ab, 
erntete allgemeinen Beifall und den Dienfl. Wenn's nicht wahr ift, bezeichnet doch 
die Sage die damalige Denkungsart. Hormayr, Taſchenbuch für 1832. S. 377, 

2 In Halle hing 1462 ein Jude auf diefe Art einen ganzen Tag lang, ohne 
zu fterben, und bat endlich, Chriſt werden zu dürfen. Die Mönche tauften ihn, 
wie er da hing, und baten für ihn. Der Stadtrath weigerte fi) aber noch zwei 
Tage, während welcher der Jude immerfort hängen blieb. Erft am dritten Tage 
madte man ihn (08, und er ſtarb erft zwanzig Tage fpäter. In derjelben Stabt 
ließ 1487 ein Rerlermeifter einen Befangenen drei Jahre lang im Stod liegen, 
bis ihm die Füße abfaulten. Der Unglückliche zog nun die Stummel beraus, 
verſchaffie fi eine Waffe, erfchlug den Kerfermeifter, befreite die übrigen Ge⸗ 
fangenen, konnte aber ſelbſt nicht fliehen und wurde enthauptet. Das Leben war 
in jener Zeit verzweifelt zäh. Gleichwohl fam 1504 in derjelben Stadt noch der 
Ball vor, daß ein Mörder fi mit den Berwandten des Ermordeten gütlich ab⸗ 
fand und Rraflos blieb, noch ganz nad altem Wergeldgebrauch und wohl das 
legte Beifpiel deffelben. v. Dreyhaupt, Geſchichte des Saallreiſes. 

2 Noch 1666 ließ fill zu Friedberg in der Wetterau ein Hirſch jehen, auf 
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Wildhäute genäht und den Hunden preisgegeben. Im weißen Thurm 
zu Köln Hing man hoch über den Verbrechern Brod auf, und fie 
mußten entweder darnach Hetternd den Hals brechen ober verhungern. 
In Schweidnik in Schlefien zwang man einen alten Rathäherrn zur 
Strafe den hoͤchſten Thurm auswärts herunter zu Klettern; er kam bis 
zu einem Abſatz, wo er ftehen blieb und erftarrte, bis ihn der Wind 
berabftürzte c. Bon mehr komiſcher Art war 3. 3. das Eſelslehn 
der Herren von Trantenftein zu Bilfingen, die der Stadt Darmftadt 
einen &jel zu liefern hatten, auf dem böfe Weiber durch die Stadt 
geführt wurden; die beiden durch eine Seite verbundenen Steine in 
Dortmund, die von zwei Weibern, die fich gezankt hatten, umwechſelnd 
durch die Stadt getragen werden mußten, mobei eine die andere mit 
einem Stode, woran ein Stachel war, vorwärts trieb; die Geige, ein 
Brett, durch das zwei zankende Weiber die Köpfe ſtecken und einander 
anfehen mußten; der BDrillläfig, in dem man Betrunfene und Un⸗ 
bändige herumbrebte; der hölzerne Eſel, auf dem fiend man Polizei» 
firafen erlitt ꝛc. 

Die Hauptftüge der Yürftenmadht waren die Söldner.“ Ein 
eigner Soldatenftand mußte ſich bilden, ſobald nad) Erfindung des 
Pulver und der neuen Belagerungsfunft und Tatil ein ſtarker Arm 
allein nicht mehr ausreichte, jondern lange Uebung nöthig war. 

Die neuen Söldner folgten der Aufforderung eines verſuchten 
Führers und hatten Teine bleibende Stätte. Nur auf gewiſſe Zeit 
dienten fie dem, der fie am beften bezahlte. Sie trieben den Krieg 
als Handwerk, unbelümmert um den Zweck befielben. Sie hatten 
ihre eigene Cafe, ihr eigenes Gericht über Leben und Tod; ? fie führten 
ihre Weiber und Sinder und daneben „Huren und Buben” mit fi), 
ein Heine wanderndes Boll. ine foldhe Bande mar die berüchtigte 


dem ein blutender Mann gefeffelt war, der um Hülfe rief und ausjagte, er komme 
aus Sachen und werde ſchon drei Tage jo umhergeſchleift. Man konnte den ge 
ängſtigten Hirſch nicht einfangen, fand ihn aber nachher bei Solms zufammen- 
geftürzt, Mann und Hirſch tobt. Frankf. Relationen. 

1 Das Wort fommt ber von Sold, und dieſes von dem alten Golidus, der 
erften in Deutſchland gangbaren Geldmünze. 

2 Die Landstnechte beftraften ihre Verbrecher dadurch, daß fie fie zwiſchen ihren 
Reihen durdlaufen Liegen und mit den Spießen niebderfta_hen. Aus dieſem „durch 
die Spiehe jagen’ wurde ſpäter daß fog. Spiehruthenlaufen, wo an die Stelle 
der Ranzenftihe Ruthenhiebe traten. 
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ſchwarze Garde, die fih faft ein Jahrhundert lang immer wieder 
ergänzte und faſt allen Herren in Europa diente. Bald aber fahen 
die Yürften in den Söldnern, befonders in ben fremden, ein bequemes 
Mittel, unbotmäßige Stände oder rebelliihe Unterhanen zu bändigen. 
Darum behielt man fie auch im Frieden bei und beſetzte mit ihnen 
alle Feſtungen, die fonft der Adel oder die Bürger felbft vertheidigt 
hatten. Durch die fremden Soldaten im 3Ojährigen Kriege kamen auch 
fremde Namen auf. Was anfangs die Yähnlein geweſen, wurden feite 
dem Sompagnien unter dem Hauptmanı, deren mehrere ein Regiment 
unter dem Oberften bildeten. Mehrere Regimenter befehligte der Ge- 
neral, und über mehrere Generale ftand bei großen Heeren der Feld⸗ 
marſchall oder Generalijfimus. Die Verpflegung der Truppen, das 
Feldgericht ꝛc. erforderte wieder eine Menge beſondere Heerbeamte, Feld⸗ 
zeugmeifter, Generalquartiermeifter, Generalprofoß. 

Die erften Söldner waren Schweizer, bloßes Fußvolk, daS ge= 
wöhnlid im Keil angriff, bewaffnet mit zadigen Keulen (Morgen- 
fternen) und fehr breiten, mit beiden Händen zu faffenden Schwertern. 
Dann kamen die deutihen Landsknechte auf, die ungeheuer lange 
Spieße führten, an denen mitunter auch Beile zum Bauen (Helle- 
barden, Bartifanen) befefligt waren. Zu dieſen gefellten fi) bald bie 
Hakenſchützen, welche die erften Handbüchſen zum Schießen führten, 
diefelben aber wegen ihrer Schwere noch auf Gabeln legen mußten, 
wenn fie zielten. Die Spanischen Hakenſchützen waren die berühmteften. 
Guſtav Adolf führte Teichtere Schießgervehre, die Musteten ein, die 
ſeitdem bei der Linieninfanterie die Hauptiwaffe geblieben find. Als 
leichte Infanterie, als fliegende Corps zum Streifen, zu Weberfällen bei 
Bor- und Nachtrab zeichneten fich zuerſt die Croaten in den kaiſer⸗ 
lichen Heeren aus. Bei der Meiterei traten an die Stelle der alten 
Nitter und Snappen die Reitersinechte oder Püraffiere, noch in 
Harnifh und Helm.! Dann führte zuerft Mansfeld, und noch ſyſte⸗ 
matiſcher Guſtav Adolf die Dragoner ein, die ohne Harniſch, im 
Hut Statt des Helms, mit Sarabinern bewaffnet, leicht beweglich waren 
und zugleich zu Fuß dienen konnten. Zu diejen kam endlich noch eine 


I Srüher hatte der Ritter in feinem Gefolge Knappen. Auch die bejoldeten 
Ritter führten noch wenigftens einen Knecht mit. Im dreißigiährigen Krieg aber 
famen die gemeinen Neiter auf, die fid) jelbft bedienen mußten und die man da» 
her jpottweife „Einfpänner" nannte. 
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ganz leichte Cavallerie für den VBorpoftendienft und zum Streifen, die 
ungariſchen Hufaren und polnischen Koſaken bei dem kaiſerlichen 
Heere. — Die Artillerie hatte anfangs noch riefenhafte und plumpe 
Wurfgeſchütze; aber Guftan Adolf führte Leichteres Gefhük ein. Im 
der Belagerungskunft zeichnete ſich Morik von Oranien aus. Die 
erſte taktiſche Routine hatten die Schweizer, die auch die Stellung im 
Carré als das befte Schugmittel des Fußvolks gegen die Reiterei er⸗ 
fanden. Guftan Adolf legte zuerft ein großes Gewicht auf die fira- 
tegiſche Bafis, womit er auch in der Taktik die entjprechende Neigung 
zu Flankenangriffen verband. 


Kapitel 5. 


» Bürger. 


Das vierzehnte Jahrhundert war die Heldenzeit der Städte, im 
fünfzehnten erhielten fie fih auf ihrer Höhe,! murden aber ſchon 
uneins und träge, im fechzehnten litten fie durch die religidſen PBar- 
teiungen, durch die Angriffe der Yürften und durch die Abnahme des 


1 Aeneas Sylvius jchreibt: „Aufrichtig zu reden, fo hat fein Sand in Europa 
befiere und freunblichere Städte als Deutſchland. Man kann vielleidht einige 
italienijche ſchöner finden; aber im Allgemeinen hat man leinen Grund, die ita- 
lieniſchen Städte den deutjchen vorzuziehen. — Lübeck allein ift jo gewaltig, daß 
die großen Königreiche Dänemark, Schweden und Rorwegen nad) dem Winke diefer 
Stadt ihre Könige ein- und abjegen. — Die Könige von Schottland würden 
wünfchen fo wohnen zu können, wie mittelmäßige Nürnberger Bürger. — Wo 
‚gibt e8 bei euch ein Wirthshaus, in welchem man nicht aus Silber trinft; wo 
eine Frau, ich will nicht jagen Edel», jondern nur Bürgerfrau, die nicht von 
Golde glänzt? die Gebifie eurer Pferde find von Gold, eure Sporen und Degen» 
icheiden mit Evelfteinen bejeßt; wie groß ift der Schmud eurer Kirchen, wie ſchwer 
der Inhalt eurer kirchlichen Schaplammern. Die Deutiden haben über fünfzig 
Domkirchen mit reihen und mächtigen Biichöfen, gegen die unfere italienifchen nur 
Pfarrer find zc. Nirgends unter allen Böllern gibt es jo viele Frey⸗ 
heit als in den deutſchen Städten, denn die Völker in den jog. Frey⸗ 
ſtaaten Italiens find eigentlich Knete.‘ Damals fagte man nod): 

Denediger Macht, Augsburger Pracht, 
Nürnberger Wig, Straßburger Geſchütz, 
Ulmer Geld, Behält den Preis in aller Welt. 
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Handels, deſſen ſich neben den Holländern vorzüglich die Engländer 
bemädhtigten; im breißigjährigen Kriege endlih wurden bie Städte 
ruinirt. Der rheinifche und oberdeutfche Städtebund ging in die Kreis⸗ 
verfafiung über und behauptete zwar die Reichsunmittelbarkeit, Die 
einzelnen Städte famen aber in Verfall, und die Hleinern wurden ſo⸗ 
gar mit ihrem Reichsadler auf dem minzigen Thor und mit ihrer 
zünftigen Spießbürgerfhaft ein Spott." Die großen Städte am Rhein, 
Mainz und Köln, wurden ihren geiftlihen Yürften untertfan, mas 
zum Emporkommen der freien Reichsſtadt Frankfurt am Main beitrug. 
Bon den Hanfeftädten erhielten fi nur Hamburg, Bremen und Lübed 
im altherkömmlichen Anfehen, die übrigen wurden halb, wie Braun- 
ſchweig, oder ganz, wie Magdeburg, Wismar und GStraljund, den 
nordiichen Yürften unterthan. In der Mitte des Reich behauptete fich 
Nürnberg frei neben den Keinen fräntifchen Fürſten; Leipzig bob ſich 
durch die Gnade des ſächſiſchen Kurfürften, der hier eine große Mefle 
für das ganze Reih in Aufnahme bradte, und Regensburg genoß 
eine anftändige Neutralität als Sit der Reichöperhandlungen. In 
Brandenburg, Sachſen, Bayern und GOefterreih aber wurden alle 
Städte (Wien, Prag, Breslau, Berlin, die altmärker Städte) nad 
heftigem Sampfe den Yürften unterworfen. Bayern machte fogar eine 
alte Reichsftadt, Donauwörth, zu feiner Landſtadt. — Neben diefen 
ältern Städten erhoben fih aber durch die wachſende Fürſtenmacht 
neue, insbefondere die Rejidenzen der Fürſten und die Univer— 
fitätsftädte. 

Am Innern der Städte hörte faft überall die Derhofratie auf. 
In den füddeutfchen kamen theils die alten Gejchlechter wieder auf, 
theil3 bildete fi aus den herrjchenden Zünften eine neue erbliche 
Ariftofratie der Rathsverwandten. In den norddeutihen mar der 
demokratische Sturm fpäter eingetreten, doch nur vorübergehend. Weil 
fi nämlich die in allen Hanfefiäpten Herrichenden Kaufmannsgefchlechter 
niemals als ausſchließlicher Stadtadel jhroff von den gemeinen Bürgern 
abihloffen, fondern neuauflommende reihe und um die Stadt ver⸗ 
diente Yamilien an fi anfchloffen, daher immer die Macht des 
Geldes und des Talentes Hatten, konnten ihnen die Handwerker nie 


2 Das berühmte Volksbuch von den Schiltbürgern, worin die Altklug⸗ 
heit der Kleinftädter köſtlich veripottet wird, flammt aus dem 16. Jahrhundert. 








—— — — — 


654 Neuntes Buch. Die innern Zuſtände Deutſchlands während d. Glaubenskriege. 


mals lange trotzen, und mit der Nothwendigleit, ſich hauptſächlich 
durch Handel zu nähren, kehrte auch die Herrichaft der Kaufleute 
immer wieder zurüd. Aber auch in den Hanſeſtädten janf das einft 
jo Träftige Stadtregiment, wie überall. Man dachte nicht mehr auf 
kühnes Erwerben, fondern nur auf furchtſames Erhalten der Vorrechte 
und des Familienvermögens. Daher das auch phyſiſch verderbliche 
Heirathen naher Verwandten, die ohne friſchen Zufluß in ſich ver⸗ 
ſumpfende Vetterſchaft. In Speyer (das vor dem dreißigjährigen 
Kriege noch 36,000 Einwohner zählte) war man ſo ängſtlich, daß 
ſelbſt noch die Altbürger in Alldahieſige, Allhieſige und Hieſige, in 
drei Rangſtufen nach dem Alter ihrer Geſchlechter, unterſchieden wur⸗ 
den, die voll pedantiſchen Neides unter ſich wieder jämmtlih auf: das 
übrige Bürgervolk mit Verachtung herunterfafen. Da murde dem 
neuen Antömmling die Einbürgerung erſchwert und die Theilnahme 
am Stabtregiment ganz unmöglich” gemacht. Der freie ſtolze Bürger- 
geift wurde kleinliche feige Spießbürgerei. Die Geſchlechter wollten 
e3 früher dem Adel, jebt den hohen Fyürftendienern gleich thun. Sie 
nahmen prunkende Titel, Gnadentetten, Orden an. Sie fpielten die 
Diplomaten, die Feinen, die Geheimen, und ließen ſich doch über⸗ 
tölpeln oder beftechen. 

Indem der Handel abnahm, zehrten die Städte noch geraume 
Zeit von ihrem gewonnenen Reichtum, und die Blüthe des fläd- 
tiſchen Luxus fällt gerade in die erſte Zeit des Welkens der ftäd- 
tischen Macht. Man ruhte gleichſam auf den Lorbeeren aus, die 
Kinder ſchwelgten von der Eltern Segen. Diefer Genußfuht fam das 
Beiſpiel der Höfe und die Ueberſchwemmung Europa’ mit den Colo⸗ 
nialmaaren zu Statten. Der reiche Bürger metteiferte mit den 
Vürften an Pradt. Jene Yugger in Augsburg, die Karl V. fo 
gelobt Hatte, wurden zulebt in den Würftenftand erhoben. Ber Ita⸗ 
liener Macchiavelli war noch im fechzehnten Jahrhundert von Bewun⸗ 
derung voll, als er diejes ſtädtiſche Gemeinweſen in Deutichland jah. 
Aber der Reihthum verdarb die Bürger. Statt der roftenden Waffe 
wurde je mehr und mehr der Humpen zur Hand genommen. Eines 
der michtigften Producte Norddeutſchlands war damals das Bier.' 


I Berdenmeyer führt in feinem curiojen Antiquarius ©. 734 die Namen 
aller berühmten norbdeutihen Biere an. Darunter: Braunfdweiger Mumme, 
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Auch in der Kleiderpracht metteiferten die Bürger mit dem del. Es 
famen phantaſtiſche Moden auf, Schnabelihuhe, unendlich weite Aermel 
und Hofen ꝛc., daher die Geifllihen von der Kanzel gegen den Hofen- 
teufel predigten; doch Tam die äußerfte Unnatur erft nad) dem 30jäh- 
rigen Kriege mit den Perrüden zur Herrſchaft. Seit dem Konſtanzer 
Concil wurden auch Schaufpiele aufgeführt, bejonders zur Faſtenzeit 
und bei Jahrmärkten. Man hieß fie daher Faſtnachtsſpiele over 
Mummenjhanz, weil die Schauspieler vermummt (verkleidet) waren. 
Ein toller Humor belebte die Volksfeſte. Zur Erhöhung der Luft 
Hatten die Zünfte jo gut ihren Hanswurſt, mie die Yürften ihre 
Hofnarren,? und im Uebermuth der Laune fiel man auf phanta-» 
ſtiſche Zunftmeifterfiüde, man baute Riefenfäfler, wie das zu 
Heidelberg, goß Riefengloden, wie die zu Erfurt, machte eine Rieſen⸗ 
wurft und Riefenfemmeln, wie zu Königsberg zc.® 

Bon diefer raufchenden Bürgerfreude erhielten fi) nad dem 
dreißigjährigen Kriege freilich nur ärmliche Refte. 

Die Städte hatten fih von kleinem Anfang allmälig erweitert; 
die befländige Gefahr vor Feinden nöthigte zu engerem Zufammen- 


Halberftädter Breyhan, Goslarſche Boje, Breslauer Scheps, Halliſcher Buff, Wit⸗ 
tenberger Kukuk, Leipziger Raftrum, Zerbfter Würze, Osnabrüder Buſe, Münfterjche 
Koite, Kieler Wilte, Colberger Blad ꝛc. 

I Am berühmteften war da8 Shönbartlaufen in Nürnberg (Schönbart = 
Maste) Am Jahre 1539 liefen 135 Geſchlechter als Engel mit golbnen Flügeln 
und 49 andere als Teufel durch die Gaſſen cc. Flögel, Geſch. d. Groteslkomiſchen, 
©. 236 F. Großen Ruhms erfreute fi aud der Grael, ein Volksfeft in Braun« 
ſchweig (von grölen, ſchreien; fommt daher das noch jegt übliche Krawall?). Man 
dachte bei diefen Seiten: je toller, je befier! Zu Leipzig hielten die Huren zur 
Faſtnacht einen feierlihden Umzug dur die Stadt. Zu Tübingen ſchenkte die 
Stadt im Jahr 1578 der Univerfität einen fetten Stier, der auf den Hörnern 
das Stadtwappen, auf der rechten Seite das herzogliche, auf der linken das Uni⸗ 
verfitätSmappen trug. Steinhofer. Minder witig als roh waren die Feſte in 
den nordiſchen Städten. In Stralfund mußten 1415 die Blinden in einem engen 
Raum eine Sau todt ſchlagen. Daſelbſt wurde einer, der eine angenagelte Rage 
obne Gebrauch der Hände todt gebiflen hatte, zum Kapenritter geichlagen. 

2 Zu Stockach ftiftete ein dort geborner Hofnarr Kaiſer Albrechts I. eine 
Rarrenzunft, die ein Narrenbuch führte, alle im Jahr vorgelommenen Narrheiten 
aufzeichnete und erft 1780 aufhört. Weber, Demofritos XII, 47. 

2 Zu Nürnberg machten die Fleiſchhauer 1591 eine Wurft von 60 Ellen, 
zu Königsberg 1601 eine von 1005 Ellen, wozu die Bäder 8 Semmeln je von 
10 Fuß Länge bulen, 
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wohnen und Einfchließen in die Mauern. Daher die engen Gaſſen 
und hoben finftern Häufer in den Altflädten.“ Doch machten die 
Städte je mehr und mehr von ihrem Reichthum eine edle Anwendung 
dur die immer mehr auffommenden öffentlichen Anftalten der Hu⸗ 
manität, Schulen, Bihliotheten, Spitäler, Armenhäufer, Waifenhäufer, 
Gafthöfe, verbefferte Polizeianftalten ꝛc.“ Das Großartigfte diefer Art 
war die Yuggerei in Augsburg im fechzehnten Jahrhundert, die Er- 
bauung von mehr als Hundert Häuschen für eine Armencolonie in 
der St. Jakobs⸗Vorſtadt. Doch erreichte die Geſundheits- und Armen- 
pflege erft im fiebenzehnten Jahrhundert in Holland ihre Vollkommen⸗ 
heit.“ Dieſes Beilpiel der freien Städte und Nepubliten wirkte mohl- 
thätig auf die Yürftenftaaten zurüd. Inzwiſchen kam durch Ueppigkeit 
und dann dur die Noth auch eine zu große Aengftlichkeit der Ge⸗ 
jundheitöpflege auf. Beſonders die Badfluben beförderten einerjeit# 
die Unzucht, andrerfeit® die Quadfalberei (woͤrtlich Quedfilbercuren), 


ı Als Kaifer Friedrich III. 1485 durch Reutlingen kommen wollte, ſuchte die 
Stadt diefe Ehre abzulehnen. Der Kaiſer fam dennoch, blieb mit feinem Pferde 
beinahe im Straßentoth ſtecken und fagte zum Stadtreiter Stähelein: „fint die 
Reutlinger nit fromme und getreue Leute, fie haben nit gewollt, daß mwir in ihren 
tiefen Gaſſen verſinken.“ Gratianus, die Achalm und Reutlingen II, 97. 

? Bisher hatten die KMlöfter die Verpflichtung gehabt, fi) der Armen und 
Kranken anzunehmen, aber fie waren zu faul und flolz geworden. Nachher lei⸗ 
fteten die Beguinen freiwillig mohlthätige Dienfte. Endlich übernahm die Stadt. 
behörde die Sache von Amtswegen. Eine der ſchonſten und früheften Stiftungen 
für das Unglüd war die Elendsherberge auf dem Ortles in Tirol, die Heinrid 
von Kempten, das Yindelfind, mit 15 Gulden, die er als Hirt erworben, anfing 
(1886). In den Städten wurden nicht jelten die Koften für allgemeine polizei« 
liche Verbeſſerungen anftatt einer Strafe übernommen. Man baute zur Sühne 
irgend einer That ein gemeinnüßige® Gebäude oder machte eine Stiftung für die 
Stadt, wie ehemals für die Klöfter. Zu Schneeberg im Erzgebirge wurde 1493 
ein gewifler Regler verurtheilt, die ganze Stadt zu pflaftern, weil er gejagt hatte: 
man könne alle frommen Weiber zu Schneeberg auf einem Karren hinausfahren. 

® Man vergleiche hierüber die interefiante NReifebefhreibung des berühmten 
Engländers Browne von 1668, der erftaunt war über die zahlreichen Inſtitute 
der Menſchlichkeit in Amfterdam, die man fonft nirgends in Europa ſah. Er 
nennt überhaupt diefe reiche Stadt „einen Auszug der ganzen Welt.‘ Hier jah 
man, wie auch der Rheiniſche Antiquarius ausführlich beſchreibt, das erfte Irren⸗ 
haus, geziert „mit einer fleinernen Statue der Unfinnigfeit”, bier aud daß erſte 
rationelle Gefäüngniß, Zucht- und Belferungshaus, mit der edeln Aufichrift: 

Das Böfe räch' ich nicht, ich zwinge nur mit Gute, 
Bol Straf’ ift zwar die Hand, doc) liebreichh mein Gemüthe. 
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das übertriebene Aderlaſſen, Schröpfen, Purgiren ıc. und taufenderlei 
Aderglauben, Verweichlichung bis zur Kränklichkeitsſucht. 

Die Juden blieben noch immer auf ihre Judengaſſen eingeſchränkt, 
und wenn man fie nicht mehr todtſchlug, jo mißhandelte man fie deſto 
mehr durch Beihimpfungen,' was fie inzwilchen nicht Hinderte, durch 
Shader auf Koften der Ehriften reich zu werden. Der mwohlgemeinte 
Vorſchlag des weilen Herzogs Chriſtohh von Würtemberg, die Juden 
als eine wahre Landplage (als heimliche Feinde unfrer Nationalität 
und unſeres Glaubens, als die und gegen jeden ausmärtigen Feind 
zu verrathen bereit find, als die uns mit Lift ausfaugen und durch 
immerwährendes Speculiten auf die Unporfichtigkeiten, Schwächen und 
Lafter der Ehriften uns demoralifiren) für immer aus dem ganzen 
Umfang des römilhen Reichs zu verbannen, konnte nicht durchgehen, 
weil einige Yürften felbft damals anfingen, mit Juden große Gejchäfte 
zu machen und fich ihrer Hofjuden zum ſyſtematiſchen Ausfaugen ihrer 
chriſtlich⸗deutſchen Unterthanen zu bedienen. — Als ein anderes fremdes, 
aber wenig zahlreiche und unſchädliches Bolt waren im Jahr 1422 
zum erfienmal Zigeuner nad Deutihland gelommen, wahrſcheinlich 
ein indilcher Stamm, zerfprengt duch Timurs Eroberungen.? 


1 In Nürnberg durfte Zein Jude erjcheinen, außer in einem gelben Hute und 
geführt von einem alten Weibe. An vielen Orten mußten die Juden einen Vieh⸗ 
zoll für ihre Perfonen zahlen im gleihen Werthe wie ein Schwein. In Frank⸗ 
furt am Main wurbe am Brückenthurm 1475 ein Steinbild aufgerichtet, das erft 
1810 wieder weglam. Es ftellte ein Ehriftenlind dar, das die Juden zu Trivent 
follten umgebracht haben. Unter diefem Rinde ſah man eine Sau, auf der ein 
alter Zube ritt, an deren Ziten ein anderer Jude fog und deren Unrath ein 
dritter mit dem Mund auffing. Daneben ftand ein Judenweib im Pub, die den 
Bod beim Horn hielt, und gegenüber der Teufel, ebenfalls als Jude gekleidet 
und mit dem Judenzeichen (einen gelben Ring auf dem Rod). 

® Meber ihre Herkunft ift Folgendes ermittelt: Im Jahr 420 nad) Chriſto 
berief König Bharam V. aus dem Geſchlecht der Saffaniven zmölftaufend Mu- 
Aler aus Indien nad Perfien. Die Mufller gehörten einer niedern Kafte in 
Indien an, und da8 Talent für Muſik, ſowie das Bewußtſeyn der Erniebrigung 
iM den Zigeunern heute noch eigen. Jene Mufiter famen vom Indus, nannten 
ih daher auch Sinte, auch fpäter In Europa noch Zingali. Auch Zuth oder 
Dſchats. Als das Saſſanidenreich geftürzt wurde, wanderte ein Theil dieſer 
Inder aus Berfien nah Welten aus, im achten Jahrhundert, und man kannte fie 
im neunten Jahrhundert unter dem Namen Wfbingant in Phrogien, wo fie aber 
wieder verſchwanden. Als Dſchingischan im 13. Jahrhundert mit feinen Mongolen 

Menzel, Seſchichte der Deutſchen. Gedste Aufl. II. 43 
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Kapitel 6. 


Bauern. 


Der Bauernftand kam dur) die Religionstriege noch mehr 
berab als der Bürgerfland. Außer den Ländern, in denen fich Die 
Bauern alte Freiheit bewahrt Hatten, die Schweiz, Holland, Fries- 
land, war bie breite Mitte und der ganze Often Deutſchlands von 
Sklaven angefüllt, die weder Ehre, noch Reichthum, noch Bildung be= 
faßen, die, was fie arbeiteten, fogleich vom Adel, der Geiftlichleit und 
ber fürftliden Kammer verjchlungen fahen. Doch muß man auch Hier 
einen Unterjchied zwiſchen der urjprünglich deutfchen und der urſprüng⸗ 
lich ſlaviſchen Bevöllerung machen. Im ſlaviſchen Often herrſchte 
mehr perfönliche Unfreiheit bei weniger Laſten, im deutſchen Weſten 
mehr perjönliche Freiheit bei viel größerer Plackerei. Im Würtem⸗ 
bergiichen 3. B. hatte der Leibeigene das Recht, frei auszumandern, 
wenn es ihm beim Herrn nicht gefiel, in Oeſterreich, Boͤhmen, 


— — 





— — 


Aften überſchwemmte, ſcheinen noch mehr Zigeuner weſtwärts gewandert zu ſeyn 
bis nad Europa, denn man findet fie in Rumänien an der untern Donau ſchon 
im Unfang des 14. Jahrhunderts. Als 1350 der Serbenkönig Stephan Duſchan 
die Balkanhalbinſel durchwühlte, flohen Zigeuner aus der Wallachei bis nad) 
Morea und fanden bier und in Korfu Schuß unter der Herrſchaft Venedigs. WS 
1415 die Wallachei von den Türfen erobert wurde, flohen noch mehr Zigeuner 
aus der Wallachei hinweg nad Ungarn und fanden Schuß unter Kaiſer Si⸗ 
gismund. 

Damals alſo kamen ſie zuerſt auch nach Deutſchland, ausgeſtattet mit einem 
kaiſerlichen Privilegium, wurden mitleidig aufgenommen, verbreiteten aber die 
Luge, fie kämen aus Aegypten. Es wäre möglich, daß ihr ſog. Kleinägypten auf 
Morea gedeutet werden könnte. Nah dem großen Aegypten find die Zigeumer 
urfundiih erft im 16. Jahrhundert gelommen. Sie verbreiteten fih nun über 
ganz Europa, blieben aber Bagabunden. Nur in der Wallachei und in Ungarn 
lebten fie in größerer Zahl als Leibeigne in feiten Sigen. In Italien und Frank⸗ 
reih wurden fie am menigflen gebuldet, in Deutichland und Spanien behandelte 
man fie milder. So lange man fie in Europa fennt, lebten fie auf ihren Irr⸗ 
fahrten von Kefielfliden und Schmieden, Mufitmaden und Wahrjagen, haupt: 
fählid aber vom Stehlen. Nie verſchmolzen fie mit andern Nationen. hr 
größtes Talent ift die Muſik, weßhalb, der berühmte Lift ein eigenes Buch über 
fie gejchrieben Hat. 

9. Wächter, Würtemb,. Privatrecht, S. 160. 
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Schleſien und den Marken beſtand kein ſolches Recht. Aber der Wür⸗ 
temberger war mit Abgaben, Frohnen und Strafen härter gedrückt, 
als der Halbilave im Oſten. Jener war ein verarmter, herabgelom- 
mener, mißhandelter Freier, deſſen rebelliiden Sinn man nur mit 
Härte bezähmen konnte; dieſer war ein Sklave von Haus aus, deflen 
gutmüthiger Geduld auch eine patriarchaliſche Stellung des Herrn 
entiprad). 

Da alle Gemalt allein bei den Fürſten war und diefe nach den Ver⸗ 
heerungen de3 langen Krieges und hei ihrer Neigung, nach dem Muſter 
des Franzöfiichen Hofes zu prunken und zu ſchwelgen, viel Geld brauch⸗ 
ten, wurden die Unterthanen immer mehr mit Steuern gedrüdt. Im 
Jahr 1671 ſetzten die Fürften durch, daß Klagen ihrer Landſtände 
beim Reichskammergericht und Reichshofrath nicht angenommen werden 
follten. Bon demfelben Jahre datirt die erfte brandenburgiiche Con⸗ 
fumtionsfteuer. Hier und in Kurſachſen kam damals auch zuerft das 
Stempelpapier auf. Die Steuern verbielfältigten fi immer mehr. ! 

Bor Alters, da das Geld noch felten war, gaben die Bauern 
{außer dem Kirchenzehnten) dem Ritter vom Ader etwas Getreide, 
Flachs, Obſt, von der Wieje und Viehheerde ein Stüd Vieh, vom 
Haufe und Herde (Rauchfang) gemöhnlic eine Henne (Rauchhenne) 
und Gier. Außerdem leiftete der Bauer dem Ritter Yrohnen, d. h. 
Hand» und Spanndienfte, Handarbeit oder Zufuhr bei Bauten ꝛc. 
Alle diefe Abgaben und Dienfte waren vor Alters mäßig. Erft nad 
und nad fliegen die Bedürfniſſe des Adels, und nun lernte derſelbe 
auch die Abgaben und Dienfte der Bauern zu vermehren und zu 
Gelde zu machen.” Die Bauern empörten fi) gegen den ungewohn= 


ı Ein Heiner Reichsgraf, der daB Bein brach, legte feinen Unteribanen eine 
Beinbruchfteuer auf, welche noch bezahlt werden mußte, als das Bein ion ge- 
heilt war. 

* Bon der Art, wie die bäuerlichen Laſten mit der Zeit vermehrt wurden, 
gibt v. Yang (acta apostolorum 1834) ein artiges Beifpiel: Ein Bauer hatte 
dem Klojter Formbach vertraggmäßig jährlich einen Hahn als Ehrung zu geben. 
Man bedeutete ihn, ein fetter Capaun werde nod eine größere Ehrung jeyn. 
Bald darauf hieß e8, die Ehrung gelte für die vier hohen Feſttage des Jahres, 
er müſſe aljo im Jahre vier Gapaunen geben. Nun wurden aber feine Sapaunen 
Jahr aus Jahr ein im Klofter jehr befritelt, und am Ende ſchlug man ihm por, 
er jolle, um fih die Mühe mit den Gapaunen zu eriparen, lieber alle Jahre ein 
Kalb geben. Wieder in einiger Zeit verlangte man, als er das Kalb brachte, 
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ten Drud, dieß lieh aber dem Adel nur den gewünſchten Vorwand, 
fie noch Härter zu drüden.! Die Frohnen wurden willkürlich ver⸗ 
mehrt. Im fechzehnten Jahrhundert mußten die brandenburgijchen 
“ Kurfürften den Adel deßhalb ausdrücklich einſchränken und den firengen 
Befehl ertheilen, daß kein Bauer gezwungen werden folle, mehr als 
zwei Tage in der Woche zu frohnen. Am läftigften wurden die Jagd⸗ 
frohnen, wobei der Bauer fein eigenes Feld niedertreten mußte, um 
dem gnädigen Junker den Hirſch jagen zu helfen.” Auch zu den 
läftigften, efelhafteften und munderlichften Dienften, die ihnen die Laune 
des Herrn befahl, mußten fi die Bauern hergeben.“ Weberdieß mur- 


er folle e8 erft einige Zeit an der Mutter faugen und ſtark werden lafien, und 
endlich kam e8 dahin, daß er jährlih einen ausgewachſenen fetten Ochſen 
ftellen mußte. 

ı Der berühmte Felix Hämmerlin fchrieb im 15. Jahrhundert gegen die 
Tyrannei des Adels, deffen brutale Sprüchwörter damals gewefen jegen: Ungen- 
tem pungit, pungentem rusticus ungit. — Rustica geus optima flens, pes- 
sima gaudens. 

® Ehemals durfte jeder auf feinem But und in der Markung jagen, zu der 
er gehörte. Später forfieten Könige, Herzoge und Grafen einen großen Wald für 
fi ein. Aber erft nach dem Bauernkrieg kam der Grundſatz auf, daß alle Jagd 
ausſchließlich der Herrichaft gehöre. 

® Graf Jakob von Lichtenberg erlaubte feiner Buhldirne, Barbel von Otten⸗ 
beim, jeine Unterthanen zu plagen. Die Weiber mußten unaufhörlih für fie 
ipinnen, auch alles Yeld mit Lein befäen. Welche murrten, jelbft Hochſchwangere, 
lamen ins Halseifen. Die Bürger des Städtchens Busweiler zogen alle aus, um 
beim Bruder des Grafen Schutz zu ſuchen. Da ließ Barbel aud die Weiber 
binausjagen und die leere Stadt verſchließen. Nun bewaffneten fi die Weiber 
und belagerten die Buhlerin in ihrem Schloffe ; doch erft nach Jakobs Tode wurde 
diefer 1462 zu Hagenau der Kopf abgeichlagen. Herzog, Elſaß. Chronik. — Ein 
Herr von Riefenberg in Böhmen hatte fi mit vielen Koften einen großen Affen 
angeſchafft. Diefer entfloh einft in den Wald, wurde von Bauern des Dorfes 
Heynau ergriffen, für den Teufel gehalten und erfeflagen, 1494. Zur Strafe 
mußte nun das Dorf bis ins 17. Jahrhundert den fog. Affenzins als außer» 
ordentliche Steuer zahlen. Schaller, Böhm. Topographie, IT, 209. — Zu Langen- 
berg bei Gera mußten die Bauern je am Tage nach Pfingften den fog. Frohn⸗ 
tanz tanzen. ©räter, Bragur, V. 2ter Theil, ©. 187. — Mit weldhen Humor 
man zuweilen verfuhr, davon nur einige Beilpiele: In den Klöftern Lord) und 
Adelberg mußte eine Leibeigene, wenn fie heirathete, dem Kloſter einen meifingenen 
Keſſel liefern, der gerade fo groß war, daß fie ihn mit ihrem Hintertheile auß⸗ 
fülte, Sattler, Geſch. von Würtemberg V, 137. — In einer gewiffen Gegend 
sogen am Martinsiage die Weiber aufs Schloß und trugen die Zehnteier im 
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den die Frohnen käuflich, und wer fie nicht perfönlich leiſten mochte 
oder konnte, mußte dafür zahlen. Die Gülten oder Natural- 
laften wurden ebenfall$ vermehrt nah Raum und Zeit. Jedes Fleck⸗ 
hen Land, jeder Winkel des Haufes mußte unter neuen, oft höchft 
wunderlichen Namen einen neuen bejondern Zins geben. Jede Jahres⸗ 
zeit oder jeder Wechfel in den Familien, Hochzeit, Sterben, ein neuer 
Anbau zc., warf den Herren reihe Zinjen ab. Zu dem Beſthaupt, 


Buſen, wo der Zehntherr fie eigenhändig berausholte. Tobler, Appenzeller Sprach⸗ 
has, S. 427. — Auf das Schloß Falkenſtein in Oeſterreich mußten jährlich zwei 
Metzen voll Müden als Grundzins geliefert werden. — Die Bauern des Schloſſes 
Bürglig in Böhmen hatten die Berpflitung, wenn eine Königin in dieſem Schlofie 
gebäre, alle Rachtigallen auf 12 Meilen in der Runde zu fangen und vor dem 
Schlofje wieder Ioszulafien. Hormayr, Bayern im Morgenlande, S. 38. — m 
Duerfurtiiden mußte jede leibeigene Braut dem Butsheren den jog. Bunzen- 
groſchen bringen als Abfindung für das alte jus primae noctis, und fie mußte 
ausdrüdiih das Geld „jo nennen”. — In Thüringen mußten die Wittiwen, wenn 
fie wieder beiratheten, dem Gutsherrn zwei jog. Schredenberger Groſchen in einem 
ungenähten (BodE)beutel bringen zc. Vergl. Haltaus Gloss. sub voce Schürzen- 
zins. — Zumellen, doch nur felten, weiteifern die Bauern im Wis mit ihrem 
Herrn. Im Unfang des 15. Jahrhunderts lebte Johann von Zimmern im 
Schwarzwald, genannt der Lapp, der fehr luſtig war 'und fi) immer mit den 
Bauern nedte. Einft ſetzten fi die Bauern zufammen und ftedten alle ihre Füße 
ineinander, da er vorbeiritt, und ſchrien ihn an, er folle ihnen doch Ioshelfen. 
Er bedung fih einen Sad Korn dafür aus und ſchlug dann fo derb unter fie, 
daß fie die Beine bald zurückzogen. Darauf ließ er einen ungeheuer großen Sad 
machen, den fie mit Korn füllen mußten. Nachher aber kamen die Bauern wieber 
und baten ihn um einen Baum im Walde. Er fagte zu. Sie kamen wieber 
und baten ihn, er möchte ihnen aud) einen Weg erlauben, um den Baum aus 
dem Walde zu holen. Er erlaubte 8. Nun legten die Bauern den Baum in 
die Quere und machten einen Weg im Walde, jo breit als der Baum lang war. 
NRudgaber, Geſchichte ver Grafen von Zimmern, ©. 80. Kaum if eine Gegend 
in Deutfchland, wo nicht ſeltſame und launige Bollsgebräude (in Folge einer 
alten Rechtsgewohnheit, einer Stiftung oder zum Andenken einer beſondern Ber 
gebenbeit) fih erhalten hätten. Im Bisthum Worms mußte der Vicar bei der 
Bifitation von drei Männern empfangen werden, von denen der mittlere ein 
Scholar oder ein Zwilling jeyn mußte. Seinem Roß mußte man das Futter 
bis an die Augen, die Streu bis an die Bruft gehen lafien. So mußte aud der 
Gommifjär in der Pfarrei Oberarmbah von einem einäugigen Ritter mit 
einem Habicht begleitet werden. So wurde der Herrihaft zu Hirſchhorn am 
Nedar an jedem Neujahr von den Bauern ein großer Wed zugeführt, wobei Pferd 
und Yuhrmann einäugig jeyn mußten. Gin Bauer zu Soeſt mußte jährlich dem 
Dominicanerflofter ein einziges Ei, aber auf einem vierfpännigen Wagen bringen. 
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d. 5. dem beften Stüd Vieh, Hausgeräth oder Seid, das dem Herm 
beim Tode des Bartern gegeben wurde, kam das Laudemium, häufig 
10 Proc. vom Capitalwerth des Guts, die dem Herrn gegeben werben 
mußten, wenn das Gut in fremde Hand Üüberging, und ein Haufe 
ähnlicher Gelegenheitsabgaben. Dazu kam eine Menge neuer Strafen 
und Strafgelder. 

In den katholiſchen Staaten erhielten ſich die größern gefchloffenen 
Dauerngüter, in den proteftantifhen fam je mehr und mehr die 
Theilung der Güter auf. Daher fand man dort bein Landvolk mehr 
Lebensluſt und Faulheit, Hier mehr Harm und Fleiß. Das größte 
Uebel war die ewige Geldnoth. Jetzt brauchte man zu allem Geld, 
wo man fonft mit Handbienft und Naturalabgaben wegkam. Daher 
mußte der Bauer borgen und gab Naturalzinfen, die underfhämt 
gefteigert und verlängert wurden.” 


Kapitel 7. 
Aniverfitäts-Gelehrfamkeit. 


ALS deutſche Univerfitäten folgten fid 1348 Prag, 1365 Wien, 
1387 Heidelberg, 1388 Köln, 1392 Erfurt, 1409 Leipzig, 1419 
Roftod, 1426 Löwen, 1456 Greifswald, 1457 Freiburg im Breit 
gau, 1472 Tuer, 1472 Ingolftadt, 1477 Tübingen und Mainz, 
1502 Wittenberg, 1506 Frankfurt a. d. Ober, 1527 Marburg, 1544 
Königsberg, 1549 Billingen, 1558 Jena, 1575 Leyden, 1576 
Helmftäbt, 1578 Altdorf, 1581 Olmüg, 1582 Würzburg, 1585 
Franecker, 1586 Grüß, 1607 Gießen, 1614 Gröningen, 1615 
Paderborn, 1624 Rinteln und Straßburg, 1623 Salzburg, 1630 
Osnabrück, 1634 Utreht, 1636 Linz, 1648 Bamberg. Die fatho- 
liſchen wurden vor der Reförmation borzugsmweile bon Yranciscanern 


1 In vielen Fällen durfte das Capital nicht mehr Heimbezahlt werben, da- 
mit der Verleiher und feine Erben auf ewige Zeiten die übertriebenen Zinfen 
ziehen Tonnten. Hans Ruef lieh 1526 dreißig Gulden und veriprad dafür jähre 
lich 12 Ami Wein als Zins. Dieſe Verbindlicleit ruht noch jet auf feinen 
Erben, obgleich feit drei Jahrhunderten dag Geld viel wohlfeiler, der Wein viel 
theurer geworden ift, und ber jährliche Zins jegt wenigftens die Hälfte des Ca⸗ 
pitals beträgt. (Mofer, Laften der Wülrtemberger.) j 
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und Dominicanern, nad derjelben von Jeſuiten geleitet, beides im 
Sinn der römischen Hierardjie. Die proteftantiichen wurden anfangs 
von den Reformatoren, alfo von Geiftlichen, fpäter mehr von den 
Inriſten und fürſtlichen Räthen geleitet, im Sinn des römischen Rechts 
und der modernen Monarchie. 

Schon nad) der großen Kataftrophe Prag zur Hufitenzeit nahmen 
die. deutſchen Univerfitäten eine veränderte Berfaffung an. Lehrer und 
Schüler bildeten nit mehr, mie früher, nad) Nationen abgetheilt, 
freie Republilen; die Lehrer erhielten als ſolche jebt Bejoldung vom 
Staate und die Studenten fonderten fi nit mehr nad Nationen, 
ſondern nad Facultäten und nad) Burfen ab. Burſa (Börfe) hießen 
die PBenftonsanftalten zur Unterhaltung der Studirenden, die fi) da= 
bon Burſchen nannten. Es gab Profefioren- und Bürgerburfen, je 
nachdem der Lehrer ſelbſt, oder nur ein Bürger der Koftherr der- 
jelben war. Die erftern hielten fi für vornehmer und mißhandelten 
die letztern. Auch die jungen, erſt eintretenden Studenten wurden 
von den ältern auf die robefte Art mißbraudt. Durch die ſchöne Auf- 
wallung und den freiern Geift der Reformation wurden diefe Burfen 
verbeängt, aber die Rohheit nahm bald wieder Pla in den Lands⸗ 
mannſchaften, in denen gewiſſermaßen die ältern Nationen wiederkehr⸗ 
ten, und in der abfchredendften Ausbildung des Pennalfyftems.? — 
Auch unter den Lehrern riß tiefe Corruption ein; die Einen ftanden 
bei Hofe in Gunft und förderten nur ihre Nepoten, die andern ergaben 
fh rohen Laflern, dem Trunk, dem Wucher. Meberall waren unter 
ihnen rohe Spaßmader und Botenreißer. Andere waren nur Zänker 
und literarifche Klopffechter. . 


ı BVeral. Tholuck, das academ. Leben, Wie ungeheuer das Univerfitätsleben 
außartete, dazu gibt eine Verordnung des Kurfürften Johann Georg II. von 
Sadjen von 1661 den Beleg. Er mußte den ältern Studenten (Schoriften) form⸗ 
li) verbieten, die jüngeren (Pennalen) zu berauben, ihnen die guten Kleider zu 
nehmen und Qumpen dafür zu geben, fi von ihnen die Schuhe pußen, den 
Speichel von ihnen leden, fie unter dem Tiſch wie Hunde und Katzen heulen zu 
lafien, ihnen Koth und Scherben in den Mund zu fiopfen und dergleichen mehr, 
womit damals die jungen Leute in die Studien „eingeweiht” wurden. Bötticher, 
Saͤchſiſche Geſchichte II, 146. Wenn ein junger Student (Pennal, Fuchs) ankam, 
wurde er „gepußt”. Man fcheuerte ihn, man feifte ihn mit einem Ziegelftein 
ein, rafirte ihn mit einem verrofteten Degen, fchleifte ihn auf einem großen 
Schleifſtein, hobelte ihn auf einer Ban, fie ihm einen Trichter in die Ohren ꝛc. 
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Das, was auf den Univerfitäten gelehrt wurde, war vor der Re= 
formation vorzugsweife Scholaftit und zwar theils theologiiche, theils 
juridiſche, theils grammatikaliſche. Spizzfindigkeit, Begriffipalten, Maul⸗ 
fertigkeit, dialektiſche Fechterkunſt galten alles. Der Haupiftreit der 
Theologen aller Univerfitäten vor der Reformation betraf die unbe⸗ 
fledte Empfängnig Mariä, worüber ein Jahrhundert lang mit allem 
Aufwand von Scharffinn bis zur größten Erbitterung in Streitfchriften 
und Eolloquien gelämpft wurde. Der Haupfftteit der weltlichen Uni⸗ 
berfitätßlehrer betraf den casus vocativus, ob ex eine positio oder 
suppositio jey, und darüber hielt man einen wichtigen Congreß zu 
Heidelberg. Leider ging diefer ſcholaſtiſche Geift auch auf die Refor⸗ 
mationspartei über, und als die erfte ſchöne Begeifterung der lutheri⸗ 
ſchen Zeit verſchwunden war, kam aud) in die proteftantifche Univerfitäts- 
theologie eine Spifindigleit und Begriffsſpalterei, fo ſchlimm als immer 
die Ältere der Papiſten geweſen war. Dazu kam ferner die Scholaftif 
der Zuriften, die Spibfindigleit der Commentatoren des römifchen 
Rechts, die alle deutſchen Rechtsgewohnheiten, den deutichen Rechtsſinn 
und den legten Reft deutfcher Freiheit auszurotten befliſſen waren, in- 
dem fie bon dem Grundfag der verberbteiten römijchen Kaiſerzeit aus⸗ 
gingen: daß nicht ein Vertrag, fondern des Fürſten Wille allein Die 
Duelle alles Rechts ſey. Unter diefen Romaniften glänzte im 16. Jahr⸗ 
hundert Henning von Göde, der fog. monarcha juris. In Hol- 
land murde das politifche Studium viel eifriger getrieben, als im 
übrigen Deutſchland, weil Hier viel mehr Yreifinn herrſchte. Hugo 
Grotius wurde durch feine Schrift de jure belli et pacis der 
Begründer eines auf natürliches Recht, Vernunft, Sittlichkeit und 
Chriſtenthum fußenden Vöolkerrechts. 

Die ſogenannten humaniſtiſchen Studien hatten der Refor⸗ 
mation den größten Vorſchub geleiſtet, es war alſo natürlich, daß fie 
auf proteſtantiſchen Univerfitäten auch ferner gepflegt wurden. Nach 
Reuchlin und Erasmus zeichneten fi als Philologen aus: Beatus 
Rhenanus, Konrad Geßner, Joahim Camerarius, Gru- 
terus, Erufius, Hermann von dem Buſch, der wißige Bebel 
in Tübingen, der noch wibigere Taubmann in Wittenberg, der un⸗ 
glückliche Friſchlin, der Pfäher Sciopius, die Niederländer Juftus 
Lipfius (der zweite Erasmus an Geift und Gelehrjamkeit), Meur⸗ 
fius, Buteanus, Scaliger, Heinfius, Gerh. Voſſius, die 
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für Wiſſenſchaft eifrigen Bürger Willibald Pirktheimer von Nürn- 
berg und Beutinger von Augsburg, der edle Thomas von Reh—⸗ 
diger, ein reicher fchlefiicher Edelmann, der eine kofibare Bibliothek 
fammelte x. Die proteftantifchen Gelehrten und Dichter nahmen aber 
zu viel vom Geſchmack der Renaifjance an, der in den romanifchen 
Ländern an den Höfen und in den Jeſuitenſchulen berrfchend gewor⸗ 
den war. Dort jchmeichelten ſich die modernen Romanen mit der 
Einbidung, fie jegen immer noch die alten Römer, und ſahen mit 
Beratung auf und deutſche Barbaren herab. Hier in Deutjchland 
hätte man offenbar mehr Ehrgefühl Haben follen, als man hatte, 


indem man auch hier der Renaiflance huldigte. Die deuten Hu- 


maniften Bingen fi) nicht einmal an die guten Seiten des claffiichen 
Altertdums, jondern an die ſchlimmen, indem fie eine in der deutſchen 
Literatur und Poefie nie zuvor gelannte Unkeuſchheit und einen eben 
jo neuen Serviligmus, eine Vergötterung der fchlechteften Fürſten ein⸗ 
führten. Erſt im 18. Jahrhundert erwadhte, namentlich feit Windel« 
mann, ein feinerer Sinn für antile Schönheit und ging man bon 
der Bewunderung der altrömilchen Kaifer zum Lobe der athenienfijchen, 
tpartanifchen und roͤmiſchen Republik über. 

Auch die Naturkunde kam jebt zu Ehren. Im der Zeit des 
tatholiiden Mittelalters betrachtete man die Dinge alle aus dem 
geiftlichen Geſichtspunkte. Die Natur war verachtet, als Werkzeug der 
Sünde. Das höchite Ziel des Ehrilten war der Himmel, und bier 
auf Erden ſchon Weltentiagung, Cölibat, Faſten, jede Art von Ent« 
finnlidung und PVergeiftigung. Dieß ging aus dem urjprünglichen 
Gegenſatze des Chriſtenthums gegen die Naturvergdtterung des Heiden⸗ 
thums hervor, und tieferes Naturftudium erſchien als böje Zauberkunft. 

Man trieb zu Salerno in alien zwar die Arzneilunde nad 
muhamedaniſchem Mufter, aber man machte fie unfähig zu jeder 
Weiterbildung, indem man fie nicht den Weg der Erfahrung gehen 
ließ, fondern fie aus allgemeinen Denkbegriffen der Scholaftil auf die 
bequemfte Weile ableitet. Erſt im Anfange des 15. Jahrhunderts 
begann im jeiner einfamen Zelle der Elſäſſer Minh Baſilius Va— 
lentinus, wie er in feiner kräftig ſchönen Sprache felber jagt, „die 
Natur von einander zu legen.” Seine erften Verſuche in der Chemie 
wurden die Grundlage für alle folgenvden., Noch in demjelben Jahr⸗ 
Hundert ſchrieb Konrad von Megenberg, Domherr in Regens⸗ 
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burg, ein Buch von der Natur, worin er die Himmelstörper, die Erbe, 
Steine, Pflangen, Thiere und die Ratur des Menſchen zu erklären 
ſuchte, nach freilich noch fehr unvollkommenen Begriffen. Dieſes Buch 
wurde zwiſchen 1475—1499 ſechsmal gedruckt. Doc verging noch 
beinahe ein Jahrhundert, bevor e8 den Humaniften gelang, Aerzte 
nad dem Mufter der Griechen und Römer, namentlich des Hippotrates 
und Galen zu bilden, durch welche endlich die alte ſcholaſtiſche Medien 
geftürzt und der Weg der Erfahrung betreten wurde. Den meiften 
Ruhm unter den humaniſtiſchen Naturforſchern erlangte Konrad 
Geßner (} 1565). Auch erſchienen die erften Verſuche in der Bo⸗ 
tanit und Anatomie. Tabernämontanus ſchrieb im 15. Jahr⸗ 
hundert ein berühmtes Kräuterbuch. Schon 1491 erſchien das Kräuter» 
buch des Johann von Cube aus Mainz mit Holzinitten, und Ketham 
berfertigte anatomifche Holafchnitte für den Fürſten Wolfgang von 
Anhalt. Auch Werner Rolfing war als Anatom berühmt (geb. 1599 
in Hamburg). — Eine ganz neue Bahn brad im 16. Jahrhundert 
Theophraftus Paracelius.! Diefer große Arzt und Philoſoph 
ging rein bon der Naturerfahrung aus, juchte die einzelnen Erfahrungen 
aber unter einander und mit einer allgemeinen myſtiſchen Weltanficht 
zu verbinden. Er mollte daher von den neuen humaniſtiſchen Xerzten 
jo wenig etwas wiflen, als von den alten ſcholaſtiſchen. Er erwarb 
fh dur das Glück feiner Heilungen, duch die Vereinfachung der 
Arzneimittel, durch Abftellung zahllofer Mißbräuche auf feinen immer- 
währenden Reifen dur ganz Deutſchland beim Boll unermeklichen 
Beifall und befam, troß der Anfeindungen älterer Aerzte, einen großen 
Anhang unter den jungen. Er warf die ganze bisherige Naturanſicht 
über den Haufen und reducirte die vier Elemente auf drei angebliche 
Urftoffe (Quedfilber, Schwefel und Salz.) Sofern er im Menfchen den 
Spiegel oder kurzen Inbegriff und Auszug (Mikrokosmus) des ganzen 
Weltall (Makrokosmus) ſah, brachte er die Arzneitunde auf ein Spflem 
von Sorrejpondenzen oder Sympathien und Antipathien zurüd. Die 
Kunft war freilich noch fo fehr in ihrer Kindheit, daß Paracelſus, 
weil er an alljeitige Wirkungen in der Natur glaubte, auch den Sternen 
eine ſolche Wirkung zufchrieb, und daß einer feiner Schüler, Erollius, 


1Philipp Aureolus Theophr. Bar. Bombaftus ab Hohenheim, geb. in Ein⸗ 
fiedeln in der Schweiz, flammend von Hohenheim bei Stuttgart. 
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die äußere Aehnlichkeit des Arzneimittels mit dem Krankheitsſymptome 
für ein Zeichen der innern Correſpondenz nahm, und z. B. die Gelb⸗ 
ſucht durch Safran, Hirnkrankheiten durch die dem Hirne ähnlich ge— 
zeichnete Knospe der Klaiſchroſe zc. heilen wollte; allein dieſen beſon⸗ 
dern Verirrungen lag doch eine allgemeine richtige Idee zu Grunde. 
Roch jetzt erkennen alle Aerzte an, daß Paracelſus ungemein viel ge⸗ 
leiftet hat, beſonders durch die Anwendung der Bäder, des Queck- 
filbers; viele feiner Mittel find noch jetzt im allgemeinen Gebrauch. 
Er ſtarb 4541 zu Salzburg; in der Kirche, wo fein Grabmal if, 

ſah ih noch zur Cholerazeit vieles Bolt beten. Unter feinen vielen 
Schülern glänzte Thurneifen zum Thurn aus Bafel (geb. 1530), 
der einer der unternehmendften Köpfe feiner Zeit, zuerft Soldat, 
dann Bergmann war, dann große Reifen machte, endlich Leibarzt 
des Kurfürſten Johann Georg von Brandenburg, Schabmeifter 
mehrerer Fürſten und zugleih Financier, Adept, Arzt, Buchdruder 
und Holzſchneider wurde. Er zuerft bradte die mit Holzſchnitten 
ausgeſchmückten Kalender in allgenıeinen Gebrauch. Nachdem er 
fi$ ein ungeheure Vermögen erworben, trieb ihn das Schmeizer 
Heimweh nach Basel zuräd. Hier aber klagte man ihn als Zauberer 
an, und er entging mit dem Berluft aller feiner Güter dem Feuertode 
nur durch eine fchnelle Flucht: nad) Italien. Er ftarb 1595 in einem 
Kloſter zu Köln. Unter den Gegnern des Zheophraft glänzte be— 
ſonders Eraft in Heidelberg. — Unbeſchadet dieſes Streites ſchritten 
die erfahrungsmäßigen Aerzte im Verlaufe des ſechzehnten bis ins 
ſiebenzehnte Jahrhundert rüſtig vorwäris, überall nur den eignen Augen 
trauend und das Gute aufnehmend, wo ſie es fanden. So Krato 
von Kraftheim, Schenk von Grafenberg, Plater, die Nieder⸗ 
länder Foreeſt und Fyres, der große Anatom Veſalius in Brüffel, 
die erften bedeutenden Chirurgen Braunfhweig und Würz, der 
erfte große Augenarzt Bartifch, der erfte Accoucheur Rößlin. Georg 
Agricola wurde der erfie Mineraloge in Sachſen, wo man eifrig 
die Bergwerfe bearbeitete. In ber Sternkunde zeichneten ieh Johann 
pon Smünden in Wien, feine Schüler Peurbach und Regio- 
montanus aus. Im Anfang des 17. Jahrhunderts entvedte Fabri⸗ 


ı In Mohſen's Beiträgen zur Geſchichte der Aanelaeiın in Brandenburg 
ſteht jein intereflantes Leben ausführlich, 
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cius in Offriesland die Sonnenfleden; Simon Mayer die Zrabanten 
des Jupiter. Unfterblihen Ruhm aber erwarb der große Kepler, 
ein Schwabe in Kaifer Rudolfs II. Dienfl. Nachdem ſchon vorher 
der Pole Kopernit (+ 1543) entdedt hatte, daß die Sonne nicht 
um die Erde, fondern die Erde mit allen andern Planeten. um bie 
Sonne laufe, entdedte Kepler die unter feinem Namen berühmten 
Geſetze, nach welden die Abflände und Umlaufszeiten der Planeten 
fih ordnen. Auch fchrieb er eine „Welthbarmonie,“ worin er die 
Zahlen, Töne und Formen auf ein allgemeines Geſetz zurüdführte. 
Die Mitwelt mußte diefen außerordentlihen Mann nicht gehörig zu 
ſchätzen. Für Mathematit und Mechanik war Regiomontanus im 
15. Jahrhundert thätig. Für das Bolt fchrieb im 16. Jahrhundert 
Adam Rieſe von Annaberg in Sadien ein allgemein verbreitetes 
Rechenbuch. Die erfle große naturwiſſenſchaftliche Zeitſchrift waren die 
Curioſen Ephemeriden, wobei befonders der auch als Sprachlenner bes 
rühmte Chriſtian Mengel, Leibarzt des großen KHurfürften, thätig war. 

Durch Erfindungen war die Reformationgzeit merkwürdig 
ausgezeichnet. Kurz vorher war das Pulver erfunden worden, im 
15. Jahrhundert die Buhdrudertunft, im 16. die Uhren. In 
Nürnberg machte man nad Peter Hele’3 Erfindung zu Zaufenden 
Taſchenuhren, die fogenannten Nürnberger Eier. Homelius verfertigte 
dem Kaiſer Karl V.- eine künftliche aftronomische Uhr. Auch erfand 
Semma (+ 1540) den Meßtiſch. Im Jahre 1590 wurden von 
Zacharias Janſen in Midbelburg die Teleſkope und Mikroſkope, 
im 17. Jahrhundert durch den Pater Kircher die laterna magica er- 
funden. In Braunſchweig erfand Meifter Jürgen 1530 das Spinnrad. 


— — — — — 


Kapitel 8. 
Geheime Wiſſenſchaften. Aberglauben. 


Unter der Maske des hriftlichen Teufels kam uraltes Heidenthum 
wieder zum Vorſchein. Die Entfremdung vom wahren Geift des 
Chriſtenthums (dem Geift der Liebe) medte mit dem gröbften Egois- 
mus auch zugleich die uralten, bisher chriftlich verfiegelt geweienen, 
heidniſchen Gelüfte der innerften Natur. In der Soldatesta kam die 
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borige alte odinifChe Praxis wieder auf, und fie troßte auf des Teufels 
Macht eben fo übermüthig, wie einft die normännijchen Seeräuber auf 
ihren Odin. Es gab in allen Lagern freche Gefellen, die wirklich an 
den Teufel glaubten, aber ihn nicht flohen, fondern im Gegentheil 
fi ihm verſchrieben, um durch ihn zu Macht, Reichthum, Glück aller 
Art zu gelangen, oder vor Uebel bebütet zu werden. Daher die 
Paffauer Kunft,? die unvermundbar machen follte, das Gießen 
bon Freikugeln, die überall Hintrafen, wo man wollte, die Alraun- 
wurzeln, die Geifter in Kryſtall, die Heckenpfennige, welche Glück 
brachten, die Liebestränfe, durch melde man Gegenliebe erzwang, und 
por allem die Herenfalbe, durd die ſich die Weiber zum nächtlichen 
Verkehr mit dem Teufel bereiteten. — Jener tollkühne Sinn, der den 
unbändigen Sriegsgefellen und das entartete Weib zur Yuhlerei mit 
der Hölle trieb, um gemeine irdiſche Güter zu erjagen, nahm eine 
höhere Richtung bei den Gelehrten, und der befannten Sage dom 
Doctor Yauf liegt eine allgemeine Wahrheit zu runde. Es gab 
allerdings in jener wilden Zeit Denker, die, den alten Offenbarungs- 
glauben von ſich werfend, nicht durch Vermittlung der heiligen Schrift, 
fondern unmittelbar durch eigene Tragen an die Geifterwelt und Natur 
das Räthjel der Welt löfen wollten. So XAgrippa von Nettesheim. 
Auch die Humaniften in den gelehrten Schulen und die Künftler der 
Renaiffance trugen nicht wenig dazu bei, indem fie das Antile und 
Slaffifche empfahlen, überhaupt wieder heidniſche Sympathien an die 
Stelle der chriſtlichen zu ſetzen. 

Was man vom Teufel und von den Geiflern der Verflorbenen 
nicht erlangen konnte, hoffte man durch Alchymie zu gewinnen. 
Sofern ſchon Baſilius Palentinus einen Urftoff, den fogenannten 
Stein der Weiſen, aus dem alle andern Materien abgeleitet feyen, 
gefucht Hatte, hoffte die Habgier, aus demfelben Urftoff vor allen 
Dingen Gold maden zu können. Sailer Sigmund: Gemahlin, bie 
berüchtigte Barbara, war die erfte, die fi einen Hofalchymiſten, 
den Johann von Laaz, hielt. Dieſem Beilpiel folgte der Branden- 
Kurfürft Sohann und Albrecht Achilles in Bayreuth, die viel 


ı Der Scarfrihter zu Paſſau theilte feit 1611 Zettel mit Beſchwörungen 
aus, die hieb⸗, ſtich⸗ und ſchußfeſt machen follten und während des ganzen 3Ojähri« 
gen Kriegs gäng und gäbe waren. 
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Gold nit aus dem Tiegel heraus, fondern in den Ziegel hinein 
focdhten, da man dur Schmelzen und Auflöfen des wirklichen Goldes 
erft darauf zu kommen hoffte, was eigentlich der Urſtoff des Golbes 
jey. Die Sade kam in die Mode. Haft alle Höfe nahmen Alchy⸗ 
miften an. Bei dem Landgrafen Heinrich von Heflen, und noch unter 
deifen Sohne Wilhelm herrſchte der Goldkoche Hans don Dörn- 
berg mit unumſchränkter Gewalt am Ende des 15. Jahrhunderts. 
Aber auch Gelehrte nahmen ſich der Sade an, jo der berühmte Ge- 
ſchichtsforſcher Zrithemius, der Philofoph Agrippa von Nettesheim und 
Theophraftus Paraceljus, der zwar fein Gold, aber doch den Stein 
der Weiſen ſuchte. Sogar die Dichtkunſt bemächtigte fich dieſes Stoffes. 
Es erſchien ein „uralter Ritterkrieg,“ worin der chemiſche Proceß 
allegoriſch als ein Heldenkampf dargeſtellt war. Durch Kaiſer Ru- 
dolf II., den man den Fürſten der Alchymie nannte, wurde dieſe 
Kunſt vollends in Deutſchland allgemein. An Rudolfs Hofe ſammel⸗ 
ten ſich die Adepten ſchaarenweiſe, und es entſtand ſogar ein Wetteifer 
unter den Fürſten, ſich die Goldkoche abzufangen. Nachdem Kurfürſt 
Auguſt von Sachſen ſein ganzes Leben lang vergeblich gekocht, zeigte 
Chriſtian IT. denſelben Eifer, und ließ den unglücklichen Setonius, 
bon dem die Zeitgenofjen allgemein glaubten, er befibe das Geheimnik, 
zu Zode foltern. Der Einzige, dem Setonius ſich vertraut, Sendi- 
vogius, wurde nicht weniger von einem Hofe zum andern geheßt. 
Herzog Friedrich von Würtemberg ließ ihn einterlern, alle Yürften 
wollten Gold haben, und die armen Charlatane waren ihres Lebens 
nicht mehr ſicher.“ Wie weit man in der Wuth, daß man das Geheim- 
niß nicht entveden konnte, zumeilen ging, erhellt 3. B. daraus, daß ein 
gewifjer Töpfer im Ernit behauptete, man müſſe das Gold aus ben 
Juden machen, aus 24 verbrannten SJudenleibern werde man 1 Loth 
Gold erhalten. Natürlich bildeten fi) auch alchymiſtiſche Gefellichaften, 
ſey es um des bloßen Scheines willen, dern das Geheimniß zog die 
Gemüther an. So eriftirt eine myſtiſche Schrift, in welcher dargethan 
wird, daB der von Philipp von Burgund geftiftete Orden des 
goldenen Vließes urjprünglich alchymiſtiſche Zwecke und Symbole 
gehabt Habe. Nur nebenbei Hofften einige Aerzte aus dem Stein der 
Weiſen auch die Univerfalmedicin und das Lebenselirir zu erlangen. 





1 Vergl. Schmievers Geſch. d. Alchymie. Halle, 1832. 
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Im Allgemeinen aber dürſtete man mehr nach Gold als Lebensver⸗ 
längerung. Von dem Adepten Trautmannsdorf (+ 1609) wurde be⸗ 
hauptet, er habe ſich 147 Jahre lang das Leben gefriſtet. — Charakte⸗ 
riſtiſch ericheint das Auflommen der fog. Rojentreuzer. Ber 
geniale Valentin Andreä hatte in einer anonymen Schrift einen Orden 
dieſes Namens mit allerlei myftiichen Ideen und Geheimnifjen fingirt, 
und fogleih fanden ſich Reugierige in Menge, die ihn ſuchten, und 
am Ende, weil er nicht da war, nachmachten. Namentlich) unter den 
Broteftanten fand dieſe Spielerei große Gunft, weil das Bebürfnik 
des Myſtiſchen und Feierlihen durch den dürren Cultus der Refor- 
mation nicht ausgerottet worden war. 

Neben der Goldmaderlunft fpielte die Sterndeuterei oder 
Aftrologie die größte Rolle bei den Höfen. Schon Kaiſer Friedrich III. 
hatte den berühmten SLichtenberger zu feinem Hofaftrologen gemacht, 
deflen Buch von 1485 Luther 1522 wieder abdruden Heß. Darin 
verlündete er, wie er aus den Sternen gelefen habe, daß Papſtthum 
und Kaiſerthum untergehen, aber nicht durch eine Vielherrſchaft von 
Fürſten, jondern durch Volksherrſchaft erjeßt werden würden. Sein 
Bud übte nicht geringen Einfluß auf den Bauernkrieg von 1525. 
Die Aftrologie fand auch in Kaiſer Rudolf I. und Wallenftein vor« 
zügliche Förderer, Paracelſus glaubte unbedingt an die Einwirkung der 
Geſtirne in allen Handlungen unſeres Lebens, und ſelbſt der große 
Kepler war nicht frei davon. Diefer Aberglaube! hatte indeß das 


—— — — — 


I Bei der Sonnenfinſterniß von 1654 nahmen in Nürnberg 22,000 Menſchen 
das Abendmahl und wurde eine feierliche Dankpredigt gehalten, als das fchred- 
liche Ereigniß glücklich vorüber ging. Auch deckte man alle Brunnen zu, damit 
fie dur die Finſterniß nicht vergiftet würden. Horft, Zauberbibl. IV, 350. 
Die Regierung von Anſpach befahl bei demfelben Anlaß, Arzneien einzunehmen, 
die gegen Gift dienen, alles Waſſer zuzudeden, nicht unter freiem Himmel zu 
geben zc. Spießens archiv. Nebenarbeiten I, 60. Bon dem großen Meteorftein, 
der zu Elinbogen in Böhmen aufbewahrt wurde, glaubte man, es ſey ein vom 
Teufel in Stein verwandelter Burggraf, und wenn man ihn in einen Brunnen 
werfe, müfje er wieder berauffommen. Yohann von Werth ließ ihn wirklich in 
einen Brummen werfen. Schaller, Topogr. von Böhmen. Eberhard III. erliek 
noch 1665 ein Kometenrefcript, worin er befahl, des damals erjchienenen Kometen 
in Bußpredigten zu gedenken, die Frommen dabei zu tröften, aber die Berftodten 
damit zu ſchrecken. Würtemb. Yahrb. II, 237. Der große Gntdeder des Um⸗ 
laufs der Erde um die Sonne, der Pole Kopernit, wurde vom Papft in den 
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Gute, daß durch ihn die echte Sternkunde gefördert wurde, beſonders 
ſeitdem man 1600 in Holland. die Fernrohre erfand. 

Unter den übrigen geheimen Wifjenfchaften zeichnet fi) die Ehi- 
romantie, das Wahrfagen aus den Linien der Hand, und die 
Heilung durch Sympathie vorziiglih aus. Jene Beobadytung der 
Handlinien, die mit phyfiognomifchen Beobachtungen des ganzen übrigen 
Koͤrpers gepaart war, zeugt wenigſtens von einem Außerft gejchärf- 
ten Blide, und von einem Sinne, den wir jebt wieder verloren haben; 
und die jompathetifchen Kuren verdienen um jo mehr Beadtung, als 
fie zum Theil ein Reſt der altheidnifchen, im gemeinen Volke noch 
erhaltenen Heilart waren und zu dem in neuerer Zeit ausgebildeten 
Magnetismus binüberleiten. Vieles fchrieb man auch teuflifhen Ein- 
wirfungen zu und brauchte dagegen geiftliche Mittel. Insbeſondere 
galten die Geifteskrankheiten als Beſeſſenheit vom Teufel.“ Biſchof 
Georg von Laufanne glaubte im Jahr 1451 die Heufchreden und 
Mäufe, und bald darauf ein Biſchof von Ehur die Mailäfer dur 
den geiftlihen Bannfluch vertreiben zu können. ® 

Dur die neue phantaftiiche Naturforſchung wurde auch die alte 
Muyſtik umgeftaltet. Nicolaus von Cuſa aus der Gegend bon 
Trier (F 1462) bildete den Webergang von der ſcholaſtiſchen Theo⸗ 
fophie zur naturphiloſophiſchen durch eine Zahlenmyſtik, durch ein Welt⸗ 
ſyſtem, das harmoniſch nad) Zahlen, als Principien der Dinge, geord⸗ 
net it.” Dann folgte Baracelfus mit einer neuen Elementarlehre. 
Aus der Einheit Gotte8 gehen aus die Urkräfte Mercurius, Sulphur 
und Sal, dieſe jcheiden fi in eine unfinnlide und in eine finnliche 
Seite, dort als Seele Geift und Leib, bier als Wafler, Luft und 
Erde, beide Seiten aber entſprechen fih, und darum ift nichts im 
Menſchen, das nicht fein großes Gegenbild in der Natur hätte zc. 
Den Begriff der Scheidung fefthaltend, ftellte der Sachſe Valentin 


Bann geihan, weil feine Lehre angeblich unbibliſch jey, und erfl 1821 ift diefer 
Bann wieder aufgehoben worden. 

ı Zur Kirche in Laußheim im Schwarzwald ging jährlih eine Narren. 
wallfahrt, beftehend aus allen Wahnfinnigen und Verrüdten, die man von 
weit ber brachte. Man legte ihnen das Meßgewand des h. Meinrad an und 
ſperrie fie dann in einen Kaften ein, wodurd fie geheilt werben follten. Schreiber 
Hexenproceß zu Freiburg, ©. 51. 

2 Mirz, helvet. Kirchengeſchichte III, 56, 94. 
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Weigel (} 1588) ein Syſtem auf, dafjelbe, was jpäter erft Spinoza 
und Schelling ausbilveten, nämlich) da3 Ineinanderſeyn der beiden großen 
Meltgegenfäge, Geift und Materie. Im 17. Jahrhundert ſuchte der 
Mähre Amos Comenius die beiden Weltgegenfähe, durch das Licht 
zu vermitteln. 

Ganz eigenthümlih fteht Agrippa von Nettesheim da 
(+ 1535). Feind der Scholaftit und dem theologijchen Gezänt, ein 
fertiger Ungläubiger, hoffte er durch die Magie zu höhern Erkennt⸗ 
nifien zu gelangen, beſchwor alle irdifchen und unterirdiſchen Mächte, 
erhielt aber überall feine Antwort. Sein unruhiger Trieb jagte ihn 
in der Welt umher, er lernte alles, jah alles, wurde Doctor in allen 
Tacultäten, war Theolog in Pavia, Advocat in Meb, Arzt in Frei⸗ 
burg in der Schweiz und Leibarzt der Königin von Frankreich, endlich 
Hiftoriograph der Statthalterin Margaretha der Niederlande. Ganz 
Spanien, Italien, Frankreich, England durchreifend, fand er nirgends 
Ruhe, und fchrieb endlich ein Werk „von der Ungewißheit und Eitel- 
feit aller Wiſſenſchaften,“ momit er von der Welt Abſchied nahm. 
Früher Hatte er ein Wert „von der geheimen Philoſophie“ gejchrie- 
ben, als er noch etwas von der Magie hoffte; wenn er aber zuleßt 
alles verachtete, fo doch nicht die Frauen, denn er hinterließ uns eine 
Schrift de nobilitate sexus foeminini. 

Ganz anders, von Glück und Wiffen verlaffen, ohne Weltkennt⸗ 
niß, in niederer Hütte geboren und fein ganzes Leben lang darin feft- 
gehalten, im Dunkel einer Heinen Stadt und eines ärmlichen Berufes, 
hegte der Schufter von Görlitz, Jakob Böhme (} 1624), ein 
himmliſches Vertrauen und rief die ewige Weisheit zu fich herein, der 
jener ftolze Agrippa durch die ganze Welt vergeblich nachjagte. Seinem 
findlihen Sinne ward offenbar, was den größten Gelehrten entging. 
Bor allem ift er der Inbegriff der drei myſtiſchen Erzväter aus dem 
zwölften Jahrhundert, denn der Heroismus der Sittlichkeit, das Ritter⸗ 
thum der fi) opfernden Liebe (Hugo de S. Victore), die ewige 
Harmonie und Schönheit der Natur (Honorius Auguſtodunenſis) und 
das große Weltſchichſal, die Geſchichte (Rupert von Duiz), find bei ihm 
in Verbindung gebradit. 


Menzel, Geſchichte der Dentſchen. Sechtte Aufl. II. 43 
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Sapitel 9. 
Die Jexenproteſſe. 


Zu den merkwürdigſten Verirrungen der Reformationszeit gehören 
die Herenprocefie. Sie begannen zwar ſchon früher, wurden aber 
erft im 16. und 17. Jahrhundert eigentlid Mode. In der ver- 
derbten Römerzeit vor der Völfermanderung hatte man viel an Zauber 
rinnen geglaubt, aber das Chriftentyum und vorzüglich die deutſchen 
Einwanderer verdrängten diefen Wahn. Der Longobarde Rotharis ver- 
bot in feinem Geſetzbuch ausdrücklich, Zauberinnen zu richten, weil 
Zauberei unmöglih fey.t Eben fo dachte Karl der Große? Noch 
im Sahr 1310 murde der Glaube, daß es Heren gebe, von der 
Kirchenverfammlung zu Trier verdammt und die nädtlide Hexenfahrt 
als bloße Einbildung bezeichnet.” Auch ift außerdem im ganzen 
Mittelalter nur wenig die Rede von Heren; aber auf einmal tauchen 
fie auf im 15. Jahrhundert. 

Der Wahn murde von Rom aus verbreitet, im Intereſſe des 
Papſtthums, und zwar hatte die Renaiffance oder Wiedererwedung der 
römiſch Heidnifchen oder fog. claffiihen Bildung den größten Antheil 
daran. Nicht nur die römische Kirche, ſondern auch weltliche Yürften 
beförderten den Aberglauben, weil er ihnen ein bequemes Mittel dar« 
bot, mißliebige Perfonen zum Tode veruriheilen zu können, indem 
man fie de8 Bundes mit dem Teufel anklagte.* Zugleich jagte der 
Mahn dem Volle Furt und Schreden ein und verdummte es jo, 
daß es fih dann leichter beherrichen ließ. Als Werkzeug brauchte die 
römische Kirche ihr canonifches oder geiftliches Recht, welches fie all- 
mälig nad dem altrömifchen Despotenreht für ſcelaviſche Völker um⸗ 
gemodelt Hatte, und bie meltlichen Fürſten das altrömifche Recht des 


1 Nullus praesumat aldiam aut ancillam quasi strigam aut mascam 
oceidere, quod christianis mentibus nullatenus credendum est aut possibile. 

2 Gapit. Sax, 5. 

2 Nulla mulier se nocturnis horis equitare cum Diana dea paganorum 
vel cum Herodiana innumera mulierum profiteatur. Haec enim daemoniaca 
est illusio’. Martene thes. anecd. IV. 

* So wurde 3. B. die berühmte Yungfrau von Orleans, die der englifchen 
Politik jo gefährlich geworden war, 1431 als angebliche Hexe verbrannt. 
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graufamen Sailer Juſtinian, welches fremde Recht nun aud den ehr⸗ 
lichen Deutſchen von den Yürftenhöfen aus durch die neuen Legiften 
oder Juriften aufgezwungen wurde. Als Varus einft den Niederbeute 
ichen fein römijches Recht aufzwang, erlag er dem Arminius, und einem 
jeiner Advokaten ſchnitten die Cherusker die Zunge aus und riefen: Nun 
züngle, Schlange! Jetzt, 14 Jahrhunderte ſpäter, züngelten ungenirt tau⸗ 
jend römiſche Schlangen durch das arme Deutſchland. Die allgemeine 
Verbreitung des Hexenwahns ging von der Bulle des Papſtes Inno⸗ 
cenz VIII, im Jahr 1484 aus, der für Deutichland die beiden Ketzer⸗ 
richter Inſtitor (Krämer) und Sprenger beftellte. Der Lebtere ſchrieb 
das berücdhtigte Buch malleus maleficarum (Herenhammer), worin 
zu Gunften des Papſtthums das deutſche Volk mit Blindheit geſchlagen 
wurde. - Damit murde zugleih der Habgier der Richter und dem 
Privatneide und Haſſe Vorſchub geleiftet durch falſche Anklagen Une 
Ichuldiger, an denen man fi rächen oder die man berauben wollte. 
Bergebend ließ Erzherzog Sigmund von Tirol durch Ulrich Müller 
von Konftanz eine Widerlegung fchreiben und die ganze Sadje für 
Irrwahn erklären; die fchredliche Stimme des Dominicaners drang 
durch, da er fih auf den PBapft berufen konnte. AS die Reformation 
ausbrach, wurde der Wahn nicht erlannt und abgelegt, fondern er 
wuchs noch. Die alten Weiber wurden al3 vermeinte Heren von den 
Zutheranern fogar noch fanatifcher verfolgt, als von der alten Inqui⸗ 
fition; denn die Angft und der Haß jener Schredenszeiten jah überall 
den Teufel und malte ihn an alle Wände. 

Man glaubte, boshafte Weiber jchlöffen einen Bund mit dem 
Teufel, von dem fie lernten böſes Wetter machen, fremden Kühen die 
Milch entziehen, fremdes Getreide dur die Luft entführen, durch 
den böfen Blid Menſchen und Vieh tödten oder ſiech machen, Liebes⸗ 
tränfe brauen, unnatürlih Haß und Liebe erwecken x. Faſt jedes 
der angeflagten Weiber geftand in der Folterpein (und ftimmen hierin 
taufend Hexenproceſſe genau überein): fie hat die Kunſt von einem 
andern alten Weibe gelernt, die ihr entweder den Teufel in Geftalt 
eines Buhlen, meift als Junker, Hat kennen lehren, ober durch die 
fie die Herenfalbe erhalten hat. Sie kleidet fih ganz aus, ſchmiert 

ı Hagel und Gewitter kochten fie in Töpfen auf einem Berggipfel und ſireue⸗ 


ten fle aus ins Land, oder harnten dur drei alte Beſen und fprikten daraus 
das Unwetter, in welche Genend fie wollten, 
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fi mit der Salbe, ergreift einen Beſen, Spinnroden, Braiſpieß, 
Ziegenbod oder eine Dfengabel, Kate ꝛc., ſetzt ſich reitend darauf, 
ruft: oben hinaus und nirgends an! und fährt durch den Schornflein 
zum großen Herenfabbath in der Walpurgisnadt (1. Mai) auf den 
Blorberg. Hier kommen alle Seren zufammen, tanzen in einem 
Mebelringe mit dem Rüden gegen einander gefehrt und treiben Götzen⸗ 
dienft mit einem großen fhwarzen Bod, indem fie demfelben den 
Hintern küſſen, Lichter an feinem Wind anzünden ꝛc. Zuletzt vere 
brennt der Bock fich ſelbſt, und die Heren fammeln die Aſche, um 
damit zu zaubern. Bann greift jede wieder zu ihrem abenteuerlichen 
Roß und kehrt Heim.! Bon diefer Zeit an kommt der Teufel zu den 
Weibern al3 ihr Galan, treibt Buhlichaft mit ihnen, läßt fih förm⸗ 
lich mit ihnen trauen‘, zeichnet fie am Leibe durch das fog. Herenmal 
(Stigma), gibt ihnen Macht zu zaubern, hält fie aber übrigens hart 
und in Armuth. Die find einftimmige Auslagen. In einigen Fällen 
fommt vor, daß man die Angellagte flarr und für todt auf dem 
Boden liegen fand, und daß fie nad ihrer Mieherbelebung eingeftand, 
während dieſer Zeit weit entfernt in einer Hexenverſammlung geweſen 
zu ſeyn. Dieß bemeist einen ſomnambulen Zufland. In neuerer 
Zeit glaubt man, die ganze VBorftellungsmweife vom Herenjabbath ſey 
in die armen Weiber nur bineingefoltert worden, man habe einzig 
darauf inquirirt, und fie hätten dann in der Dual alles bejaht. 
Gleichwohl bleibt noch manches räthſelhaft, und fo vielen urkundlichen 
Zeugniſſen gegenüber darf man mohl nicht zmeifeln, daß häufig die 
Meiber an all den Unfinn wirklich geglaubt haben. Warum bälten 
in einer Zeit, wo das tieffte Böſe der menſchlichen Natur aufgeregt 
war, da mo die Männer übermüthig den Teufel citirten,? nicht auch 








I Yuf dem Blorberg oder Broden, dem hödhften Gipfel des Harzes, iſt der 
Haupttanz fir Deutſchland. In Schweden heißt der Ort Blolula. In Schwaben 
fommen die Hexen auf dem KHeuberge bei Balingen zujanımen. Es ließen fid 
noch viele folder Orte aufzählen. 

? Alle Chroniken und Geſchichtsbucher aus dem 16. und 17. Jahrhundert 
enthalten Beifpiele der ungeheuerften Frechheit in Fluchen und Läftern, Saufen 
und Huren, wobei man befländig ben Teufel im Munde hatte. Das Heraus 
fordern der Hölle war an der Tagesordnung bei den wilden Striegsgejellen. Da» 
ber auch die Volksſagen aus jener Zeit vom Freiſchützen, vom Balgenmännlein, 
vom Fauft c. Zu Schneeberg im Erzgebirge kam im Aufang des 16. Jahr⸗ 
hunderts vor, daß drei fredje Burfchen fi unter den Galgen jegten, ben Teufel 
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freche Weiber ihren Antheil an ruchlofen Wünjhen und Einbildungen 
haben follen? — Offenbar aber lagen dem Herenwahn auch heid- 
niſche Erinnerungen zu Grunde. Die erfte Mainacht deutet auf das 
‚große Frühlingsfeſt, das man auf Bergen feierte. Die Verbrennung 
des Bods, der das Sinnbild der Fruchtbarkeit war, ift ein altheib« 
niſches Opfer. Auch die Verwandlung der Hexen in Katzen ober 
Wölfe ſcheint eine heidniſche Vorftellung. 

Sobald der Wahn um fidh griff, ſchrieb man beinahe jedes Uebel, 
Mißwachs, Wetterſchaden, Viehſterben, Krankheit, Diebftahl, Verhinde⸗ 
zung im Glück x. den Hexen zu und verdächtigte das erſte beſte alte 
Weib als die Urheberin, wobei Neid, Nachbarhaß x. mit ind Spiel 
lamen. Die Berdädtigte wurde der Herenprobe unterworfen, d. h. 
man ſchor ihr alle Haare glatt vom Leibe weg, felbit die Augenbraumen, 
um das irgendwo verborgene Teufelsftigma zu finden, und wehe ihr, 
wenn man ein Muttermal oder einen Leberfleden fand. Auch glaubte 
man, ſobald eine Here feine Haare mehr an fi trage, habe ber 
Teufel feine Macht mehr über fie.! Die zweite noch berühmtere Probe 
war, daß man der Here den rechten Daumen an die linle große 
Zeche und den linken an die rechte band und fie jo ins Wafler 
warf. Schwamm fie oben, fo war es Har, fie fey eine Here. Drit« 
tens hatte man auch Hexenwaagen. Man glaubte nämlich, die Hexen 
ſeyen federleicht, und melche nicht ein gewilles Gewicht wöge, ſey da⸗ 
durch überführt.“ Welches Weib diefe Probe nicht beftand, die wurde 
aufs entjeglichfte gefoltert,” big fie befannte, und dann war ihr Loos 
unvermeidlich der Feuertod; denn nur durch Teuer glaubte man fie 
gänzlich zu vernichten und die Welt von ihr zu reinigen.‘ 
anriefen und ihm die Wahl ließen, weſſen Seele von diejen breien ex haben wolle, 
wenn er nur den andern beiden alles vollauf gäbe. Der Schneeberger Ehronift, 
der bieß erzählt, bemerkt naiv, der Teufel jey ſonderbarerweiſe nicht gelommen. 

t Butadten der Helmftädter Juriftenfacultät. Horſt, Zauberbibl. IV, 384. 

* Die Stadt Oudewater bei Utrecht wurde dadurch reich, daß ihr Karl V. 
eine Waage ſchenkte, die den Hexen nur ein Gewicht von 50 Pfund gab, folglich 
alle befreite, die mehr wogen, und wo nun alle Verdächtigen in der weiten Runde 
fich wägen ließen, um purificirt zu werben. 

» In der allgemein üblichen, zuweilen auch in befonderer Weile, 3. B. durch 
den Herenlaften in Osnabrüd, indem man fie zufammenpreßte; durd die Hexen» 
wippe in Minden, welde fie hoch herab ins Wafler fallen und wieder auf» 
fchnellen ließ. 

Welche Willlir den einzelnen Richtern erlaubt war, davon hat man 
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Oft war der Berdadt, oft das erzwungene Gefländniß der furdht- 
barfte Unfinn. In der unſchuldigſten Sache von der Welt fah man 
Teufelsſpuk. Luther felbft rieth einmal,’ ein zwölfjähriges krankes 
Kind, an dem man einen unnatürliden Hunger wahrnahm, im die 
Mulde zu werfen. Zu Freudenſtadt im Schwarzwalde wurde eine 
Hebamme angeklagt, hundert Kinder umgebradht und mit Wechfelbälgen 
(Teufelsfindern) vertaufht zu Haben.” Zu Frankfurt a. M. beichäf- 
figte man fi 1536 lange mit dem Proceß eines Mädchens, die durch 
Buhlerei mit dem Teufel die Gabe erhalten haben Sollte, Gelb aus 
jeder Wand zu zaubern. Zu Wienerifch-Reuftadt wurde 1562 der 
Zodtengräber lebendig verbrannt, meil er ein Kind gelocht und durch 
das Waſſer vermifcht mit Graberde von Verpefteten die Peſt Sollte 
verbreitet haben. ° In demjelben Jahr veranlaßte ein Hagelwetter 
zu Ehlingen eine Herenverfolgung, wobei der Pfarrer Naogeorgus und 
der Scharfrihter am eifrigften waren und dem menfchlicher gefinnten 
Rathe trobten.* Zu Horb im Schwarzwald litten 1578 megen eines 
Hagelmetters 9 Weiber den Feuertod.“ Zu Quedlinburg wurden 
1589 an einem Tage 133 Heren verbrannt, weil fie auf dem Blor- 
berg follten getanzt und dazu den Wein von 14 reichen Kellern in 
der Nachbarſchaft ausgeleert haben; alle famen um, nur bier ber 
ſchönſten foll der Teufel durch die Luft entführt haben.” Zu Span- 
dau wurden 1595 eine große Menge Menſchen befefien, weil fie Geld, 
Ringe, Knöpfe, Garn x., die der Teufel auf die Straßen geftreut, 
aufgelefen hatten.” Zu Naumburg an der Saale wurde 1604 eine 
Here verbrannt, die Jemanden aus weiter Ferne das Auge au3 dem 
Kopf gezaubert hatte.“ In demfelben Jahre bekannte eine Here zu 


ſchauderhafte Beiſpiele. Schultheiß Geiß ließ zu Lindheim in der Wetterau die 
Seren mit in der Folter zerſchlagenen Gliedern im fog. Hexenthurm an fetten 
in der Luft hängen, Froſt und Hunger leiden und endlid von unten durch lang⸗ 
fames Feuer braten. Horfl, Dämonsmagie II, 349, 

1 6. Werte, Halle 1748, XXI, 1171. 

3 Sräter, Yduna I, Nr. 16. 

2 Bohelm, Chronik von Reuftadt II, 28. 

Pfaff, Geſch. von Eßlingen; 1668 wurden hier wieder 85 Seren und Zau⸗ 
berer hingerichtet. 

5 Steinhofers Chronik. 

6 Hormayr, Taſchenbuch von 1886, &. 889. 

Francisci Relation von diefem Yahr. 

s Bernhardi, Raumburger Chronik, S. 509. 
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Halle, auf der höchſten Spike des rothen Thurms mit dem Teufel 
gebuhlt zu haben. Zu Hildesheim erlitt 1615 ein Knabe den Tod, 
weil er ſich ſoll in eine Habe verwandelt haben. Zu Straßburg wurde 
1633 ein Knabe verbrannt, der bei Nacht auf einem mit ſechs Katzen 
bejpannten Wagen den Jeſuiten foll Briefe gebracht haben.! Zu 
Solothurn verbrannte man 1549 ein Weib, die auf einem Wolf ins 
Holz geritten mwar.? Die Juriftenfacultät zu Helmftäbt verurtheilte 
1639 eine Here, weil fie ein Schwein gehabt, das ihr Buhle und ber 
Teufel felbft geweſen ſeyn foll.® 

Man jhhonte nicht dag höchſte Alter, nicht die zartefte Jugend. 
Zu Wolfenbüttel wurde 1591 ein 106jähriges Weib verbrannt; in 
Augsburg 1688 ein 20jähriges Mädchen, die ſchon im ſechſten Jahr 
und 1694 eine S4jährige Frau, die ſchon im zehnten Jahr gehert 
haben fol.‘ Sehr häufig war e3 zugleich auf Confiscationen, wenig⸗ 
ftend auf Sporteln abgeſehen. Für Richter, Schreiber und Henter 
waren die Hexenproceſſe eine reiche Erwerbsquelle Ein Mainzer 
Dedant ließ in den Dörfern Krogenburg und Bürgel über 300 Men» 
ſchen verbrennen, in feiner andern Nbfiht, als um ihre. Güter mit 
jeinem Stift zu vereinigen. In Fulda drangjalirte der Schreiber 
Balthafar Voß alle Reihen in Stadt und Land und rühmte fid, 
binnen 19 Jahren 700 Perſonen beiberlei Geſchlechts zum Feuer⸗ 


ı Theatrum Eur. III, 84. 

2 Glutz⸗Blotzheim. Noch 1725 wurden in Hedingen 5 Gulden Belohnung 
dem ausgefegt, der einen Kobold, Nixe ꝛc. fangen würde. 

® Sorft, Sauberhibl. IV, 334, 

Wagenſeil, Unterhaltungsbud. I, 18. Kappel erzählt in feinen relat. 
curios. III, &. 465, er habe in feiner Jugend im Jahr 1657 im Flecken Echzel 
40 bis 50 Menſchen wegen Hexerei hinrichten fehen. „Jämmerlich war e8 anzu- 
ſehen, als auch zu jelbiger Zeit zehn Heine Kinder, alle über 10 und unter 
14 Jahr, im beſchloſſenen Kreife mit dem Schwert Hingerichtet wurden. Es ift 
kein Zweifel, daß alle dieſe Menſchen unſchuldig geftorben find, indem fie gar 
feine Wunderdinge verrichten konnten. O wehe des Unverſtandes!“ 

5 leber die Habgier der Richter vergleiche Hauber bibl. magica. 17te8 Stüd. 
Ueber die Scharfriter, die in Gold und Silber und zu Roß einherprunkten, 
Gonrads Geſchichte von Trier. Auch gemeiner Betrug fam zuweilen vor. Einer 
drohte einer reichen Wittwe, fie als Hexe zu verflagen, wenn fie ihm nicht Geld 
gebe, und da fie fi) weigerte, erfüllte er feine Drohung und bradte fie wirklich 
auf den Holzſtoß. Haubers bibl. mag. 15. 

e Steiner, Geſchichte von Dieburg, ©. 96. 
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tode gebradt zu Haben." Im Steyermart murbe der meicäherzige 
Herr von Purgſtall durch böfe Neider dahin getrieben, Heren verfolgen 
und einen. großen Theil: feiner eigenen Untertanen verbrennen laffen 
zu müflen.? Nicht felten kamen Hinrichtungen in Maſſe vor.” Yulius 
bon Braunfchtweig rühmte fich bei Wolfenbüttel einen ganzen Wald 
von Pfählen zu Haben, an denen Hexen verbrannt worden. Erzbiichof 
Johann von Trier ließ 1585 fo viele Hexen verbrennen, daß in zwei 
Ortſchaften nur zwei Weiber übrig blieben. Sein Haupthenker Flade, 
Rector der Univerfität in Zrier, ließ jo viele unſchuldige Weiber ver- 
brennen, daß fie endlich aus Rache ausfagten, er felder ſey auf dem 
Herenjabath getvefen, und fogleich mußte auch er den Feuertod leiden. 
Bischof Adolf von Würzburg ließ 1627 zumal 42 und während feiner 
Regierung 219 Hexen und Zauberer verbrennen, darunter 4 Chor- 
berren, 8 Bicare, 1 Doctor, 18 Heine Schultnaben, ein blinde: Mäd⸗ 
hen, ein 9jähriges Mädchen mit ihrem noch jüngern Schweſter⸗ 
lein.* Der Biſchof von Bamberg ließ 600 Hexen verbrennen;? der Erz⸗ 
biſchoff von Salzburg 97 im Jahr 1678 aus Anlaß einer großen 
Viehſeuche. Bin bifchöflich freifingenicher Pfleger Tieß faſt alle Weiber 
in der Umgegend des Schlofjes Werdenfels ausrotten.? Zu Zudmantel 
in Schleſien wurden 1651 allein 102 Menſchen, darunter Kinder bon 
1—6 Jahren, deren Vater der Teufel gemweien ſeyn foll, verbrannt." 


ı Soldan, Geſchichte der Hexenprocefie S. 312. 

? Die Gallerin anf der Niegersburg, Darmfl. 1845. Gin höchſt merkwür⸗ 
diges Bud, ein Gittenfpiegel der Zeit wie wenig andere. 

° 68 ift kaum mehr möglich, die Statiſtik der Hexenproceſſe zu ermitteln. 
Hier nur einiges. Zu Minden wurden 1584 zum erfienmal 21, 1669 zum Tegten« 
mal 12 Segen verbrannt. Grinnerungen auß Mindens Geſchichte. Im Kemer 
bergijcgen wurden zwiſchen 1597— 1676 zufammen 197 Segen verbrannt. Schldzer, 
Anzeigen II, 166. Zu Offenburg wurden zwifchen 1627—1631 gegen 50 Hexen 
verbrannt. Schreiber, Hexenproceſſe. Zu Kaufbeuern 1591 fleben mit Ketten 
an einander geſchmiedete Hexen. Wagenfeil, Unterhaltungsbuch I, 13. Zu Soc 
cum 12 Heren, von der Univerfität Rinteln im Jahr 1628 verurtfeilt. Im 
Schwaben war 1585 eine große Hexenverfolgung; zu Wiefenfleig wurden 25, zu 
Rottenburg 19, zu Hedingen 15, zu Horb 13 verbramt. 

* Sauber bibl. mag. 93. 

5 „Wahrhaftiger Bericht von 600 Hexen ꝛc.“ gebrudt mit des Biſchofs Zu 
Rimmung im Jahr 1669. . 

° Hormayr, Taſchenb. f. 1822, ©. 13. 

? Das Hexenweſen im Furſtenthum Neiffe. Leipzig 1836. 
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Zu Nördlingen wurden zwiſchen 1590—1594 auf Antrieb des 
fanatiſchen Bürgermeifter® Pferinger 32 unfchuldige Weiber als Hexen 
verbrannt. Rebecca Lemp, die Frau eines gebildeten Mannes, eines 
Zahlmeiftere, als eine vechtichaffene Hausfrau und Mutter allgemein 
geachtet, erregte da meiſte Mitleid. Weng bat ihren Proceß und 
ihre rührenden Briefe herausgegeben. Die Borftellungen des Mannes, 
das leben der zärtlih an ihrer Mutter hängenden Stinder, das Zeug- 
niß der Nachbarn Half nichts. Sie mußte verbrennen. Alle diefe 
Unglücklichen leugneten ftandhaft, biß fie durch die allzu große Marter 
auf der Yolterbant gezwungen mwurben, zu allem Ja zu fagen, was 
ihnen die Richter vorjagten. Endlich Hatte die 33ſte, Maria Holl, 
eines Gafiwirths rau, den heroiſchen Muth, 56 Torturen der grau⸗ 
ſamſten Art auszuhalten, ohne zu befennen. Da empörte fi das 
Volk, und felbft die Geiftlichkeit that Einfpruch, aber nur mit größtem 
MWiderwillen gaben die Juriften endlich nad), als die Stadt Ulm, aus 
der die Hol gebürtig war, ſich beim Reichslag für fie verwandte, und 
fie wurde den Ihrigen wiedergegeben. Aehnliche Greuel berichtet 
Schwaben in der Geſchichte Siegburgd, wo der fanatiihe Dr. Bau- 
nann 1636—38 die graufamften Hexenproceffe vornahm. Hier wurden 
in die Herenmale (Muttermale, Leberfleden) der armen Weiber Nägel: 
eingeſchlagen, um dem Teufel feine Macht Über fie zu nehmen. — 
Der Jeſuit Friedrich Spee (Verfaſſer der Trutznachtigall) jah im Pa⸗ 
derbornſchen fo viele Heren verbrennen, daß fein zartfühlendes Herz 
ſchauderte. Aus Kummer über eine Here, die er felbft als Geiftlicher 
zum Holzſtoß begleiten mußte, foll fein Haar in einer Nacht grau ge= 
worden feyn. Er fchrieb 1631 ein Buch, worin er alle Yürften und 
Obrigkeiten anflehte, den Greueln ein Ende zu maden." Ein einziger 
Richter in diefen Gegenden hatte 500 Heren zum Tode verdammt. 


ı Schwer Hagt er die Fürften an, die ſich nach Bejeitigung der Stände und 
Zerſtdrung aller Bollsfreiheiten angeblich zu väterlihen Böllerhirten im Ramen 
Bottes aufgeworfen und doch alle diefe unmenſchlichen Greuel begehen liehen. 
„Wehe den Fürften! Was ift das für eine Blindheit Deutſchlands? Und folde 
Doctores fragen die Fürften um Rath und folder Leute Stolz und Unwifjenheit 
muß daS gemeine Weien ertragen!" Er Hagt hauptſächlich den brutalen Kaften- 
geift der Juriſten an, die aus jenen Procefien ihr Privilegium und eine Erwerbs⸗ 
quelle gemacht. Im Volle ſey der Wahn erft durch fie gefleigert worden. Als 
Beichtvater ſah er tief ins Innere der unglüdliden Opfer und jeine Schrift ift 
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Der Mainzer Priefter Cornelius Loos, der den ganzen Heren- 
glauben für Irrwahn erklärte, wurde durch SKerkerleiden zum Wider- 
ruf gezwungen, wiederholte aber feine Yürbitten für die armen Weiber 
und wurde aufs neue in den Kerker geworfen. Der bayeriſche Jeſuit 
Zanner, der eben fo menſchlich dachte, wurde als Zauberer verichrien. ! 
Auch die Niederländer Wyerus und Bekker, die das Jahrhundert zur 
Bernunft zurüdführen wollten, richteten nichts aus. Bis tief ins acht⸗ 
zehnte Jahrhundert rauchten die Scheiterhaufen; 1701 wurden in Zü⸗ 
rich noch 7 Hexen und ein Zauberer verbrannt; 1714 auf dem 
Heinzenberg in Graubündten eine L6jährige Hexe; 1725 war in He= 
chingen eine Execution; 1731 wurden in Olmüß neun Leichen verbrannt, 
weil man glaubte, e8 ſeyen Vampyre, welche Schlafenden das Blut 
ausfaugten;? 1744 wurden zu Zepperbuden bei Kolditz in Nieder 
Ichlefien fünf Hexen in einer großen Tonne angefettet, gemartert und 
verbrannt;? 1750 wurde Renate Senger, Priorin des Kloſters Unter- 
zell im Würzburgifchen, als Here enthauptet und verbrannt;* 1754 
wurde in Bayern ein AIjährigs Mädchen als Here geföpft; 
1755 zu Landshut abermals ein 14jähriges. In demfelben Jahr 
wurden in Mähren wieder zwanzig Leichen verbrannt,° und erft im 
Jahr 1783 murde zu Glarus in der Schweiz Anna Gölblin al 
die legte Here verbrannt. ® 


das befle was je über diefe Dinge gefehrieben worden. Abgedruckt vor der Truhe 
nadtigall. Coesfeld 1841. 

ı Ein Floh unter dem Mifroffop, den man in feinem Nachlaß fand, wurde 
für feinen spiritus familiaris (dienftbaren Hausteufel) gehalten. 

2 Beer, Gejundheltszeitung II, 2, 264. 

° Ein Ehemann mußte felbft das Holz zum Verbrennen feiner Frau herbei⸗ 
fahren und die Kinder mußten den Scheiterhaufen bauen. Plümide, Briefe I, 
S. 54. 

* Vergl. über fie den Nürnberger Bilderfaal, unter 1750 und Sammler für 
Tirol III. 

5 Bericht des berühmten Arztes van Swieten an die Raiferin. 

° Schlöger, StaatSanzeigen II, 273. 
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Kapitel 10. 
Poeſie und Runſt. 


Nah dem Untergange der Hohenſtaufen endete die ritterliche 
Dichtkunſt, und der Minnefang ftarb mie eine Nachtigall auf dem 
Grabe des jungen Konradin. 

Am Ende des 14. Jahrhunderts gehen die ritterlihen Minne⸗ 
fänger mit dem Xeichner und Suchenmwirth, zwei noch dem Hof- und 
Ritterleben angehörigen Defterreihern, aus. Die jogenannten Volks— 
lieder, die man auf allen Straßen fang, und die zum Theil gewiß 
uralt! find, diefe oft pöbelhaften, oft aber unendlich zärtlichen und 
fügen Lieder find das Schönfte, was die damalige Poeſie der 
Deutſchen darbot; aber die meiften diefer Lieder haben unbelamute 
Derfafier, fahrende Studenten oder Soldaten. Dahin gehören aud 
die Layſen, welche die Geißler fangen, und manche von den Hufiten 
entlehnte, aus dem Lateinischen überfehte oder neue Kirchenlieder, 
die Luther fammelte und mit eigenen herrlichen Gefängen vermehrte. 

In den Städten bildete fi) dagegen die bürgerlide Meifter- 
fängerei aus. Die erften Meifterfänger waren Heinrich von Müglin und 
Muscatblüt. Faſt jede Stadt hatte ihre Sängerzunft, und die berühmte- 
ſten Meifter erfanden befondere mit pomphaften Namen benannte Töne 
oder Versmaße, 3. B. des Regenbogen langer Ton, die hohe fröhliche 
Lobweiß, die geſchwinde Pflugweiß, die zarte Buchſtabenweiß, die harte 
Telderweiß, die ſtumpfe Schopweiß ꝛc., wobei es immer nur auf ride 
tige Abmeſſen der Sylben ankam. Schwülſtige Allegörien, eine pe= 
dantiſche Moral, Rätbjelfpiele und zum Theil plumpe Zoten bildeten 
den Inhalt. Sm diefen langweiligen Tönen wurden denn auch die 
Kriegsthaten der Zeit befungen, und felbft die Herrlichiten, wie 3. B. 
ber Schweizer und Ditmarfchen, wurden entflelt durch die ſteifen 
Lieder, die zu ihrem Ruhme gedichte wurden. Nur Veit Weber 
macht eine Ausnahme; in feinen ſchweizeriſchen Kriegsliedern weht die 
reine Luft des freien Gebirges. Was die Meifterfänger in größern 


ı Mie die Kuhreigen in den Alpen, die Schnaberhupferl in Bayern, die 
Tanzlieder in den öfterreichiichen Bebirgen. Nach einer bekannten Melodie dichtete 


Jeder, was ihm die Laune des Augenblids eingab, und fand es Anklang, jo warb 


e8 fort und fort gejungen, _ 
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Heldengedichten leifteten, erhellt am beften aus dem Thewrdank des 
Melchior Pfinzing. Schon der Gedanke, den deutjchen Kaifer, der fi 
unter den politiichen Ränken der Zeit nicht zu rathen und zu helfen 
wußte, den guten Mar, als einen Ritter aus der alten romantiſchen 
Fabelwelt zu zeichnen, war eine zeitwidrige Affedtation. Gier zum 
erftenmal wurde das falſche Erhabene in der deutſchen Dichtlunſt 
einheimiſch. Auch der Bauernkrieg, die Nürnberger Fehden, die Fehden 

Mürtembergs wurden matt bejungen.! Unter den Sagen, die befonders 
die Reformation charakterifiren, ragt die ſchon genannte von Dr. Fauſt 
(dem Vertreter der modernen gottverlaffenen Subjectivität), von For⸗ 
tunatu3 (dem durch Zauberkunſt Neichgetvordenen, dem Glücskind 
im Sinne des Wallenſteinſchen Fortunakultus) und vom ewigen 
Juden (dem erftien Vertreter moderner Verzweiflung, des Weltichmerzes 
und der Europamüdigleit) hervor. Auch ſammelie gelehrter Fleiß 
Sage und Geſchichte de Auslandes. Die vornehmfle Sammlung 
diefer Art war da3 Buch der fieben meifen Meifter. Niclas von 
Mile, Stadtſchreiber in Eßlingen, und Albrecht von Eyb fingen an, 
in Profa Liebesgeſchichten zu bearbeiten. 

Den Uebergang zur gelehrten Boefie machten die niederländiichen 
Rederykers (Nhetoriker), die ſchon einen Beilhmad der claſſiſchen 
Bildung empfunden Hatten, daher auch mit didaktiſchen und ſatiriſchen 
Gedichten im reformiſtiſchen Sinn auftraten. Sie vereinigten fi in 
Kammern, die eine Zeitlang eine ſehr demokratiſche Richtung annahınen. 
Ein folder Rederyker war Johann von Leyden. Dagegen erwarb fi 
Anna Byms dur ihre groben Satiren gegen Luther den Namen der 
drabantiiden Sappho. Hollands befler Dichter war Juſt van den 
Bondel. — Rein gelehrt ahmten die Humaniften die antife Poefie 
nad. Diefe lateinifhen Univerfitäts- und Hofpoeten Bielten 
fh für ungleich vwornehmer als jene, und machten nad einer von 
Italien ber entlehnten Sitte auf die Krönung mit dem Lorbeer An⸗ 
ſpruch. Dieſe vollzog der Kaifer oder in deſſen Namen der Pfalzgraf. 


ı An die alten fahrenden Sänger erinnert Michel Beheim, der nad ein- 
ander dem Grafen Konrad von Weinsberg in Schwaben, dem Markgraf Albrecht 
in der NRotenburger Fehde, dem König Ehrifiian von Dänemark, dem Herzog 
Albrecht von Yayern, dem Kaiſer Albrecht 1I., dem Grafen Ulrich von Cilly und 
endlich dem Pfalzgrafen Friedrich (dem böjen Fritz) diente und überall das Lob 
und die Thaten feiner Herren fang. 3 
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3 gab aber nur wenige gelrönte Poeten, melde dieſe Ehre ver- 
dienten. Selbft jener berühmte Celtes war mehr dur Begünftigung 
der antiken Studien, als durch Poefie ausgezeichnet. Die übrigen Be 
frönten find vergefien, und mit Recht. Nur ein Iateinifcher Dichter, 
ber Holländer Johannes Secundus (} 1536), bat fi durch artige 
Verſe im Gefhmad des Ovid ausgezeichnet. Dagegen war einer der 
jammerlichſten Pierius, der ein Gedicht auf Chriſtus machte, worin 
alle Wörter mit C, und eines auf den Kaiſer Max, worin alle Wörter 
mit M anfingen. Dagegen fand fi) noch fpät in Bayern ein Lyriker, 
der ganz im Geift der alten Minnefänger dichtete, der Jeſuit Spee 
(+ 1635), deſſen Trutznachtigall treffliche Gedichte enthält. Sehr be— 
liebt wurden die Satiren. gegen das Papfitfum, gegen die melfche 
Politit, gegen die Unfläfherei der Sitten und gegen die Scheinheiligeit. 
Einer der früheſten Spötter war im 14. Jahrhundert der Meifter- 
finger Hans Rofenplüt. Ein fehr verbreitete Buch, liber vaga- 
torum, berhöhnte die Bettelmönde. Eine Sammlung von Schwänken 
des Pfaffs vom Kalenberge zeigt den Priefter als Iufligen Bruder. 
Nun kam die Reformation, und mit ihr wurden die Satiren noch 
wißiger. Alberus fchrieb den Alloran der Barfüßermönde, Fiſchart 
den römijchen Bienentorb; auch überſetzte diefer den Rabelais aus dem 
Franzoͤſiſchen mit vielen Zufäßen in einer originellen, mitten im 
Schwulſt doch höchſt genialen Sprache. Dagegen wurde Luther von 
Thomas Murner verjpottet. — Auch Hat das Zeitalter der Reforma- 
tion noch Eine, aber eine unübertreffliche politische Satire aufzumweilen, 
den berühmten Reinede de Vos (Neinede Fuchs), eine große Thier« 
fabel, in welcher der König Löwe Hof Hält und der ſchlaue Fuchs die 
Dinge jo geſchickt und malicids zu leiten verfteht, daß Recht und Un⸗ 
ſchuld überall unterdrüdt werden, brutale Gewalt und Argliſt überall 
triumphiren. Der Stoff zu diefer Fabel ift alt, mwurzelt in der heid⸗ 
niſchen Thierfabel und wurde ſchon im 12. Jahrhundert in den Nie 
derlanden zu einem fatirifchen Gedicht bearbeitet, nachher mehrmals 
überfeßt und überarbeitet; aber erft im 16. Jahrhundert fand diejes 
Gedicht allgemeine Verbreitung, nachdem Nic. Baumann es aus dem 
Niederländiichen (des ältern Willem de Madoc) ind Plattdeutiche über⸗ 
tragen Hatte." Es wurde ein Volksbuch. — Sebaftian Brand 


! Srimm, Reinhart Fuchs. Heinrich von Alkmar, Baumanns Zeitgenoffe, 
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führte alle Narrheiten des damaligen Öffentlichen und Privatlebens In 
feinem berühmten „Narrenſchiff“ ins heitere Land der Poefie, und 
Erasmus gab lateiniſch ein Lob der Rarrheit heraus. In Nieder: 
ſachſen erſchien der Koker (Köcher voll Wißpfeile), und Burkhard 
Waldis ſchrieb ausgezeichnete Fabeln; Pauli ſammelte luſtige Schwänke 
(1578). Agricola in Berlin machte ſich verdient durch eine Samm⸗ 
fung deutſcher Sprüchwörter. Dur die Humaniften kam auch die 
Nachahmung der antilen Satire auf. So murde der Froſch⸗ und 
Mäufelrieg Homerd durh Rollenhagens Froſchmäusler und durch 
Schnurrs Ameifen- und DMüdentrieg copirt; fo verſuchte ſich Rollen⸗ 
bagen aud in der „indianifchen Reife,“ einer Nachahmung der lügen 
haften Erzählungen Lucians; dahin gehört auch die Iuftige Reiſe des 
Finkenritters. Die mit dem Neligionsfampf wachſende Rohheit des 
16. Jahrhunderts tauchte nad und nad alle Satire in Unflath, da 
erſchien eine lateinifche „Ylohiade” und deutſche „Flohhatz,“ ein „Eiel- 
fönig,“ ein „Efelsadel und der Säue Triumph“ ꝛc. Am beften be» 
zeichnet diefe Periode die Satire, welche damals einer gegen die Grob⸗ 
beit ſelber fchrieb, Dedekinds „Grobianus.” ine ehr gute Sa- 
tire auf die Heinen Reichsftädte war das berühmte Lalen buch von 
14597. Auch die Bauern waren ein Gegenftand der Salire. Roſen⸗ 
plüt, der bürgerliche Meifterfänger, verfpottete den „reihen Bauer,“ 
der höher Hinauswollte, und Neithart gab feine luſtigen „Schwänfe 
mit den Bauern” heraus. Aber die Bauern kehrten den Scherz um, 
und in der Reaction des Bauernwitzes gegen die höhern Stände er- 
zeugte fich das berühmte Volksbuch: der Eulenspiegel, im 15. Jahre 
hundert, eine Sammlung wißiger, derber, oft unfläthiger Anekdoten, 
die einem ſchalkhaften Bauern, zu dem fi) irgendwo ein wirkliches 
Original gefunden haben mag, untergefhoben wurden. In dem na= 
türlihen Verſtande, der die Superflugheit der Kaufleute, Profefjoren, 
Aerzte, Richter, Pfaffen, Edelleute und Fürften entlarvt und verhöhnt, 
beruht die Stärke diefer anfpruchslofen, aber tiefjchneidenden Satire, 
und was darin von ſchmutziger Bosheit fich findet, ift nur der natür« 
lihe Ausdrud eines Haſſes, der bei dem mißhandelten Bauernftande 
damals fehr natürfich war. 


hat als Niederländer ſchwerlich die plattveutfcde Arbeit gemacht, fo wenig wie ein 
Schweizer Öfterreichifch fehreiben würde, denn gerade die verwandten Mundarten 
Floßen fi in der Nähe ab. 
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Seit dem Konſtanzer Eoncil waren au die Schaufpiele auf- 
gelommen, anfangs nur jog. Myſterien, bibliſche Scenen und Allego- 
rien,! dann die weltlichen Faſtnachtsſpiele. In den lektern zeichnete 
fich die Nürnberger Meifterfängerzunft aus. Hier blühte Rofenplüt 
oder der Schnepperer, und Hans Bolz. Aber ihre Sprache war grob 
und voll Unflätherei, der Charakter der Stüde oft fo unfittlih, daß 
ihre Beliebtheit beim Volk ein ſchlechtes Licht auf die Städte wirft, 
Alle andern Meifter übertraf der Nürnberger Schulter Hans Sachs 
(+ 1576), der fünf Foliobände, größteniheils voll Geſpräche, Komö- 
dien und Tragödien, binterlafien hat, Er war ein Freund Luthers 
und ein freimüthiger edler Geiſt. Die ganze bibliihe und Welt 
geihichte, die antife Mythologie und die deutſche Sagenwelt, das ge= 
meine bürgerliche Leben und die Welt der Allegorie ging feinem innern 
Geſichte vorüber, und alles geftaltete ſich ihm zum Schaufpiel; aber 
feine Form murde diefer Fülle des Stoffes nicht mächtig. Schnell 
jagten fi) die Scenen in feinen Stüden, es wurde verhältnigmäßig 
wenig gefprochen, und das Ganze glich mehr einem raſchen Bilder⸗ 
wechſel. Sachs Fand zahllofe Nachahmer. Der berüihmtefte und 
in jeder Beziehung geiftreichfte war am Ende des fechzehnten Jahr⸗ 
hundert3 Jacob Ayrer in Nürnberg (opus theatricum 1618). 
Gleichzeitig ſchrieb und wirkte der poetiſche Herzog Heinrih Julius 
von Braunfhweig für das deutſche Theater. — Aus den Yyaft« 
nachtsſpielen der freifinnigen Reichsſtädte bildeten fi auch politiiche 
Komödien. So jpottete man über die Unzucht der Höfe in dem „Hofe 
teufel,“ über die Scholaftiter im „Schulteufel,“ über den Ablaßkram 
in der „Zebelocramia,” über die unfläthigen Sitten der damaligen 
Deutjchen im „deutſchen Schlemmer.” Auch die vaterländiiche Ge- 
ſchichte kam auf das Theater. Man feierte nicht nur „die Weins⸗ 
berger Belagerung“ oder die Weibertreue, jondern man führte fogar 
„Luthers Lebenslauf,“ den „Eisleben’schen chriftlichen Ritter,” den 
„Müntzeriſchen Bauernfrieg,” dann den „Elaufenflurm“ oder den Sieg 
des Kurfürſten Moriz über den Kaifer, und ein Trauerſpiel „Wallen- 


" &o wurbe 1571 zu Stuttgart „das jüngfte Gericht“ aufgeführt, das Feuer 
der Hölle griff etwas zu weit um fih, die Teufel entflohen, und Gott ter Bater 
fing im Himmel erbärmlid an zu fehreien, aus Furcht verbrannt zu werben. In 
Sauingen wurde 1598 eine Tragico-comedia-apostolica aufgeführt, in der nicht 
weniger als 246 Menfchen ſpielten. 
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ftein und Guftan” auf. Die Lutheraner verhöhnten die Calviniſten 
in einem „calbinifchen Poſtreuter.“ Während des dreißigjährigen 
Krieges fuchte man auf die Einheit der Proteftanten hinzuwirken durch 
eine „ſchwediſche Concordia,“ und im Jahr 1647 wurde öffentlich 
aufgeführt „das Friedemünfchende Deutichland,” eine Mahnung an die 
Geſandten in Osnabrüd und Münfter, das Friedenswerk zu fördern. 
Damals kam aud die Schäferpoefie, eine Nachahmung des Ita— 
lieners Guarini, der felbft wieder den altgriehiichen Theokrit nadh= 
geahmt Hatte, allgemein in Flor, weil die nach Frieden fich fehnenden 
Gemüther gern vor der wilden Kriegsfurie, die fie im wirklichen Leben 
berfolgte, in die Heitere poetiſche Unſchuldswelt flüchteten. Der berühnte 
Friſchlin ſchrieb ehr elegante lateiniſche Schaufpiele voll Geift und 
Patriotismus, mährend nur ein paar ganz rohe deutiche Verfe don 
ihm befannt find. 

Das äußere Leben verlor fehr viel von feiner ehemaligen Schön⸗ 
heit. Die Kleidertradten wurden immer bizarrer und fremdartiger. 
Dur den ſpaniſchen Einfluß kamen die fleifen Kragen und Spithüte, 
durch die Schweizer die Puffen, Halten und Schlike, durch die Fran— 
zofen endfich die ellenlangen Allongeperrüden auf. 

Die Schöne gothiſche Baukunſt gerielh ing Stoden. Die re 


ligiöfe Begeifterung war verſchwunden, bevor ihre Wunderbauten aus 


geführt waren. Darum blieb der herrliche Kölner Dom unvollendet 
ftehen, vom Straßburger Münfter wurde 1439 durh Johann Hülz 
nur ein Thurm fertig gemacht, am zweiten wurde zu bauen aufgehört. 
Daſſelbe Schidjal Hatte der Ulmer Dom. Nur die reichten Städte, 
beſonders in den Niederlanden, bauten ihre noch nicht fertigen Tempel 
vollends aus, und die frommen Habsburger ließen ſogar den großen 
St. Stephansthurm in Wien durh Anton Pilgram erft 1407 be= 
ginnen. Ber zmeite, der dazu gehört, blieb jedoch ungebaut. Mit 
der Reformation verſchwand die Bauluft vollends; man eiferte eher 
die Kirchen zu berauben und zu zerftören, als zu bauen. Die Kirche 
wurde zur Sklavin der Höfe erniedrigt, und nur die getreuen Jeſuiten 
jahen fi durch der Höfe Gunſt in den Stand gefeßt, ſich große 
Tempel und Paläfte zu bauen, in einem verdorbenen italienifhen 
Geſchmack (Renaiffanceftyl), der auf die Schlöffer der Fürſten überging, 
und in dem nichts Heilige und Ehrwürdiges mehr war. 

Dagegen blieb die Malerei in ihrer Blüthe. Die niederländifche 
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Schule behauptete ihren Ruhm, in ihr glänzte im 16. Jahrhundert 
Shoreel, Lukas von Leyden, Quintin Meffis (ver ein 
Schmied war, aber aus Liebe zu einer Malerstochter die edle Kunſt 
erlernte und einer der größten Meifter in derjelben wurde), Bern 
hard von Orley, der große Albrecht Dürer in Nürnberg (} 1508), 
der nicht minder herrlide Hans Holbein in Bafel (F 1554), 
und der treue Freund des fächfiichen Kurfürſten, der ſanfte Lukas 
Cranach (+ 1553), Grünewald, Hans Baldung, Grün, 
Burglmaier, Martin Schaffner. Die Bilder aller diefer Maler 
Iprechen immer nod den tiefen Ernit und die tüchtige Gefinnung 
einer frommen Zeit aus und zeigen uns neben der anſpruchsloſen 
Würde der Männer die „ſüße Ehrbarkeit“ der Frauen. Bald aber 
drang von Italien her in das Latholifche Deutjchland eine neue Heiligen- 
malerei ein, in der die alte edle Einfalt und Demuth vermißt wurde 
und an deren Stelle antite Nadtheit, leidenſchaftliche Geberdung, die 
graufamfte Henkersluſt und der Ausdrud einer wollüftigen Verzüdung 
trat. Bei den Proteflanten aber hörte die Kirchenmalerei ganz auf, 
und in Holland entftand dagegen die Landichaft und Genremalerei. 
Beide Richtungen verband in den ſpaniſchen Niederlanden der große 
Peter Baul Rubens (} 1640), der nicht nur der Renaiffance, 
ſondern aud insbeſondere der franzöfiiden Königsfamilie huldigte und 
Ichmeichelte und doch dabei ummwillfürlih immer die Naturkraft durch 
die Convenienz durchbrechen ließ. 

Auch die Glasmalerei erreichte ihre Vollendung im 15. Jahr⸗ 
hundert, und zwar ausſchließlich in Deuiſchland, befonders in den 
Niederlanden, denn von bier aus murden die Künſtler in andere 
Länder berufen, um die dunkeln Hallen der Dome mit jenem magifchen 
Tarbenlicht zu jchmüden. So murde 1436 Franz von Lübel nad 
Florenz gerufen, die dortigen Kirchen mit Glasmalereien zu verfehen. 

In jener Blüthenzeit der Kunft in Nürnberg, da Hans 
Saba jang und Dürer malte, wurde au die Bildhauerfunft 
duch Kraft und Peter Viſcher zu einer vorher unbelannten Mei- 
ſterſchaft gebracht. | 

Die Kupferfiedertunft wurde um die Mitte des 15. Jahr⸗ 
hunderts erfunden, ungewiß, ob in Italien oder in Peutfchland. 
Einer der erften Kupferftecher war Iſrael von Mecheln, dann Martin 


Menzel, Seſchichte der Dentſchen. Geste Aufl. 11. 44 


— 
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Schön, einer der vorzüglichſten der berühmte Albrecht Dürer, ferner 
Golzius, Müller, Viſcher ꝛc. und Merian. 

Auch die Muſik fand wie die Malerei in den Niederlanden eine 
Schule im 15. Jahrhundert, welche der großen italieniſchen Schule 
des 16. vorherging. Der größte Meiſter war Johann Ockeghem 
(Ockenheim), der 1513 in hohem Alter ſtarb, und die contrapunktiſtiſche 
Compofition ungemein verbeſſerte. Neben ihm blühte Jacob Hobre ht 
und Bernhardt der Deutfche in Venedig, der 1470 das Pedal 
der Orgel erfand. Seitdem gingen viele Tonkünftler über die Alpen 
und wurden die Meifter der Staliener, jo Heinrich der Deutſche 
(Arrigo Tedesco), der Capellmeifter Marimilians I. In Deutichland 
glänzten Adam von Yulda, Hermann Fink und der blinde Baulmann 
in Nürnberg, der die Lauten-Tabulatur erfand. Im Anfang des 
16. Jahrhunderts brachte der Niederländer Adrian Willaert noch 
größeres Leben in die Mufil, indem er zuerft für eine größere Anzahl 
Stimmen componirte und die Oper vorbereitete. Aber auch er wirkte 
nur in Stalien, wo bald darauf der große Paleftrina die Kirchen⸗ 
mufit und Montaverde die Opernmufif zu dem erhoben, was fie jet 
find, und über deren Ruhm das DVerdienft ihrer deutfchen Lehrer ver⸗ 
geſſen wurde. Es fehlte indeß auch in Deutichland an guten Dleiftern 
niht. Quther förderte den Gejang in der Kirche, und die Yürften 
forgten für Opern. Im Jahre 1628 componirte Sagittarius 
(Schütz) für den Kurfürſten von Sachſen die erfte deutjche Oper, die 
Daphne, aus einem italienischen Text überſetzt. Es drängten fich aber 
ſchon eine Menge italienischer Sänger und Sapellmeifter bei den deut⸗ 


ihen Höfen ein. 


Kapitel 11. 
Ceſchichtsforſchung und Reifen. 


Schon im 15. Jahrhundert begann mit der Erfindung der Buch⸗ 
druderfunft die Geſchichtſchreibung ihren reichen Fächer auszubreiten. 
Nicht mehr in einfamer Zelle fchrieb der Mönch allein, die Yürften 
nahmen Hiftoriographen an, um ihre Thaten oder den Glanz ihrer 


Familien zu ſchildern und ihre Anſprüche zu vertheidigen; die Städte 


Geſchichtsforſchung und Reifen. 691 


ſchwelgten behaglich in ihren großen Erinnerungen, und auf den Uni« 


verfitäten fing man an, die Gefchichte wiſſenſchaftlich zu lehren. 
Allgemeine Weltchroniken fchrieben im 14. Jahrhundert Jo⸗ 
dann von Winterthur, Albredit von Straßburg, im 15. Engelhufen, 
Eduard Dynter (ein Engländer, Berfaffer des berühmten Chron. bel- 
gicum magnum), Gobelinus Perſona, Werner Rolewint, Johann ab 
Indagine (Hagen), Schedel, Steinhövel, Nauclerus, Eufpinianus, im 
16. Amandus von Zirikſee und Sebaftian Frank (der Wiedertäufer). 
Die lebte jehrieb, mit Kupfern geziert, als beliebtes Volksbuch, Gott« 
fried. Auch erſchien das erfte foftematiihe Handbuch der Welt 
gejhichte, das berühmte Carionis Chronicum. Megerlein in Bafel 
behandelte die Weltgejchichte noch aus einem frommen, der Holländer 


. Borhorn aber bereit3 aus einem politiſchen Geſichtspunkt. Reinece 


cius in Helmftädt war der erfte hiſtoriſche Kritiker und Begründer 
jener nachher, allgemein gewordenen Geſchichtſchreibung, die den Text 
unter Noten und Gitaten erdrüdt. — In demfelben 16. Jahrhundert 
begannen auch die Sammlungen älterer Geſchichtswerke, die fog. 
Scriptores rerum germanicarum, die erfle von dem Bajeler Bud» 
druder Hervagius 1532, dann die von Shardius, Reuberiuß, 
Piſtorius, Urftifius (Wurftifen), Lindenbrog, im 17. Jahr⸗ 
hundert die von Goldaſt (ſchwäbiſche Schriftfteller und Reichsverhand⸗ 
lungen) und Freher, der zugleich eine Weberficht über alle deutfchen 
Geichichtfchreiber gab. Außerdem wurden einzelne Theile der Altern 
Geſchichte bearbeitet. Trithemius, Abt zu Hirfau, ſchrieb nicht 
nur die Chronik diefes Kloſters, die für die ſchwäbiſche Geſchichte wich⸗ 
tig ift, ſondern beleuchtete beſonders auch die ältere Geſchichte der 
Franken. Im 15. Jahrhundert jchrieb Rürner das große Zurnier- 
buch, eine jedoch etwas unfichere Hauptquelle für die deutſche Adels⸗ 
geſchichte, im 17. Zintgräf eine artige Sammlung gejchichtlicher 
Anekdoten (Apophihegmata oder der Deutichen jcharffinnige Sprüche). 

Die Zeitgeſchichte fand viele Bearbeiter, doch blieben die wich— 
tigften Nachrichten fchriftlich in den Archiven begraben. Die Gefchichte 
des Papſtes Johann XXI. gab Theodor von Niem. Das 
Konftanzer Concil bejchrieb Ulrich von Neichenthal, Gebhard Dacher 
und Brie, daS Bajeler Uttenheim, Sigmunds Leben Winded, 
die böhmiſche Geſchicht Boregk und Hageck, Petrus Abbas, de 
Weitmühl; den Hufitenkrieg insbefondere Theobald, Cochläus, 
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Brzezina. Die Schriften des großen Aeneas Sylvius find eine 
Hauptquelle für die Gefchichte, befonders der langen Regierung Fried⸗ 
richs III; über diefen Kaifer fchrieb auch Grumbed, über die venetia- 
nifchen Kriege Eitelmolf von Stein. Als man ihm fagte, daß er dieſe 
Kriege fo gut bejchrieben habe, antwortete er: wenn fie nur beffer ge- 
führt worden wären! Weber den Schweizerkrieg fchrieb Pirdheimer. 
Die Geſchichte Karls V. und der erſten Reformationgzeit fand ihren 
tüchtigften Schilderer in Sleidanus von SIeida. Den Augsburger 
Reichstag und die Geſchichte der Augsburger Confeffion bejchrieben 
Sedendorf, Chyträus, den Antheil Sachſens an der Reformation 
Spalatinus. Höchſt merkwürdig ift daS Leben des Gö von 
Berlidingen und des Sebaftian Schertlin, das jeder ſelbſt 
bejchrieben hat, und das Leben Georgs von Frundsberg von Reisner. 
Für die Geſchichte des 16. Jahrhunderts Überhaupt find don Wichtig- 
feit Baulus Jovius, Perizonius, Suriu3 und der berühmte 
Sranzofe Zhuanus (du Thou). Der dreißigjährige Krieg ſetzte wieder 
viele tyedern in Bewegung, doch auch hier blieb das Wiffenswerthefte 
verſchwiegen. Hauptwerke find die Annales Ferdinandei des Grafen 
Khevenhiller, ferner der ſchwediſche Krieg von Chemnib, das Thea- 
trum Europaeum (angefangen von Gottfried), die historia perse- 
cutionis bohemicae, die „Geſchichte der Ligä,” Belli Lorbeerfranz, 
Spanheim3 le soldat suedois, Burgi Mars Sueo-Germanicus, 
Arlanisaei arma suecica, Gualdo, Lotichius, Yundorpius, Piafecius, 
Langwitzer und Waflenberg, der fi den deutſchen Ylorus nannte. 
Ueber Friedrich von der Pfalz jehe man Eblanius und die franzöſiſchen 
Memoiren von Yontenay, Über Tyerdinand I. den status regni Ferd. 
und den Pater Lamormain; Über Wallenftein Priorato und das Per- 
duellionis chaos; über Tilly Liborius Vulturnus; über Guftad Adolf 
Burgus, Hallenberg und die dahin gehörigen ſchwediſchen Geſchichts⸗ 
werte. Bolmar jchrieb das Diarium des meftphälifchen Friedens. 
Bereits im 16. Jahrhundert Hatte Hafenmüller eine Gejchichte der 
Sefuiten geſchrieben. Dann mimmelte es von einzelnen Ylugjchriften. 

Bei weitem die meiften und zum Xheil wichtigften Schriften be= 
trafen nur die Specialgeſchichte. Meber Oeſterreich ſchrieben 
im 16. Jahrhundert Wolfgang Lazius, de Roo, Eufpinianus 
(Spießhammer), Fugger (den öſterreichiſchen Chrenfpiegel), Peſel 
(die Belagerung Wiens). — Ueber Bayern im 14. Jahrhundert 
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Bolcmar, im 15. Aventinus (Thurnmayer), Andreas Presbyter, 
ein unbelannter Chronift in Pollingen, ein Chroniſt von Tegernſee 
und Hoffmann, im 16. Welfer, Hund, Raderus (Bavaria sacra), 
im 17. Brunner und Wdlzreiter (Vervaux). Ueber Tirol im 
14. Jahrhundert Goswin, im 16. Kirchmayr, mährend des dreißig» 
jährigen Kriegs Burglechner (der tiroliſche Adler) und Marimilian 
Graf von Mohr und zwei freiherrliche Brüder von Wolfenftein. — 
Ueber Schwaben erſchienen, außer der Sammlung alemannijcher 
Scriftfteller von Goldaft im Einzelnen, im 15. Jahrhundert eine 
fabelhafte ſchwäbiſche Chronik von Lyrer, eine Augsburgifche don 
Goffenprot und eine der Stadt Ellwangen, im 16. die ſchwäbiſche 
Chronik von Cruſius, eine Geſchichte Augsburg von Goffer, der 
Stadt Konftanz von Manlius und Bebels Lob Schwabens. — Weber 
die Schweiz fehrieben im 15. Jahrhundert Hämmerlin und Etterlyn, 
Yridhard gab den Zmwingherrnftreit, Schilling feine treffliche Ger 
ſchichte des Burgunderkrieges, Juſtinger die Berner Chronik, fortgejebt 
von Tſchachtlan; im 16. erjchienen die großen Chronilen von 
Tſchudi und Stumpf, eine Geſchichte Berns von Cyſat, St. Gallens 
von Vadianus, Graubündtens von Anhorn, Pachaly und Guler von 
Wined, und Bajel von Wurftifen, im 17. die Chronik von Stett- 
ler. — Zur fränkiſchen Geſchichte erhielten wir im 14. Jahr⸗ 
hundert Riedeſels heifiiche, Königshovens elfäffiihe, Gensbeins 
liebenswürdig gejchriebene Limburger Chronik, die berühmte Chro— 
nit van der Hilliger Stadt van Kölln (gevrudt 1499), dann 
im 17. ein ausgezeichnetes Werl über Trier von Browerus. 

Zur Geſchichte der Niederlande erfchienen, zunächſt über Bur⸗ 
gund die Schriften des Olivier de la Marche, des Caftellarius, Heu⸗ 
terus, Plancher; über Ylandern: Andrea? de Smet und der treff⸗ 
lihe Meyerus; über Brabant: Haräus; Über Holland: Snoi, 
Scriverius. Die niederländiichen Befreiungskriege beichrieben: Bor, 
Reydt, Leo ab Aitzema, Meteren, van Hooft, Strada, Guic- 
ciardini, Bentivoglio. — Ueber Yriesland jchrieben Beninga, 
Ubbo Emmius und Siccama, der die altfriefifchen Gefebe heraus- 
gab; über Ditmarſchen im 16. Jahrhundert Neocorus. Die 
Hauptwerke über Niederſachſen waren im 14. Jahrhundert die 
Chronif des Hermann Cornerus von Lübeck, im 15. Botho 
Chroniken der Saffen und Albert Crantz Saxonia und 
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Bandalia; im 16. Detmar und Reimar Kod von Lübeck; über 
Cleve: Teſchenmacher; über Braunfchweig im 15. Stadtwig 
von Propendyk und die Lüneburgiſche Chronik. — Ueber Ober« 
ſachſen fchrieben Pomarius, Reineccius, Meibomius; über Meißen 
tn 16. Jahrhundert Albinus und Broutuff, über Mansfeld 
Spangenberg; über Magdeburg Torquatus und Pomarius (Baum⸗ 
garten). — Im 15. Jahrhundert erjchien die treffliche thüringiſche 
Chronik von Rohte. Ueber Schlejien im 15. der wadere Eifen- 
lober in Breslau, im 17. Schidfuß, Henelius. Weber Medlen- 
burg die Geſchichte von Mylius im 16. Jahrhundert, jo wie Hede— 
richs Geſchichte von Schwerin und Lindenbrogd von Roflod. Ueber 
Pommern im 16. Jahrhundert die ſchöne Chronif von Kantzow, 
ein Werk von Bugenhagen, eine gute Chronil von Stralfund dur 
Berfmann, im 17. die pommerſche Gedichte von Micrälius. 
Ueber Breußen im 15. Jahrhundert Johann von Lindenblatt, im 
16. Runovius, Caſpar Schüß und Lukas David; über Livland ſchon 
im 13. Jahrhundert Ditleb von Altnefe, im 17. Rüffowen und 
Hiärne, im 17. Strauch und Menius. Eine Chronit von Dorpat 
ſchrieb Kelch; dahin gehört auch des Petrejus Hiftorie von Muſchkow. 

Zulegt wenden wir den Blid zu den deutſchen Reiſenden, 
die und Kunde von den fernen Welttheilen gebracht. Anfangs pilgerte 
man noch fleißig nah dem heiligen Lande. Weitere orienta- 
liſche Reifen, zum Theil bis nah Perfien, madten im 16. Jahr« 
hundert Raumolf, Baumgarten, Breuning von Buchenbach und Por⸗ 
fius, der einen perfiichen Krieg in Verſen bejchrieb, im 17. Gentiuß, 
der in Konftantinopel alle Bibliothefen durchſuchte Olearius, der als 
bolfteinifcher Gefandter über Rußland nach Berfien ging," Troilo und 
Strauß. Peter Heyling von Kübel kam nad Abeſſinien, heirathete 
dort eine nahe Verwandte des Königs und überjeßte 1647 das Evan⸗ 
gelium Johannis ins Ambharifche. — Am Ende des 16. Yahrhunderts 
machten die Holländer ihre erften Reifen um die Welt, 1598 
Dan Noort, 1615 Schouten ꝛc. Auch andere Dentfche ſchloſſen ſich 


1 Dlearius gedenkt des Zürichers Rudolf Stadler, der am perfilchen Hofe al& 
Uhrmacher in großem Unfehen fand, aber hingerichtet wurde, weil er licher ein 
ungeheures Vermögen und die Hand eines der vornehmften Frauenzimmer aus⸗ 
ſchlagen, als dem chriſtlichen Glauben entfagen wollte. — Auch der liebenswürdige 
Dichter Flemming begleitete die Geſandtſchaft. 
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an fie an und haben uns öfter ihre Reife befhrieben, jo 1614 
Georg don Spielberg und 1626 Deker von Straßburg. Dieſe Reifen 
um die Welt wurden zu regelmäßigen Handelsreifen nah Oſtin— 
dien. Dergleihen machten im 17. Jahrhundert die Holländer van 
den Brod, Matelief, Bonteku, Saar x. Aber auch eine Menge andre 
Deutjhe kamen dahin, fo Wurfbain von Nürnberg, ein Herr bon 
Mandelslohe aus Mecklenburg, von Boy von Yranffurt, Merklin, 
Kirwiger, Vogel und Ziegenbalt. Sogar bis nah China drangen 
deutsche Jeſuiten, die in dieſem entlegenflen Often die Heiden be» 
tehrten und die Gunft der mächtigen Kaiſer China's durch ihre Kunſt⸗ 
fertigleit erwarben. Der erfie war Adam Schall, der berühmtelte 
Berbieft (F 1668). Johann Gruber beichrieb China 1661. 
Unter den großen Entdedern im Welten glänzte der Nürnberger 
Martin Behaim, der als Mathematiter am Hofe König Johanns 
von Portugal in großem Anfehen ftand, das Aftrolabium zum Ge= 
brauch der Seefahrer verbefjerte, ein Yreund des Columbus war, den- 
jelben in feinem Glauben an die Entdedung eines feften Landes im 
Weiten beflärkte, jelber an der afrikanijchen Küfte Entdeckungsreiſen 
machte, vom König zum Ritter gefchlagen und auf der Inſel Yayal, 
einer der Azoren, reich begütert wurde, indem er die Xochter des 
Jobſt von Hurter beirathete, der mit diefer Inſel belehnt worden 
war und daſelbſt die nach ihm genannte Stadt villa da Horto 
gründete. Ein Globus Behaims befindet fih noch in Nürnberg.! 
— Der von Columbus entdedte große neue Welttheil erhielt den 
Namen Amerila von Deutihland aus durch einen gewiſſen Wald- 
jeemüller von Freiburg im Breisgau, der zu St. Die in Lothrin- 
gen unter dem Schub des Herzogs Rene geographiiche” Studien 
trieb, von Columbus noch nichts mußte, aber ſchon 1507 vier Reifen 
des Amerigo Vespuceci herausgab und den Welttheil nad) dem Bor- 
namen dieſes Mannes benannte. Dur) den damals erfi in Deutjch- 
land blühenden Bücherdrud wurde der Name fehnell verbreitet, ehe 
die Spanier etwas davon mußten.” — Bald nad Auffindung des 


! ler, von Humboldt weist nah, daB Behaim ſchon vor Magellan um die 
ſüdweſtliche Durchfahrt in den flillen Ocean gewußt habe. Unterſuchung über bie 
Entwidlung der geographiſchen Kenntniſſe. Erfter Theil, 2te Lieferung. 

* Beipucci wußte nichts von der Ehre, die ihm widerfahren war. Er war 


. ein beſcheidner Mann und dem großen Columbus fehr ergeben, weit entfernt, fein 
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Seewegs nah Oftindien und nah der Entdedung Amerika’ machten 
reihe Augsburger dahin große Handelöipekulationen. Die Yugger 
rüfteten ſchon 1505 eine Flotte aus nad Calicut in Oftindien. Eine 
andere ſchickten die Welfer 1528 nad) der bisher unbefannten Weft« 
füfte von Amerika, und ihr Diener, Dalfinger von Ulm, wurde 
der Gründer und erfle Gouverneur von Balparaifo.! Gleichzeitig 
half Philipp von Hutten aus Schwaben und Georg von Speyer, 
deren Berichte noch erhalten find, Mexico erobern, Schmidel von 
Straubing, der feine merkwürdige Reife beichrieb, half Buenos Ayres 
erbauen, 1535. Eben jo merkwürdig find die Nachrichten des Jeſuiten 
Strobel, der zuerft im tiefften Süden Amerika's unter den Pata- 
goniern verweilte. Marggravius bejchrieb die Naturwunder Brafiliens 
(7 1644) und Apollonius Florida und Peru. Der deutiche Jefuit 
Yrig entwarf 1690 eine gute Karte des Amazonenftromd, an dem 
er die erften Miffionen anlegte. 

Für Erdkunde überhaupt war im 15. Jahrhundert [don Schwein 
heim (aus dem Mainzifchen) thätig, deſſen Landkarten zu Rom in 
einer Ausgabe des Ptolemäus 1478 durch Buding herausgegeben 
wurden, die erflen gebrudten Landkarten, die man kennt; dann im 
16. Apianus (Bienewig), Gemma, Loritus, Sebaftian Münfter, vor 
allen aber der Holländer Mercator, der die Gradeintheilung auf 
den Landkarten einführte, dann im 17. Cluper aus Danzig, ber 
aud die alte Geographie aufzuhellen ſtrebte. Für die Topographie 
leiftete daS Meifte der fleißige Kupferfteher Merian in Baſel (f 1651), 
der ausführliche Beſchreibungen der Hauptländer Europa’s mit Supfern 
herausgab. 





Verdienit ſchmälern zu mollen. Über au Waldfeemüller ift unfhuldig, da er 
nichts von Columbus wußte. Humboldt a. a. O. 

! Bartholomäus Weljer zu Augsburg (Großvater der berühmten Philippine 
Welfer) lieb Kaifer Karl V. 12 Tonnen Goldes und wurde dafür mit dem 
Befig der Oftküfte von Amerika belehnt. Dalfinger hörte, daß im Innern des 
Landes ein großer Palaft aus purem Golde erbaut ſey, fuchte ihn auf, fand ihn 
aber nicht, verübte auf diefem abenteuerlichen Zuge unermeßlihe Grauſamkeiten 
gegen die Eingebornen und wurde auf der Rüdfehr durch einen vergifteten Pfeil 
getödtet. Faſt alle feine Leute exrlagen den Strapazen und dem heißen Klima. 
Dennoch blieben die Welfer im Befit von Ehife, bis fih die Spanier daſelbſt 
feftfegten und die Deutichen ohne eine Entſchädigung vertrieben. 
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Utrechter Union 430. 


V. 


Veitstanz S. 18. 
Belau 506. 

Veltliner Mord 588. 
Veme 133. 

Venedig 201. 230. 
Berdugo 475. 

Bilcher 691. 
Vitalienbrüder 75. 
Blamingen 1. 

Vließ, Goldenes 184. 


Wantland S. 329. 456. 
Waldburg 58. 201. 
Waldemar III. 44. 

— d. Falſche 19. 
Waldmann 192. 203. 
Wallenrod 88. 


Wallenftein 502. 514. 558. 


Wallis 59. 157. 190. 


Walther v. Plettenberg 307. 


Wartburg 269. 
Waterftaat 486. 
Weigel 673. 
Weimar 496. 
Weinsberg 287. 





819. 
Wilhelm v. Bayern 276. 
384. 388. 457. 


ı— v. deten 607. 527. 


568. 
— v.d. art 424. 
— v. Dranien 416. 
'Bimpfen 498. 
Winkelried 58. 


' Wittenberg 38, 256. 259. 
Wittſtock 570. 


Wladislaw 169. 

———— 504. 591. 
Worms 266. 

Wrangel 609. 


ı Würtemberg 130.142.170. 


208. 227.275. 330.380. 
461. 514. 526. 562. 591. 


' Würzburg 172. 226. 229. 


298. 407. 454. 531. 


| Wullenweber 341. 


3 
Zapolya ©. 354. 
Zigeuner 657. 
Zips 469. 
Zizka 103. 
Zünfte 36, 
Züri 33. 272. 308, 
Zusmarshaufen 613. 
Zwingli 272. 318. 
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